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i)  Venuche  über  die  Wirkung  des  Mohnsaflee 
auf  das  Nervensystem*  Von  Dr.  JqA^  Wilh^ 
Arnold,  prakt  Arzte  in  Heidelberg. 

Dft  mir  die  Yersarbe  dber  die  Wirkan/p  der  Krihen- 
aiifeii,  deren  Resultat  ieh  in  dieser  Zeitsehrift  (Bd* 
XIV.  Heft  IIL  8. 198)  mittbeilte,  einige  fir  Physiologie 
und  praktisehe  Hedicin  interessante  Tbatsachen  liefer- 
ten, so  sab  ieb  mieh  veranlasst,  ähnliche  Ehcperimente 
mit  mebreren  andern  Mitteln  anzustellen;  Von  diesen 
will  ieh  hier  vorerst  nur  einige  aber  Opium  mittbeilen» 
An  hinfijfsten  benutzte  ich  eine  durch  Digestion  aus 
1  Tbeil  Opium  und  10  Theilen  Wasser  bereitete  wies- 
rij;e  Opiumtinetür.  Einige  Mal  gebrauchte  ich  auch  die 
Anfösung  des  wissrigen  Opiumextracts  in  VITasser. 
Oefters  brachte  ich  das  essigsaure  Morphium  in  Auf- 
wendung. 

h  Anwendung  des  Moknsafles  bei  umferletsUem 

Gehirn  und  Rückenmark, 

Erster  Versuch,  Von  der  bezeiebaeten  w&ssrigen 
Opiufitiiictor  wurden  einem  Frosche  fünf  Tropfen  in 
eipp  Wunde  auf  dem  Hficken  gebracht  Biaeh  5  Minute» 
tr^t  ein  JEnstund  von  Bet&ubnng  des  Thieres  ein.  Bei 
Qerähru«g  des  Kopfes  mit  einer  Messerspitze  würden 
die  Augen  gesehloasen  nndf  etwas  in  die  Höhle  zurick- 
i;ezQgffi;  i^ttch  bUebea  sie  gescUossen  bis  ieh  o^ch 
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einii^en  Minaten  die  vordem  Extremitäten  reiste  9  wo 
dann  das  Thier  strebte,  sich  fortzubewe/D^en  nnd  Bflh- 
säm  die  Augen  öffnete.    Die  Reizbarkeit  der  Haut  war 
zuerst  an  den  vorderen,  bald  darauf  aber  auch  an  den 
hinteren  Extremitäten  erhöht«    Reifte  man  nach  8  Mi- 
nuten und  spater  das  Thier,  so  hüpfte  es  fort,  jedoch 
ohne  Auswahl,  ohne  freie  Bestimmung;,  immer  gerade 
aus,  und  es  stiess  so  selbst  gegen  Körper  an,  welche 
im  Wege  waren.    Nach  15  Minuten  konnte  der  Frosch 
nicht  mehr  hfipfen,  machte  aber  oft  selbststandige  Be- 
wegungen, besonders  mit  den  Hinterbeinen,  als  wenn 
er  fort  wollte.     Durch  Erschütterung  des  Gefüsses  in 
dem  das  Thier  sass,  oder  durch  Reizung  dieses,  nah^ 
m^n  dieselben  an  Stärke  zu,.  qJme  zum  Zweefce  sa 
fuhren.    Nach  80  Minuten  erfolgten  öfters  Zuckungen^ 
W4)durch  die  hintern  Beine  ausgestreckt  wurden,  was 
sie  auch  nach  einer  jeder  Zuckung  blieben,  bis  sieh 
\b;ieder  eine  neue  einstellte,  welche  mit  Anziehen  der 
Beine    anfing,    worauf^   Ausstreckung   folgte.     Diese 
Zuckungen  nahmen  nach  einigen  Minuten  den  Charakter 
des.Xetanus  an.    Derselbe  war  jedoch  weniger  ein  an- 
haltender  Starrkrampf,  sondern  mehr  eine  kurz  dau- 
ernde tetaoische  Ausstreckung.   Diese  Kramp^fe  sfollten 
sich  ohne  äussere  Veranlassung  von  selbst  ein,  nie  wa-. 
ren  aber  viel  stärker  nach  Berührung  des  Thiers,  des- 
sen Reizbarkeit  in  der  ganzen  Haut  sieh  sehr  erhöht 
zeigte.    Nach  25.  M.  nahmen  Reizbarkeit  und  Kräntpfe 
etwas   ab;   nach  80  M.  stellten   sich   nur  noch    leise 
Zuckungen  ein,  es  erfolgte  kein  den  ganzen  Kdrper 
ergreifender  -tetanischer  Anfall  mehr. 

Nach  4ä  M.  wurde  das  Thier  erdlTnet.  Der  Herz- 
schlag war  nur  sehr  schwach;  Contractionen  des  Ma- 
gens und  Darmkanais  stellten  sich  nach  Zwicken  noch 
lebhaft  ein,  Reiznngen  des  Herzens,  der  Leber,  des 
Magens  und  Darmkanals  hatten  keine  Zuckungen  znr 
Folge,  während  die  der  Haut  noch  solche  erregten. 
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ZweUer  i^erwch.  Einem  inuotern  Frosch  worden 
5  Tr<^fen  von,  der  wässri^en  Opiumtinctar  ia  eine 
Wände  unter  die  Hant  auf  den  Kucken  getröpfelt»  Nach 
5  JHinuten  traten  die  Auj^en  etwas  iiervor;  das  Thier 
richtete  sich  auf,  indem  es  sich  auf  die  ans/i:estreckten 
vordem  Extremitfiten  stellte;  eine  ungewöhnliche  Un- 
ruhe war  an  ihm  zu  bemerken,  es  hupfte  lebhaft  am- 
ber, so  dass  man  llluhe  hatte,  es  nicht  entkommen  zo 
lassen.  Dieser  Zustand  von  Aufregung  hielt  so  einige 
Zeit  an  bis  nach  10  M.^  wo  der  Zustand  der  Betinbung 
völlig  ausgesprochen  war.  Das  Thier  starrte  vor  sich, 
wobei  die  Augen  nur  wenig  beweglich  waren;  es  blieb 
sitzen,  reizte  man  es  aber,  so  häpfte  es  gerade  aus 
und  oft  gegen  einep  Gegenstand)  ohne  demselben  aus- 
zuweichen. Nach  13  JM.  war  die  Reizbarkeit  desTbtets, 
die  von  der  Betiubung  an  nach  «nd  nach  zusAhm,  auffal- 
lend erhöbt)  und  nach  16  Bl.  stellte  sich  TetaiMia  ein.  Nach 
20  M*  fand  ich,  bei  Kröffnung  des  Thieres,  die  Herzbe- 
wegungen  schwach  und  nur  nach  Reizung  sich  etwas 
lebhafter  einstellend;  die  peristaltischen  Bewegungen 
des  Sfagcn^  und  Darmkanals  waren  wie  gewöhnlich. 

Dritter  Versuch*  Einem  starken  Frosch  wurden  fänf 
Tropfen  der  w&ssrigen  Opiamtinctur  in  das  Bfaul  ge- 
bracht, welche  Flüssigkeit  er  bald  niederschluckte.  Als 
nach  20  M.  noch  keine  bemerkbare  Wirkung  zu  erken- 
nen war,  erhielt  derselbe  wieder  5  Tropfen  auf  gleiche 
Weise*  Na^h  25  M.  acbloss  er  die  Augen  bei  Berdh- 
rung  und  hielt  sie  auf  eine  kurze  Zeit  geschlossen. 
Nach  30  M^  war  die  Respiration  beschleunigt'nnd  tief 
Nach  33  M.  hupfte  das  Thier  bfsi  Reizen  gerade  aas, 
ohne  den  Gegj^nstünden  auszuweichen,  auch  war  dessen 
Reizbarkeit  etwas  erhöht.  Es  entstanden  schnappende 
Bewegungen  und  bald  darauf  erfolgte  zweimal  Erbre- 
eben  von  zähem,  .gelbem  Schleim)  das  Thier  sperrte 
nun  öfters  das  Maul  ai|f,  auch  blieb  dasselbe  kurze  Zeit 

offen  ate(iefi>  ^la  vtwn  der  Unterkiefer  gelahmt  wäre, 
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bttld  irchtow  es  iiicb  nber,  ohne  das«  ein  insserer  Reis 
eiii|li;ewirkt  bfttte.  Nach  S5  M.  war  der  Frosöh  nicht 
mehr  bettebt,  er  hüpfte  nach  ßinwirkan^  von  Refaea 
•fort,  aaefate  so  entweichen* 

Nach  St  Standen  fand  ich  das  Tbier  ruhig  sitzend, 
worde  es  aber  gereizt,  so  hupfte  es  davon.  Nun  tröpfelte 
ich  in  eine  Wuade  am  Rucken  unter  die  Haut  6  Tropfen 
wassrige  "Opium tinctor*  10  M.  später  entstand  Unrohe 
des  Thieres,  es  bfipfte,  ohne  durch  äussere  Reize  ver- 
anlasst zu  sein,  fort,  war  aber  voHkommen  bewusst; 
diePopillen  zeigten  sich  erweitert. — SSM.  später  fand 
ich  die  Pupillen  fortan  weit,  die  Nickhant  aber  die  Au- 
jj^en  gezogen,  das  Thier  im  Znstand  der  Betäabong  mit 
korzem  Athem.  Nach  EinwirlHiDg  von  stärkeren  Reizen 
bdpfte  es  ohne  Zweck  nnd  -bestimmte  Richtung  fort; 
nach  aefawiaeheo  Reizen  entstanden  locale  Zuckungen; 
die  Reizbarkeit  war  äberbaupt  erhöbt  Es  wurden  nun 
wieder  5  Tropfen  auf  die  entblösste  Stelle  angebracht» 

—  40  M«  Später  hupfte  der  Frosch  immer  noch  fort, 
wenn  er  gereizt  wurde ;  seine  Bewegungen  waren  aber 
schwach  und  die  Reizbarkeit  zeigte  sich  so  erhöht, 
dass  er  schrie,  wenn  man  ihn  an  der  Haut  des  Rockens 
in  der  Gegend  des  Haises  berührte.  —  S5  M.  später: 
Unmöglichkeit  fort  zu  hupfen,  wegen  grosser  Abspan- 
nung ;  -erhöhte  Reizbarkeit  and  leichte  tetanische  Zuk- 
knngen  naeb  Reizen.  Schon  seit  46  M.  sind  die  Augen 
4orcli  die  Nickhaut  bedeckt. -- 60  M.  später;  Stärkere 
tatamsehe  Anfälle  mit  etwas  Vorwartsbeogen  des  Kopfes. 

—  70  IMU  später:  Section  ^des  noch  von  tetanf sehen 
Krämpfen  ergriffnen  Thieres«  Der  Herzschlag  war 
nicht  besonders  geseh wacht;  der  Magen  contrahirte  sich 
lebhaft,  wenn  er  gereizt  worde. 

Vierter  Verweh.  iSinem  sehr  lebhaften  Frosch  von 
mittlerer  Grösse  worden  S  Tropfen  der  wässrigen  Opium- 
tioctar  4ns  Maul  getröpfelt.  Diese  Dosis  bewirkte,  ausser 
Sträuben  deaThiers,  keine  bemeilcbare  Wirkung;  Nach 
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\t  M.  hraehte  ich  ihm  noch  4  Tropfen  Wu  MmI.  Nach 
SO  VL  wfHF  die  Reizbarkeit ,  besonders  in  den  vordernf 
Extremitäten,  etwas  erhöht.  Das  Thier  bh'eb  rvhi^ 
sitzen  und  hopfte  nor  davon ,  wenn  es  gereizt  wurde^ 
aber  immer  jcerade  fort,  es  wich  keinem  GeicensUad 
ans.  Nach  30  JH*  war  die  Reizbarkeit  bedeutend  er- 
höht; berührte  man  den  Frosch  leise,  so  fuhr  er  auf, 
als  wenn  er  aufschrecke,  widi  auf  den  Reiz  immer  et- 
was aus,  bald  zur  Seite,  bald  nach  vorne,  bald  nach 
hinten,  je  nach  Einwirkung  des  Reizes ;  er  häpfte  aber 
nicht  davon,  bekam  auch  keinen  Tetanus.  Nach 
96  M«  hatte  die  Reizbarkeit  sehr  zugenommen;  bei 
Berührunf;  des  Thieres  mit  einer  Messerspitze  entstan4 
eine  Bewegung  ^  als  wollte  es  davon  bdpfen,  was  es 
aber ^ nicht  vermochte;  jinch  ^ab  es  bei  jeder  Beröbrimg 
einen  Ton  von  sich,  als  wenn  es  Schmerz  empfinde 
Die  Pupillen  blieben  wahrend  des  ganzen  Versnebs  nn* 
verändert  Nach  45  H.  häpfte  das  Thter  bei  Einwir- 
knn|^  von  Reizen  davon,  was  immer  gerade  aus  g^ 
schah^  und  wobei  keinem  Gegenstand  ausgewichen  wardt/ 
Die  Uinterschenkel  schienen  am  empfindlichsten  zu  sein. 
Mit  dien  Fingern  konnte  man  den  Frosch  berahren  und 
drücken,  ohne  dass  er  sich  empfindlich  zeigte;  das  war 
nur  der  Fall,  wenn  er  mit  der  Messerspitze  leise  be- 
rfihrt  wurde.  Nach  SO  M.  hi^fte  das  Thier  viel  krif^ 
tiger  und  bölier,  aber  ohne  auszuweiehen.  Nach  zwei 
Stunden  war  die  Reizbarkeit  noch  gross ;  nach  2 Vs  St 
zeigten  sich  die  Reizungsbewegnngen  sehr  lebhaft,  wiH-' 
fcäbriiehe  waren  keine  zu  erkennen*  Ich  setzte  den 
Frosch  in  ein  Geffiss,  dessen  Becken  seicht  mit  Wasaer 
bedeckt  war.  Hier  fand  ich  ihn  8  Stunden  nach  Be-* 
gtan  des  Versuchs  in  normalem  Zustand,  nur  war  er 
noch  etwas  matt«  18  Standen  nach  AnfaAg  des  Ver- 
snebs war  er'  aber  vollkommen  munter,  sa  dass  man 
ihn  wieder  zn  einem  andern  Versuch  benutzen  konnte* 
Fünfter  Veräueh.    Von  einer  Aufidanng  au»  einem 
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Theil  wässerigen  Opiomextractcs  in  zwanzig  Tbeilen 
Wassers  wurden  einem  kräftigen,  lebhaften  Frosebe*5 
Tropfen  unter  die  Haut  am  Racken  gebracht.  Als  nach 
10  M.  keine  Wirkung  erfolgte,  so  wiederholte  ich  die 
EintrSpfeliing  von  5  Tropfen  and  ebenso  nach  SO  M. 
Nach  einer  halben  Stunde  war  das  Thier  nur  etwas 
schwächer 9  besonders  in  den  Hinterbeinen«  Es  wurde 
nun  Brust-  und  Bauchhöhle  geölTnet,  und  in  dieselben 
10  Tropfen  von  der  x\uflösung  gebracht.  Nach  45  M., 
von  der  ersten  Anwendung  an  gerechnet,  war  das  Thier 
gelähmt,  und  zugleich  zeigte  sich  die  Reizbarkeit  etwas 
erhöht,  so  dass  bei  Berührung  leichte  Zuckungen  sich 
einstellten.  Diese  erhöhte  Reizbarkeit  verlor  sich  sehr 
schnell  in  den  Hinterbeinen,  während  in  denselben  noch 
leichte  Zockungen  sich  einstellten,  wenn  man  die  vor- 
deren oder  den  Kopf  berfihrte*  Nach  55  M.  war  alle 
Reizbarkeit  der  Haut  erloschen,  es  erfolgten  keine  Zok- 
kongen  mehr,  dagegen  bewegte  sich  das  Herz  noch 
ziemlich  regelmässig,  wiewohl  viel  weniger  rasch  und 
kräftig  als  zur  Zeit  der  EröiTnong  der  Brust* 

IL  Anwendung  des  Mohmafles  nach  Entfernung  des 

vorderen  TheiU  des  Gehirns. 

.  Sechster  Versuch.  Einem  kräftigen  Frosche  wurde 
die  Kopfhöhle  geöflfnet  und  der  Theil  des  Gehirns,  weU 
eher  vor  dem  kleinen  Gehirn  und  den  Stirnhugeln  liegt, 
herausgenommen.  Nach  einigen  Minuten  hatte  sich  das 
Thier  erholt;  es  war  empfänglich  fär  Reize  an  der  ganzen 
Körperoberfläche,  an  den  Augen  und  Nasenlöchern.  Die 
Pupille  war,  gleich  wie  unmittelbar  nach  der  Operation, 
verengert  und  die  Nickhaut  den  grössten  Theil  des 
Auges  bedeckend.  Der  Frosch  bewegte  sich  nur  nach 
Einwirkung  von  Reizen,  sonst  sass  er  ruhig,  wie  be- 
t|iubt,  da.  Es  wurden  nun  auf  den  von  der  Oberhaut 
entblössten  Röcken  5  Tropfen  -  der  Opiumauflösung  ge« 
tröpfelt.    5  M*  später  war  die  linke  Popilie  eng,  die 
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rechte  von  natSrlicher  Weite*    Nach  10  H«  zeigte  »ich 
die  Reizbarkeit  sehr  erhöht;  Be\vieji;ttn«:en  tr&te'n  nur 
nach    Äussern    Reizen   ein    und   waren   von    der   Art 
der  Reizunj:s-Bewen;ung;en.     Nach   15  M.  veränderte  ' 
das  Thier  seine  La^re  ohne  äussere  Veranlassung;  ohne 
Reize,  and  riciUete  sich  namentlich    örters  auf*     Die 
Niekhaut  bedeckte  das  Au<ce  nicht  mehr,  und  die  Pu- 
pillen hatten  die  normale  Weite  wieder  an^i^enommen. 
Beide  Augen  waren  geöffnet,  für  sichtbare  Gegenstände^« 
wenn  sie  auch  in  der  verschiedensten  Richtung  beige- 
bracht wurden^  nicht  empfänglich,  dagegen  fär  mecha- 
nische Reise,  welche  ein  Schliessen  des  betreffenden  Auges 
and  entsprechende,  abwehrende  Bewegung  des  Vorder- 
fusses  derselben  Seite  zur  Folge  hatten«  Nach  17  Bf*  hupfte 
das  Thier  in  Folge  von  Reizung  davon,  aber  gerade 
aas;  auch  machte  es  selbstständige  Bewegungen,  ohne 
durch  Reize  veranlasst  zu  werden ;  sie  waren  aber  nicht 
80  stark,  dass  es  den  Platz  verliess.    Nach  80  BL  atellte 
aich  das  Thier  mit  den  Vorderfussen  in  die  Höhe,  rieh- 
tete  den  Kopf  in  die  Höhe  und  zurück,  ohne  da^s  es 
durcb  Reizung  zu  dieser  Bewegung  veranlasst  wurde« 
Nach  Binwirkong  von  Reizen  hüpfte  es  nicht  mehr  fort, 
sondern  bewegte  sich  wie  wenn  eine  leichte  tetanische 
Zuckung  eintreten  wollte.    Nach  21  H.  erfolgte  Strek- 
kung  der  Vorderfusse  nach  hinten,  so  dass  sie  an  dem 
Körper  anlagen ;  die  Bewegungen  der  Hinterfusse  nah- 
men mehr  und  mehr  den  Charakter  des  Krampfes  an. 
Nach   25  M,  traten  leichte  tetanische  Zuckungen,  bei 
denen  nur  die  Vorder-  nicht  auch  die  Hinterfdsse  aus- 
gestreckt wurden,  von  selbst  ein*    Nach  26  AI.  erfolgte 
vollkommener  Tetanus  mit  Ausstreckung  der  Hinter- 
fässe«  Mit  dem  Eintritt  der  Tetanus  war  auch  zugleich 
plötzlich  die  Reizbarkeit  des  Thieres  bedeutend  erhöht. 
Er  stellten  sich  nun  in  der  Hinute  4  bis  5  solche  teta- 
nische Anfälle  von  selbst  ein,  ohne  dass  sie  durch  äus- 
sere Eiawirkongen  veranlasst  wurden.    Es  nahm  die 
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Beissbarkeit  «ebnell  zvl,  und  war  Aaeb  80  H»  ia  iem 
Grade  erhdbt,  dass  die  leisesten  Berähran|(en  dea 
Tellers  hinreichten,  den  Tetanus,  der  ubri/^ens  auch  ohne 
iasaere  Veranlassung  eintrat,  hervorzurufen«  Dies  war 
aoch  noch  35  M.  noch  der  Fall ,  wo  jedoch  die  stärk- 
sten Reizunj^en  der  Leber,  des  Marens  und  Darnika-i> 
nais,  sowie  des  Herzens  keine  tetanischen  Krumpfe 
hervorzarufen  im  Stande  waren*  Die  Reizbarkeit  der 
Haut  nahm  von  jetzt  an  nach  und  nach  ab  und  erlosch 
nach  55  M«  zuerst  an  den  Nasenötfnnngen,  dann  an  de« 
Augen,  an  den  vordem  Extremitäten,  dann  am  obern 
Tbeil  der  hintern  Extremitäten  und  zuletzt  am  untern 
Theil  derselben* 

Siebenter  Versuch,  Einem  Frosche  wurden  nach  Br«r 
öffnunjr  der  Kopfhöhle  durch  einen  Schnitt  von  den 
Vierhügeln  die  Hemisphären  getrennt  und  sodann  ganz 
entfernt.  Als  er  sich  nach  einigen  Minuten  vollkommen 
erholt  hatte,  brachte  ich  ihm  in  eine  Hautwunde  auf 
dem  Racken  10  Tropfen  wässerige  Opiumtinctur*  Schon 
nach  5  M.  fing  die  erhöhte  Reizbarkeit  an;  sie  war 
nach  30  M.  ungemein  gesteigert,  auch  zeigten  die  Rei«- 
znngsbewegungen  eine  grosse  Lebhaftigkeit  und  sie  wa<^ 
ren  etwas  krampfhaft«  Nach  35  M.  stellten  sich  leichte  tsr 
tanische  Zuckungen  ein,  die  zwar  noch  bis  zur  45  VL 
ad  Stärke  zunahmen,  ohne  dass  sie  die  gewöhnliche 
Stärke,  wie  sie  bei  unverletztem  Gehirn  beobachtet 
wird,  erlangten.  Es  erfolgte  dbrigens  der  Tetanus 
auch  nach  45  M.  nicht  blos  nach  Reizung  der  Haut  und 
Ef  schätterung  des  Tellers,  sondern  auch  noch  von  selbst» 

Achter  Versuch.  Einem  starken  Frosch  wurde  das 
Gehirn  biosgelegt  und  durch  einen  Queerschnitt ,  wel^ 
eben  ich  vor  dem  kleinen  Gehirn  und  den  Vierhägeln 
fährte,  der  vordere  Theil  des  Gehirns  von  dieser  Partie 
und  dem  Ruckenmark  völlig  getrennt.  Nach  S  M.  brachte 
ich  10  Tropfen  der  wässrigen  Opiumtinctur  auf  dea  ent- 
blössten  Racken,  worauf  das  Thier  sehr  zu  entkommen 
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strebte,  and  sich  überhaupt  i^o  benahm,  al^  wenn  ihoi 
das  Gehirn  nicht  verletzt  worden  wire.  Nach  7  M.  trat 
plötzlich  Hohe  and  Betaabano:  ein.  Nach  8  iN.  erfolgte 
der  erste  Starrkrampf  mit  Huck  wärtsbie^un^  des  Kopfes 
und  der  hintern  Gliedmassen  in  Fol^e  von  Reizan^  des 
linken  Au^es,  Beide  Pupillen  waren  erweitert.  Nach 
18  M.  waren  peristältische  Beweg:nng^  und  Herzthiiti«^- 
keit  noch  lebhaft.  Das  Zwicken  des  Marens,  Darm- 
kanals und  Herzens  bewirkte  keine  tetanfschen  Zuk- 
kungen,  wiewohl  solche  noch  lebhaft  waren,  and  auf 
Reizang  der  Haut  mit  einer  Messerspitze  stark  eintraten. 

IIL  Anwendung  des  Mohnsaflee  nach  Entfernung 
des  Oefüme  oder  des  ganzen  Kopfes. 

Neunter  Versuch.  Einem  lebhaften  kräftigen  Frosche 
wurde  die  Kopfböhle  j^eöffnet  und  das  ^anze  Gehirn 
eatfernt^  Nur  .an  der.  rechten  Seite  bliebe  wie  die  spä- 
tere Untersuchung  lehrte,  mit  dem  verlfingertea  Marka 
auch  eia  kleincts  Frai^ment  das  Gehirns  veihrmithj  .ku( 
der  linken  aber  war  eine  kleine  Portion  dis  ober«  Theils 
des  verlänii^erteA  Markes. entfernt.  Äugen  u. Nasenlöcher 
so  wie  die  Haut  am  Kopfe  waren  alsbald  volIk«alaen 
rei7Jo#;  die  Popillen  waren  eng  nnd  in  die  Lüngä  ^e» 
ßAgen^  so  dass  sie  eine  von  vorn  nach  hinten  gerichtete 
Spalte  darstellten.  —  Als  nach  8  M.  Rei;&barkeit  und 
Bewegungen  wieder  erwacht  waren,  und  das  Thier 
nach  Reizung  der  Haut  davon  hüpfte,  so  brachte  ich 
10  Tropfen  der  wüssrigen  Opiomtinctur  auf  den  von 
der  Haut  entbiössten  obern  Theil  des  Rückens,  jedoch 
so^  dass  in  die  Kopfwunde  nichts  abfloss*  5  M.  nach 
Anwendung  des  Opiums  hüpfte  das  Thier  nach  Ein- 
wirkung von  Reisen  davon,  seine  Bewegungen  waren 
aber  sehr  schwach«  Nach  8  M.  bemerkte  ich  teerst, 
dass,  wenn  die  Nickbaat  des  rechten  Auges  gereist 
wurde,  eine  Abwehr  mit  dem  rechten  Vordei^fuss  ent^ 
stand«    Reinungen  den  rechten  JWasenloohir,  des  linken 
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Nasenlochs  und  des  linken  Aoges  hatten  gar  keine  Wlr- 
knng.  Nach  10  M»  verorsacbte  auch  Reizang^  des  rechten 
Nasenlochs  Abwehr  mit  dem  rechten  Vorderfuss.  Die 
Reizbarkeit  der  Susseren  Haut,  besonders  die  der. Ex- 
tremitäten, fing  nun  auch  an  lebhafter  zu  werden«  — 
Nach  15  Ai«  wurden  wieder  5  Tropfen  wasserige  Opium- 
tinctur  angewendet«  Nach  20  M.  waren  die  Pupillen 
beider  Augen  wieder  von  normaler  Weite.  Nach  t5  M. 
veranlasste  Reizung  des  rechten  Nasenlochs  eine  tiefe 
Inspiration  und  darauf  folgende  Exspiration.  Nach  80 
AI«  erfolgte  nach  Reizung  der  Haut  ein  eonvulsivisches 
Zusammenfahren,  aber  kein  Tetanus.  Nach  35  M. 
hatte  die  Reizbarkeit  so  abgenommen,  dass  auf  Rei- 
zungen nur  kaum  bemerkbare  locale  Bewegungen,  er- 
folgten. Nach  45  M.  trat  bei  leiser  Berährung  des  Thiers 
ein  Zucken  mit  Ausstreckung  der  Hinterbeine ^  aber 
kein  eigentlicher  Tetanns,  ein.  Nach  48  M.  war  die 
Reizbarkeit  erloschen. 

Zehnter  Versuch.  Einem  Frosche  wurde  mittelst  ei- 
ner scharfen  Scheere  der  Kopf  von  dem  Rumpfe  ge- 
trennt, wobei  der  Schnitt  unmittelbar  über  dem  verlin- 
gerten  Marke  herging,  so  dass  dieses  unverletzt  und 
auf  der  rechten  Seite  noeh  ein  kleines  Stückchen  vom 
Gehirn  mit  ihm  in  Verbindung  geblieben  war.  Das  Tbier 
blieb  nach  der  Köpfung  ruhig  liegen,  obscbon  es  die 
Beine  nicht  in  der  den  Fröschen  gewöhnlich  eigenthöm«* 
liehen  Richtung  hatte.  Nach  vier  Stunden  erfolgten, 
durch  eine  Reizung  des  Schenkels  mit  einer  Hesser- 
spitze  veranlasst,  Bewegungen,  die  den  Zweck  hatten, 
dem  Reiz  zu  entfliehen,  welche  von  einiger  Dauer  wa- 
ren und  wobei  die  Richtung  nach  rechts  vorwaltete. 
Solche  Bewegungen  wiederholten  sich  mehrere,  jedes 
Mal  nach  Einwirkung  eines  Reizes.  Nach  5  M.  wur- 
licn  von  ^iner  Auflösung  ans  1  Theil  mit  Wasser  be- 
reitetem Opiumextract  und  20  Theilen  Wasser  mehrere 
Tropfen  auf  den  von  der  Haut  entblössten  Rücken  ge- 
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tröpfelt  9  wodoreh  auPs  Nene  Bewegungen  Mgetegt 
wurden,  die  aber  bei  eroeoertem  Aoftropfeln  sieb  nieht 
wiederholten.  In  GansLen  tröpfelte  ieb  in  einem  Zwi- 
aehenraume  von  S  M*  SO  Tropfen  aof,  wovon  aber  ohn« 
ipefahr  die  Hlilfte  neben  abfloss«  7  M.  nach  der  Köpfun«: 
und  t  M.  nach  Anwendan^  des  Opiums  verursachten 
aebon  Erscbätterong:en  des  Tellers,  auf  dem  der  Frosch 
sass,  Beweje:unxen  desselben  mit  dem  Streben  za  ent- 
kommen, ohne  dass  ich  /t^rade  eine  erhöhte  Reizbarkeit 
der  Haut  bemerken  konnte.  Schlinj^bewe^nn^en  stell- 
ten sieb  von  selbst  ein,  ebenso  erfolgte  auch  wieder- 
holtes Oeffnen  und  Schltessen  der  Stimmritze,  ohne  dass 
ein  Reiz  einj^ewirkt  hatte*  12  M.  nach  der  ßnthanp* 
tiinjc  und  7  M.  nach  der  ersten  Anwendung  des  Opiams 
waren  die  BeweKon^en  schon  wenij^er  andauernd,  hör- 
ten, wenn  sie  durch  Süssere  Reize  nngeregi  wurden, 
bald  wieder  auf;  auch  hatte  die  Reizbarkeit  des  Tbierea 
aehon  bedeutend  abgenommen.  17  H.  nach  Einwirkani; 
des  Opiams  war  die  Reizbarkeit  fast  völlig  erloschen^ 
nnd  es  traten  nach  Einwirkung  mechanischer  Reize  auf 
die  Haut  keine  Bewegungen  mehr  ein.  Als  nach  SO 
H^.  keine  Spur  von  Reizbarkeit  mehr  in  der  Haut  zu 
erkennen  war,  wurde  die  Brust-  und  Unterleibshöhle  er- 
öffnet. Ich  fand  nun  noch  deutliche  Contraction^  des 
Magens  und  Darmkanals,  besonders  des  ersteren  und 
des  nntern  Theils  des  letztern.  Die  Bewegungen  des 
Herzens  waren  auffallend  schwach  und  erloschen  schnell 
völlig  bei  Berührung  der  Luft^  so  dass  nach  60  St.,  von 
der  Köpfung  an  gerechnet,  keine  Spur  davon  me^hr  zu 
erkennen  war.  In  diesem  Versuche  zeigte  sich  weder 
erhöhte  Reizbarkeit,  noch  Starrheit  der  Glieder,  noch 
Tetanus. 

Eilfter  Versuch.  Einem  Frosch  wurde  der  Kopf  so 
abgeschnitten,  dass  das  ^anze  verlängerte  Mark  mit 
dem  Ruckenmark  .und  Rumpf  in  Verbindung  blieb.  Nach 
5  M.  brachte  ich  5  Tropfen  w&sserige  Opiumtinetor  auf 
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den  Bfieken  unter  die  fibaf.  Nieb  «  M.  waren  die 
Beizanjpsibewc^nn^en  sehr  lebhaft,  welche  aaeh  naeli 
Ifi  M.  noch  fortdauerten.  Nach  SO  M.  wo  die  Reizunj^a- 
bewe^ongfen  schon  etwas  schwficher  wurden,  brachte 
ieh  noch  ein  Mal  5  Tropfen  wässeri/^e  Opiomtinctor  an. 
Nach  SS  M.  war  alle  Reizbarkeit  erloscbeur  Herzbe-« 
wegfongen ,  Ma/;en  -  und  Darm  -  Contractionen  lieasen 
keine  Verfindernnj^  erkennen;  sie  waren  von  der  Art, 
als  wenn  kein  Opium  eiug^ewirkt  bitte* 

Zwölfler  Versuch.  Einem  starken  Presche  schnitt 
ich  so  den  Kopf  ab,  dass  mit  dem  Riickenmarke  und 
rerMn^erten  Marke  noch  eine  sehr  kleine  Partie  des 
6ehims  in  Verbindop^  blieb.  Als  sieb  das  Tbier  nach 
4H«  erholt  hatte,  die  Beine  von  selbst  anzoi^  und  nach 
Einwirkung  von  Reizen  Be wegtun j;en  machte,  so  brachte 
idh  I  Gran  essij^saures  Horphioln  mit  5  Tropfen  Wasser 
atff  den  von  der  Haut  entblössten  Rfieken.  Nach  10  M^^ 
wären  die  Reizongsbewegungen  des  Tbiers  lebhaft,- 
auch  bestanden  sie  in  einer  mehr  zusammengeseteient 
eifrig'e  Zeit  andauernden  ThStigkeit  der  6liedmassen. 
Nach  SO  M.  hatten  Reizbarkeit  und  Bewegungen  in' 
Folge  van  Reizen  noch  viel  Li^bbaftigkeit,  ebenso  wa-- 
res  die  Beweguhgeii  fnimer  neeh  sehr  zusammengesetzt, 
dem  Zweck  des  Entkötäfllens  entsprechend.  Bei  stftr*- 
kerem  E wirken  wurden  die  vorderen  Glieder  nach  vorn 
ausgestreckt  und  der  Hals  nacb  röckwArts  gebi^gen, 
so  dass  dter  ganze  vordere  Theil  des  Körpers  empor 
gerichtet  war.  Es  dauerten  so  die  lebhaften,  anhäl-' 
tehden  äiid  zusammengesetzten  Reizuiigsbeweguagen 
in  fast  gleicher  Stärke  bis  zur  40sten  M.  an.  Nun 
zefgic  sieb  deutlieh  eine  Abnahme,  so  dass  nach  4&M* 
die  Reizbarkeit  in  den  Hinterbeinen  etwas  abgenommen 
batte  und  Reizungsbewegungen  von  nur  kurzer  Dauer 
Wiarett;  Nach  60  M.  war  nicht  nur  die  Reizbarkeit  an 
den  Vorderbeinen  noch  so  lebhaft,  dass  nach  Einwir- 
kwng  Ton  Reizen  die  Stimmritze  sieh  noch  abwechselnd 
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öfhete  and  schlosiS)  soadern  auch  bei  Aeiinng  Aiener^ 
80  wie  der  äusseren  Haut  am  vordem  Tbeil  des  Körpers, 
tioeh  Reizong^sbewegonjcen  erfolgten.  Nach  80  H;  sehie- 
nen  die  Bewegongen  an  Lebhaftigkeit  und  Kraft  wie- 
jfer  «ugenofDinen  su  haben;  auch  traten  «ie  einige  Mal 
ohne  erkennbare    Veranlassung    ein»     Es  wurde  noa 
wieder  1  Gran   essigsaures  Morphium  mit  5  Tropfen 
Wasser  mittelst  eines  Malerpinsels  tbeils  auf  dei^  von 
der  Haut  entblossten  Rucken,  tbeils  auf  den  Sehlund, 
theils  auf  die  äussere  HautoberMehe  aufgetragen.  Hier- 
bei fanden  mehrfach  lebhafte  Bewegungen  statt*   Nach 
90  M.  hatte  die  Reizbarkeit  des  Thiers  auffallend  ab- 
genommen, eben  so  auch  die  Lebhaftigkeit  und  Energie 
der  Bewegungen,  dennoch  traten  nach  Reizen  noch  Be- 
weguogen  mit  dem  Bestreben  zu  entkommen  ein.    Ein 
ata^rkes  Zwicken  der  rechten  vordero  Ettremititen  vef- 
ursaehte  eine    eönvulsivische   Bewegunj^  von   kurzer 
Dauer,  die  unmittelbar  in  Verlust  aller  Reizbarkeit  und 
Bewegnpgsfihigkeit  überging.    Bei  der  sogleich  vor- 
genommenen Eröffnung  des  Thieres  bewegte  sieh  das 
Herz  noch  mit  einer  ziemlichen  Kraft  und  Lebhaftig- 
keit, so  dass  man  daraus  gar  keine  Wirkung  des  es- 
sigsauren Morphiums  bei  einem  geköpften  Frosche  auf 
das  Herz  zu  entnehmen  vermag.     Auch  Magen  und 
JDanakanal  machten  noch  Contractionen« 

i  V.  Anwendung  des  ]ltohmafte$  nach  Dureluehneidung 
des  verlängerten  Markes  oder  Entfernung  eines 
Thefis  desselben. 

Drefzehnier  Versuch.  Ein  Frosch  wurde  so  geköpft, 
dass  n^ur  mth  das  untere  Drittel  des  verlängerten 
Markes  mit  dem  RncKenmark  in  Verbindung  blieb.  5 
Minuten  nacb  der  KöpfiNpg  tröpfelte  ich  5  Tropfen  wäs- 
serige Opiumtinetor  theils  auf  den  obern  Theil  des 
Backens ,  tbefls  auf  den  Schlund.  Nach  10  M.  stellte 
sieb  die  R«i;&lMirkeit  und  die  auf  Reizung  der  Haut  fol-  ; 
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jt^ende  Bewe^an;;:  in  den  vordem  Extremitäten  wieder 
etwas  her;  äocli  zeigten  sicii  bei  ReixxLng  der  vordem 
Gliedmassen  Bewe/tunj^en  in  den  liintern;  diese  waren 
aber  sehr  Weni^  reizbar.  Nach  15  M.  war  die'Reiz- 
barkeii  in  den  hintern  Beinen  noch  sehr  gering,  dage- 
gen  der  After  noch  ziemlich  empfindlich.  Nach  SO  H. 
war  die  ä^eizbarkeit  völlig  erloschen,  so  dass  die  stärk- 
sten mechanischen  Reize  keine  Bewegungen  ver- 
anlassten. 

Vierzehnter  Versuch.  Einem  starken  Frosch  schniCt 
ich  den  Kopf  so  ab,  dass  das  verlängerte  Mark  in  der 
Milte  qaeer  gethtilt  wurde,  und  die  untere  Hälfte  des- 
selben mit  dem  Rfickenmark  in  Verbindung  blieb«  Nach 
5  M«  brachte  ich.  10  Tropfen  wässerige  Opiumtinctur 
auf  dem  Kücken  unter  die  Haut.  Die  Reizungsbewe- 
^ungcn  stellten  sich  wie  gewöhnlich  ein;  sie  nahmeti 
aber  nach  30  U.  an  Stärke  ab  und  waren  nach  35  IH. 
sehr  schwach.  Zu  dieser  Zeit  nahm  ich  die  Eröffnung 
des  Thiers  vor,  und  fand  die  Herzbewegnngen  ziemlieh 
kräftig,  lebhaft  und  schnell;  Magen-  und  Darm-Cori- 
tractionen  waren  noch  deutlich. 

Fünfzehnter  Versuch.  Einem  Frosche  wurde  die 
rechte  Hälfte  des  verlängerten  Marks  in  dessen  oberem 
Theile  durchschnitten.  Sogleich  bemerkte  ich  am  rech- 
ten Auge,  Nasenloch  und  ail  der  ganzen  rechten  Hilfte 
des  Kopfs  in  der  Haut  Verlust  der  Reizbarkeit  Nach 
5  H.  tröpfelte  ich  5  Tropfen  der  wässerigen  Opium- 
tinctur auf  das  Herz,  das  mit  seinem  Herzbeutel  noch 
versehen  war.  Nach  7  M.  hatten  Stärke  und  Schnellig- 
keit des  Herzschlags  auffallend  abgenommen,  was  aber 
nur  kurz  dauerte,  denn  naeh  10  M.  fand  ich  ihn  wieder 
vollkommen  erwacht.  Nach  SO  M.  sah  ich,  auf  erneuerte 
Anwendung  von  5  Tropfein  Opiumtinctur  auf  das  Herz^ 
die  Thätigkeit  des  Organs  sohwäcber  und  langsamer 
erfolgen,  doch  war  es  nicht  so  aiuffallend  wie  das  erste 
Mal.    Nach  25  Bl.  hatte  sich  die  Reizbarkeit  fast  ganz 
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verloren;  die  Herzbewegong:  liesa  über  keine  besondere 
Verinderang,  welche  auf  Rechnan;  der  Anwendonji; 
des  Opiums  bitte  /(ebraeht  werden  lionnen,  wahrneh- 
men. Nach  35  M*  war  weder  Reizbarkeit  der  Haut, 
noch  Bewe^ronj;,  noch  Uerzthätigkeit  za  erkennen. 

8ech9%ehnter  Vernich.  Einem  sehr  j^rosseiii  kräftigen 
und  lebhaften  Frosch  wurde  das;  verlängerte  Mark  blos- 
jrelegt  und  mit  einem  scharfen,  feinen  Messer  durch- 
schnitten. Der  Schnitt  trennte  dasselbe  in  seinem  obern 
Drittheil  auf  der  linken  Seite  v5llij^  und  dran^:  auch 
etwas  in  die  rechte  Hälfte  ein.  Von  dieser  blieb  aber 
der  g^rösste  nach  aussen  gelec^ene  Theil  unversehrt« 
5  M.  nach  dieser  Operation  hatte  sich  das  Thier  wieder 
erholt,  und  es  wurden  nun  5  Tropfen  wässerige  Opiom- 
tinctur  auf  den  Rücken  gebracht.  Nach  10  M^  wurde 
das  Tirier  unruhig  und  machte  Bestrebungen  zu  ent- 
kommen. Die  Reizbarkeit  der  Haut  war  erhöht,  und 
durch  Reizungen  mit  einer  Messerspitze  wurden  die 
Bewegungen  lebhaft  angeregt.  Auf  der  linken  Seite 
des  Kopfes  war  die  Haut  völlig  reizlos;  auf  der  rech- 
ten Seite  dagegen  entstanden  nach  Reizung  des  Nasen- 
lochs, des  Auges  und  der  Haut  Bewegungen  mit  dem 
rechten  VorderfusSy  welche  Abwehr  bezweckten.  Nach 
SO  M.  verursachte  Reizung  eines  Gliedes  zuckende  Be- 
wegungen in  demselben,  aber  keine  aligemeine  Zok- 
kungen,  Reizung  an  der  rechten  Hälfte  des  Kopfes  nur 
Abwehr  mit  dem  rechten  Vorderfnss,  keine  Zuckungen, 
dagegen  öfter  in  allen  Gliedern  das  gemeinsame  Strop- 
hen zu  entkommen.,  Es  wurden  nun  noch  5  Tropfen 
des  genannten  Opiumauszugs  angewendet.  Nach  84  M* 
zeigte  sich  die  Pupille  des  rechten .  Auges  auffallend 
erweitert,  wiewohl  dasselbe  dem  Licht  zugekehrt  war; 
die  Pupille  des  linken  Auges  hatte  eine  normale  Weite. 
Nach  30  M.  erfolgten  tetanische  Anfälle  ohne  äussere 
Veranlassung;  sie  stellten  sich  aber  häufiger  und  stär- 
ker ein,  wenn  die  Hantoberfläche  gereizt  wurde;  nur 
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die  linke  ^älfte  des  Kopfea  war  unempfäiifflicb  für  Reiase/ 
biese  letanischen  Anfälle  hatten  das  Ei^enthfiniliche, 
daH8  4abei  der  Kopf  nach  rechts  ^ezo^en,  der  rechte 
Vorderfuss  ausgestreckt  and  der  linke  zurfickg^ebea^t 
war)  und  dass  die  aos/B;estreckten  hintern  Extremitäten 
eine  Räckwfirtsbeao^on^  erkennen  liessen.  Die  einzel- 
nen tetanischen  Anfeile  waren  nur  von  knrzer  Dauer, 
sie  wiederholten  sich  aber  hänüg.  Nach  SO  M.  fand  ich 
bei  Eröffnung^  des  Thieres  den  Herzschlag  nur  schwach; 
die  Contractiouen  des  Marens  und  Darmkanals  waren 
narh  Reizung:  noch  lebhaft.  Reizung^en  des  Herzens, 
des  Marens  und  Darmkanals,  der  Leber  und  andere 
Berührungen  hatten  keine  Zuckungen  zur  Folge,  wäh- 
rend solche  nach  Reizung  der  Haut  noch  schnell  und 
in  ziemlicher  Starke  sich  einstellten. 


Die  Forisetzun/a:  dieser  Versuche  und  das  Resultat  aus 
denselben  werde  ich  in  einem  der  nächsten  Hefte  der 
Hy£:ea  abdrucken  lassen.  —  Hier  will  ich  nur  vorläufig 
auf  die  auch  fär  Praktiker  wichtige  Thatsache  aufmerk* 
sam  machen,  dass  das  Opium  (und  das  essigsaure  Mor- 
phium) nach  Entfernunjr  des  Gehirns  keine  erhöhte  Sen- 
sibilität und  keinen  Tetanus  erzeugt,  dass  es  in  der  Re£:el 
auch  nicbt  bemerkbar  die  Herzbewegungen  verändert, 
es  mtisste  denn  unmittelbar  auf  das  Herz  angebracht 
werden.  Bei  unverletzten  Tbieren  aber^  bei  denen  das 
Gehirn  noch  mit  dem  verlängerten  Hark  und  Rucken- 
mark in  Verbindung  steht,  stellt  sich  meist  bald  nach 
erfolgter  Betäubung  erhöhte  Reizbarkeit  und  Tetanus, 
äbniich  dem^  welchen  die  Krähenaugen  hervorrufen,  ein. 
Auch  ündet  man  bei  diesen  Thieren  die  Herzbewegung 
verlangsamt  —  — 
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9}  Mikroskopikche  Unterstichungen  der  homöop^ 
Metallpräparate,  durch  Zeichnungen  erläu^ 
tert^)  Aus  brieflichen  Mittheilungen  von  Dr.. 
Carl  Mätrhoper  »u  Kremsmunster  m  Oher^ 
Oestreich  an  Dr.  L.  Griesselich  in  Karisrukt. 


Es  gibt  ei*«  Growe,  die  kJelBy  und 
eiae  Kleinheit j  die  gross  ist^ 


Aid  Ich  «keik  EntsebIrMfd  fAsite,   die  IreitiSo^Ustebe 

Lehre  2ii  dtüdiren  and    am   Krankeniiette  zu  prülen; 

wendete  Ich  ttilch  ati  meinen  Freatid  tifid  Li^iidsmMni 

Dr.  VVuRM  in  Wien,  mit  di^r  Anfrage ^  was  teh  thUn 

masse,  um  diesen  iSwedk  zd  erreidben,  ütld^tollte  mei^ 

nem  Briefe  die  Worrte  tdrab  f  leh  vrrH  jr^i^bea,  was  ich 

sehe,  äbep  ich  töiü  sehen  mit  offenen  Augen.     Auf 

WijRSi^s  Anwef^n^  fiit^  icfb  mit  dem  0/^andti  an,  nnii 

nachdem  ieh  dad^elbe  Aqfän/i:«  mit  stfiro^ideh'  aufgeregtem 

fifate,  dann  aber  mit  i'nhfgerem  Gemöthe  u^  mit  lieber^ 

lej^obj^  darch^enommen  hatte,  las  leb  Aau'i^  Orgfansn, 

und  machte  mich  mit  def  g^an^en   Literatur  bekuffnt-; 

auehGeg^enschriften  wareh  mir  williiommen. -^Ei^  konnte 

dabei  nicht  fehleYi,  dass  mii*  manches  Parodbxe  aufstiess, 

und  löh  fiicht  äberall  g^^ubig'  in  verba  maffistri  s^bwiiK 

i^ert  kdütfte^  vor  altern  Aber  j^ing*  mir  dte  Beliaaptmii^ 

tTAHNjBMANJi's ,  Raü^s  q.  A.  nicht  in  deri  Kopf ^  dass  die 

Metane,  Erden  dnd  alle  sonst  unlöslidhen  ^^toffe  darcti 

die  elgenthämliche  V^rkldneran«:  zdm  feiiYsten  Sraab<f, 

und  mit  einem  leitt^ht  löslichen  Korper,  dism  Milchzucker 

verrfeten,  löslich  £;emdcht  tvei'den  köilneii.  Die  (Tnwabr- 

scheiulicbkeit  dieses  Satzes  brachte  mich  auf  den  Ge- 

y    durch    mikroskopische    Untersuchungen   den 


*y  Die  b«idca  Tafela  folgen  im  nächsteu  Hefte,  da  sie  so  ^chaell 
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Grnod  oder  Uof^rund  dietier  Paradoxie  zu  ermiUelo.  In 
'  meiner  Stellanj^  als  SUrts-  ond  k.  k«  Convicta- Arst  lo 
Kremsmänster,*)  konnte  ich  meinen  Wan/ieh  om  so  lefeh- 
ter  realisiren,  als  die  hie8f/si;e  Sternwarte  eine  seiir  reich- 
hakige  Ausstattung  von  physikalischen  Apparaten  und 
Instrumenten  besitzt,  die  mir  vom  Herrn  Director  der 
Sk^rnwiirte,  Marian  KoLLsa,  mit  bereitwilligster  Gefil- 
ligkeit  zar  beliebigen  Benätauog  öberlassen  wurden. 

Bdi  der  Untersuchung  der  Verreibungen  reichte  Ich 
mit  einer  Vergrösserung  von  ItO  Linear  vollkommen  aus; 
die  Deatlicbkeit  der  Beleuebtang  lAsst  hiebet  nichts  za 
wünschen  übrig.  Die  Verdünnungen  untersuchte  ich 
mit  einer  Stiirke  von  13t  und  800  Linear;  hier  aber  nimmt 
die  Dentlicbkeit  schon  ab,  wesshalb  ich  noch  höhere  Ver- 
gfössernngsgrade  nicht  mehr  in  Anwendung  brachte, 
um  etwaigen  Tiusehnngen  möglichst  zu  entgehen ,  ob- 
gleich die  grösste  Starke  des  vortrefflichen  Instruments 
(lOSO)  eine  mehr  als  millionmalige  Vergrösserung  jbu- 
l&sst,  Vornugsweise  erforschte  ich  das  Verhalten  der 
r^gulinischen  Metalle,  um  den  Grad  und  die  Art  und 
Weiae  ihrer  Theilbarkeit  durch  mechanische  Zerkleine- 
fUMkg  ftu  ermitteln.  Um  mich  vor  möglichen  Tiuschnur 
gen  zu  bewahren,  untersuchte  ich  voritrst  den  gli- 
sernea  CMijeettrager ,  das  destillirte  Wasser,  d^n  Al- 
kohol nlid  den  Milchzucker ,  damit  ich  die  unvermeid- 
lidien  Verunreinigungen  kennen  lernte,  und  dann  erst 
die  Metallpriparate  selbst  —  Jedes,  auch  das  reinste 
Glas  zeigt  unter  einem  starken  Mikroskope  weisslicbe 
nnd.röthliche  Tupfen  verschiedener  Grösse,  die  in  der 
Glasmasse  wie  eingesprengt  liegen ,  und  durch  ihre 
Unbeweglichkeit  leicht  zu  unterscheiden  sind«    Im  de-* 


*)  Vi^o  der  hdchw.  StlftsTorsteher,  Abt  Thomas,  der  bomdopntii. 
Methode  aus  Ueberzeagung  sehr  geneigt  ist^  weil  derselbe  Tor  meh- 
reren Jahren  (damals  in  Wien  Geechäftsffihrer  des  Stiftes}  von  einer 
langwierigen  Krankheit,  nach  vergeblioh  angewandier  Behandhing» 
durch  Dr.  Wurm  zuletst  homdopathisch  geheut  wurde.     ML 
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«tülirten  Wasser  sah  ich  i^Jeinlich  zahlreiche^  graDlic^- 
^weisse^  polymorphe  Flocken,  welche  vom  kohleBsattren 
Kiilke  herzaleiten  sind,  mit  welchem  das  hiesige,  sehr 
hiirte  Qnellwasser  so  stark  jreschwan;i;ert  ist,  dass  di^ 
Calcarea  beim  Sieden  des  Wassers  sich  in  den  Koch* 
Keschirren  als  leichtes  weissliches  Pulver  niederschlügt, 
dessen  feinste   Theilchen  vermuthlich   beim   Destilliren 
fiber^erährt  werden.    Auch  in  dem  von  einem  j^eschiek- 
t«n  Apotheker  besonnen,  aas  Unterösterreicher  Wein 
bereiteten  Alkohol  fand  ich  weisse  durch  sich  tig^e  Kdr- 
perchen,  wahrscheinlich  vom  Weinstein  herrährend,  und 
nebstdem  einzelne  schwarsbraune  Theilchen,  die  durch 
Abziehen  des  Alkohols  über  Kohlen  in  denselben  j^e- 
Ito^t  sein  mS^en.    Im  Milchzucker,  den  ich  von  Wien 
beziehe,  fand  ich  als  Verunreini^ng:  schwarze,  braune, 
graue  und  gelbliche  Theilchen  von  verschiedener  Ge- 
stalt und  Grösse.    In  der  ersten  Aoffösung  der  dritten 
Terreibung  komniien  zu  den  angeführten  Verunreinigun- 
gen auch  noch  die  abgeriebenen  Stöpseltheilchen  and 
der  Mutm  von  wurmstichigen  Stöpseln  (Korken).  Diese 
Theilchen  sind  durchsichtig,  von  bernsteingelber  oder 
röthllcher  Farbe  und  leicht  von  anderm  Miste  zu  unter- 
"scheiden,  der  als  Staub  in  jedem  Locäle  sich  findet,  in 
der  Luft  als  Sonnenstäubchen  schwebt,  und  von  dem 
' untersuchten  Tropfen  angezogen   demselben    anhingt. 
Auch  der  Luft bläschen  muss  ich  noch  erwähnen,  die 
öfters  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  als  glänzende 
Kugeln  schwimmen,   und   gleichfalls   zu  Täuschungen 
Anlass  geben  können.    Ob  auch  von  den  Stahdgläsem 
Silicea-*Theiiehen  sich  abreiben^  und  die  Verunreinigungen 
Vermehren  hetfen^  kann  ich  weder  verneinen  noch  be- 
haupten. —  Zuletzt  kommen  noch  die  Beimisrchungen 
der  einzelnen  Metalle  dazn^  welche  auch  bei  der  ge- 
wissenhaftesten und  sorgsamsten  Bereitung  doch  nicht 
vollkommen  entfernt  und  vermieden  wenden  können,  und 
bei  80  atarfcen  Vergrösserungen  zum 'Vorschein  kommen« 
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Q«  int  490  Veiteibnn^en  nur  die  auf  in  OkßrVUlm 
ÜHSwiw^  vom  MiIcbs(Qcker  nicht  bedeckten  Metett- 
theilcbeii  sichtbar  9ind,  so  ISste  ich»  qid  die  Metalle  vw 
deni  Milcbsueker  za  trennen,  jede  Verreibnnir  ekiee  Jei» 
Ben  Metalls  im  destUlirten  Wasser  anf.  Oa  ich  meine 
ersten  Verreibun^en ,  im  yerh&itnisso  von  8:98  anjce- 
UKtigU  von  meinem  Freunde,  On  Wübm,  erhielt,  so  be- 
reUete  ich  mir  eigenbündiff,  dasselbe  VerUUtniss  be^ 
l§Pf endy  nach  senanester  Vorschrift  nnd  mit  jrewissea» 
b^Oiester  Sorgsamkelty  die  zweiten  nnd  drittea  Verrei«- 
imv)S<^fi;  von  der  drillen  Tritnr  Idsetn  ieb  aber  nar 
eioi^p  Gf an  in  60  Tropfen  destiUirtem  Wasser  auf»  denen 
ich  90  Trofftfen  Alkabol  beimiscbte,  and  aar  BereltanK 
der  fnnften  Verdunnosie  und  aller  folgenden  nahm  ich 
nur  einen  Tropfen!,  wornaf  k  sich  folgendes  Arznei«* Ver- 
MfU^ias  ergibt:  in  einem  €b*an  der  ersten  Verreibnng 
'/40 ,  d V  z weUen  Vasci# ,  der  dritten  Vi««ooe  Grantbeil, 
YW  da  aber  wü^bst  der  ISenner  des  Brncbea  bei  jeder 
^IgeAde^  Nummer  um  «wei  NoHen. 

Ich  will  nnn  das  Verhalteo^  der  einselnen  Metall* Verrei- 
bnfigeo, nnter  demMikrosJiopebei  einer Stirke  von  ItOIi^ 
Qeaf)  also  bei  14,400  mHligerVergrqsserung,dnrcbgeben.n. 
gewisn^nbafl  niir  das  anfahren,,  was  icii  zn  wildes- 
botlten  Meten  nnd  ohne  TäoMbnng  g^eseben  an  hailian 
glaf^ÜrCt  )ch  habe  fäc  diese  Arbeit  viei^,  mir  von  der 
Vs^i^  mfibsam  abgekargte  JSeit  verwende!  9  nnd  finfle 
mifih  hinreichend  belohnt^  wenn  ich  nn  dem  grosncm 
Awbane  der  specifischen  Heilkunst  auch  mein  Seherf^ 
lein:  heimtragen  im  Stande  bin^  —  Die  Verdnnnangen  na- 
tersochie  ich  wie  gesagt  bei.  139* 

Plßtmßr  ^  Wer  die  Tbeilbarkeil  der  Materie  anstatt- 
neok  wUl,  der  untersapba  deo^  specifiscb:  eehweraten  Köf- 
per  der  Natur,  die  Platina,^  nitfer  dem  Mikjroskope;  denn 
Wi  der  Autlosimg  dinr  erstem  Pl^tin-^VerreibAn^  esselieint 
eipe  s^^  zahllose  Menge  von  ^latina-TbeUcbw,.  wie  sje 
b/iii  l(iewifim  ao4(»viiB)ktalle  m^kr  Torfcopmt%  Am  8«dto 


üigeii  4ie  radera  ntnjerani  ff^mn  «ki  licIit^staUfrrMey 
p^röM)  wMi|C  irltaa^^ndle  Masseo,  die  an  das  in's  Was-' 
nar  jreKesaeae  Blai  erionerii^  uod  aiia  einer  Mcn|B;e  ek** 
k^er  Kornohea  awaammenjeeaetat  sind  (Tab.  8|  erste 
Verreibnaff ,  iieceade  Platiaa  )•  Wenn  man  aber  die 
Oberflüebe  der  AiiQesanji:  ia  die  Sehweite  einstellt t  so 
sieht  JMn  eine  wahre  Milctistrasse  von  Platinkornem^ 
vea  denea  die  jrröflsten  wie  Hirsekörner  sind,  die  klein«« 
steo  aber  wie  Panktchen  erseheinea;  in  jeder  awiscben 
daai»  Bodfa  and  der  Oberfliehe  liefendeo  Schichte  sieht 
aM»  «m8b%^  Jttetallatemai  so  d(ias  bei  der  Piatina 
IMftienlaa  itatanteai  sabmersaeet  denersiie  vorkonmen»  In 
der  SeMhainiye  lat  dieae  s^winaiend^  Jllijcbstrasse  von 
PJatiaa  mi^  Verk|eii|ero|ijc  dea  (Bfisitoi|<akreises  aaf  die 
B#lfjt^  dw  aej^t^iobaren  Onrebiaesaersv  zur  ErsyaroQn: 
des  BMoa»)  dwrcff ]toi|t }  dei^n  da  d#r  iifabre  Dureh- 
mesafr  dea  |as<fmaei|tM  ^t%  Linie  beträgt ,  so  bat  der 
«cheia^HiFf  if»  tMifel4^5  JS^Il.-^Ii)  der  ^weilen  Ver<« 
lattmug:  zeicfA  aii^k  iipeb  jM^relehe  Körner,  ww\g% 
grl«aef«  fioa^i  41peiibaK4  llMf#m  ^»4  i»  der  dritten  Tri^ 
tar  aieM  miia  faa(  aar  w^^  fjsolirte  Korner  und  Hetallt 
PonktO)  djie  «ieb  niobt  so  aajl^r  doreb  den  Metali|(lana, 
alii{  daseb  \htp  voUkaaimw^  (Indarehsiebtixkeit  bei  }^ 
4ani.B#|eaebtiMsqirrade  ^rkaimea  und  von  den  yerao» 
rainicaBsen  ant^rseheideD  li^asen.  Auf  diese  Art  sab  ich 
die  Plwliiia  apob  ia  der  %  bvi:  )Qr  Verdönnun/i;,  and 
jcUnbo  tojrar  in  der  18.  qad  13*Kpaiiaer  nock  einKelne 
K$ciic|iie«  ineoliacbteli  sa  habaor  die  weni/^stejgks  faniB 
das  Aosaf^hen  b^ttei%  wi«  die  aablreiehen  Metallpunktei) 
welche  in  den  Verreibaage»  Mofi/C  neben  den  noch  ^i^ 
VVmf^HtfmkUm  Mwae»  ii^cafL  ,  Riesa  aosaerordent* 
liaba  TbatU^arkaÜ«  di?r  Pialina.  fH^|s(t  besonders  durch 
die  ki78talti«mk«9  la»cbt  aen f^bliaba  PUtuia^Rind«  Im^ 
gtestjtt  w  wcard^a»  4ie  so  de»  Verreibnoiceii  gammaieff 
wird«^  «ad  ea  sebiibrt  4f^  Homöopatliie  da«  groaaf  V#r* 
diffiAMiiw^ftolME'  wi«k|uuBea  nnd  ii^  aaiviea  ykyaiti^cieNJlMNn 
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Beziehungen  deatifeh  markfrten  Arzneistoff  saerat  in  die 
Praxis  cin^^effilirt  zu  liaben.  --  Man  beledromt  von  iler 
Tlieilbarkeit  der  Materie  einen  Be;;riff,  wenn  man  bei 
einer  Stürke  von  132  Linear  Metalltlieilehen  sieht,  die 
wie  der  kidnste  sichtbare  Punkt  erscheinen^  deren  |liiy'* 
sische  Grösse  somit  nur  der  17,4S4ste  Tbeil  eines  win- 
zigen Pönktcbens  Ist.  Ich  fra/o^e  daher:  wie  vieto  solche 
Punkte  wie;o:en  einen  Gran,  oder  in  wie'  viele  Atotte 
tfisst  sich  ein  Gnkn'Platina  theilen,  wenn  man  anninlmt, 
diiss  jedes  kleinste  Ptatinakornchen  in  17— W.OOO  Atome 
zerfallen  sei?  Nach  genaaet  nrikromelrtieber  MMsaeit 
^ehen  6—6  der  allerkfeinsten  Pialina -Moiiaden  aef 
tfen  Abstand  einer  Vis<^  Lihie*  l>er  Durchmesser  eiMs 
solchen  Atomes  befrSgl  also  ^A«o  Linie» 

OoM,  —  So  ausgezeichnet  gat  sieb  die  Platiea  ver^ 
reibt,  so  auffällend  ^ehlecbt  verr^M  eieh  das  fletd,  -^ 
ei£:entlich  die  Goldfolie,  denn  daisi  wej^eii  seiner  'fheil^ 
barkeit  sprldiwörllich  ^rewordene  Gold  kdinlnl  in  der 
Clässiflcation  tfer  hbmöojpatb. '  Ve^reibangfen  Mf  dM 
Scharidbank«  Vdh  der  ersten  Verreibnng  ist  ein  Geld« 
biatt  a  darj^estellt)  di^ssefa  wit4(II^Ke  Grösse  mehr  ale 
eine  halbe  Linie  betrügt,  und  'WeldhiA  allein  in  mehltere 
Million«  Atome  zerfallen  wfihte,  Wenn  es  Piatina  wäre; 
Selbst  das  kletoste  darg^st^Hte  GoldbUttchen  m  rnttet 
nach  dem  Mikroiheter  noch  Vi^o  Linieh.  Ich  kann  dad 
bold  in  allen  Verreibong^ea  nfit  unbewaffnetem  Auge 
sehen»  Die  Anzahl  der  Goldblättehen  in  der  ersten 
Verreibung  ist  so  gering,  dass  nach  beil&ufiger  Schätzung 
von  derselben'  Tritur  der  Piatina  mindefstens  10,060 
Körner  auf  je  ein  Goldblättchen  kommen«  *-  Wie  d»e 
2^ieiichnuilgen  zeigen,  behatten  die  Goldtheilehen,  'die 
grössten  wie  die  kleinsten,  formätn'follatäiil  nnveirkton«^ 
bar  bei,  sie  sind  ganz  zoffilligi  und  niedianiseh  zerrie^ 
eene  Stficke,  eine  Grundrorn^  oder  krystallUils«^  6e- 
Btäk  Msst  sich  nirgends  erkenfnen.  Die  Grösse  und  AiT-^ 
Mabl  der  GoldbUttchen  in  den  drei  Verreibangen  vei^iifitt 


8ö,  dass  in  der  ersten  dne  /c^itoten  und  meieteo,  in  der 
Sten  kleinere  und  wenigere  und  in  der  3ten^  Verreibun^; 
die  kleinsten  und  wenigsten  ßu  sehen  sind ;  in  let/iterer 
amss  man  sia  sehen  mühsaai  suchen.  In  die  erste  Auf« 
Idsung  gelangen  nur  mehr  einzelne  Goldtbeilchen,  und 
in  iMen  unterguehien  Tropfen  von  Aurum  6.  9ah  ich 
hnn  Q4M  mehr^  —  Der  Durchmesser  des  kleinsten 
Gotdatomes,  den  ich  beobachtete,  war  Vmo  Linie*  Bei 
den  Anlösungen  der  Goidverreibnngefi  schwimmen  selbst 
noeb  grössere  Blüttchen  auf  der  Otmrfä^he  des  Was- 
sers, woraus  man  ermessen*  fcaani,  wie  viel  Gold  bei 
den  Wäschereien  d^von  sckwimmt,  also  der  Gewinnung 
entgeM.  Da  aar  Darstellwg  der  Blattform  die  Dehn- 
barkeit eines  Metalls  auf  Kosten  der  andern  Eigenschafr 
ten  in  Anspruch  genommen  wird,  so  glaube  ich)  dass 
die  entwiekelte  B^hnbarkeit  i|».d  Weiebb^it  eiqer  Me« 
taliMie  die  Ursadia  der  scbleebten  und.  hiochßt  unglei- 
eben  Zerreibang  iat^  woa&u  no^  di^  Blattfariu  selbet 
kSInnity  die  sich  der  UM^anipchfea  )i&Q(|(<lei|ieruiig  mitf- 
tdst  dei?  darfiber  gtitsebmHtea  Reibkeiile  iim  leicbt^stei| 
entziebi.  -^ 

IMe  Zeichnungen  des  Goldes  stellen  das  Gesäße 
klar  vor  Augen ,  und  besonders  lehrreich  ist  das  Ex« 
emplar  b  der  ersten  Verreibung,  dea^en  2!^ipfel  und 
Blinder  bald  au^estdlpt,  bald  ua^gesf  hlagen,  ^aH  zer^r 
knittert,  bald  zusammengedruckt  sich  zeigen ,  es  kiina 
zum  sprechenden  Beweise  dienen,  dass  die  Reibkeule 
dfters  dasselbe  überfahren  habe,  aber  dennoch  nicht  im 
StiAide  war,  seinen  Zusammenbang  zu  trenne,  obgleich 
es  vermöge  seiner  Grösse  in  viele  tausend  Atome  zer- 
isllen  könnte«  —  Das  vom  Gold  Gesajgte  gilt  aucb  von 
der  (Silber-  und  Zinnfolie. 

Oft  das  Gold  in  der  bQB|$op«Mii««li«B  Tbenpi»  Aehr 
•ia  Htooer-Mittel  isl»  dis  PMoa  »bw  ofenlMr  de« 
wäUiehen  Orjtaaiawiis  «u  meisten  sns^bt,  so  ist  «■ 
•ebr  so  winsebeo,  dass  du  Goldauf  «ineii  gleichen  Grf4 


der  VerreibHchkdk  Kedraebt  wertfe;  wie  die  PleliM^ 
denn  sonst  kommen  die  armen  Mümner  viel  ain  kara  g^* 
gen  die  reichen  Weiber^  nnd  es  vHrd  en  Ende  die  Hy« 
pochondrie  noch  so  all^emefo  als  die  Hysterie,  ein  kkw 
ei/B:niss9  das  die  Aerzte  asar  Versweiflun^  brinf^en  mfeatei^ 
denn  hier  zu  Lande  ^eht  das  8prieliwert:  ^^Bib  DaiMnd 
bysterisciie  Fraaen  bringen  binnen  Jahr  nnd  Taar  eimm 
Doctor  um  nnd  wenn  er  neun  Leben  bilte>^ 

Ich  zweifle  nicht,  dass,  wenn  das  Gold  wie  dfe  Pla^ 
tina  ans  seiner  AoflSsunj;  durch  ein  anderes  Metall  'KP^ 
fällt  wird,  seibijfes  einer  eben  so  f^reasen  Zerreihlitili« 
keit  tkhls  ist,  wie  die  Piatina.  Ich  werde  mir  dahee 
reines  Gold  verschaffen,  den  Versuch  anateilen ^  pai 
die  anf  diese  Art  j^emaekten  Geld  *  V^et reibeagea  mim 
kroskoptsch  nntersochen« 

Silber.  —  Das  Verhalten  des  tMbers  unter  dem>  MI«» 
kroskope  kommt  /sfans  mit  dem  des  Oetde»  dbereia,  dcM 
es  verreibt  sich  die  SilberfeUe  fcaam  etwas  beeserv  als 
die  Goldfolie,  In  der  ersten  Vevielbon^  sieht  maa  ihee 
einen  Zoll  grosse,  ausnehmend  sohdn  metaUiseh  eJUik^ 
zende  Silbcrblittchen  von  granz  regellosen  Umviasaa 
tnit  einjB:erissenen,  um^esttflpten  oder  «asammen^essho- 
benen  Randern ;  die  klehtsten  cn^sebelnea  wie  ISrsekfe» 
tier.  In  der  zweiten  Tritnr  sind  die  gromten  Siiiier^ 
theilchen  noch  sehr  devtlieh  mit  freiea  Au|te  siehliMus 
nnd  in  der  dritten  sind  die  SilberatosM  schon  se  qiar<» 
sam  vorhanden,  dass  anf  einen  Gran  nnr  etlicfae'  kam« 
inen  mdg^en,  &ie  unvet ändert  in  die  erste  Solution  4beiw 
;ehe«,  aas  welcher  der  ghn%e  anfangen  ^eJäate  Mücli- 
zacker  in  der  Rohe  In  nnzühlifren ,  sehr  reinen. uad 
dnrchsichtifiren  Krystallen  von  hemiprismalisohem  Typas 
sieh  wieder  abscheidet,  nnd  de»  Boden-  des  Klüsoliehena 
bedeckt.  —  Da  bei'  keinem  der  tfbrig^n  Metalle  die  Uly-» 
stall bildon/ä:  so  auffallend  erscheiat,  se  mass  der  aitt  dein 
tSKIber  verriebene  Milchzucker  eine  verafti^Uehe  NwSgmig^ 
zum  krystallisiren  ttlmgt  baben^  odef  was  dasselbe  isfe^ 


dM  l^lber  hat  einen  dienen  bestimWBiideii  fSiiiflotfs  ftilf 
ilie  Kryeddiiaaiien^  wenn  anders  mein  Präparat  nicht 
dttfeb  einen  andern  nofftUiipea  Eiin6aas  so  geworden  ist, 
ond  dasselbe  Pbinomen  sieh  i>ei  dem  Silberprüparaie 
aller  Aer/.te  neigt.  •—  Wenn  man  die  MilchKOckerlösonfr 
der  Metall verreibun/i:en  \'erdttnsten  liest,  so  ersebeinen 
anf  dem  gläsernen  Objeetträger  sehr  schöne  Krystailbildef 
dendritischer  Confignration.  Da  ieh  aber  aneh  bei  der 
Verdiastnng  der  leeren  Miiehsnekerlösunj:  diese  Den* 
driten  sah,  so  umss  ieh  schiiessen,  dass  die  einadnen 
Metalle  anf  diese  Krystallbildong  keineh  bestimmcindeii 
Einflnss  ansähen. 

Zinn.  ->  Dem  Silber  sehr  ibnlfeh  an  Farbe  nnd  Ge^ 
atatt  ist  das  Zbm,  Aneh  hier  behält  die  Feite  ihre  l&l^ 
gensehirft  der  mSglicbst  schlechten  Kerreibliehkeit  bet, 
d«ntt  in  der  ernten  Mnnverreibong  sieht  man  Bl&tteheii 
l^en  swei  und  drei  ZeH  im  seheinbaren  Dorebmesser^ 
indebe  als  dle>  grAssten  •  die  Beihenfolge  beginnen ,  die 
sieh  dnreb  alle  Abftefongen  der  Grössen  mSl  sehfnen 
weissen  y  and  neeh  dentlmh  metaiIgMm&enden  Pnnkle« 
aebiii^at,  welche  aber  nicht  nahlreioh  sein  können,  weH 
so  presse  Stildce  iin»erf4eben  geblieben  sind.  —  Noch 
in  der  »weiten  Verreibong  fand  ich  Aber  einen*  2eH 
presse,  mit  freiem  Ange  leidit  sichtbare  Ktnnfolien,  önd 
selbst  in  der  dritte»  Tritor  neigen  sieh  einzelne  nieooH 
Ueh  grosse  BtitMien,  die  der  Kerreibnng  entgangen 
sind«  Dennoch  verreibt  sieh  das  Zinn  etwas  besser 
als  Gold  nnd  Silber ,  wie  die  beim  Zinne  ssaMreieber 
vorkommenden  kleinen  pnnktgrossen  Atüuie  «eigen,  die 
beim  Gold  and  Silber  als  eine  Seltenheit  vorkommen.  --« 
In  die  l..AoflöS!ong  (4.  Verd^)  gehen  einige  wenige  Atome 
über,  von  denen*  sfobeinnelne  in  die  Sie  Namia^r  versfei- 
gen mögen.  —  Die  Untersacknng  des  Goldes,  Silbers  and 
Slinns  teigt  zw  Evidens,  di>ss  sieb  die  MetalireKen  per 
exeellentiam  scbleeht  verreiben,  da  hier  Grossen  nebea 
efaiander  atnhen^  die  sieb  wie  eins  n»  einer  Miilie»  vee«- 
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halfen«  Beim  Zinnen  diegem  in  Luirenkninkheiten 
vs^lchti^en  Mittel,  därfte  diesem  sehr  wicbti|;ett  (Jebcl- 
9(an4e  anf  zwei  Weji^eo  abnobelfen  sein^  entweder«  wenn 
man  anstatt  der  Zinnfolie  Zinnkrystalle  zam  Verreibaa 
nehmen  wärde,  oder  wenn  man  das  zur  Verreibnnc  be- 
stimmte Zinn  bis  nahe  zom  Schmeteen  erhitzen  könnte^ 
wo  ea  sehr  spröde  und  leicht  zerreiblieb  wird« 

Queckäüber.  —  Was  schon  a  priori  mit  aller  Gewiss« 
belt  angenommen  werden  kann,  dasa  n4mlic|i  ein  tropf« 
har  fläsaiffes  Metall  einer  sehr  jcrossen  Theilbarkeit  fUdg 
sein  mosse,  wird  durch  die  mikroskopische  UntersnchBaff 
bis  zur  Evidenz  bestätiget,  denn  der  Mercnr  wird  an 
6r(hsse  der  Theilbarkeit  nar  von  der  Piatina  obertrofen« 
Man  erstaunt  Qber  das  Meer  von  Moftorkäffelchen,  weleho 
man  in  der  Auflosunip  der  ersten  Verreibmj;  acfcwim* 
men,  schweben  und  liefen  siebti  von  denen  die  sröss* 
ten  wie  ein  Strenkfigelcben  und  die  kleinsten  wie  das 
kleinste  Mobnkörnlein  sind.  Ausnehmend  scbdn  sind 
beim  Mercnr  die  vollkommene  Kuj^elKestalt  der  AtomOi 
der  metallische  Glanz  und  die  vollkommenste  Undarcii« 
sicbtixkeit  auch  der  kiräisten  Käfelcben.  ~  Die  gras» 
sen  Mercorgrnppen  erscheinen  als  ein  Agt:regät  von  sehr 
zahlreichen  grösseren  und  kleineren  Kiigelchen,  die 
durch  eine,  bei  transiparenter  Beleuchtung  dnrcbsiehtigt 
Haut,  wie  ein  feinköroiger  Sandstein  durch  ein  Cement^ 
zusammengehalten  werden»  Dieses  Quecksilberhäotchen 
scheint  durch  eine  wfthrend  der  Verreibnng  beginnende 
Oxydirung  des  .Mercurs  zu  entstehen»  Der  starke  Me- 
tallglanz des  Quecksilbers  beweist,  dass  die  Metalle 
in  sehr  fein  vertbeiltem  Znstande  ihren  Glanz  nur  für 
das  unbewaffnete  Auge  verlieren,  denn  unter  dem  Mi« 
kroskope  erscheint  der  Metallglanz  in  nngescbw&cbter 
Stirke  und  Reinheit  wieder. 

In  der  zweiten  Tritur  zeigen  sich  nnr  wenige  9  ans 
Tielen  Kfigelehen  bestehende  Aggregate,  dagegen  sieht 
autn  zahlreiche  isoUrte  Kogelcben)  die  auch  in  der  driUeo 
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mikroskopische  UniermchungetK  Vf 

Terreikvnj:,  jedoeh  in  viel  minderer  Zälil,  durch  ihren 
sebönen  Glanz  und  die  vollkommene  Undiircbsiehkeit 
leicfit  and  sieher  zn  erkennen  and  von  Beimisohungeo 
Ztt  anterscheiden  sind  (Tab;  L  Merc.  1,  9y  3)» 

In  den  Verdäniran/s^en  konnte  ich  den  Mercur  mit 
Sicherheit  "bei  einer  Stikrke  von  182  Linear  bis  in  die 
neunte  verfolgten« 

Die  Theilbarkeit  des  Quecksilbers  als  tropfbar  fläs- 
si^er  Substanz  j^ibt  zugleich  einten  Massstab  für  die 
Theilbarkeit  aller  tropfbar  flossij^en  Arzneien^  und  nach 
diesem  durfte  jeder  anvermengte  Arenettropfen  durch 
kfliftiges  Sehattein  mindestens  in  eine  Billion  Atome 
tbeilbar  sein;  werden  diö  Velrdaaiiun/Bfea  ( ei j^entlich 
TSerschtttelani^eri)  im  Verhältnisse  von  10:90  anjsrefertifrt, 
so  kann  man  rniAg  nach  dem  Gläschen  6  bis  12  g^rei* 
feil  — itfi^ ;  Kranke  nimmt  iti  einem  solchen  Tropfen 
wirkHeM  noch  ein  Etwas  ein,  das  mit  allem  Vng  und 
Rectrf'ztt  d^d  BostanÜtheilmi  eines  Tropfens  Urtinctor 
H^iezAhlt  werden  kann,  und  das  gewiss  bei  richtijt^er 
Wahl  seine'  le|;itime  Abkoimnenschaft  durch  die  erfol- 
Itesde  Wlrknnj:  auch  lej^lltaken  wird.  ~  Bei  dieser 
(Gelegenheit  erlnube  ich  mir  die  Bemerkan/g^,  dass  ich 
•Ne  Ursache  habe,  mit  meinem  Arznei^ Verbal tniss  S :  08 
zufrieden  zo  sein,  jia  dassich  zu  den  Glucklichen  oder 
Un j:läckyeheli  gehöre,  denen  das  Gespenst  der  Ver« 
nehUmmeron^'  schon  öfters  erschienen  ist  Obgleich 
ich  mich  in  der  Regel  innerhalb  der  ersten  6  Verd.  be- 
wege, so  nehme  ich  doch  keinen  Anstand,  vorkommen-^ 
den  Falls  höher  hinauf  zu  steigen,  und  habe  von  Nr. 
18  und  15  in  meiner  eigenen  Familie  schon  so  augen- 
llllige  Wirkungefn  und  Erfolge  gesehen,  dass  ich  die 
Wirkungskraft  der  sogenannten  hohien  Dynamisationen 
nicht  bestreiten  will ,  sondern  ich  spreche  meine  indi- 
vjdttelle  Ueberzeugong  dahin  aus,  dass  die  Gaben- 
Kresse  nichts  Wesentliches  sein  kann,  und  für  den 
praktischen  Arzt  die  Arznei*  Scale  g^anz  frei  bleiben 


99  Magrhof^^ 

mfisse.*)  Von  den  orthodoxen  AllSopathen  aber  wtftf 
dfe  Gabenkleinheit  nolens  volens  sa  einen  weiestliHiM 
Grundsatz  der  HomSofNithie  f^esteBpeil)**)  nnd  WM 
nicht  wenijTStens  Nr  1*,  d.  h.  ^^Qaadrilltonteh^  ist,  daM 
iät  bei  ihnen  keine  Homöopathie  mebn 

Einen.  *-  Ist  eigentlich  das  einzi^re  Metall^  wtlebeir 
von  der  alten  Schule  als  metallische  Feile  allAemeta  lA 
Gebrauch  gesogen  wird.  Wem  man  aber  eine  soleiie 
Eisenfeile,  die  ein  pulvis  subtiiissimas  ipenanal  wird^ 
nnter  einem  starken  Mik^oskepe  betrachtet,  Se  Hhdeil 
steh  so  grosse  Eissntrimmer  darunter,  dass  es  leiekt 
einzusehen  ist,  nur  eis  kleiner  Theil  dteaeaa  wunmnxk^ 
ten  Staubes  kdnne  an  den  Ort  seiner  Bestimmnnx:»  iiAsi** 
lieb  in's  Bist,  j^elanji^en,  und  der  bei  welteia  ffrtesla  Tkelt 
diene  nur  dasu,  den  Ma/rea  rai  besebweren,  and  di» 
ersten  Wege  als  Transiignf  za  passiren;  und  dMh  benr- 
tbeilt  der  Arst  die  Wirkong  des  Ifittels  naeb  de«  G^ 
Wichte  der  versehluekten  Arnneil  8«  gebt  bei  stiirkeN 
Fressern  ein  Orosstheil  der  veraehloekten  Nabtmips^ 
Stoffe  mit  den  nur  halb  vardaaten  Eh^creoieirfeti  wiedfr 
weg,  denn  wärden  alle  iMoffe  fa  snecmn  el  sangaMem 
verwandelt,  so  rausste  imie  «Ugemeine  Hypertrophie  '4to 
Folge  sein,  und  wurden  bei  einem  allöopatbisth  behaüf 
delten  Pbarmakophagen  Alle  Atome  der  verschlackte« 
Arzneien  vom  Organianus  aafgenamaien,  a^  mfisat# 
nach  dem  Grundsätze  „viel  hilft  viel^^  eine  f^Hjrper« 
bygeia^^  entstehen  >  wihrend  in  praxi  bioig  ein4^  AfZ»* 
nei-Mastung,  ein  Arznel-Sieeblhttm,  heranskSmmt. 

Die  erste  Verreibjing  deis  Eisend   steUt  ein.  mi^t-» 


*)  Wozu  wäre  dann  eine  Scala  aStklg,  wena  es  einerlei,  d«  K 
nicht  weMDClich  i«t,  Nr,  1  bis  1500  sa  g^ben?  nichtige  Wahl  und 
richtige  Dosis  ergänzen  sich;  dieser  Satz  muMS  aufrecht  fsrhalten 
werden,  wenn  nicht  alles  in  den  Wind  gehen  soll.  i6fR* 

*^}  Der  Herr  Verfasser  braucht  nur  alle  HomSopathikei*  Wiens 
an  besuchen,  am  xm,  erfahren^  dass  die  OrthodcaDea  Uerin 
übereia  Bttmmen  mit  dea  orthodoxen  Oegaatfu  -  ##« 


mikroAopUche  VßUenuehungen. 

jgnuiM^  irleichvermeiiittes  Polver  dir,  in  den  man  wie 
lüiia  Qaeeksilber  den  Milcfazaeker  tob  dM  MettlUheil- 
ebf»  mit  freiem  Aoi;e  nicht  unterscheiden  nnd  we  man 
Jbelnen  MetallfflAnz  wahrnehmen  kann. 

In  der  wasseriffen  Aaflöson^  derselben  findat  man 
weniffe  in  ihrer  iproasten  Dimension  gef^en  einen  Zoll 
peasaM«^  fiisenAtockei  von  atabl^raner,  in^s  weissliehe 
lallenden  Farbe,  die  aieh  dnreh  starken  Glanx^  k;drni£ea 
Qefaga  und  faaerigen  Broeb  ebafakterisireny  nnd  auf 
ibcan  Fliehen  eonvexe  unl  ctfneava  Streifen  neia^n. 
Uahef  dieaen  liegen  kleinere  Sticka  doteh  atle  Stufen 
dar  GrSsae,  bis  herab  xa  wimugen  Pünktchen,  die 
«abr  aakireieh  sind«  Nur  sehr  wenige  Bisen -Atome 
aabwimnKe%  bei  weitem  die  meisten  fallen  lui  Boden* 

Seihat  in  der  a&weitea  Verreihang  Migt  der  Mileh«- 
«neker,  jmt  der  dritten  verglichen,  noch  ekiea  graulichen 
Aldog,  und  in  der  Auflösung  erseheinen  isolirte  linsen- 
^rosMs  Eiiaentheile^tt  vielen  kleinen  Körnern  und  zahl- 
reichen Eisenpunkten«  In  der  dritten  Tritur  sind  die 
grosatea  JBisenstucke  wie  Hirsekörner  und  die  punkt- 
Ghmjge»  Atame.  neigen  aieh  viel  zahlreicher  als  beim 
Knpfen 

Der  Omrebmeaser  der  Eisen«  Monaden  ist  Vs«o  Linie, 
vund  die  Th^UiSf  keit  des»  Eisens  durch  Verreibung  geht 
Im  Mff  tfk  Verd. 

.  Bki.  —  Sehr  ähnlich  dem  Eisen  erseheint  unter  dem 
. J|ikroisk;e|»a  das  Blei«.  Dio  erste  Verreibung  erscheint 
Kehtar  grau  als  das  Eisen,  aber  ebenso  ohne  Hetall- 
gjbnz,  und  die  Bleitheilchen  vom  Milchzucker  nicht  nn- 
leraeheidbar«  Unter  dem  Mikroskope  aber  alebt  man 
t^aecfcsUbiar^  Eisen  und  Biei  der  ersten  Tritur  in  zahl^ 
reichen.  Stjuckea  verschiedener  Grosse  im  Milchzucker 
eingesiüeat  liegen. 

In  der  Auflösung'  gleichen  die  grössten  Bleistfiefce 
.doMn  van  Eisen,  die  frustn  solide  sind  blfiulich  -  grau, 
iiaben!  dichtia»  fisiiijkaiiiigea  Gefige  und  starken  Metall- 
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gtnm;'  die  fclaineren  Theilchen  aber  tAnd  nrit  etaem  Mb- 
teren^  ü^aolieh  weissen,  nicht  roelulliscli  ^lünftenden,  bei 
Iransimrenter  Beleaehtung:  durctisicliti^en  Oxyd-Üint- 
clien  umstrickt,  in  denen  die  ondurclisichti|(en  gVL»M9^ 
den  Bleikörner  verschiedener  Grösse  ^roppirt  liefen« 
Von  diesem  Häutchen  gehalten,  schwimmen  zahlreiebe 
derlei  Bleischl«iern  auf  der  Oj>erfllicbe  der  AnMaanic, 
oder  sie  sehweben  in  den  Seliichteif  derselben,  und  Sfor 
«die  jprössten  and  schwersten  liec:en  am  Baden.  Die 
ftweita  Verreibonf  zeigt  noch  linsen/trosse  Scbleiercben 
und  a&abl«eiehe,  mit  der  Oxyd-Hant  heromsehwimmeade 
Körnchen,  und  in  der  dritten  Tritnr  sind  die  lerAssten 
Schleiereben  wie  Hirsekörner  mit  ^ruppirten  Blei-Ale* 
men,  und  si^hireiche  isolirte  Körner  schwimmen  und  trai^ 
ben  in  allenj  Schichtender  Attflösun/^  herum,  enr  we- 
nijre  Keinen  am  Boden«  Die  Blei -Monaden  aiad  etwee 
kleiner  als, die  des  Eisens,  ond  ihre  jprösaere  Aneabl 
beweist  die  bessere  Zerreibonj^  des  Bleis  eis  des 
Eisens. 

Kupfer.  —  Sehr  roaenigfaltif:  an  Farbe  nnd  Gestalt 
Ecij^en  sich  die  Verreibnniten  des  Kupfers»  Die  Zeieb- 
nongen  stellen  Gruppen  von  Kupfertbeilchen  dar,  wie 
Rie  abufftllig  in  der  Auflösung  der  ersten  Verreibang  ne- 
ben einander  zu  liegen  kamen.  Das  grösate  Stflek  a 
hat  noch  ansehnliche  Dicke  nnd  Lftnge,  und  auf  den 
Fl&chen  verschiedene,  theils  tiefere,  tbeils  seichtere 
Streifen ;  die  von  den  Rauhigkeiten  der  Reibkeule  ei- 
geritst  «u  sein  scheinen.  Das  längliche  Stock  6  der- 
selben Vc'rreibung  lässt  deutlich  das  körnige  GefAge 
erkennen  nnd  e  d  der  ersten  Gruppe  stellen  ein  rnnd- 
liches  und  l&ngltches  gestreiftes  Kupfertbeilchen  dar. 
Ferner  erscheinen  zahlreiche  Kopferkugeln ,  von  denen 
die  grösseren,  wie  g  k  l^  eine  Aushöblung  zeigen,  als 
ob  sie  durchlöchert  w&ren,  und  entweder  mit  einem  von 
der  Kugel  abstehenden  Saume  rings  umgeben  wie  k^ 
oder  nur  an  einer  Seite  damit  versehen  ebid  wie  j^*  In 
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der  vorderen  Ornppe  ist  ein  i;leichfBmiiie:e8  Mlidet  SMMl 
e  gweiehnet,  nebst  einer  in  eine  Ellypse  tresoj^enen 
Kugel  o  ohne  Aashöhlon^,  die  an  den  kleinen  Kapfer- 
kügefchen  niclit  mehr  wahraumehmen  ist;  endiieh  sieht 
man  noeh  Kiemlieli  zahlreiche  kleinere  Kiipfertbeilehen 
liec:en,  von  denen  die  kleinsten  Vso»  Linie  im  Dareh- 
messer  haben.  —  Auffallend  ist  es  noeh,  dass  man  beim 
Kupfer  die  allerivenigsten  Atome  schwimmen,  nnd  da- 
Ke^tn^dte  allermeisten  am  Boden  der  Anflösnni^  lie|i;eii 
nieht.  r-  Die  zweite  Verreibnng  erbilt  nach  j^etrener 
-Oarofeilon;  Itleicbfails  verschiedene  Grössen  nnd  Per«» 
men,  von  denen  a  b  e  mit  anbewaffhetem  Angfi  noch 
sehr  deutlich  zu  erkennen  waren ,  doch  verlieren  sieh 
hier  schon  die  hohlen  grossen  Kuj^eln,  von  denen  nolr 
noch  einzelne  zu  sehen  sind,  und  es  herrschen  die  klcfi- 
iien  soliden  \'or,  die  im  Durchmesser  Vn«  Linien  be- 
trac^en,  also  schon  kleiner  als  die  Blntkfijf^elcben  siaii. 

Endlich  in  der  dritten  Tritor  sind  keine  KngeUk 
mehr  zo  finden,  und  die  Knpferatome  sind  schon  sehr 
sparsam  an/i^ebaut.  > 

Die  Farbe  der  Knpferstdeke  ist  nnipemein  maani|;faU 
tif ,  vom  helfen  Knpferroth,  das  einerseits  durch  all- 
mälige  Schattirun^n  in's  Gold j^elbe,  andererseits  in*s 
Violette  6berj(eht,  bis  znm  schmotzieen  Braon,  das  wie- 
der in's  Gelbliche,  Röthliche  und  Violette  spielen  kann. 
Die  Kopferkngelnopalisiren  bei  heller  Beleuchtung  mit 
ausnehmend  schönem  Farbenspiele  und  die  kleinsten 
Atome  erscheinen  bei  greller  Beleuchtung  fast  wie  roth* 
gUhendes  Eisen.  Manche  Kupferkugeln  sind  an  einiMr 
Stelle  aufgesprungen  (wie  die  Süssere  Haut  der  ErbiB^n 
^ters  geborsten  ist)  und  zeigen  im  Innern  wieder  eine 
Kugelform,  gleich  als  ob  (wie  bei  den  HAIsenfrächtep 
die  einzelnen  Höllen)  hier  eine  Kngel  die  andere  eingei^ 
sehaebtelt  hielte;  Fig.  f  der  ersten  Verreibong  stellt 
ein  Mnglicbes  Stock  der  Art  dar.—  In  den  ungelösten 
Verretbangen  sieht  man  sehr  deutlich  das  oben  liegende 


VkVifttf  In  versehieiieneQ  Gr^eii  und  Purben  neratremt 
im  Nilehsuefcer  Utgtm^  and  «wur  in  d<;r  erslen  Verreiß 
Imng  kl  luüilreicbe^  Stäeken^  die  in  der  »weiten  Mbon 
wbf  Ntentend  weni|;er  werden  ^  und  in  der  dritten 
Tritifr  nur  sehr  bie  und  da  zu,  sehen  sind,  8q  dai^ 
«II  ffleiebier  2tfit  böcbstens  1»  2,  3  AtoioQ  m  Sehfeld 
liieren« 

In  den  Aufloftiin|;en  der  Kapferverreibno^en.  «nh  ifti 
•JnilKieaal  ein»#lne  durcbufcbtii^e  Körper  ^ans  v#a  der 
Farbe  des  blaosn  Vitrioia«.  --  Ith  habe  das  Kopfor  mt 
baMndeier  .Anfiaerlisanikett  and  mä/tliebster  GsMaiiB- 
Jieil  BBtersi|chtf  weil  Dr«  Sbgin  daaselbe  vor  mir  «i- 
fcraskopiseb  unl;ersttclite9  und  daa  Resultat  seiner  BeolH 
tmg  in  der  Hy^rea  (VII.  B.  L  Udfi)  mit^etheiU  hat 
Dl*.  SuiN  sab  büi  «iner  Vergr&sseruQ^  von  76  Linear 
i»!dea  erfeten  9  Verreiban^en  von  metallisehem  Kopfar 
Jb  ledeoi  Sliobchnft  etaer  jedett  Terreibonx  die  Kiipf^^ 
ttSxetehen  von  aekvvarzbrauner  Farbe  im  lllilehsttCfcer 
irleichmiasil^  Vertkeili;  ia4  in  der  7ten  Verreibanx  sah 
er  kein  Ka)ifer  mehr.  Da  ich  aber  bei  einer  bedeutend 
ItrSsseren  Stfirke^  bei  120  und  132  Linear,  sahen  in  der 
Wen  Verreibunf:  nur  isatirte  KapferatomO)  and  die  Knpfer*- 
4heiieheB  alier  Verreibutfj^en  in  den  eben  anf^egebeneo 
Farben  4  nie  aber  sehwarsbraun  geaebeO)  da  Job  meine 
Beobaehtan^  mehrmalen  wiederholt  and  imaMr  dasaalba 
Resultat  U!ttvM%u  habe«  so  mnss  ieh  Klauben y  da« 
bei  Dr*  Smik'si  Beobachtung  eine  Tüuaebanjr  onterlaafep 
iat^  was  durch  Folgendts  noch  mehr  Wabrsebeinlicbr 
fcett  gewinnt*  Dr«  S%w»  gibt  selbst  .an,  dass  er  das 
laatfWient  nur  knrxe  Zeit  baiätzen  konnte  ^  also  nicht 
dia  nothw«nd*ga  Müsse  hatte,  seine  Beobachtangea  wt 
jener  6eaaiii;f|k«it  aanustellen^  die  hier  ttaerlässiich  ist, 
jomk  sick  vor  TftnaebaMigeii  su»  scbätaeHt,  da  wmk  «wr 
iateh  wi^fierbcilte  Ualersnehfittg  eine  eigen«  Uebong 
nnd  Verfaiauthttit  mit  dem  Inetraaiente  erlange«  und  alle 
Bebail«!  aar  Uirterecliffalang  dea  Wate«  ven  FnUiebW 
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Mttnen  find  benatseen  lemt  Zddeni  M  ntetit  dtikuMf^ 
lien^  wie  selbst  Ih  dör  6teii  Verreibon^  in  Jedem  StStib^ 
^dbcn  des  MitebMekerA  ttfiH  Mdpferkügtelchen  bbeh  üb 
tMhlMkh  vorlMUdciii  beiti  üM  plStzllch  in  der  Ufiebsten 
Weitw^ühg  £:bflK  veri»dhx^fffl(ien  iionnten;  da  man  deriet 
l^ttterMettaiig^en  bei  den  vetäehiedensten  Beleuch^ 
tmnff^gräden  anstelle  rnoss,  um  za  doem  haltbaren  Re«- 
«aitatd  £d  l(ommen,  so  konnte  fr^rade  die  Hellig^k^ 
«Kid  Lichtitärl^e,  bei  weicher  Dr.  SIbgin  antersachttf,  eine 
•tftf^nil&ti^  gewesen  sem,  und  eine  Tioschun^  verän« 
Ikssc  haben.  Bs  ist  mir  selbst  anfangs  nieht  besser  er^ 
gangen.  Die  Hitteistrasse  fährt  auch  hier  zürn  Ziele: 
ttÄfi  hittss  bei  massiger  Helligkeit  und  mittlerer  Ihten-* 
lälM  der  Beleuchtang  beobachten,  um  sich  am  sicber^ 
Men  atur^cbt  sea  finden.  Zn  grelles  oder  %u  trfibes  LieM 
lib^'eri  bkAdt  anverm^fdiich  zu  Irrtbumem. 

Eiflkelnö  s^hwlErzS  KSrperehfeil  sah  auch  ieh  in  deü 
Clipfierverreibiriigett,  6ä  sie  kbtr  keiato  Metallglans 
^d^ten,  and  kh  atieh  bUt  anderen  Hetallefti  sie  beöbach*- 
titei  so  iirudste  (eh  siel  Kt  ein«  Verunretnigung  dek 
Hiiehzüökerü  halten. 

Oie  donklen  Pünkt^^  welche  Dr.  SsoiNr  in  der  wSsike« 
rtgen  Auilösttng  der  Tten  Knpfei^verreibung  fn  Mengfe 
iäik^  Minä  gän%  gewiss  kein  Metall  ffeteesetk^  Dies^ 
PlltiRft  sind  fnir  überall  vorgekommen,  sie  rfibren  thellb 
•fWtt  strfa^  kteinen  upgelösten  Krystallen  des  IRilcbzaekerii, 
WeilS  von  den  verssphiedenen  angegebenen  Vemnrei*- 
nigungoti  her,  und  nnten^cheidah  si^h  tom  Bletalle  dorch 
Iteii  Mangel  des»  charaktHrisfiidten  Metallglanzes,  iind 
iMtf^rrcH,  dai^il  sie  bei  transparenter  Beleuchtong  dareh- 
siifeMtg  werden,  während  eih  Metall- Atom  bei  jedem  Be- 
ttÜditttSgsgrad  imdürchsiihüg  bleibt  —  ITeberdies  hilft 
fir.*  Skoi^  liicht  angegeben,  in  wel^heiii^  Verhaltnisse. 
älMftsf  ytrir^iBangen  dnfgeferttgt  wareä;  ist  das  Kapfer 
VO:iro  ^fefiV^n,.sd  konrite  er  in  der  (Ken  Verreibang 
ntocb  Kupfer  sehen,'  wenn  er  zu  jeder  folgenden  lOGnüi 
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SyDie  herrschende  Krmikheits -^  Cmstitutian  im 
Jjßhre  i837fi)  Von  ^.  J'.  Schelling,  prakf. 
4r^t^  ^K  Bemeck,  M  ^^t  GaUen^ 

Wichtijeeri,  als  dj^  v^lierg?ben^eq  J^br^,  sowohl  in 
BeKiehttn^  auf  die  WiUerunffs-Verh^Uoi^ae)  als  iiof  die 
Zahl  und  den  Charakter  der  herrschenden  Krankheiten, 
war  das  Jahr  1837.  Wie  es.fraeh(bar  in  manni/^facben, 
nn/(ewöhnlichen  Naturerscheinungen  wi^jr^  so  erwies  es 
sich  nicht  weniger  fruchtbar  iri  ^er  {2raen||^unjr  einer 
grössern  Menge  von  Krankheiten,  die,  s^  St^^^  eigen- 
thämlichem  Cliarakter,  avph  diißwai  W^f^^i*  ibwecbsel- 
ten  und  einander  im  Laufe  des  Jah|;f^  verdrängten. 
?»i(yp*ntUfth  I).^^IM^  ?iqb  rtw  Mß^Wtff^i»  ^^  wichtige  ger 
«Hftf  ¥>QcW|  >yetebw  ^w  Apf^n«;  4iw^Ä  Qec^nmiAnis  mit 

SR: «*itW''ffM  Zö^W  ^^».^i$bnft^,  |{l^h  Anf^i^s  des 
Jft«»»W  ^H  «ntyvjftHelm  4,qr  orfentfili/icbi?  Ch»rfl^k\eT  |»*mr 
ij^i  <!^"-  Wit.  djwi  (Jbi^lei;*  ?i«ßl$iph  ^im  *;WÄfe  Aw»bj 

welche  grösstentheils  dieselbe  Phy^jo^ni^pjiie  SKcigt^lU 
T-  pi^iser  J^eniniß  iiüt  sehiepi  charakteristischen  Qepri^e 
l^p(in^^^^%||fr  gleichwohl  iiicht  m  einem  hoben  Gra^f^ 
fflj^y  iqi(^i%  iiiiHjpji^r  Iti^Id  vpn  eif^^m.  ^i^np  M<Jl^rn,  ioi^( 
\v^i^er  t^utlMi  aus||;e|fi:ii^t^fi.  Kr^Char^Hierj  wfni^- 
sJSflft  i^l  ^mSi^  W.Q«ate,  vej;dr«iRjo;t  \v«i;de,.  <C,f  <r^t 
>).lifJi^pM  aie^In^u^naft.im  l)l4r?i  m^ ^\\t'\{^^f^  iWjl  dr«fi^tft 
jen^p  Cij^ak^r  ^«psjt  i«  dw  Hint.ei;|[rMivil^  JjSi^  iift 
^Spätsommer  zeigte  sich  der  erstere  wiedj^iT)  Wffjd.  Ibe^ 
hauptete  sich  dann  bis  fast  zu  Ende  des  Jahres,  wenn 
auch  nicht  in  seiner  bdchsten  Blutbe^  so  doch  wenig- 
stens in  seinen  bedeutendem  Formen«  — 
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<K0  hiirr»ehmä$ 

^Afniiir^  Jü^drftfti'  iHMf  ilf dfr^L 

Miitfi  Wttf  t^  JAlMMi#^  eHeif  Pröhiiiigs-'WiUeriiitsv  ^^ 
flilretigtt  Wkttets- Stute  vepkflii<fen<f  ^  mii  meiiMtii^  h^brn» 
BaiwMnrstonit:  t7<'  11'^'  fcb  88'^  totf  ^Ibsl  noch  dar--' 
•litt«  N«if  um  die  Siüidpliaseii  Miik  er,  Mm^vtliehi 
«bei«  »Mt  ttM-lM9teit  Msr  »f^  4/''  herabv  0iur  TMriAo^ 
nrrter  wur  Riwiif  »iiitici»  utfter  ben^»€iifii4tetoi*NbrtfW«8i 
\m  ftvf  ^  111^  ttel»«l^jD«esuttkeii,  «tief  aber  wührend  eifM 
teeteMrim  SiidWMt  i*  d«r  ft^freiten  Weche  auf  4-  2  und 
fiel  ^'eMet  oäoh  ejAi^M  tribeti  Tajcen  mit  Sehnee  vn* 
ftegeh  Mf  ^  S^  In  #01^  «weiten  HAIfte  flel  die  TeiiM«c 
fierato#  Nadrt»  Üis  »ttf  ^-^  e%-  wAhreoddem  sie  bei  Tdg«i 
bi»  -f  1^  ütiei;;  bcfi  vorlM¥rä(!lreadeiB  S.  Md  SW.<  wüm 

ren  die  T/i^e  meietens  heiter.  —  In  der  Ni^ht  voiü 
afti^Mätea  MriMhen  »  a^^  Uhr  würdig  ai^^M  elikrke 
HpdstSiMe  bEeütflili  -^  Adoh  im  Februar  Uieiir  der  Ak 
remeteriMaiid  fertWibnmül  liddi,  fifters  S8^^  S''^  nur  ge^ 
£^  finde  I7<<  ^%  Dm  Thermometer  stand  bis  zan^ 
f  tten^  tow  ^  3^  bid  8^  bei  NW.  oder  W«,  niii  mei-^ 
stens  htHeni  mitunter  nebliohten  Ya^n;  Vom  tSlen  trat 
stärmUchd  Wiltefon^  eiii^  bei  NW.  nnd  8W.,  b^ 
wdlktäb^  trfibem  flimifael  und  +  9  bis  e^"  Temp.  erfelg^te 
Rej^en  antl  Sehnee;  bis  Ende  wechselte  die  Temp^ator. 
awiseben  ^  S^  und  4-  ^  R.  Vom  19.  anf  den  tSten» 
worden  eiti  starker  Nordschein  beobachtet  — r  Im  Mirü 
war  bei  vei^heifrschendem  O.  und  NO.  and  einer  Mlilte 
ve»  -^  d®  bis  9^  der  Barometer  bis  auf  97"  V^*  ^festieKoo, 
fiel  aber  am  4ten  bei  berrsebendem  SW«  md  —  S^  Tem« 
perator  auf  %f"  6''S  weranf  der  Sehnee  fiel.  Die  lAtte 
dts  Honafe»  war  heiter,  bei  einer  Barometerhöhe  tod 
V  8«^^  und  ehier  Temp;  von  -f- 1  bis  a^  and  ^»orlicrif''^ 
sehendem  80.  Di^  letzte  Woche  braebto  Nebel  nnd 
Schnee,  -^ 

fiermeikefule  ErankheUsfarmen,  -^  Die  rheomatisebeB 
und  kitttrrtiaUsctfeii»  Oebel ,  die  am  ^cblaeso  des  vorigen 
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Jahres  zam  Tbeil  noch  herrschten,  |[^j|>eo  schon  im 
December  allmfilij:  in  anders  vorwaltende  Formen  Ater, 
iodem  erstere  entweder  selbst  aofhorten,  oder  doch  sich 
omwandelten.  Es  erschienen  dage/^en  nervöse  Fieber, 
einzelne  Fälle  von  Abdoni.-TypboS;  nervöse  Pnenmo- 
nieen,  Unterleibsentzändonji^en  and  andere  scbnerzbafto 
Unterleibs-*,  Ma^en-  und  Darm^Affectionen,  Blotbrechen» 
OnrcbfiHe,  Tympanites,  besonders  aber  Nenral/(ieen  der 
Coeliacalgeflecbte,  wie  auch  Icterus  und  Lenkophle/nna-» 
sieen«  Diese  bis  Ende  Februar  vorherrschenden  Formen 
worden  sodann  wieder  durch  katarrhalische  und  rheü« 
matische  abf^elöst;  es  herrschten  vorzdjplich  im  Mirs 
wid  April  die  Masern  in  der  jcanzen  Umg^end,  und 
mit  ihnen  gleichzeitig  ersebienen  viele  grippartige  Er- 
krankungen. •— 

Charakter.  Die  richtige  Erkenntan»  eines  Krank« 
heits- Charakters  bestätigt  nichts  so  sicher,  als  der 
gute  Erfolg,  einer  eingeschlagenen ,  einfachen  Behand^ 
lang;  so  wie  das  Versagen  der  nach  den  Regeln  der 
Kunst  bisher  erfolgreich  angewandten  Heilmittel  bei 
der  Mehrzahl  der  Kranken  auf  einen  veränderten  Cha- 
rakter  der  herrschenden  Uebel  schliessen  Msst  Unge- 
achtet der  noch  theil weise  bestehenden- rheumatischen 
Formen  am  Ende  des  vorigen  Jahres  und  des  schein- 
bar noch  fortdaorenden  Charakters  derselben  (indem 
die  herrschenden  Uebel  noch  den  iossern  Schein  des 
schon  bezeichneten  Genius  beibehielten),  zeigte  doch 
der  minder  günstige  Erfolg  der  demgemass  eingeleiteten 
Behandlung  eine  Veränderung  im  Charakter  schon 
im  December  an*  Die  bisherigen^  mit  Nutzes  ange«- 
wandten  Mittel  brachten  zwar  meistentheils  anfangs 
offenbare  Erleichterung  der  Beschwerden  zu  Wcge^ 
allein  sie  hielt  nicht  an;  selbst  in  veränderten  Dosen 
wollte  keine  nachhaltige  günstige  Einwirkung  auf  Ly- 
copod*  erfolgen;  .  vermehrte  Dosen  verirebHiomerteo. 
Wurden  auch  noch  Einige  durch  Lycopod«  wesantlich 
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l(;ebesseft^  so  vraren  dies  chronische  Fälle,  indess  iKe 
acuten  durchaus  eine  amlere  Behandlung  erforderten; 
sie  zeichneten  sich  vorzfijflich  durch  ein  ei^enthtimh'ches 
Gefdhl  von  Hinfälligkeit,  Kraftlosij^keit  und  Ohnmacht-' 
jhnllcher  Schwache  in  den  Anfallen  aus,  währenddem 
die  Remissionen  selbst  auffallend  leichter  waren,  oder 
wirkliehen  Intermissiohen  glichen.  Die  Anfälle  und 
Exacerbationen  erfolgten  jo^ewöhnlich  in  den  Nachniit- 
fa^^s-  and  Abendstunden^  wiederholten  sich  wohl  öfters 
and  dauerten  selbst  bis  tief  in  die  Nacht  hinein,  selbst 
bis  zam  Morien.  Der  Vormittag  war  in  der  Rei^el  frei^ 
oder  amerträfrlichsten.  Ab^^esehen  von  der  Zeit,  kona<* 
ten  aber  die  Verschlimaierang:en  durch  andere  Verad^ 
lassnn^en  zu  jeder  Ta/a^s-  oder  Nachzeit  hervorgerufen* 
werden,  besonders  durch  g:eringe  Anstrengungen. 

Die  Anfälle  selbst  charakterisirten  sich  durch  schnel- 
les Schwinden  der  Kräfte,  Uebelwerden,  Ver^^ehen  der 
Sinne,  Anwandlung  von  Ohnmacht,  Angst,  Beklemmung 
der -Brust,  blafsses  (selbst  bläuliches)  eingefallenes  6e-t 
siebt,  vorragiende'' Wangen  und  spitzige  Nase,  blasse* 
Lippen,  kalten  8ch weiss  oder  kalte,  trockne  Stirne,, 
ach  wachen,  kleinen,  fast  unraei'klicben  Puls;  schmerz-« 
hafte  Mattigkeit  der  Arme,  und  ZerscblagenheitsgefOhF 
in  den  übrigen  Gliedern.  Diese  ZufäUe  in  Begleitung- 
von  ander wteitigen ,  der  Form  zugehörenden  Erschei- 
Aimgen,  wechselten  zuweilen  mit  Hitze,  Wallungen, 
Abdominalpulsationen,  Congestioiien  nach  Brust  und' 
Kopf  mit  feurigem  Gesicht  und  vollem  Pulse  ab;  nicht* 
selten  mit  sehr  starkem  Durst,  besonders  nach,  frischem 
WasscHT  (anderes  Getränk  wurd^  oft  kaum  vertragen, 
selbsi  weggebrochen);  Appetit  gering;  Stuhl  meistens^ 
Irockefi,  oder  auch  durchfällig,  Urin  wasse^helh,  farblos^ 

Nicht  bloss  innerliche,  fieberhafte  und  cbron,  UebeU 
aoodeni  auch  die  schmerzhaften  Affectionen  der  Glieder 
waren  von  den  bezeichneten  Anfällen  von  8ch  wäche.Kraft-« 
losigKeil  ond  von  Ohamachtaawandtangen  hegleitet,  bei 


z^  wer4e|i.  verdien^ ,  f]i|$s  sie  9  ^hgesphßu  Yon  de|e  Tfier 
gesseit;  dofcti  jede  Apstreii/etios  des  ]^ör|ieirfli  o4er  defi 
Q^istes  heryorj:er(ifeii, worden*  In  stSr^enii  Grade  ge^ 
C|(:l)f(ll  die9  jedocl(  in  den  NMhmlttax0)9tpQdeii*  fVe4ft 
8elb9t  lei^hfe,  w^njice  Mifiqteo  finhultencle  Be«M4|#ftir? 
gnng  ^9s  ^prp€if9^  ejne  etwas  rasche  Bewegung^  «^41^ 
Sprechen,  Laut|e&ien,  Agfbeben  einer  geringen ^  ßonu^ 
gewQhntftn  Lasft,  besonders  aber  auch  Geaäthsaffecto^ 
l)lltten  sogleich  ^i^P  solche  Yer^phUmnierQagi  aelb;^ 
yf^ri^liche  Oü^tm^M^ht  hei  einigen  franken  ^n  Fi^ge^ 
Afiph  da,  wq  Meine  Qhnmachtanwi^ndlQpg^n  ^rfoi|gtent^ 
wi^r  die  Sprache  lei#9f  lispelnd,  sebwacb  ia  den  Aiit 
U^ß^•  AH^h  a^igte  sicl^  nicht  selten  grosse  Empfindr 
lichkeil;  des  Ge?^9th9  ausser  den  Anfölien,  fift  %b^  4199 i| 
6leichgä|tigkcit  während  derc^elben«  -r 
Ein%elne  I^rmht^UrfQrmen^ 

a.  Pneumonieen.  Unter  ^tscbiedea  nervösem  Charaktev 
traten  im  Janaar  nnd  Februar  qfter^  Vä\lfi(  vqu  Ppefiff 
monie  und  ancK  Pleuresie  anf^  von  dene«.  ein^^m^ 
t&dtlich  verliefen.  —.  Sie  waren  mit  grosser  Schw^^q^k 
DjsQck  nad  BeMemmoiig  mitten  aof  der  Qm^t^  Seitep«» 
stechen,  Hpsten,  mit  M\^em$  blutigem 9.  bräualiehemi 
Scbleimattswqrl,  Mr^^em,  scbneUem)  üngstlichem  Athme» 
ni|d  grosyser  KraftlosjgKeit  bei  gleichwohl  a^Uweiaem^ 
starkem  Orgasmus  des  Blutes  nnd  Clongestionen  naislli 
dem  Kepfe  vei  banden.  —  Bei  einem  soni^t  kriftigfK 
Manne  von  37  Jahren  wurde  ich  gerafen,  als  sekom 
i^  gerotheten  Gesichtes. ond  de^  Orgasmus  des  BlotlM 
vifegen  ein  Aderla^s  (im  zweiten  TageJ  gemuht  wel^r 
4en  war,.Qnd  der  Kranke  im  CoUapsqs^  yirium  laifc 
Sf^hfienhöpC^i  Qelirien,  Sopor,  hipprokratischam  Ge«f< 
pichte  anftCttbiir  erkl4rt  werden  myusate.  ~  Bhns  aUd 
Ära«  haben  sieb,  mir  in  solchen  FäUen  bisher. uomei^ao 
voftheilhafte^^en  ^s^eigt* 

b*  ^erpet^ßeber.  Mehrere  Fälle  von  A bdominal-Tj{||kii&( 


fcmeii  VQ9.  V^i»  dM9en  ^ileten  awei  unter  kesoiid^vt 
migfinstij^en  Verbfiltnissen  tödlicb«  Die  Kranklieitaver^ 
mlMnwg  war  tei  Mden  h^ftigar  {iebret k«ni  mit  V«r- 
mUmng  im  Voigß  eines  Feueraaebrueliea.  Individqelte 
Moneiite  aber  waren  bei  einer  Kranlcen  (einen  Mll4cbeA 
YM  16  ilabren)  die  ClntwioIctliinffeperiQde  Cbel  einer 
4aite«9  aebwiehUcben  Con«^tatien]i;  dia  andere  fCrililin 
lajE  dumale  sehen  an  Pbtbieta  tnbeiv.  darnieder;  das 
IVervenfieber  trat  erat;  dann*  —  Ein  anderer  Fall  (dee 
niefa  dnreii  fläebtixe  fitehneraen  in  allen  GUedwii  Steeben 
dnreh  Broai  nnd  Racken,  Gmpfindljebkeit  nnd  Sehifterstt 
baftifrkeit  den  Unterleiber  bittera  Geeobmnek,  brnnn^ 
bele/!;te  Zoniee,  treeknen  MnBd,..ffroa^e  näebtUebe  Gn«»" 
ruhe  mit  Pbantaairen  und  treekaen  Holten  ausMiciinete> 
nntsehied  aieb^  nnter  dem  Gebraneh  von  Mere«  n^  BryQia«> 
doreh  Frieaelexantbem.  —  Oteaer  Fall  icam  aber  nichl* 
in  der  Nühe ,  anndefen  in  einen  9  Stunden  entferoteek 
Dnile  yer. 

e«  üs  kamen  nneb  tftere  Fälle  vor^  die  man  dem  Aih 
nebeine  nnofe  für  JVeurJIta  gehaltan  hätte,  mit  hefiigenv 
flncbtlgen  9  nber  lief  unter  den  faJaeben  Rippen  bis  ib 
den  Rdeken  nn4  in  die  fixenden  ifaingeaden  Sohmenünt^ 
Athembeklemmnnc  and  j^roaaer  KrafUoaiAkeit  wäh^ 
send  der  Sobmef9ien.  Gleichwobl  waren  die  Kranke» 
nneaer  den  AunUlea  gM%  fiebet&elt  und  konnten;  aelbaCi 
ibren  ßeeebiften  theilweiae  nachgehen.  Bryn.,  Sicrc.  w>., 
Ars*  haben  qitr  In  solchen  nnd  fthnllehen  FMIen  stet* 
ipite  Dienste  /rsleistet» 

4^  Aehniiühe  nervöse  Fiebef^  die  usspringlieh  miti 
Brnstaffeetioiien^  teöckdem  ifistigem  Hasten,  beengten» 
A4ben^  traoknem  Mund,  Burst,  Sehwindel,  wohl  noöif 
mit  Gesichtsgesehwulsi  und  gelben  Augen  aufgetreten^ 
nahmen  bald  etiien  gastriscben  Anstrich  an  mit  Uehel« 
ketten^  gtoaatm  Porst,  sebieimigem  Anfstessen,  Bim 
brechen,  Speisebraehen  uml  brennender  Httne>  wobei  dte 
Keifte  gleieb   aoffailend  sanken«    Aocb  hier  wwrilen 
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Bryon.,   Merc,  besonders  aber  Ars.  mit  gatem  BrMjr 
geji^eben. 

e.  Neuralgia  coeUaca.    Ein  Uebel,  das  dem  Arzt  oft* 
vieles  zu  sebaffen  gibt,  die  Kranken  aber  sehr  martert 
lind  bei  langer  Daoer  gerne  wiederkehrt.  Dass  es  gerne 
mit  andern  Magenflbeln,  Cardialgie,  Sodbrennen,  Sfiare 
im  Magen   nnd  scirrhöser  Entartung  ete.  verweebseft^ 
wird,: mag  theils  daher  rfihren,  weil  es  gerade  Perso--' 
nen,  die  an  diesen  Uebeln  des  Magen  leiden,  beffitlt, 
ja  solche  vorzugsweise  aufsucht.   In  solchen  Pillen  ist 
die  Neuralgie  mit  Symptomen  des  frShern  Uebels  ge- 
trabt. —  Die  Neuralgia  coeliaca  ist  aber  eine  Krankheits- 
form ,  die  als  solche ,  «renn  auch  noch  streng  von  der 
Cardialgie^  dem  Magendrucken  etc.  gesondert,  immer- 
wieder  grosse  Modificationen  bieten  wird/  welche  nicht 
blos  zufällig  sind.    So  kennt  man  sbhon  seit  längerer 
Zeit  unter  diesem   Namen  Magenleiden,  welche  man 
auch  unter  der  Bezeichnung  von  Sodbrennen  und  Ha- 
genbrennen als  chronisches  Uebel  früher  sehr  oft  zu 
behandeln  bekam,  und  auch  Jetzt  noch  behandeln  muss. 
Es  ist  aber  auch  zwischen  dieser  und  der  in  Frage 
stehenden  Neuralgie  genau  zu  unterscheiden.  Wibrend«- 
dem  jenes  Uebel  als  chronische  Krankheit  unter  einem 
individuellen  Charakter  fieberlos  ist,  atypisch,  mehr  von 
£nssern,  regiminellen  und  diätetischen  Eingössen  abbin- 
gig,  trägt  die  fri^gliche  Neuralgie  einen  eigenttiumlichen, 
der  herrschenden  Const.  entsprechenden  typischen  Cha- 
rakter.    Entweder  der  genius  morbi   prägt  dem  Vor-« 
handehen  Leiden  eine  eigenthumliche  Physiognomie  aii(^ 
das  individuelle  Uebel    tritt  auf  eine  ganz  besondere 
Weise  auf,  oder  es  entwickelt  sich  ohne  vorhergehen- 
des Magenleiden  eine  Affection  in  der  Gegend  des  Ma- 
gens und  der  Herzgrobe,  ein  Uebel  eigener  Art,  das 
nur  unter  diesem  Genius  in  dieser  eigenthämlichen  Ge-i 
staltung  zum  Vorschein  kommen  kann.  -^ 

Unter  diesen  zwei  verschiedenen  Verbaltnissea  unil 
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Fonmen  sind  mir  1881,  188S,  1831  ond  m  dem  laofeiiieo 
Jahre  öftere  Fälle  zar  Behandlang^  vorgekommen»  Rein, 
ckne  Complicatlon  mit  ^orbergfebendem  Magenleiden, 
spraeh  sich  das  Uebel  auf  folgende  Weise  aas.  In 
meistentheils  genau  markirten  oder  doch  periodischenf 
Anfällen  beginnt  es  gewöhnlich  Nachntttags  (znweilen 
aoch  schon  vor  dem  Essen),  seltener  erst  gegen  Abend, 
mit  einem  Gef ob I  von  Unwohlsein,  Uebelkeit,  als  wolUe 
das  Herz  herabsinken,  Blödewerden,  Gähnen,  wobei 
vorzaglieh  die  Herzgrube  der  Sitz  eines  zunehmenden, 
nicht  zu  beschreibenden  Wehethons  ist.  Zuerst  anf 
einen  kleinen ,  handgrossen  Fleck  unter  dem  Sternom 
bis  in-  den  Magen  beschränkt,  nimmt  der  Schmerz  dem 
Grade. und  der  Ausdebnnng  nach  zu.  Wenige  bezeich- 
neten diesen  Sehmerz,  wenn  er  höher  gestiegen  war, 
mit  Brennen,  andere  mit  einem  unbeschreiblichen,  an- 
haltenden^ verzehrenden  Wehethun,  ein  einziger  Kranke 
bezeichnete  ihn  mit  einem  scharfen  Schneiden.  Von  der 
Herzgrube  und  dem  Magen  und  dem  untern  Theil  der 
Brost  aus  dehnt  sidh  nun  dieser  Schmerz  strahlenförmig 
hinterwärts  in  den  Rucken,  in  die  Schultern  und  Ach« 
sein,  abwärts  aber  manchmal  in  die  Nabelgegend,  die 
Lenden  und  selbst  bis  in  die  Weichen»  Damit  ist  Auf- 
atossen,  Uebelkett,  Gefähl  von  Auftreibung  und  Schmerz- 
haftigkeit  der  Bauchdecken  ^  Anfstossen  von  fadem  oder 
auch  säuerlichem  Wasser  oder  Schleim,  Blähungen  und 
selbst  Erbrechen  verbunden.  Diese  Schmerzen  nehmen 
Abends  bis  in  die  Nacht  hinein  zu,  mit  ihnen  die  Kraft- 
losigkeit und  Uebelkeit,  das  Gesicht  wird  blass,  ent« 
stellt,  die  Stimme  leise,  der  Kranke  mag  nicht  mehr 
reden,  lispelt  nur  nothgedrungen,  wimmert  und  krümmt 
sich,  wenn  die  Schmerzen,  besonders  im  Unterleibe 
wäthen ,  hält  sich  ganz  ruhig  in  gebogener  Seitenlage, 
oder  wälzt  sich  unruhig,  hastig  im  Bette  herum;  be-^ 
kommt  dann  wieder  Ohnmachtanwandinngen.  —  Manch-^ 
mal  sind  auch  flächt  ige  Stiebe  in  der  Schläfe  n.  Stirne« 
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ll^4UQll|^  Hitw,Bfitken«eh*ierMn  fMmli  vnthwmitni  NMh 
Jllitleirnaelit  hören  die  (Jehitierseii  wiedet  A«f,  M  eifel^i 
feK»ft  ttur^n  rahij^y  Seblaf,  und  dei*  Krmke  nUtk 
iif h  am  Mwge^f,  (Aglekh  sehr  matt,  doch  fihrlg<eif8  fret 
yon  Sebeiersf,  tet  Appetit  xam  Eesea,  ond  hat  den  Ver^ 
nitta^r  über  fcaam  etwas  aa  klangen*  Während  dtese# 
Interaiisejen  ist  der  KrAake  selbst  M  leiehter  ArleM 
fühliTraAd  er  vetriehiet  die  gevrStialieb^D  Baas^esiliifle^ 
in  den  AnAlliea  and  Exacerbaten  aber  (st  nUshi  bMf 
Jede  Kraft  wie  geschwonden,  smiderrt  aaeh  dila  6t^ 
Mth  te/ratlich^  gedrAekt,  and  glhialfehe  Appetltfoiig^ 
keit  VQ#handto.  ~ 

Viel  modffeirter  erscheint  des  mit  sehen  vorher  ent-^ 
wiekeltem  chroa.  Hagenleiden  eomplteirte  Hebel.  Bin 
Nnandrangen  solcher  PAIle,  wie  sie  sich  aoob  anler 
de»  herrschenden  Genius  aasdraeken^  an  beschreib^ 
wlrde  eine  eiir^e  Abhandlung  fordern^  ond  die  Grän«- 
sen  dieses  Aofsattea  •berscbrelten.  fünsig  ist  nur  ssn 
bemerken,  dass  hier  das  Typische  und  Regelmässige 
in  den  Anfällen  durch  gar  verschiedene  Ursachen  ge* 
stört  wird)  indem  der  Magen  solcher  Personen  in  einem 
8*  reiabaren  Zustande  sich  beendet ,  dass  er  oft  gär 
nichts  mehr,  weder  Festes  noch  Flössiges,  verträgt,  äH^ 
genommen  Wasser  aad  kleine  Portionen  Miloh,  oder 
dünnen  Mehlbrei*  Daher  solche  Personen  zu  jeder  Ta* 
gesseit  öftere  Schmerzanfälle  bekommen,  die  dann  mei- 
stena  mit  Erbrechen  von  Genossenero,  Schleim,  ja  selbst 
BlotbcicMn^  Wuiwen,  hartnäckiger  Sfahlverstopfdng 
etc.  begleitet  sind,  und  den  Kranken  zum  Skelett  äb«< 
magern^ 

'  fiinfseh  oder  eomplicirt  sind  diese  Uebel'  oft  sehr 
bnrtaaekiijt;»,  dauern  Woehen  ond  Monate  fort,  wider-- 
steben  einer  Menge  der  g>epriesenen  Mittel,  oder  kehrM 
bald  wieder,  nachdem  man  sich  auf  deren  guten  Krfbig' 
na  Anfang  Hoibnag  gemacht  Ich  erinnere  micft  tta  den 
frähern  Jahren  eines  Etiles   bei  einer  Sdiwangtrn^ 
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widcbe  an  der  reki  ty|»i8ebeti  Korqpi  in  bobeoi  dmdn 
Itttt  alle  Nacbmitta/te ,  6  Woebea  Ihngy  die  ScbmänMi 
behAM,  die  bis  In  die  Naebl  hinein  daneftea^  allen  aii* 
gewandten  Hittebi  tretnten  (eo  eebr  nie  anten/t»  et« 
leiehterten);  die  Besah  werden  8tie|;:an  naleüBt  dnf  eint 
aeleh^  Höbe,  dasa  sie  ^s  nieht  mebt  aashaltte  aui  kfo4 
Mn  \pri;ab,  ebicleich  die  Pereen  niebts  weniger  ala 
eniifiiuUieb  and  aati  ^namt  werden  konnte;  da  du 
Sehneraen  ßdh^t  die  Uteiin/eeffend,  di«  Lenden  dnd 
das  Krena  ef^riffllen^  se  werde  Fat  dnrcii  die  ktnstlioba 
Fräbff^burt  Cim  Btan  Monat)  befreit  Mattet  und  Kbid 
blieben  naebbeit  gesand;  erst  eittl^^e  Jabre  sfuMer  eteiJta 
flieh  daaselbe  Leiden  wieder  eid«  ~  Die  Comfriicntion  mtt 
de«  ebron»  Magenleiden  bc^i^iadet  eine  noch  lungern 
Dauer,  aafem  es  d^m  Amt  nicht  gelingt,  das  eigentliebe 
apecifiecbaMittel  gegen  diese  Krankheit  anfnofinden.  Dan 
UsObnl  kann  nn  ehien  eolehen  firade  sieb  ansbilden,  dasa 
nnter  ikn  E/rscbetnodgen  eines  Seirrbtts^  und  sdbel  Caneer 
Tonlr ieiiU  oder  (tylori,  aneb  kein  Fnnkeben  Hoffming  anf 
WIMai^bersieUtiog  sebehit  gefasst  werde»  %a  darfeiif 
allein  ea  iat  Kein  wirUieber  Canoer  vorhahdeni,  und  M 
kann  .wenigstens  wieder  Besserung  eintreten,  wie  kik 
(Ullif  t in  mebferen  Fällen  beobaeblete.^  Ooeb  ist  ein  glöek«« 
Uekn^  Ausgang  auf  sokher  Mibe  nieit  oft  na  erwarteiilt 
We^nlg^i  adheint  mir  aber  der  Awgang^^  den  man  ge>« 
wibOlMi  beim  Scirrbus  beebaebtet,  nhter  der  Herrachafft 
di^fs  Gennta  atali  an  finden,  als  vielmehr  durch 
ItFf^'en  «id  Osstohrivarlniduag  anf  delP  J^cblehabanl 
Am  Nidiats  und  Darmhaonln,  wds  danw  unter  der 
Wwm  aiMSi  AhdominaUNeeteafiebers  die  Scene  be« 
SMbMeaal^)  niiMiie»eadi^iitMi  dieses  üebelnacb  langer 
nana«  aaab  .duncli  Gadl^o-*  adef"  ikitembrosia^  wie  ieh 
aallMlt^  «laM  Fall  he#haehtetoi  Bekanntlich  aimmt  da« 
V^Hwi  bei  di^aam  A^ioaagva  eine  sobnell«  verftndecte  Ge-^ 
^talfc  SAi  uidam  an  di»  SteUn  dnt  anbalteoden,'  oder  re- 
VfiJlUimißn  NagaMliwMMs^  die  dateto  die  Ergibsming- 
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ui;die  Baacbhöhlc,  and  dadurch  erweckte  rasche  Batr 
zündnng  entstaodeneo  lebhaften  Schmerzen,  heftiger 
werden,  von  Stande  sa  Stande,. von  Minnte  zn  Minnte 
sich  ateijcern,  den  Kranken  zar  crdssten  Unrahe,  zoni 
beständi/^en  Ueromwälzcn  treiben,  von  starkem  Metee* 
riamaa , . hefti j^em  Darat,  Erbrechen,  Hiaerere  begleitet 
sind ,  und  binnen  S4— 48  Standen  tödlich  werdei»  Im 
Frühling  and  Herbstkommt  das  Uebel  am  öftersten  von 
Was  auch  gegen  die  gewöhnlichen  Magenbeschwer- 
den gerfihmt  werden  mag,  nnd  nach  in  Cardialgieen,  Er* 
brechen,  Magens&ure  and  Scirrhns  selbst  sich  als  vor* 
tbeilhaft  erwiesen,  hilft  hier  nicht  viel;ldie  sonst  so 
beliebten  Hyosc,  Aq.  Laarocer.,  Opium,  Nux  vom., 
Calcar«,  Bryon.,  Ipec,  Pulsat.,  Soipb.  leisteten  nur  vor- 
äbergeheiide  Hülfe*  Waren  noch  die  Schmerzen  ffir 
einige  Tage  nach  solchen  Mitteln  beschwichtigt,  so 
kamen  sie  wieder  von  Neuem  zum  Vorschelo.  Rhos 
schien  noch  am  meisten  sich  bewihren  zu  wollen,  da 
offenbare  Erleichterungen  durch  dieB  Mittel  beobachtet 
worden;  jedoch  erwies  es  sich  nicht  als  znverUssig« 
Durch  das  gleichzeitige  Auftreten  dieser  Uebel  in  die- 
ser Eigenthumlichkeit  mit  dem  herrschenden  Genias 
von  1831  etc.  wurde  ich  auf  Ars.  geleitet,  und  der  gute 
Erfolg  dieses  Mittels  bestätigte  in  mehreren  beobaithte^ 
ten  Fällen  zugleich  die  Uebereiostimmung  dieser  Uebel 
mit  der  herrschenden  Constitution.  Seit  mehreren  Jah«^ 
ren.ist  Ars.^  mir  das  Ilauptmittel  in  dergleichen  Nen^ 
raigien,  es  erleichtert  oft  ziemlich  bald,  nicht  selten 
innerhalb  wenigen  Stunden  die  heftigsten  Schmerzen, 
vecmindert  die  des  nächsten  Anfalls  in  hohem  Grade, 
wenn  es  nicht  den  Anfall  selbst  schon  aufzuhalten  oder 
aw.veciiindern  im  Stande  ist.  Wenn  das  Uebel  sehen 
einige  Zeit  gedauert  hat,  so  ist  dies  nun  freilich  nicht  so 
leicht  geschehen,  und  es  bedarf  allerdings  einer  aahaU' 
tenden,  kräftigen  Einwirkung,  wenn  ein  solches,  nicht' 
mehr  blqs  im  Entstehen  befindliches  Uebel  soll  beseitigt 
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werden,  das  schon  seiner  Nei/sanj;  zar  PeriodidMt  we« 
{cen  zu  den  hartp£ckifi:en  gehört,  bat  es  nur  einmal  festen 
Beden  gefasst.  —  So  erwies  sich  dies  Mittel  bei  einer 
Fraa  von  42  Jahren,  die  früher  öfter,  seit. langer  Zelt 
aber  nicht  m^hr  an  Magenbeschwerden  gelitten,  vom 
Spätherbst  aber,  bis  Ende  Januars,  diese  periodischen, 
meif^t  regelmässig  Nachmittags  1—3  Uhr  erscheinenden 
und  bis  in  die  späte  Nacht  hinein  dauernden .  Schm^r>> 
zen  (die  Vormittags  gewöhnh'ch  ganz  ausblieben)  iftffest 
Immer  zunehmendem  Grade  erdulden  und  sehr  zu  leiden 
hatte,  so  vortheilbafti  dass,  ungeachtet  vorher  vieles 
dagegen  vergebens  gebraucht  .worden  war,  das  Uebel 
von  Stunde  an  sich  auffallend  besserte,  die  Anfälle  täg- 
lich abnahmen,  und  innerhalb  7  Tagen  die  Schmerzen 
bis  auf  eine  geringe  Spur  beseitigt  wurden ;  ein  8  Tage 
später  erfolgender  Ruckfall  legte  sich  auf  eine  ein« 
zige  Gabe  Ars.  4«  und  das  Uebel  blieb  fortan  ganz  we^. 

Auch  in  den  complicirten  Fällen  erwies  sich  Ars« 
'sehr  holfreich. .  Wenn  auch  nicht  immer  auf  dessen  Anr 
'  Wendung  sogleich  Linderung  der  Schmerzen  erfolgte, 
so  geschah  es  doch  sehr  häufig,  und  durch  fortgesetzte 
Gaben  dieses  Mittels  alle  1—8  Stunden  gelang  es  mei« 
stentheils  wieder  Buhe  zu  verschaffen«  Mehrere  dureh 
G^strodynie  in  hohem  Grade  zurückgekommene  junge 
Männer  konnten  davon  zeugen.  —  Ars»  in  öfter  wieder- 
holten Gaben,  wirkte  in  einem  fast  desperaten  Falle 
mit  so  augenscheinlichem  Vortheil,  dass  der  seit  Jahren 
weg^en  seiner  Magenbeschwerden  (Magenbrenneni  sau- 
res, scharfes  Aufstossen,  Speise-,  Schleim-  und  selbst 
Blutbrechep,  Anorexie)  bis  zum  lebenden  Skelet  abge- 
magerte,  keine  Speise  mehr  vertragende,  aller  Kr^ift 
ledige  Mfino,  den  man  allge^iein  für  verloren  hielt,  wisk 
gerettet^wurde,  und  jetzt  noch  Wohl  ist.  — 

U  Blulbrechen.  Man  könnte  diese  Krankheitsfora 
luglich  zu  den  sporadischen  zählen,  da  sie  eigentlich 
an  und  für  sich  nicht  zu  den  herrschenden,  nicht  einmal 
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ea  den  6fter  vof^ekommenen  jg^ehört,  stthdfiirii  btoci  ito 
Jtenatr  bei  weiifg'en  Iiidividaett  beobac^htet  warde.  Allein 
4m  Bijteliltifiiilteb«  der  Erscheinongen ,  mit  welchen 
mtnen  Blutbi^eühefl  auftrat,  chatekteridirte  die  Korm  als 
irium  dem  herrschenden  Genins  angehörende.  —  Das 
Sldlhreeben  ist  ja  nicht  die  Krankheit,  nur  ein  am  mei* 
nttn  In  die  Au^h  fallendes  Sjrmptom,  dte  Krankheit  icit 
TM  dem  Cemt^lex  der  Krscbeiniingeb  j^ebiidet.  —  In 
4tl<Aegei  fcomint  Bldtbrechen  mehi"  bei  filtern,  kaehek- 
tlMhen,  atrabilurtschen  Sabjecten,  naiiientlich  auch  bei 
«Mtfien  irorsQgsivelse  ^nm  Vorschdn,  die  schon  Ifinf^ere 
'Skfii  M  JMa^eil-,  Leber-  oder  IHilBbeschwerded  gelitten 
bgbem  iJffi  so  aaffallender  war  es  mir,  einen  solchen 
Mit  bei  einem  18jährigen  BMdchefn  ea  beobachten,  dfas 
«ede#  M  Ma^eft  noch  andei*n  IJdterlelbsbesChwerden 
todetitetfdei^  Art  je  litt^  vorhtr  meistens  eid  gutes  Aus^ 
Mbed  hatitf,  tthül  gehörig  metasirdirt  wa^«  £lle  haitb 
nWar  ein  blasset^  Aossdien,  war  tod  di'ndtem^.  stiliem^ 
imhig^m  GemfitH,  mä  litt  eibige  Tage  vorher  an  Mat- 
ti^eil  in  den  C/lltfderti,  Fi^&st6lii,  Wallungen,  tyrficken 
iM  sebmetzhaftem  Znsammenzieheh  im  Magen,  besön- 
fiers  MCh  4htA  ßsseftt,  und  Leibaüftreibeii,  als  dhi  Btbt* 
breeiieti  am  S^eufAMstng^  NächiAitt&gs  ifrföfgf^.  JÜfäölk 
eliiei«  i^liirken  Ohnmacht  trat  neu^hfings  ffirbrecfaeh  eini^r 
m^h  grö^rs^n  M^Age  Blhtti  (2 Vi  Schoppen]!  ein,  dein 
^•^»edei*  Obttm««ht  Mgtt.  Neuer  Aufbruch  s^eigte  sieb 
nm  Stfenf  Tage  ddr ch  Uebelkeit ,  Hit^e ,  Wallunged  dieb 
lIMed;  GräMtk  iai  Magen,  Würgen,  Aufsteiget  eines 
lilMIp^lli  inl  d^n  tfals,  Zittern  und  Znöketi  d^r  Gli^dcfi', 
Ofttified  etc;  ~  Am  ^eeii  Tage  emeher^e  sieh  das  Blut- 
Itf^^hen  Mf  ded  GeAuss  eihes  kleinen  SiÜcReä  Kuehetf^ 
Will  n^n  ivl^derholtcf  sich  dasselbe  fref  jtfde'r  auch  ii'öct 
80  leichten,  misi^bufdig  s^Hi^ihefnden  Vet^adlässiin^'  C^ji^ 
petl^twegütist i  Husten,  Herumgehen,  S[li'ddhen7;  und 
jedi^Mial  fdgte  starke  OhAmacht  däl^iuf.  Es  hielt  ah- 
Caa^s  schwer,  fdt  aus  Ihtem  äspbykttsdietf  ZdMditde  ^ü 
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heben.  Absoluta  Rabe  schien  das  einzifj^e  Mittel  za 
sein,  nicht  sowohl  sie  wieder  zum  Leben  zip  erwecken, 
als  vielmehr  die  allmälig^  wieder  Erwachende  nicht  neu- 
erdings in  Ohnmacht  zarüclc  za  versetzen)  denn  starke 
ftiechmittel  helfen  da  nicht.  Frottirangen  und  Bewe* 
gung  des  Körpers  hatten  wieder  eher  Ohnmacht  zu 
Volge*  In  diesem  Zustande  nun  erwies  sich  Ars.  als 
ein  wahres  Beleban^^smittel  Ein  Flischchen  mit  Ars.  2. 
anter  die  Nase  g^ebalten,  einige  Tropfen  an  die  Lippen 
gestrichen,  wirkten  augenblicklich.  Aus  dem  vollkom- 
men bewosstlosen  Zustande  schlag  sie  binnen  1  Minute 
die  Augen  adf  und  athmete  wieder  frei  and  tief;  das 
Bewusstsein  kehrte  zoröck.  Erbrechen  erfolgte  nun 
am  4ten  Tage  keines  mehr,  wohl  aber  öftere  Ohnmächten, 
denen  aber  durch  Ars.  schnell  begegnet  werden  konnte. 
Es  folgte  nun  ein  soporöser  Zustand,  der  (heil weise  an 
Besinnungslosigkeit  granzte.  Ars.  innerlich  und  stünd- 
lich gereicht,  wurde  gut  vertrafi:en.  Der  Sopor  hörte 
auf  und  in  wenigen  Tagen  erholte  sich  die  Kranke 
wieder  vollkommen.  — 

Die  Grippe  im  Jahre  i837.  Katarrhalische  Affec^ 
tionen  kamen  zwar  auch  im  Januar  und  Februar  vor,  die 
aber  von  keiner  Bedeutung  waren ,  and  mehr  den  Tem- 
peraturverhältnissen  zugeschrieben  werden  konnten.  Im 
Monat  März  aber  mehrte  sich  die  Anzahl  der  Kranken 
angewöhnlich,  und  es  stellten  sich  jene  eigenthumlicben 
grippeartigen  Erkrankungen  allgemein  ein,  die  auch 
1833  beobachtet  wurden,  und  allgemein  herrschten.  — 
^Bie  traten  unter  verschiedenen  Formen  uAd  Complica« 
tionen  auf,  als  eigenthumliche  Katarrhe,  äl^  Zahnfieber, 
Hals-  und  Brust -Entzfindungen,.  in  rheumatischer  und 
gastrischer  Form^  und  hatten  je  nach  den  individuellen 
Dispositionen  verschiedene  Ausgänge  und  Folgen.  Com- 
plicationen  ging  die  Grippe  mit  den  zugleich  «herr- 
' achenden  Masern  und  rheumatischen  Fiebern  ein,  nicht 
selten  ging  sie  in  letztere  directe  über.    0er  Mannig- 
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faltixlLeit  d^r  FariDen  qn/^eachtet,  trat  die  Grippe  g^leieh*' 
wohl  no^er  einem  ffleictioiässiipen,  eij^nthooilichen  Cba- 
mkter  aafji  witirenddem  von  dem  vorberg ehenden  Cha* 
HWX^X  nun  nichts  mehr  beobachtet  wurde.  —  Die  Grippe 
hielt  den  ganzen  Monat  März  an*  Wenn  aach  spiter 
nocb  di^nlicbf  Affectionen  von  demselben  Charakter  sich 
W\sSWt  m  hatten  sie  weniger  die  Katarrhalform.  Wie 
andeipwlirtsj  wurde  die  Grippe  auch  hier  anter  a&wei 
beaondera  h^^ipeichneten  Formen  beobachtet, 

n,  Frost,  qiebr  oder  weniger  stark,  zu  Anfanir,  d^nn 
aitier  iBejsteJMi  mit  Hitae  untermisobtes  Frösteln,  dräckea- 
d(Dr)  ^^iiis^tider  Kopfscbmera,  besonders  in  der  Stirne, 
if^  deo  Schlafen  bis  in  die  Augen«  Nasenkatarrb,  achlei- 
mgn  Mund  nnd  Zunge,  trockne  Läppen,  UebelKeit,  ubjer 
Ge^ehmack»  Maagel  an  Appetit,  Grabein  im  Magen«  mit 
BJ&digkeit,  Wahlen  $  i$chw4che,  trockner  Stuhl,  weiss 
achifMc^'^  Urin;  sehr  angreifender,  trockener  Uust^, 
OiU  tfistigem  Baissen  im  Halse,  Seitenstechen,  Empfind- 
lichkeit der  ÜQssern  Brust,  des  gansen  Thorax,  Schmersc- 
haftigkeit  aller  Rippen,  bei  Berührung  und  selbst  im 
fliegen;  spüter  Auswurf  von  reichlichem,  schnnmigem 
{jkhleime.  i&Mgleich  herumfahrende,  reisseude  Schmer- 
2(e9f  Schwere  and  Mattigkeit  in  den  Gliedern,  Eja- 
f^hUf^p  dfr  Beine  9  dass  sie  fast  nicht  fortgebracht 
werden  k^open;  zitterige  Scbwiiche  der  Glieder«  Schlaf- 
rw:keit  «la  Tag^;  Abends  vermehrte  Fieberzufülle, 
gfraasen  Uebelaein,.Unrube,  Schlaflosigkeit  in  der  Naebt; 
stet«  dtift^((^  Haat,  oder  auch  reichlicher,  stinkender 
l9ebiWf(WI-  jpfinpfiailUehkeit  und  Verdriesslifhkeit  d^ 
G^fQäth^  oft  in  einexn  sehr  hohen  Grade, 

1^.  Pje  f  w^tQ  ^^v^  llusserte  sich  mehr  dareh  j^cbwif^ 
dfA»  eiPg($aoiniiieaefi  Kopf,  Gedankenlosigkeit,  whw^i- 
i}|l«9i  GedKfiitiililiaa,  trübe,  matte,  tbrüaeade,  eiaptqdUeM 
AiUB^Aft   m^  vorherrschender    Neigung  dieselbop   «n 

MbMepiMii  Cwiq  ftei  SebMfrigkeit),  achwierige«  Qeffnen 
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MaiHle;  fibiM  Gesebmaefc  mt  AnfstMß&a^  trockneii 
Hasten  9  mit  eipei»  beis^epd  f*  kratzenden  Bei«  im  Hiilse 
und  mitten  auf  der  ßrnst,  ^Mweil^n  bis  in  die  Herz- 
grube hinunter.  Der  Hapten  yenirsaohte  Kopfsebmer«, 
empfindlichen  Schmers  in  den  Klippen,  Stechen  in  der 
Brust  und  grosse  KrmiUtanx;  in  der  Vqlge^  am  3-~ft 
Tajre,  löste  sich  ein  erst  weissliahar  fSchleim)  oecbber 
ein  reicblieher,  weisetioiiffelber^  4i«Ker  Anewnrf  aas  den 
Lnnicen  und  dem  Halse.  {Sehr  oft  erstrejpken^  sich  die 
empfindlichen  Schmerzen  in  den  Unter(el1|-  Frösteln 
und  Hitae  wechselten  öfters,  mit  ein^der  ab,  bei  Tag 
und  Nacbt  Fieber,  mit  aftern  WaUun^en,  siedender 
Hitse  von  der  Herz/^robe  pus  über  den  ^wzßu  Körper^ 
ven  Uebelkeit  und  Schwinden  derSir^n^  bexleftel«  Nachts 
allermeist  unruhig:^  mit  wenij;  oder  gar  keinem  Schlaf 
und  dfterm  Schwitzen«  -** 

Beide  Formen  hatten  verschiedene  Oaa^r»  In  4er 
Eegel  jedoch  and  bei  g^harigfim  Verhiilten  verlief  ilie 
einfache  Grippe  in  Zeit  von  5—7  Ta^en,  sofeicn  sie 
ßich  aof  blossen  Katarrh  beschrankte,  tiewöhnlicb  hielt 
das  fieberhafte  Stadium  3--&  Ta/g^e  an;  die  katarrh. 
Zufälle,  und  die  kritischen  Ausscheidungen  hielten  dann 
lioch  einige  Tage  hinger  an*  Sehr  häufig  aber,  er- 
streckte  sich  die  Dauer  der  Affection  bis  auf  14  Tege 
iiinaus.  —  Dies  war  vorjiögltcb  dann .  der  Fall ,  wenn 
sieh  die  Kranken  nickt  gehörig  schonten,  und  sich  der 
Witterung  preis  gaben«  Aber  auch  bei  warmem  Ver» 
«halten  sog  sich  die  Krankheit  bei  sonst  schw£chjUchen, 
Jurinklicben  Individaea,  namentlich  bei  solchen  mit 
pUbiaiseher  Anlage,  in  die  Länge. 

JMe  Grippe  ergriff  Peraonen  jeden  Alters  nnd  Ge^, 
Mhleckts,  besonders  aber  litten  ältere  und  echwäcbliche 
Asrsenen  am  meisten  davon«  Nicht  selten  traten  JElnckf alle 
ein^  ich  sab  selbst  Individuen,  die  sie  «um  dritten  JMal 
bekamen.  Bäckfälle  Waren  fast  immer  Felge  von  Qiflbt 
gehöriger  Schonung,  Verkältnng,  entweder  während 
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des. noch  vorhattdenen  Katarrhs  oder  in  der  Reeonva« 
lescenz,  daher  solche  Kam  Theii  nor  als  verMngerte 
Katarrhe  anzusehen  waren.  Selten  aber  entstanden 
RiDckffilie  ohne  bedenkliche  Folgen  ^  entweder  worde 
der  Katarrh  chronisch,  sehr  bartnickif^,  oder  es  ent- 
wickelte sich  Phthisis  darans,  besonders  bei  schon  vor- 
handener Anlage  dazu.  Nichts  war  fiberhaupt  bei  dieser 
Krankheit,  auch  selbst  in  der  einfachsten  Form,  sehid-* 
licher,  als  sich  w£hrend  derselben  der  kalten. Witte* 
runx;,  dem  Prost ,  dem  Regen,  selbst  bloss  dem  nieht^ 
lieben  Aosgehen  in's  Freie,  oder  einem  Zogwinde  ans- 
zusetzen;  sogleich  verschlimmerte  sich  das  Uebel,  and 
ging  in  entzSndliche  Fieber,  Pleuritis,  Pneumonie,  rh^a- 
mat  Fieber  etc.  über,  oder  nahm  einen  chronischen 
Charakter  an,  indem  schlummernde  Krankheits^Dispo-» 
sitionen  dadurch  geweckt  worden,  so  dass  sich  non 
Phthisis  und  andere  chronische  Uebel  entwickelten« 

c.  Unter  den  Modificationen  waren  Zahnschmerzeni 
so  wie  rheumatische  Schmerzen  der  Glieder  am  bio« 
fitsten;  sie  gehörten  nichts  desto  weniger  zur  Grippe^ 
ungeiachtet  der  verschiedenen  Form.  Die  Schmerzen 
waren  reissend,  stechend,  dräckend,  mit  oder  ohne  Ka^ 
tarrh;  Die  Zahnschmerzen,  mit  demselben  eigenthfim'^ 
liehen  Fieber  nicht  selten  auftretend,  waren  wählend, 
reissend^  mit  empfindlichem  Wehthon  der  Wangen  und 
Stechen  in  den  Schläfen,  der  Stirne  bis  in  den  Scheitel, 
fluchtiger  Rothe  des  Gesiebtes,  geschwollenem,  ge* 
schwurigem,  klafl'endem  Zahnfleisch,  mit  starker  Schleim« 
und  Speichel-Absonderang  verbonden^  nicht  selten  ge* 
seilte  sich  Ekel,  Uebelkeit,  Erbrecken  dazo.  Die 
rheumatischen  AlTectionen  der  Glieder,  reissend-stecbende 
Schmerzen,  schmerzhafte  Empfindlichkeit  des  ganzen* 
Körpers,  Druckschmerz  in  Macken  und  Scboltern  wa- 
ren meistens  mit  bedeutender  Fieber- Affection ,  schnei*- 
lem^  hohem  Pols ,  grosser  niehtlicher  Unrohe  ond  leb« 
haften  Delirien  verbunden»  — 
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Bebanillaiij:  der  einfachen  Katarrhform  liot  keine 
SctiwieriKlieiten  dar«  Viele  it;ena8en  bei  warmein  Ver« 
halten  unter  Tbeetriiiken  and  leichtem  Schweiss,  ohne 
weitere. arztliche  Hälfe«  Wo  aich  aber  das  Fieber  deot- 
lich  entwickelte,  stie;;  ^s,  sich  selbst  überlassen,  zu 
einer  bedeutenden  Hitze  und  Unruhe  /  und  die  Krank- 
heit dauerte  länger  als  unter  |;eböri|^er  Ärztlicher  Lei« 
tannf,  auch,  entwickelten  sich  leichter  j^ef&hrliche  Nacbr 
krank  hei ten,ebenso  weajD  der  Katarrh  irgendwie  eine  Hem- 
mung oder  Störung  erlitt.  —  Da  die  herrsehende  Krank-r 
heit  durchgebends  von  gleichem  Charakter  war,  so  bot 
aie  auch  in  der  Behandlung  mit  Ausnahme  der  indjvi- 
littellen  Verhältnisse  und  Dispositionen  keine  wesent- 
lichen Verschiedenheiten  dar«  Als  Hauptmittel  kennte  in 
allen  Pfillen  der  Mercur  angesehen  werden«  Einfach 
oder  complicirt^  wichen  die  grippeartigen  Erscheinongen 
auf  kein  anderes  Mittel  so  schnell,  wie  auf  dieses«  In 
der  einfachen  Form  zeigte  sich  Mercur  stets  allein  hin- 
reichend. Dft  schon  auf  die  erste  6abe  fühlten  die 
Kranken  Erleichterung;  mit  dem  8ten,  4ten  Tage  war 
sieht  selten  das  Uebel  gehoben.  Mercur  8.  18,  wurde 
tt»t  immer  in  Solution  gegeben  (zu  3—4  Tropfen  auf 
8—4  Una^en  Wasser  mit  etwas  Syrup  vermischt^  alle 
8  Stunden  einen  kleinen  Löffel  voll  gereicht).  — 
,  Die  Complicationen  erheischten  hingegen ,  namentlich 
wo  sich  eine  individuelle  krankhafte  Disposition  ent- 
wickelt hatte,  meistens  noch  andere  entsprechende 
Mittel,  namentlich  Sulph.,  Calc,  Lycop.,  Dulc«;  oft 
reichte  aber  der  Mercur  allein  auch  in  solchen  Fällen 
nqs,  die  erwachende  Disposition  zum  Schweigen  zu 
bringen.  —  Auch  bei  Kindern^  deren  Husten  manchr 
mal  fast  bis  zum  Ersticken  heftig  war,  erwies  sich 
Mercur  vornoglich  hulfreich. 

AprU,  Mai,  Juni  1837. 
Witierut^$'-VerhäUmi$e.  Der  April  war  unfreundlichi 
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MBB  and  kftltj)  bei  mittlerem  flaremeteref And ,  meistdns 
zwischen  S7''  4'^'  und  V  7'^'  sank  er  nor  in  der  ersteik 
Woche  auf  S7''  a%  bei  einer  Temp.  von  4.  S^"  bis  +  iO* 
nnd  vorhorrschendem  N.  und  SW.  Wind,  Rej^n  und 
Schnee;  in  der  Mitte  behielt  der  N.  unter  einer  Tempi 
von  4"  ^*  1^*^  —  3*  tneistens    den    Himmel .  frei.     Am 
Ende  folgte,  unbeachtet  das  Bar.  bis  27'^  9''^  stiejp,  dad 
Therm.  -|-  7  aiü  Ta«:e  zeigte  nnd  NW«  vorherrschte^ 
Itieichwohl  tfi^lich  Rej^en^  am24ten  entteerte  sidt  selbst 
ein  Gewitter  aus  Westel^.    Fin^  auch  der  Mai  mit  Bwei 
freundlichen  somnieriichen  Tagen,  hohem  Barometerstand 
-f  f 0  bis  ii^  Wfirme  ab ,  so  kehrte  sich  die  Witterong 
schnell   unter  Vorherrschendem  W«  und  NW.  in  emm 
iialte,  nasse,  trabe  üthi  sieben  einzige  heitere  t^gt 
Worden  in  den  ersten  xwel  Wichen  auf^eiieichnet;  es 
folj(ten  besonders  nm  iM  Frflhlings*Qüatember  stdr-^ 
mische  Wolken,  Nebel,  anftaltende^  häüüge  Re^en  Ta|r 
und  Nacht  änf  einander.   (Schnee  fiel  auf  den  Höhen  bis 
weit  in  die  Ebenen  hinunter  bei  W  S'"  Ban  Oi  -f  S 
Therm.  —  Den  Schlnss  macht«  der  onjg^ewShnlich  raube 
Mai  am  SOten  mU  einem  starken   Gewitter,  iii  dessen 
Gefolj^e  sdiwere  filchlosscn  in  einem  Umkreise  vdb  nieh<*> 
ireren  Stunden  fielen.    Heiler  nnd  freundlicher  war  der 
Juni ;  vorwaltend  hoher  Barometerstand :  87'^  7"^  bis  9^^^ 
und  mit  Ausnahme  der  ersten    Woche  jcl^ichmässige 
Temperatur  von  -f  14*  bis  -f-  21!^  am  Taj^  (d/h.  am 
Mor/i^en  früh  und  Nachmitta/ts  1  Uhr  tätlich  aufgezeich- 
net); vorwaltender  Wind  SW.,  zu  finde  O.  Re^en  and 
Gewitter  erfolgten  zwar  viele,  selbst  starke  Gewitter 
mit  Schlössen,  doch  herrschten  helle  warme  Ta^s^e  von 
Herrschende  Krankhettsformeti,    Unter  den  Kindern 
zeichneten  sich  als  all^mein  herrschend  vorKugli^h  di« 
Masern,  theil weise  auch  die  Varicella  mit  ihren  Dfd^ 
dificationen  und  Folgen,  bei  Erwachsenen  aber  /srastri- 
sche  Affectionen  (Mundgescbwiirre,  g:astrische  Fieber, 
Dnrebfftlle)  aus«    Es  kUttien  Ihber  nuch  heb&n  einnetben 
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ffip^rtlgen  Forflien  (besonders  Nselikwtiiilittt  4tf-» 
selben)  rbeamatische  Fieber,  Pneamonie,  Asthma,  AbdN» 
tos^  Icterus,  Chlorosis,  Schwindel  und  Arthritis  Vöh 

Charakter.  Es  onterlieft  keinem  Zweifel,  dass  auch 
die  verschiedenartigen  Formen,  welche  in  diesem  Quar^ 
tal  sich  als  vorherrschende  Uebel  erwiesen^  einem  ^e^ 
meinschaftlichen  Charakter  anj^ehörten.  So  verschieden' 
aoeh  Masern  ond  j^astrische  Fieber,  Rheuma  «•  Asthma 
an  sich  sind,  so  können  sie  /(leichwohl  tfbereinstimmend 
in  ihrem  Charakter  sein,  und  dies  hat  sieh  auch  in  der 
beseiehneten  Periode  ^ossentheils  erwiesen.  Besonders 
bemerkenswerth  ist  es^  dass  diese  Uebel  mit  der  im  Mdra 
voranifeganf^enen  und  nachtheilweise  in  den  A|iril  flbei^ 
leeheoden  Grippe  einen  dbereinstimmenden  Charakter 
zeigieii*  Es  kann  daher  dieser  als  eine  blosse  Forisetd&un^ 
odel*  Ausdehnen;;  desselben  Genius  statiMafitts  oaler 
verinderten  Formen  angesehen  werden.  Dieselben  ehä« 
rakteristischen  Erscheinunjpen ,  die  in  der  Grippe  beeb-> 
achtet  wurden,  fanden  sich  in  diesen  iieneti  FolruiMI 
wieder )  neue  kamen  noch  als  ergdnaendo  bei  Jeder 
eiDBelnen  Form  hin«d.  Es  ist  daher  keinti  besondre 
Reraushebung  der  Zeichen  des  Charakters  hier  n^hi^^ 
da  sie  bei  jeder  einzelnen  Modiflcation  im  natfrliehem 
Zusammenhange  sich  selbst  hervorheben  loSseti. -^  Kar 
Bestätigung  des  allgemein  herrschenden^  fibereinstilil«* 
tuenden  Genius  dient  datin  noch  Vörsiäglieh  AM  Beeb«- 
aehtung,  dass  sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  dtitdr  den 
angewandten  Arzneien  Mercur  als  das  vsri&e^sweise 
bfilfreiche  Mittel  erwiesen  bat  — 
Ein%elne  KrankheiUformen, 

a.  JUasem  u.  Varicellen.  Sie  herrschten  M  finde  Mltfe 
und  im  April  in  der  ganzen  Umgegend;  die  tetMita  iil 
geringer  Anzahl^  erstere  häufig.  Im  Ganzen  waren  nie 
gutartig  s^u  nennen»  Bei  vielen  Kindern  ginf  die  Qtifpe 
unmittelbar  vorher,  oder  die  Masern  entwiekeltttti  «fisli 
mit  derselben  tu  gleichen  Zeit,  jedoeh  sdtener.    Oft 
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kam  das  Exanthem  nor  anter  bedenklichen  ZofilleaM 
Stande,  oder  es  {geseilten  sich  zu  dem  lebhaften  Fieber 
entzündliche  Zustände  der  Luftwege,  namentlich  llron* 
ehitis,  selbst  auch  Pneumonie,  einijcemal  erfolgten  bei 
söj^erndem  Ausbruche  d<;s  Exanthems  ar^es  Drucken, 
Brustbeklemmun^f,  schweres,  kurzes,  ängstliches  Ath- 
men,  Krämpfe,  selbst  starke  Convnlsionen.  Gewöhnlich 
beg^leiteten  das  Fieber  Frost  und  brennende  Hitze^  gros- 
ser Durst,  abwechselnde  Böthe  und  Blässe  des  Gesichts, 
matte,  jferöthete,  wässrige  Augen,  trockener,  läslij^^er, 
beissen der  Husten,  mit  beklemmter,  kurzer  Respiration^ 
groiäse  Mattigkeit  und  Zittern  der  Glieder,  SchlaM^-. 
keit  und  auffallende  Neigung  zum  Aerger«  Gesellte  sich 
Bronchitis  hinzu,  so  geschah  dies  meistens  unter  ner- 
vösen Erscheinungen,  brennender  Hitze,  trockenen  Lip^ 
pen,  Mund  und  Zunge  (ohne  Lust  zum  Trinken),  pfei- 
fender, ängstlicher  Respiraiion,  schmerzhaftem,  zum 
Weinen  bringendem  Husten ,  mit  8chleimanhäufung 
und  Schwere  auf  der  Brust,  grosser  Unruhe,  Schlaflo- 
sigkeit oder  Sopor  und  lebhaften  Delirien»  Der  Husten 
war  äusserst  lästig,  anhaltend,  mit  schmerzhaftem  Reiz 
fm  Halse  verbunden  und  sehr  ermattend.  —  Sowohl 
gegen  das  einfache  Fieber  als  auch  bei  schwierigem 
Hervortreten  der  Masern  erwies  sich  Mercur  meisteii- 
.heils  sogleich  hulfreich.  Selten  hatte  ich  auch  bei 
Bronchitis  ein  anderes  Mittel  nöthig,  es  wurden  zwar 
auch  Aconit,  Bryon«,  Bell,  in  Anwendung  gezogen;  aber 
Mercur  wurde  von  keinem  dieser  Mittel  in  Besänftigung 
der  raschen  Fiebererscbeinungen  übertroffen;  hur  wo 
pleuritische  und  pneumonische  Erscheinungen  vorwal- 
teten^ und  bei  dem  heftigen,  anhaltenden  Reizhusten  wur- 
den auch  Bryon.,  Beilade  und  Ipecac«  mit  Vortheil  ge- 
reicht — 

b.  In  der  Form  eines  gastrischen  Fiebers  wurden  vom 
Harz  bis  Juni  nicht  wenige  Affectionen,  besonders:  bei 
Erwachsenen,  manchmal  auch  bei  Kindern,  beobachtet«^ 
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Stobwindel,  Uebelkeit,  sehleiiiii|;er,  let(ij;er  Mand,  Spei-* 
dielfluss,  häufi/;es  Speien,  trockoer  Hals,  Grübeln  io 
der  Herzgrnbe  und  im  Ma^en,  mit  Schleim  und  Galler- 
brechen, Aufblähen  und  Empfindlichkeit  des  Unterleibs, 
Schneiden  und  Stechen  unter  dem  Nabel,  Poltern  in 
den  Därmen,  trockener  Stahl  oder  auch  Unrehfall  wa- 
ren begleitet  von  abwechselndem  Schaudern,  BVostein, 
mit  Htt/^e  und  Wallungen  und  reichlichem  Schweiss; 
oder  Schandern  mit  beständiger  Neigung  zum  Schwitaben 
untermischt,  und  nnmhigem  Schlaf.  Manchmal  war  mit 
diesem  Pieber  Zahnschmers,  Zahnfleisch-  und  Backen* 
Geschwulst  und  bitterer  Mund  verbunden.  -<- 

Oefter  verbanden  sieb  damit  scbmerj&hafte  Unterleibs- 
krimpfe  (Zusammenschnuren)  mit  Durchfall;  und  zu» 
weilen  wurde  dieser  selbst  ruhrartig,  mit  starkem,  häu- 
figem Drang  und  kalten  Fassen.  —  In  diesen  Affec- 
tionen  wurden  Bryoa,  Lycop»,  Nux  vom«,  Merc,  Rhus 
mit  mehr  oder  weniger  grossem  Nutzen  gereicht.  Wenn 
avch  nicht  immer,  so  war  es  doch  %vieder  vorzugsweise 
in  den  meisten  Fällen,  wo  JHercnr  den  Vorzug  ver- 
diente. Bei  Zahnschmerzen,  besonder«  von  Verkältung, 
w«r  Bryoa.  allein  hinreichend;  bei  sehr  heftigen,  kaum 
auszustehenden  Unlerleibsschmerzen  CSchneiden)  und 
anhaltendem  Web  wurde  Ars.  mit  Nutzen  gereicht.  Auch 
In  einem  Falle  von  Bauchschmerzen  bei  einer  Hyste- 
rischen reichte  Mercur  nicht  aus..  Hingegen  in  den 
ruhrartigen  Durchfällen  Hessen  die  klemmenden,  zu- 
sammenziehenden Bauchschmerzen,  das  ruhrartige  Drän- 
gen und  Zwängen  und  die  Bangigkeit  nach  vergeblich 
gereichter  Nux  vom.  und  nach  Lycopod.  erst  auf  Mercur 
nach. — 

e.  Mundge^chwijtre  undZungenentaalndung.  Eine  sehr 
auffallende,  ganz  eigenthömliche  Affection  der  Zähne 
und  der  ganzen  Mondhöhle  hatte  ich  im  April  zu  beob-« 
•übten  und  zu  behandeln  Gelegenheit.  Sie  hätte  eben 
sowohl  fär  Scorbut  genommen    werden   können,   als 
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sie  IQ  tCMhender  Aehnliehkeit  dus  Bild  einer  Mereorial- 
YergiÜnngf  Salivation,  oder  aoeh  das  verdächtige  einer 
aaf  die  Mundhöhle  und  die  Zähne  abjvfela^erten  syphili- 
tiseben  Krankheit  darsustellen  schien.  Das  Uebel  üng 
bei  einer  Frau  von  eirea  40  Jahren  mit  Zahnsebmersen, 
Zahnfleisch-* Geschwulst  und  Speichelflass  an,  zu  dem 
sich  Fieber  gesellte ;  Gesi^hwfire  entstanden  an  den 
Lippen,  dem  Zahtifieiacbe ,  den  Wan;sren  und  selbst  im. 
Bachen,  die  Zihne  wurdefn  locker  und  fielen,  einer  nach 
dem  andern,  aus,  darauf  schwoll  die  Zun$pe  dbermässi^- 
an,  ward  mit  einem  dicken,  käsigen^  faulij^-stinkenden^ 
weissen,  scbmulBijren  Schleime  nberzo|;co,  ebenso  die 
übrigen  Tbeile  der  Mnndhöhle,  so  dassdieelendeüranke 
weder  Speisen ,  zu  sich  nehmen ,  noch  kauen ,  noch 
sprechen  konnte,  und  des  hüofigen  Speidbelflusses,  des 
bestindigen  Seh  weisses^  des  Fiebeifs^  der  Nabrungs-* 
losigkeit  wegen  auf  das  Aensserste  herabgekommen  warw 
Es  war  %veder  syphilltiüche  Aifection  früher  Je  voffian«* 
den,  noch  waren  MercoMalmiUel  gebraucht  werden | 
die  Krankheit  hatte  schon  drei  Wochen  gedauert,  und 
war  noch  im  Zanehaien  begriflTen.  Ohne  Bedenken  word^ 
MereHn  4.  gereicht,  und  zwar  Alle  4  Ständen  eine  Dc^» 
Ten  Stande  an  nahm  das  Uebel  ab.  In  Zeit  voii  zehn 
"J^t^gen  glaubte  die  Kranke  sich  schon  gana  wohl^  Solph« 
beschloss  die  Cur.  ~  . 

Auch  kamen  Mondgeschwäre^  Zafamich merzen,  Zahn-^ 
fleisch  •*  Geschwölste  unter  ähnlichen  KrsoheiBttnge« 
Afters  vor,  die  zaweHen  einen  heftigen  Grad  erreichten» 
lind  durch  Mercur  sebnell  gehoben  wurdei^,  ihdess  sie 
andern  Mitteln  widerstanden^  pder  auch  metastatiseb 
anf  andere,  entfernte  Tbeile  getrieben  wurden«  Solche 
Uebertrttgungen  nahmen  dann,  wven«  es  auf  ütlsser;e 
Theile  geschah,  entwedelr  die  Form  haritnäekiger  Hheu^  * 
niatismettan,  oder  es  bildeten  sich,  bei  vorwaltender  DIsh 
pesitlon,  am  Halse,  an  den  Oitederii,  schnell  enorm 
werdende  erysipelatöse  Ekrtzändongea  und  Gesch wulslc, 
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Aposteme.  Ein  derartij^er  Fftll ,  der  itai  Mai  bdi  eintai 
Ka  Forankeln  ßeneif((en,  ibri/eens  ^8n*den,  Uotreicbed 
Baner  vorkam,  bot  das  intereaaante  Sciiaospiel  dar,  das» 
die  den  ganzen  Vorderdarm  und  daa  Ellboj^en^elenk 
einnehmende  Entsändan^s-Gesehwulat;  die  in  Pol«^ 
einer  darch  Branntwein  vertriebenen  sehmersshaflen 
Stand-  und  Zahn-Affection  entstanden  war^  stveimal  dio 
Hohe  erreichte,  so  dass  UeberjKanf  in  profuse  fSte^onlt 
befärchtet  werden  durfte;  es  kam  aber  i^leicbwoM 
sehnelle  Zertbeilaa/if  ohne  seMimme  Fol|ren  an  Stande. 
Die  Entsändanjpsj^esebwolst  war  offenbar  metastatisel^y 
denn  onmittelbar  nach  beseiti/^fem  Zahnstthmers  bekam 
de^  Krarike  stechende,  reissenile  Scbnferzen  aof  def 
linken  Sehalter,  der  Achsel,  der  Brost  und  den  LendcM 
dlQfrselben  Seite;  Ta^rs  darauf  wanderte  dieser  Seh nefs 
In  die  rechte  Seite,  und  fixirte  sich  endlich  la  einw 
elastischen,  lebhaft  rothen  Oescbwalst  des  VbrderarMS» 
—  Das  damit  verbundene  Fieber  Itatt^  SehiViiidel,  Kopf^ 
sehmereen,  Nasenbluten^  blutendes  Zahnfleisdi^  ublen 
Geschmai^k  im  Monde,  Uebelkelt,  Dvrst^  j;r*s«e  Hitsi 
tnd  MattijB^keit  oard  Schwiteen  Mmr  <Sef0tj(e,  und  hielt 
mit  der  Gesdiwulst  irleiehdn  Rhythmnbi  —  Bryon«  Vei*« 
ncbümmerte  die  GeschvAilst  und  den  Schmerz^  nild  das 
fleber  nahm  zn.  Auf  Mercor  bin/Bfejceh  li^ss  das  Fiebel* 
nach,  und  die  Entzfindon^  zertheilte  sich. 

d.  Entasündliehe  BriMt-Affeetionen,  Pleuritis,  Pneu- 
maniej  waren  von  Kopf-  und  Gliederschmerzen^  mting* 
lieh  von  starkem  Frost ^  von  stundenlang  aitbnitendem 
Seitensieehen ,  trockenem  Husten  (wodurch  Kopf«-  und 
Brostschmerzen  sich  vermehrten),  starkem  Schwindel^ 
dfirren  Lippen,  trodcnem  Mmd  dnd  Hals,  Durst,  ^ifroBäer 
Hitze,  stinkendem  Schweiss,  unfrewöhnHcher  Biattijf-^ 
keit  and  fik^Uwere,  SehmerzhaftiKkeit  der  Gifleder  und 
naeMItebetn  Phaniasiren,  Delfrien  bejB:leittt  Auch  in 
diesen  Fillen  verdiente  Mercur  den  Voririo^  vor  Bryon« 
oder  Pulsat.  Es  wurde  nie  Aconit  vorberg^ebeil.  Mere^ 


tMnigte  das  Fieber  ond  die  Delirien  allein,  die  Expee- 
toration  wurde  leichter,  die  Sebnleraßen  verschwanden 
and  in  weni^n  Fillen  .rattssten  wegen  des  lislii^eit 
Hostens  oder  wehren  indivfd*  Verhiltnisse  noch  andere 
Mittel  gereicht  werden. 

e.  In  eini/D^en  Pillen  von  Schwindelf  die  ohne  andere 
Erscheinuni^en  auftraten,  und  wo  das  Symptom  asom 
Niederliei^en  nfttbiKte^  seilte  sich  ebenfalls  gfinstii^e 
WirfcunfT  von  Mereor. 

'  t  Endlich  ist  noch  einer  acuten  Qdenhsieht  zu  er« 
wihnen  ( bei  einem  Kranken  von  arthrit  Anlage )  j  die 
in  so  hohem  Grade  entwiclcelt  war,  dass  derselbe,  des 
Ctobrauches  aller  seiner  Glieder  beraabt,  nieht^  mehr  joi 
Stande  war,  die  Koringste  BewcKUng  ohne  die  heftig-' 
stea  Schmersen  vorzunehmen,  noch  selbst  seine  Lage 
im  Bett  an  verändern.  Unter  abwechselnden  Gaben 
von  Ars«  4.  nnd  Mereor.  lt.  war  er  in  Zeit  von  It  Ta- 
gen wiederhergestellt  — - 

g.  Auf  die  dkronifcften  KrankheUen  bKeb  der  Ein« 
floss  des  herrschenden  Genius  nicht  unbemerkt;  in  man« 
eben  Fillen  war  er  sehr  deutUeh,  und  bewirkte  eino 
deutliche  yerindernag  in  dem  Symptomen«  VerhiltniBs 
derselben;  fthnliche  ErscheinunKen^  wie  sie  die  acuten 
Krankheiten  begleiteten,  kamen  auch  bei  den  ehron; 
zum  Vorschein;  —  Auch  erwies  sich  in  solchen  Flllen 
Hercur  sehr  vortheilhaft ,  sowohl  allein,  als  auch  in 
spfiterer  Darreichung  neben  andern  angemessenes  Mitteln* 
—  So  half  bei  einer  an  Unterleibskrimpfen  leidenden 
chlorotischen  Person,  zu  deren  Leiden  sich  tüchtige 
Gliederschmerzen  und  ein  Fieber  (gleich  dem  oben  be- 
schriebenen gastrischen)  gesellte,  das  auf  AconR  schein- 
bar gemässigt  wurde,  aber  dann  aufs  Neue  und  viel 
stärker  losbrach,  Mercur  sogleich.  —  Bei  einem  icte- 
rischen  Knaben  that  unter  den  ihrigen  angewandten 
Mitteln  (Aconit,  Bryon.,  Sulph.,  Polsat)  der  Hercur 
besten  Oienste.  — 
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AujfUMty  September  1887. 
WUterungi-Comüluthn.  Die  ersten  Tnge  de«  Jali 
waren  heiter,  onter  kalten  O.,  einer  Teop.  von  -|-  1^^  bin 
tt*  und  fertwihrend  hohem  Baroueteratand ,  vom  11. 
an  aber  ateis  trabe ,  kalt,  mit  hiofi|cem  Regen  und  Ge« 
wittern,  mitunter  nach  Nebel  nnd  Sebloseen  beseiehnet, 
mit*  einer  Temp.  von  + 10*  bis  i5*  nnd  t7''  9^'^  bis  W* 
Si*J  Barpmeterliöhe.  —  Im  Aajrost  war  warme,  heitere, 
fro^htbare  Witterung:  vorherraebend,  bei  einer  Temp. 
van  4-  IS«"  bia  +  tt«  nnd  Bar.  V  »''  fast  durebge- 
benda»  Nnr  vom  Sten  bia  7ten  fonden  viele  Nebel,  and 
am  Steten  ein  heftixes  Gewitter  mit  HaKelaeblair  atatt, 
der  die  Hoffnanjc  des  Landmaans  zerstörte.  •—  Anfani;' 
and  £nde  des  Septembers  waren  trfib,  nass  nnd  kalt, 
nur  vom  7ten  bis  ISten  heiter,  bei  vorberrsehendem 
NWt  und  NO.,  sehr  verAnderliehem  Barometerstand: 
27''  3'''  bis  88'^  Die  höehate  Temp.  Mnrjcens  vyw^niabt 
über  +  10,  die  niederste  am  Tage  -f-  S,  ausKenommen 
ZQ  Bade,  wo  mit  Reifen  das  Therm«  aaf  dem  Gefrier- 
pnnkt  stand«  Viele  Nebel  herrsehten  nn  iCnde  des 
ManatSt 

Berrechende  Krankkeitefürmen*  Im  Jali,  und  Augast 
war  der  Krankbestsstand  nieder ,  es  war  die  Bad- 
Saison,  mit  wenij^en  Kranken.  Es  kamen  wohl  bin 
und  wieder  nervftse  and  rheumatisehe  Fieber,  wohl  aach 
verlarvte  Wechselfieber  vor,  währenddem  noch  zer- 
atreot  hie  ond  da  katarrhalisebe  Formen  und  Folgen 
der  Grippe  sieh  äugten.  Im  Sept.  aber  mehrte  sich  die 
^bl  der  Kranken  wieder^  es  traten  entzfindlicl^e  Brust- 
Albetionen,  Katarrhe,  nervöse  nnd  rheumatisehe  Fieber 
ond  .^ef  bdurebffiUe.  auf. 

Charakier.  Nachdem  die  Grippe,  so  wie  der  Krank* 
befta-Char«kter,  welcher  aie  and  verwandte  Krankheiten 
im,  Frühling  beberraeU  ba^te,  veracbwoliden  war,  warde 
bei  der  geringen  Krankennabi  im  Juli  o.  Angnst  keine 
dentliffbe  Uebereinatii^miiDS  der  Fälle  im  Kraakheita- 


Charakter  beobachtet  Brat  Anfanges  Septembers  apraeh 
afch  ein  solcher  deutlicher  aas.  Das  Auftreten  Yon 
Brechdorchrällen)  nervösen  und  verlarvten  Weehsel- 
fiebem'liess  nicht  mehr  an  einer  Veründeruni^  des  herr- 
schenden, und  an  dem  ^änrJiehen  Aufhören  des  voMn- 
isrej^anjorenen  Genius  zweifeln.  Bs  sprach  sieh  Wieder 
dieselbe  Physioofnomie  in  dem  allgemeinen  Krankbeits«- 
bilde  ans,  welche  zu  Anfting:  in  dieses  Jahr  äber^- 
tffeten  war,  und  wovon  emge  Umrisse  im  ersten  Qoaf-* 
tal  (namentlich  im  Januar  n.  Febri^ar)  j^e/^eben  worden. 
tis  kann  demnach  diese  neuerdings  in  Ähnlichem  Bilde 
(nach  einer  Uoterbrechunj^  durch  die  Grippe>  sich  wie«* 
der  entwickelnde  Constitution  als  blosse  Fertsetsunit 
der  schon  frfiher  vorhanden  gewesenen  an^^eseben 
werden.  —  Und  wie  dieser  Genius  schon  im  Nov.  und 
Dee.  1886  Spuren  seiner  Einwirkung  ge9ieij:t  hatte,  so 
nahm  ^  diesmal  vom  September  1837  an  sieh  intensiv 
und  extensiv  steigernd  auch  in  den  felj^enden  Monaten 
zu  9  und  dehnte  sieh  bis  zu  Ende  des  Jahres*  aus«  Es 
Ist  daher  dieser  Charakter  als  der  eigentUch  stationiire 
von  1837  anzusehen;  obj^leich  einijce  Monate  durch  einen 
andern  verdränget  oder  in-  den  Hinterg^rund  gestellt,  be- 
liauptete  er  sich  bis  zu  Ende  des  Jahres. 
Einzelne  Krankheilsfbrmen^ 

A.  Nervöie  und  rheumaluehe  Affeettonen*  •  Glieder- 
reissen  und  andere  schmerzhafte  Affectionen  versehie-* 
dener  Art  waren  den  ganzen  Sommer  hindurch  die  vor- 
herrschenden Uebel  f  wie  sie  es  theliweise  anefa  im 
Frflhiing  waren;  sie  traten  sowohl  als  einfache,  fieber- 
lose Rheumatismen^  als  chronische  Gelenkgicbt,  isowie 
auch  mit  Fieber  verbunden  auf.  Letztere  waren  thells 
eigenartige  neuralgisehe  Formen ,  traten  nicht  selten  mit 
einem  periodischen  Typus  auf ,  bildeten  sieh -zum  Thei! 
als  rhenmaHsch  nervöse  Fieber  ans» 

a.  Da$  rheumcMiehe  Fieier^  in  den  Sommermonaten 
noch  bSofiger  als  die  andern  Krankbeitaformen  vor» 


1 

I 
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kommend,  trug  aech  om  m  vrenlger  eotschieden  den 
lierrecbendeii  Charekter  an  der  Stirae,  je  entferater 
Mch  der  September  %var,  ohne  darum  dem  vorherige- 
benden  des  Märst  eii^enthämlich  anaai^ehOreD ;  es  aeheiat 
mehr  eioe  der  Uebercraoxarormen  xo  aeia ,  die  ia  dem 
Weebael  der  Charaktere  oder  der  herrsebcadeti  GonMi« 
tutioaea  oft  avm  Voraeheia  kommea,  und  den  amajeh^ 
tigen  Arzt  bei  aller  Mihe^  die  sie  ihmveruraaehen, 
oft  tittschen*  —  Ea  aeicbnele  sieb  durch  Sebwia-* 
del,  heftijee  Kopfsebmeraen ,  Drdeken  und  Staehen  in 
der  Stirne,  den  Ao^en  and  Schüfen,  iboekcoden,  apan^ 
neaden  Sehmera  im  Hinterkopfe,  dem  Nacken  und  den 
üebnltem,  Breanea  der  Angen^  ähnliche  Schmeraen  and 
tfteehen  in  dea  Armen  und  Händen,  bia  ia  die  Fia^^r 
binana,  in  den  Rippen  nnd  dem  Rfickea,  and  Nadel«- 
atechen  am  gansen  Körper  aua;  sBfleieh  durch  Dnrat, 
Appetitlosi|rkeit,  Aofstonaea,  Uebelkeit,  llrecherliehkeit, 
^Schleim  -  Erbrechen  (Krbrecben  von  bitterm,  aaurem 
-Schleime).  Feraer  Blähen  und  Poltern  im  Leibe,  trockner 
Uuaten  und  bengtet  Athem,  Fieber  mit  täj(licb|Mi, 
abendlichen  Verschlimmeron^a ,  /(rosser,  brennender 
Hitae,  j^rosaer  nächtlicher  Unruhe  und  Phantasiren,  De- 
lirien, Frfih-Schweissen  und  mit  auffallendem  Darnieder- 
lieipen  der  Kräfte  ia  den  Exacerbationen,  mit  Zittern  und 
Convulaioaen  der  Gliedeiv  Üieae  Fieber  dauerten  10  bia 
M  Täge^  Mgen  eloh  aelbal  nech  weiter  biaaqs*  Yer- 
«athiedeae  Hiltel  wardfo  in  Gebranch  xeMK^a.  Mit 
Aconit,  BryoB.,  Lycop.,  Pub.,  Max  vom*  wurde  wenii: 
anacericbtet ,  Mercar  and  RJiua,  aowie  auch  Veratr. 
.wirkten  in  mehreren  Fällen  aehr  wohithätig;  mit  noch 
Citaearm  VovIbeU  wardan  bi  an4erii  Rellad.  nnd  Ära. 
aneowaadt*  Ott  Reeonvatesoea«  war  bei  dieaen  Fie- 
kern  aieialelia  laasaam,  tmd  daieh  reracbiedeno  Nai}b- 
aäKler- Symptome  j^eatört;  naaiantlkb  aeigten  aicb  die 
Krankea  AniMrat  empIMKeh  xagr^  i^^^  Temperatur- 
Wtebael  and  üjaflnaa  Biak«r  trib«r  WUtanu^;  ao 


wie  das  V'ieber  selbst  dorch  solche  i^ntört  and  verlin- 
^rt  werden  konnte,  so  folgten  Aach  in  der  Convales« 
cenz  gerne  wieder  neae  Schmerzen  in  den  Achseln,  im 
Genick  und  im  Kopfe.  —  Bei  einem  Kranken ,  der  an 
dem  beschriebenen  Fieber  litt,  i&a  welchem  sich  nodt 
liefciges  Drängen  nach  den  Leisten,  als  sollte  ein  Brach 
entstehen,  Urinbrenaen  and  sehr  listiger,  trockener 
Hasten  gesellte,  hob  Verström  diese  ZafiUe,  doch  daa« 
erte  das  Fieber  auch  nach  gehobenen  Gliederschmersea 
fort;  iein  ziehendes,  zackendes  Relsseaim  Kopfe,  in  den 
Obern  Zahnreihen  und  in  dem  Hinterhaupt,  trfibe,  thri« 
nende  Augen,  verdorbener  Appetit  und  Geschmack,, 
eingefallenes,  blasses,  spitziges  Gesicht,  blau  gerfin- 
deter  Augen  (gelber  Scierotica),  Ofanmaehten,  Uebei-* 
fcelten  und  grosse  Niedergeschlagenheit  und  8ch wiche 
verliessen  den  Kranken  erst  nachdem  Ars.  2.  in  So- 
lution gegeben  worden,  nich  einigen  Tagen« 

Auch  bei  einem  4jihrigen  Kinde,  dessen  heftiges  bren- 
nendes Fieber  mit  starkem  Darst,  Urbrechen  und  Durch- 
fall, grosse  Schwäche  und  Zittern  der  Glieder  und  De- 
lirien schon  in  der  ersten  Nacht  durch  Aconit  nicht 
gemildert  worden  waren,  und  wo  nun  Verdrehen  der  Augen, 
Muskelzucken,  Zittern,  abwechselnde  GesichtsrjSthe  und 
Blisse,  Seitenstechen,  trockener  Hustdn  And  Glieder- 
schmerzen, grosse  Unruhe,  Herumwerfen,  Zihneknir- 
schen,  Erbrechen  des  Genossenen  eintraten,  erfolgte 
nach  mehrmaliger  Anwendung  von  Ars.  1.  bald  Er« 
leichterung  und  Besserung.  —  Bet  einigen  andern 
Kindern  iusserte  sich  dies  Fieber  mit  Schmenieii^  im 
ganzen  KSrper  und  noch  liesonders  in  ingstlfchem  Atben^ 
ungewöhnlichem  anfallsweisem  Schwachwerden  mit  Ge- 
sichtsblisse,  entstellten  Oesichtszägen ,  schwacher 
Stimme,  Uebelkeit.  Ars/half  hier  sogleleh  und  vor 
allen  andern  Mittein«  «— 

b.  Unter  dem  Scheine  rheumatischer  Aibctionen  ent>- 
wiefcettai  sich  auch,  aaiftenäieb  bei  alteii  Leuten,  sehr 
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ffiM^e  PuMBjMiieeii  mit  (ödischem  Aiisj[e||D|fe.  Auch  sdbtf 
bei  joax^m  fiobjiecteB  cntstsiiilen  aus  Katarrbea  oder 
BJbeumatieiBeA,  die  Meh  s^huell  diireh  irgend  eineD  aa- 
gäuaUg^n  fiioflnss  auf  die  Brast   versetzteo,  heftige 
J£tt42i]ndangen  des  BrosifeUs  imd  der  Lungea,  we  daan 
Jdß  Pat  ionerhalb  wealgeii  Stunden  in  dem  beehsten 
Grad  4er  Schwäche  «od  Ataxie  verfielen.    In  dieaeqi 
>^u&tan4:e  war  es  schwer,  die  Kranken  noch  s&u  rettea 
Sotlefae  Fäiie  traten  aelbst  unter  eiaeia  so  trägeriscbeii 
BAd^  iauf«  dasa  mancher  in  Versacbnng  geratben  ward, 
AflerliiMss^  auf  Aderl&ss.e  zu  macbea,  wiewoU  solche 
ekßr  als  scbjUUieb  aageseheii  werden  mussea.  —  Eiae 
i^>AV  roa  78  J.  verfiel  ia  ein  anscheinend  rheumatischea 
Fi^ber^  siit  Gliederreissen ,  grosser  Hitze,  rotbem  Ge^ 
Akphl^  JeMiaftem  Polse  ia  den  Exacerbationen,  Blissa 
akßf  und  graaser  MaUtgfcett  in  den  Remissionen«    Aaf 
ti^  yea^^sectioa  folgie  aber  bald  wieder  lenriges  Oa-» 
a^,  lebhafte,  raUcaide  Ai^ea,  Kopfschmers  und  Tosen 
1^1  ICof/,  mt    irmsknem  Hasten,    JSetteastechea    nad 
lliricfcm  auf  der  Brosi  wie  ^jon  ainet  schweren  Last, 
beafigit.es  Athmen,    blutiger  Aaawarf,   ToUer,    harter 
ffxiißti  llt^lif lea  and  JSemnioAwz ;  es  war  Im  Pecbr.  Nercar, 
A*Ka* ,  AIhis  fruchteten  nichts ;  eine  wiederholte  Ader* 
}$ß9ß  um  .dritten    Tag   hatte    schnelles    Siakea    der 
KriUEte^.  2Jiapor,  Bocbeki,  Flockenlesea  ao  Folge,  nad 
die  Kraaka  starb  Nachts  darauf.  —  In  weniger  heftig 
aad.  rMcb  aich  entwickelnden  Fällen ,  and  bei  jängera 
Sab^ectea  geiaag  es»  die  Pat«  mit  Bhos.,  Merc«  aad  Ars^ 
der  Gefahr  za  eathebea  oad  berzos^llen.  — 
.4^  iGelenkrheumaäsmen  waren  zwar  voa  ^Schmerzen 
begl^et,  die  dea  gaozea  Tag  über,  ao  wie  Nacbta 
foridauertca ,  und  durch  jede  Beweguag  veraehlimmiert 
war4eB$  4ocli  aeicbneten  aie  sieh  durch  Beaiisaionea  uad 
Exacerbatiaaea  aus;  ieiatere  erfotgtea  meistaaa  gegen 
Ajkead,  a»d  Jer  Skhmera  stieg  oft  bis  nach  HiMeraacbt, 
indav  ikr  VarauMag  freier  war.  —  Eiae  flOjibfige,  aber 
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stets  noch  thätiffe  Banersfraa  litt  im  September  schon 
14  Tsj^e  lang   an    heftijBr   reissenden   und   zackenden 
Schmerzen  im  rechten  Achselgeleuke  and  in  der  Schalter, 
die  sich  allmälie:  aasdehnend  nnd  von  Tag  za  Tag  ver- 
stärkend über  den  Oberarm  in  den  Ellbogen  und  den 
Vorderarm  erstreckten,  und  der  sonst  nicht  sehr  em- 
pfindlichen  Kranken  laute   Klagen   auspressten«     Ge- 
schwulst war  kaum  merklich  vorhanden,  die  Extremität 
weder  roth   noch   besonders    heiss,   aber  ein   öberaas 
schmerzhaftes   Mädigkeitsgefühl^    das   tief  bis   in   das 
Mark  ^r  Knochen  zu  dringen  schien,  machte  ihr  das 
lange  Verharren  in  derselben  Lage  unerträglich;  aber 
auch  das  Wechseln  «der  Lage  nöthigte,  sie  laot  aufzu- 
schreien.   Alle  Abend  verschlimmerte  sich  ^der  Schmer j& 
und  dauerte  bis  Nachmitternacht  heftig  fort,  erst  am 
Morgen  remittirte  er.    Unter  verschiedenen  angewand- 
ten   Hausmitteln  war  einzig  trockene  Wirme  vermö- 
gend, die  Schmerzen  etwas  zu  mildern.    Die  Kranke 
konnte  das  Bett  nicht  mehr  verlassen,  war  äusserst 
schwadi,  hatte  ein  hohles,  blasses  Gesicht,  kalte  Ex- 
tremitäten, es  war  ihr  zunehmend  bang  auf  der  Brast.  Gleich 
auf  die  erste  Gabe  Ars.  3.  in  VITasser  (am  19.  October) 
fühlte  die  Kranke  Erleichterung,  es  erfolgte   ruhiger 
Schlaf,  den  sie  schon  lange  entbehrte,  und  in^demselben 
Schweiss«    Am  SSsten  konnte  sie  schon  den  Arm  in 
die  Höbe  heben,  ohne  die  andere  Hand  dazu  zu  Hiilfo 
zu  nehmen,  und  am  24sten  war  sie  so  hergestellt,  dass 
sie  wieder  ihre  gewohnten   Hausgescbäfte  auch  ohne 
eine  Spur  von  Schmerz  verrichten  konnte«  — 

d.  Arthritis  acuta.  Sowohl  im  Januar  und  Februar 
als  auch  im  September  kamen  mehrere  Fälle  acuter 
Gelenkgicht  vor,  jener  Krankheit,  die  oft  für  den  be- 
handelnden Arzt  eben  so  beschwerlich  und  hartnäckig, 
als  für  den  Kranken  schmerzhaft  und  furchtbar  ist  Es 
mag  nicht  aninteressant  sein,  in  einem  einzelnen  Falle 
das  BiM zn  erblicken,  indem  sich  diese  Ki^ankheit jpiter 
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4eift  Etsflnss  dfeser  Ccmelitutioii.  ^eig^t  —  Wemff^^  Mab 
ekizzirte  'Auge  mögen  htoreichen,  om  sich  za  uberMa* 
gen^  dass  sich  dieselbe  anter  dem  Oomimam  des  herr- 
schenden Genitts  entwickelte* 

Elfi  in  bohem  Grade  mit  arthritischer  Anlage^}  be- 
hafteter Funfzi/3:er  bekam  die  Geienkgichl,  nachdem  er 
im  Februar  ia  Nebel  and  Schnee  gearbeitet  hatle*.  2iei« 
hend  reisaiende  Schmerlen,  fingen  in  einem  Handgelenk 
an,  das  sagleich  achwoll,  indeas  der  Kranke  ^«Anfang 
Frösteln )  ilK7.e  und  viel  Chirst  hatte*  Geschwulat  und 
Schmerzen  ateigerten  sich  von  Tag  zu  Tag  und  debil- 
sten sieh  auf.  die  s£mmtlichen.  Gelenke  deraelhea  Seite 
•and  dann  anchr  theilweise  deir  andern  Hand  aus,  so  dass 
Hder  Kranke  .endlich  am  14.  Aug.  in  einem  so  beklagena- 
wer theo. Znstande  sich  hefund,  dass  er  weder  das  Bett 
verlassen^  noch  irgend  eine  Bewegung  mit  den  H&wißU 
oder  mit  den  Fassen,  ohne  heftige  Schmerzen,  zn  un- 
ternehmen im  Stande  war^  und  wie  ein  kleines  Kind 
gepflegt  werden  musste.  Hände  und  Fasse  waren  stark 
.geschwollen,  die  Gelenk^  der  Finger  und  der  linken 
Hand  ganz .  unförmlich ,  kromm  gebogen,  ehne  alle  Fä- 
higkeit der  Bewegung,  die  übrigen  ebenfalls  aufge- 
trieben and  kraftlos,  mit  glänzender,  feiner,  zarter  Haut; 
das  Gesicht  blass,  leichenfarb,  mit  verzerrtem  Blick* 
Zugleich  hatte  der  Kranke  Hitze,  starken  Dorst,  Kopf» 
schmerzen,  Schleimigen  Mund,  weissbelegte  Zunge, 
Hange!  an  Appetit,  Uebelkeit,  Magendräcken,  Aufstossen 
von  Blähungen,  feurigen,  brannrothen,  brennenden  Urin, 
trockenen  Stuhl;  trockenen  Uudten  mit  Brustbeklem- 
mung; öfter  auch  Bittergeschmack,  Speichelfluss,  be- 
sonders aber  grosse  Kraftlosigkeit,  Bangigkeit,  Angst 
mit  Ohnmacht -Anwandlungen,*-^)  kalten  Schweiss  und 

*)  Ein  Erbtheil  von  Seite  des  Vaters^  eines  leidensohaftlicIieB 
Jfigers.    S.  .....        .. 

^)  Hier  war  okiie  Zweifel  das  .Herz  mil  alAcirt;  wahracMnlick 
wirkliche  findocardiüs.     Da  wäre  dann   das  Stethoskop  «ia  sehr 
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^BMibifliMiljek%ii;  stark«  äohvreMsiä  erBofeA|iftea  imr  Htr- 
^ur  4,  Hin  15«  März  ^eretcbt,   vertntnderte  B^rar  üe 
ScfaWetsse,  die  8t*biiierzea    und  irbrigen  Zufälle  aber 
blieben  dieselben,  oder  nabmen  noch  tbeilweise  bü.  Aneh 
Pals  3.  am  ISten  {gereicht,  hatte  wenig^e  Erieiehteranf 
an  li>»l^e.    Oeftere  Anwandlnaiten  von  ohnmaeht&hn- 
licKer  iSebwäehe  and  die  BeklemmanjEr  aof  der  Brast 
lakieteta  -auf  Ars. ,  dvr  in  der  «ken  Auflösung:  aUe  awti 
Stoadea  j^reicht  wurde.    Sicktbar  and  auffallend  bes- 
serte sieh  der  Kranke  rem  Stand  «n;  Ohnmacht  nnd 
4eklieibtminK  b6^ten  auf^   es  terfelgte  leiebter  Schiaf, 
Mtta  AvaMtem  der  Ktanke  erquickt  erwachse,  die  (Sehmot^ 
1B^  Kessren  naeh;  die  Gelenke  wurden  wieder '.bewege 
-IMvetK    AinCösten  war  4er.  Kranke  sehen  fäMgw 'ausser 
^dete  Sl^ttie  zu  sein,  den  Gedrauoh  der  Hätodi  aiber,  de^ 
itth  <iesehwulBt  «nr  «lliaSUg  wieh^  erlangte  er  doofa 
i^lfl^findtg  wieder.  -^ 

tt.  Unterleibs- Affbctionen.  Viele  schnretzhafte  nntt 
"ä^t  bed'eutemde  Leiden  deB  Unterleibs,  4es  liageM 
YitiA  vorzfie'ich  dtss  Darmkanals  kainen  im  September  IM 
Kindern  und  Erwachsenen  vor.  Bei  erstem  namentlitih 
Bnrchfalie  und  Cholerinen ,  bei  Erwachsenen  aber  Ko«- 
likeh,  Blutbrechen  ^  Cardial^tae  und  Neuralg;iae  abde- 
minis,  die  dann  auch  in  den  folgenden  Monat  übergin^^en« 

n.  Durchfälle  kamen  häufig  bei  kleinen  Kindern  vor^ 
es'WAren  meist  profuse,  schleimig- wässri^e  Abgänge^ 
mit  ¥orherg:ebendem  Weinen  und  Unruhe  der  Kinder, 
nachher  folgender  grosser  Schwache«  Oft  ging  der 
2Sustand  in  wirklichen  Brechdurchfall  aber.  Dieser  letz- 
tere zeichnete  sich,  nach  dem  Charakter  der  bekannten 
Cholerinen^  durch  häunges  Erbrechen,  Erbrechen  alles 
^Genossenen.,  (ausgenommen   Wasser),    Durchfall  von 
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nothwendigea  Complement  gewesen!—  I6h  habe  nie  geseheii,  dam  »ir 
«7a  KiWftcfr  eder  ehre  Krankt  ^ie  PeroaMfos  «N  AUflouttalN»  ab* 
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gnm9m  locklgeoi  Sckleira  (wie  Reiswaaser),  Uftvahe^ 
j(f4i9sm  Terfbll  der  Kräfte,  schnelle  Abmägetimff^  aal; 
fatlfsde  Blässe,  balboflleDe,  tieflie/^nde  Aa^en^  starrien 
Blieh,  marmor  -  kaltes  Gesieht  and  kalte  Ext[^mitäle% 
beisere,  kaom  Ternehmliehe  Stimme,  heftigen  Damt 
Meli  Wasser  aus ;  troekeaer  Hasten  nnd  eoavolsivisolie^ 
ZaßUle  gesellten  sieh  Sfter  dazu.  Kleine  Kinder  wu#« 
dem  so  sol^waeh,  dass  sie  selbst  das  Heromtra/Ecen  liicbt 
mthp  litten,  fiod  ohnmachti/B^  dabei  wardeu.  —  Ohnmaobtr 
Anwandltm^n  erfoljflen  oft  mit  dem  Darchfalle.  —  Za«^ 
weilen  g^selltea  sifh  Aphthen  hinzil. 

^p\^obl  in  4ei)  OprfihfäMen,  aber  aaeb  vorzüglich  in 
den  Cliolerinen  erwies  ^ich  mir  Ars.  schon  in  fräherii 
Jubreo  eis  das  bew4br(^este  und  am  schnellsten  hei-- 
fejide  llUtel^  -^  N'UX  vop.  leistete  zwar  in  dem  Dorcfll 
fall  fräher  sehr  jg;ute  DienstOj  ehe  die  Cholera  in  Deut8<y{- 
land  zum  Vorschein  /»gekommen  war*  Seit  dem  Erschei- 
nen dieser  Seoche  aber  und  in  Folgte  der  erprobten 
Wirksanykeit  des  Ar^.  wandle  ich  auch  in  den  genann- 
ten Durchfallen^  wie  in  den  vorgekommenen  Cholerinen, 
das  Mittel  mit  dem  besten  Erfoljce  an.  Gewöhnlich  er-^ 
holten  sich  die  Kinder  schon  auf  die  erste  Gabe^  wur- 
den lebhafter,  die  Ohnmacht  und  die  Gesunkenheit  der 
Krftfte  Wieb,  der  Durchfall  hörte  auf,  so  wie  das  Er-- 
brecfien,  und  bald  nahmen  die  Kinder  wieder  Speisen^ 
am  sich  ond  konnten  sie  wieder  verirngen.  Das  Mittel 
half  meistentheils  ziemlich  sicher,  wenn  nicht  entweder 
acbon  durch  za  iMfie  Dauer  das  Uebei  einen  hohen  Grad 
erreicht  hatte ,  die  Kräfte  erschöpft  waren ,  oder  be- 
sondere Umstftnde  noch  andere  Mittel  erfordertea, 
oder  wohl  gar  Jede  Kunsthälfe  überflüssig  machten«  Ja 
selbst  in  hohem  Grade  entwickelte  €holerinen  liessen 
eine  schnelle  Heilung  zo,  wenn  das  Uebel  nicht  sebM. 
aof  einen  nrsprflnglich  morbosen  Boden  fiel.  —  Dage- 
gen war  die  Gefahr  bei  Kindern  von  dyskrasisehen  El« 
tem  am  so  grSsser;  denn  unter  dem  Anscheine  eiaea 
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firelinden  Charakters  konnte  der  Brecbdnrchfall  schnell 
eine  böse  Wendung  nehmen,  nnd  schnell  Paralyse  ein- 
treten.  In  solchen  Fallen  entstanden  aacb  gerne  Aph- 
then nndfabescirende  Fieber.  So  wenig  Ars«  in  solchen 
Complicationen  allein  hinreichen  mochte^  so  wenig  ver- 
Bochten  andere,  der  indiv*  Disposition  angepasste  Mit«- 
tely  ohne  Ars.  —  Entweder  wurde  dieses  Mittel  zuerst 
gereicht,  bis  Erbrechen  und  auffallende  Schwäche  auf- 
gehört hatten,  und  der  Magen  wieder  etwas  vertragen 
mochte  >  oder  es  wurde  gleich  Ars.  mit  Sulph.,  Calc. 
oder  Sepia  abgewechselt;  letzteres  jedoch  seltener* 

h.  Auch  bei  Erwachsenen  kamen  Brechdurchfalle  und 

auch   ruhrartige   Durchfälle    vor.     Erstere   waren    mit 

hcennendem  Schmerz  auf  der  Brust  und  im  Unterleibe 

"rbunden,  und  wichen  dem  Mercur  oder  dem  Ars.  — r 

^  im  Juli  und  August  kamen  auch  Unter{eibs-Affectio- 
nen  vor  mit  starkem  Drsingcn  zum  Stuhl,  Brennen  im 
Kreuz  und  im  After,  Drängen  im  Uterus  nnd  Becken 
überhaupt,  fast  zum  Zerspringen,  als  müsste  Alles  her- 
ansy  Poltern,  Aufblähen,  Urinbrennen,  Nadelstechen  in 
der  linken  Sacroiliacalgegend  und  dem  Hypogastrium« 
Hier  half  Bellad.  bald/ 

€.  Zu  diesen,  der  herrschenden  Constitution  eigen-> 
thumlichen  Unterleibs-Affectionen  gehört  auch  ein  ner-« 
vöses  schmerzhaftes  Leiden  mit  Ohnmacht  verbunden, 
das  mit  Grubein  und  Bohren  im  Magen  anfangend  in 
sehr  empfindlichen  Schmerzen  in  den  Rücken,  die  Schul- 
tern, Achseln  und  übrigen  Glieder  ausstralt,  ähnlich  der 
schon  angeführten  Neuralg«  coeliaca;  dann  aber  unter 
Druckschmerz  in  der  Herzgrube,  Uebeikeit  nnd  Brechreiz, 
Wallungen  und  Gähnen,  in  wiederholte  Ohnmächten 
dbergeht.  Diese  Anfälle  erneuerten  sich  sowohl  auf's 
Bssen,  als  aof  Bewegung,  starkes  Geräusch,  Beden, 
durch  Gemüths-Affecte,  und  konnten  selbst  bis  zu  einer 
Viertelstunde  dauern«    Lycop.,  China,  Carbo  v.,  Solpb, 
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brachten  firleiehteran^;  Ars.  schien  auch  hier  noch  am 
meisten  za  wirlcem*) 

Oetober^  Nßpember^  December  1837. 

Wilterungs^  VerhältnUne.  Der  October  war  neblicht, 
nass  und  l^alt,  obgleich  der  BaVometer  immer  hoch  stand 
Cein  einzig^es  Mal  fiel  das  Quecksilber  während  stüjr- 
mischem  NW.  auf  27"  &*'  herab,  sonst  meistens  iT' 
10^'^  bis  88'0>  nnd  der  Therm.  Anfanges  zwischen  ■\-  6. 
bis  14^  in  der  Mitte  zwischen  -f  5^  bis  -{-  10^  ond  ge- 
gen Ende  -{-  ^^  bis  -|-  7^  zeigte.  Unter  vorherrschen- 
dem W.,  bald  NW.  bald  SW.,  waren  häufige  Regen 
nnd  Nebel  im  Gange.  Zu  Ende  erfolgte  noch  Donner 
npd  Blitz  mit  Gewitterwolken.  —  Noch  sturmischer  und 
trüber  war  der  November.  Unter  veränderlichem  Ba- 
rometerstand (27'^  3'''  bis  88^0  nuehrere  Mal  wechselnd,^ 
nnd  einem  Temperatur- Wechsel  von  —  3^  bis  höchstens 
-^  8®  am  Tage,  brachte  der  sturmische  W.  und  seine 
Abweichungen  bald  Regen ^  bald  Schnee,  bjs  zum  81.. 
und  mit  Ausnahme  von  einzig  5.  heitern  Tagen  bis  zu 
Ende» —  Hit  erste  Hälfte  des  Decembers  war,  mit  Aus-» 
nähme  öfterer  Nebel  am  Morgen,  heiter  und  trocken,^ 
die  zweite  Hälfte  sturmisch  von  starkem  Nebel,  SchHee 
nnd  Regen  begleitet.  Bar.  ZT'  &*'  bis  2&''^  Therm, 
bis  zum  ISten:  von  —  1  bis  —  10%  später  stieg' die^ 
Temp.  bis  +  T  und  +  10\ 

Berr^chende  Krankheiten.  Dieselben  Formen,  welche^ 
in  vorigem  Quartal  und  bes.  im  Sept.  an  der  Tages- 
ordnung waren,  kamen  auch  im  OcU  und  Nov.  vor, 
wie  rheumatische .  Affectionen ,  Durchfälle^  Cholerinen^ 
Neuralgieen  des  Magens  und  Unterleibes;  Pneumonieen 
und  Katarrhe;  es  kamen  auch  einzelne  Fälle  von  BIntn 
erbrechen,  nervösen  Fiebern,  Arthritis ,  Wechselfieber 
vor.  — 


*)  Waren  die  Pat.  Manner  oder  Frauen?    und  aQler  weldi«i|L 
ITmatlnden  oai  diese  AffectioA  auf?     .^J». 
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Im  Dfceoiber  hingegen  traten  gfom  Mdei'e  Formeii 
aof,  indem  die  vorher|(ehenden  Uebel  prossentbeils  nnt^ 
hörten  oder  verdrängt  worden;  mit  Ansnahme  rheuma- 
tischer and  nervöser  Fieber  fanden  sich  vorzugsweise 
Farankcln,  Panaritien,  Sehenkelg;esehwDre,  llaisk^n- 
gescbwütste;  Orasenanschwellang^en  and  Vereiteron/B^etf^ 
Drtisenj^eschw  niste  [am  Hals,  Mamps,  Hond/o^esehWare, 
in  {grosser  Anzahl  als  herrschende  Uebel  ein;  spora- 
disch zeigten  sich  auch  Durchfälle,  Metrorrhagieen,  Con- 
valsioneh,  Gliederreissen.  — 

Charakter.  Atan  kann  nicht  sagen,  dass  dorCh  alle 
S  Monate  derselbe  Charakter  allgemein  geherrscht  hatte. 
Schon  die  Verschiedenheit  der  im  December  im  Ver^ 
biltniss  zu  früher  häufiger  zum  Torschein  gekommenen 
Krankheitsformen  deutet  aäf  eine  Veränderung  hin,  die 
iil  dem  Genius  stätionarios  muss  stattgefunden  hab^n. 
Wirklich  hörte  auch  der  Charakter  der  im  October  und 
November  herrschenden  (Jebel  im  December  auf,  seinen 
Einfluss  im'  Allgemeinen  ausizuflben»  Der  in  den  ^ö- 
nannten  2  Monaten  (Oct«  u.  Nov.)  vorwaltende  Ge- 
nius war  g&nz  derselbe,  wie  im  September,  und  es  flBiid 
hier^as  entsprechende  Hauptmittel,  Ars.,  wieder  seihe  vor- 
zugliche Anwehdung«  tm  December  hingegen  fadd  sidk 
weniger  Gelegenheit,  von  diesem  Mittel  Gebraudi  zu 
machen.  Merc,  Bryon.,  Puls,  und  Lycop.  kamen  mehr 
in  Gebranch. 

Einzelne  Krankheilsformen,  Iii  Beziehung  auf  die 
Cholerinen,  Meuralgieen  des  Magens  etc.,  Durchfälle,' 
welche  in  Charakter  und  Form  den  schon  früher  be- 
zeichneten ähnlich  wären,  wärde  eine  Wiederholung 
hier  überflüssig  sein^  nur  muss  noch  bemerkt  werden, 
dass  in  mehrei'en  Fällen  Veratr.  allein  oder  neben  Ars. 
sich  sehr  wohlthätig  erwies*  — 

a*  Die  hin  und  wieder  vorkommenden  Fieber  mil 
rhepmf  nervöser  Beimieehung  hatten  grosse,  brennende 
Bitze,  starken  Darst  nach  frischem  Wasaer,  Erbreehea 
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des  Gevosseneiiy  Utbelkert,  scbltini^e  Zao^e, 
verlast,  ^^laeiiscbBierxen  nit  Durchfall  von  irehAcbtein 
Scblein,  Stechen  und  scbiMrzhaftes  Ziehen  «ater  de» 
Rippen^  den  Lenden,  in  der  Ha/sen^  end  Leber^eifen^ 
Znsam^enaichen  im  HypoKasIriaiUt  mit  Urindranf^  Ge* 
nick-*  ond  S^halterachmerz,  sowie  2itter»,  irrosM  Mat« 
tigkeit  and  Schwäche  der  Glieder ,  f^rosse  Unruhe  aad 
nächtliche  Schlaflesixkeit  zum  Grefol/^e«  —  Ars,  und 
Bryon*  bewährten  sieb  in  solchen  Füllem  — 

b.  Unter  den  WecAselfiebem  kamen  mehrentheila 
vertarvte  zam  Vorschein,  entweder  als  Nearal/g;ieen,  oder 
auch  unter  verschiedenen  Formen }  auch  beobachtete 
ich,  dass  sich  der  intermittirende  Charakter  selbst  Ge->- 
scfaiwoisten)  Geschwüren  ete.  aufdruckte«  Bei  einem 
Kranken  wurde  eine  gerstenkornäbnlicbe  Anschwellung 
am  rechten  obern  Augenlied  beobachtet^  die  jeden  Mit- 
tag unter  Uebelkeit,  Frösteln,  Gänsehaut,  Kopfschmerz 
und  Mattigkeit  der  Glieder  annahm «  bei  eintretender 
Gesichtsröthe  und  Hitze  gegen  Abend  bis  au  der  Grösse 
einer  Haselnnss  anschwoll,  hart,  rotb  ond  empfindlich, 
wardoi  u.mitThränenundBeissenin  den  Augen,  Schwin- 
det, Brecherlichkeit  und  Brennen  im  Magen  verbunden 
war.  Am  Morgen  verschwand  die  Geschwulst  wieder 
bis  zu  der  Grösse  eines  Gerstenkorns.  Auf  Lyeop.  ver- 
schwand das  Fieber  und  blieb  einige  Zeit  aus ;  später 
erfolgten  statt  dessen  Eiter bluthen  im  Gesiebt,  Schwin- 
del, Kopf-HUid  Zahnschmerzen,  die  auf  Ars»  nachliessen. 
Im  Uecember^  6  Wochen  später,  erfolgte  wegen  öfterer 
Verkältung  und  Mangel  an  Schonung  des  Kranken, 
eine  neoe  Umwandlung  des  Fiebers,  indem  nun  Neu^ 
ralgieen  im  Magen  und  Unterleib  entstanden,  die  aber 
nnn^  durch  die  Aufeinanderfolge  von  Ars«,  Lycop.,  Cal^ 
etc«  zu  heben  waren. 

^  c«  Bheumalüche  und  giehlische  Affeetionen  kamen 
immer  noch  öfters  vor:  reisaend^^  zockende  Sehmerzen, 
bei  Bewegung  verscblimmertt  mit  SiA wache,  Uebelkait» 
Bangigkeit  und    Beklemmung^  Angst  auf   der   Brost, 
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eiafcftlteh  Gliedern  und  Scblaflosigkdt  verbanden,  zeich-* 
neten  erstere  aus,  und  hatten  meistens  abendliche  Ex- 
acerbatianen.  Die  arthritischen  Uebel  hatten  meistens 
Mag:en-  und  Unterleibsleiden  mit  im  Spiel.  —  Es  kam 
auch  Inchias  einige  Mal  \ot^  selbst  sehr  hartnackig^e, 
bei  filtern  Leuten.  Neben  Bryon.,  Splph.,  Calc,  Rhns, 
behauptete  Ars.  immer  noch  da  den  Vorzu/»;,  wo  der 
Schmerz  als  ein  tief  im  Innern  des  Gliedes  fortziehendes 
Sieden  bezeichnet  wurde,  die  Kranken  äusserst  kraft- 
los, blass,  eingefallen  waren,  und  Brustbeklemmung; 
oder  selbst  Ohnmacht-Anwandlung^en  von /g^eringer  An-* 
strengnng;  bekamen,  in  den  freien  Zwischenräumelt 
aber  von  jener  Kraftiosig^keit  g:ar  nichts  mehr  bemerkten« 
So  behandelte  ich  eine  Ischias  chron.  bei  einer  6Sjäh- 
rig^en  Frau,  die  früher  viel  an  M8g:enbeschwerden  ge- 
litten hatte,  und  seit  dem  Frühling  stets  zunehmende 
Schmerzen  in  der  rechten  Hüfte  erfuhr,  so  dass  Pat. 
iin  Herbste  vollends  an's  Bett  gefesselt  war.  Die  Tag 
und  Nacht  wöthenden  Schmerzen  bestanden  in  Brennen 
nnd  Stechen  mitten  durch  das  Hüftgelenk,  hinter  dem 
grossen  Trochanter  bis  in  das  Sitzbein,  Schmerzen,  die 
sieh  dann  strahlend  in  die  Weichen,  oft  auch  in  Ab- 
sätzen dem  Schenkel  nach  herab  bis  in's  Knie  und  in 
die  Knöchel  hinunter  erstreckten ,  oft  als  wenn  man  mit 
Messern  in  den  Gelenken  herumwühlte;  im  Fuss  selbst 
gingen  sie  in  eine  siedende  Gluth  oder  in  einen  bren- 
nenden Strom  über;,  bei  jeder  Bewegung  stfwie  auch 
besonders  in  jeder  Temperaturveränderung,  so  unbedeu- 
tend sie  Gesunden  schien,  verschlimmert,  so  dass  die 
Schmerzen  nicht  weniger  von  der  Kälte  in  die  Wärme, 
als  von  der  Wärme  in  kühle  Temp.  vermehrt  wurden* 
Schwindel,  Uebelkeit,  Magenbrennen,  Aufstossen,  Frö- 
steln und  Hitze,  Beklemmung  waren  damit  verbunden. 
Nach  wiederholten  Gaben  Ars.  2  und  dem  spätem  Ge« 
brauch  von  Sulph.  18.  wurde  die  Kranke  in  Zeit  von  4 
Wochen  von  dem  Uebel  ganz  befreit.  — 
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4}  Die  neuesten  Erepfnisse  aus  der  Berliner 
Spifid--  Homöopathie ,  nehst  einer  Nutzanwen'" 
düng  für  Herrn  Dr.  Rummel  in  Magdeburg. 
Von  Dr.  L^  Griesselich. 

Oeffentiiche  Blätter  meldeten  im  August  v.  J.,  dass 
die  Hom.  in  Berlin  neuen  Boden  gefasst,  dem  Dn  Veh-* 
SBHETER  daselbst  eine  Abtheilnnfi:  des  Elisabeth-Kran« 
kenhanses  fibertra^^en  sei,  und  die  Kranken  darin  hom. 
behandelt  wurden.  —  Ich  konnte  mich  trüber  Ahnung 
nicht  erwehren^  dass  bei  dieser  Sache  wieder  nur  Un- 
gfinstiges  herauskommen  werde. —  Da  es  aber  mit  dem 
Prophezeien  eine  eigene  Bewandniss  hat,  und  man  sich 
bei  den  Leuten,  die  nur  schöne  Redensarten  gewohnt 
sind,  nicht  sonderlich  empfiehlt,  wenn  man  ihnen  das 
Horoskop  stellt,  so  unterliess  ich  das  lund  dachte  bei 
mir,  es  sei  immerhin  früh  genug,  wenn  der  hinkende 
Bote  nachkomme,  und  die  in  Berlin  aufgestellte  Spittel- 
Mausfalle  zuschnappe.  -*  Der  Bote  hat  sich  auch  arg 
Qttd  in  einer  Weise  eingestellt,  dass  man  ihn  eine  Spe- 
cies  von  Christkind  nennen  könnte;  es  hat  wenigstens 
eine  töchtige  ,,Bescheerung^'  abgesetzt  mit  dieser  Lis- 
betbs-  Misere.  — 

Wenn  etwas  Gutes  zu  berichten  war,  so  wurde  bisher 
auch  von  den  Hom.  die  Trompete  nicht  geschont;  dass 
man  aber  in  der  Zeitung  während  3  langen  Monaten 
gar  nicht  von  der  neuen  Berliner  hom.  Station  trompetete, 
nahm  Wunder.  Allerlei  dumpfe  Gerüchte  drangen  auch 
bis  zu  uns  nach  Snddeutschland,  und  die  Herrn  vom 
gelehrten  Turkenregiment  liessen  schon  anticipando 
Janitscharenmnsik  machen  zu  dem  neuen  Leicfaenbe-* 
jpfingnisse.  Ich  schrieb  an  Dr.  Vebsemeyer  und  bat  um 
Berichte;  ich  erhielt  weder  diese  noch  auch  Antwort, 
wie  es  denn  äberhaupt  öblich  geworden  ist,  Einen  sitzen 
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zn  lassea  und  sieb  s&a  freuen,  wenn  es  Einem  sehtecbl 
geht—  Wer  in  diese  Saehen  eingeweiht  ist,  wird  einst 
wanderhare  Sachen  schreiben  ktane»! 

Oa  las  »an  auf  einmal  in  der  Leipziger  allgenw.  po* 
lit«  Zeitung  einen  anonymen  Artilcel  (wabrscbeinlicb 
denselben,  der  in  der  Berliner  Vessiscben  Zeit  stand}^ 
welcher  über  die  bom.  Behandlung  in  jener  Anstalt 
üusserst  elende  Ressltate  bekannt  machte.  Der  Skaniial 
war  gegeben,  die  Laufgräben  waren  eröffnjet,  und  j^ 
entspann  sich  nun  ein  Hader  in  der  jener  Leipziger 
Zeitung  nach  dem  andern,  Gegneriscberseits  nanpte^ 
sich  zuletzt  ein  Dr«  Rug£  in  Berlin,  während  die  siebe» 
Homöopathen  der  Spreest^dt  sich  beeiferten  ^  die  leicht- 
fertigen Anklagen  zu  entkräften,  was  sie  zwar  in  einem^ 
grossen  Artikel  thaten»  der  aber  weniger  Kraft  nnif 
Saft  hatte  als  jener  der  sieben  Göttinger«.  — ^  Wenn^ 
man  im  Wesentlichen  und^  was  die  Sache  selbsi  bcr- 
trifft j  das  Recht  auf  seiner  Seite  hat^,  dann  muss  man 
es  auch  gut  benutzen.  —  Die  Verhältnisse  der  Berliner 
bom.  Station  wurden  jedoch  durch  diesen  schlecht  ge^^ 
führten  Angriff  und  die  wenigstens  nicht  gut  genog 
geführte  Vertbeidigung  nicht  aufgeklärt;  dies  geschieht 
erst  so  eben  in  Nr»  8  des  SL  Bandes  der  aligemt  bfim«. 
Zeitang  durch  Dr.  Kaixbnbach  in  Berlin.  Zur  Genüge 
geht  daraus  hervor,  dass  Dr.  Vehsukieyeb  auf  eine  an« 
verantwortlich  unvorsichtige  Weise  die  Station  über- 
nahm^ ohne  vorher  sich  }fiJSitt  Garantieen  versichert  zn 
haben,  welche  allein  einen  günstigen  Erfolg  gewähren 
konnten ;  er  tappte  ins  Garn,  ond  als  er  die  Missstände  ii^ab,. 
zappelte  er  vergeblich  nach  Abhilfe  $  er  machte  die  Ao- 
gelegenheü  zu  einer  persönliche»  und  frug  seine  Col- 
legen  flieht  um  Rath.  Kurz,  es  konnte  nicht  verkehrter 
angefangen  wer4en ,  um  einen  möglichst  acMecht^n 
Ausgang  herbeizuführen«  Der  kam  denn  Aiich  so  frühe^ 
3  Monate  nach  Eröffnung  der  Station,  so  zwar,  daas^ 
Dr.  V.  selber  abdankte  und  dem  lachenden  Corps  der 
Gegner  das  Schlachtfeld  uberliess  (am  S&  Mov.  v.  J.\ 
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«Ime  w  kgeud  mne  ütmUHAt  tLedbemBAh  %n  ^bra. 
—  Dm  Letztere  i>t  ibn  went^^er  zu  wtratgen^  4tJm 
Dn  fiteawfiKBiiff  M«^  that  etast  cbesM,  als  er  dem 
LeiiMuger  Iimi.  Spüäl  FenemgM  gab»  ~  Es  adwliit  ein 
eigener  UMtern  «ber  dea  bei».  Spitilem  aa  bernKbettl<^ 

Vea  m  Aojg:.  bis  86.  Hov.  wven  8S  <!I1)  Kranke 
ia  tfie  Atistalt  (a  30  Beilen)  anfn^omoMB  werden ;  bier- 
Toa  geheiU  enüaasea  li,  «ngebeilt  ft^   gestorben  6, 
Bestand  1 1  (v#n  diesen  &  fleconral.  entlasatn ,  4  Tage 
nach  SeUass  der  Siaiinm) ;  \aii  den  Gestorbentn  UUea 
4i<aa  PbtMsis  im  totalen  Stad.,  8  an  Tjrfxlu  nbdom.,  1 
«n  or^an»  flicnleMcn,  1  war. sterbend  iäberbracht«    — 
JDltss^  vnie  in  J2ei tonnen  angegeben  wurde,  «ein  Pat«  in 
4er  bom.   Sintioa  wahnsinnig  wwde^  war  eiaa  Uiffii 
4te  Küanlue  war  achon  wabnsianig  gekommen^  -^    Wie 
An  Kii&LBi«AGH  naahweial,  iaj[r  der  Grand  dar  Mbleebtai 
JQmignis&e  darin,  daaa  in  die  filiaabethea»  Aaatait  dber- 
kumft  «ttte  ianbeilbare   Knaadbe  •nTgeneiaaMi   wenden 
.pifiasen  9  daas  lir  die  aiia|>.  and  hom^  Statitn  Yarwal^ 
^nagaraith  und  OeicenoBÜe  dieselbsn  waren^,   daas  4ie 
JBiainier  der  bom.  Statiam,  weil  nie  gana  ^beiegt,  nit 
Kranken  gefällt  worden,  w.elebe  daatlhal  v«a  andeon 
^keanten  laUap*  Arzneien  erhielten ,  dass  die  Verthetlang 
der  Kvanlua  parteiisch   gebandhabi   wurde,   dass    in 
Verpflegung  and  Abwafitang  Unregelntai^etten  statt*- 
fanden,  daas  es  in  der  Zeit  ausser  der  Visile  an  trat- 
lieber  Anfsicbt  ibblte«  daaa  das  Wirterperaonal  in  der 
Veraibiieidhuag  der  ArJHM«en  pfliebl widrig  tendelle  and 
iiiesKranken:irre  machte^  Caoignrieine  Aaf^icbtsdane  prieaa 
dea  Krashen  der  boai*  ^taliiaa  figei  and  üimeliea  —  oad 
aMmle  idwwt  vielleicM  Madame  Woi^it^B  bom.  Ralli^ 
lieber)  ^..  ilieae  Itebelslaüde  aallen  niobt  von  Ai^§mg 
f»  vorhanden  ipewieaen  laeia-,  aondecnaieblersitnadi  and 
nach  etni^eUt  .haben,  Jhr^  VjsHsaiiavui  .ttat  anab  khi« 

gend  aitf  (bei  dar  fibrectioa)i|  allein  «ea  erfa%ie  kieioe 
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-Abhilfe,  cte^icab  er  die  Ansialt  auf.—  Die  Sache  ist 
.|l»efechebctn ,  die  sehlimme  Wirkun^i^  iist  da,  and  eehwer- 
•Jicb  wird  sie  sieh  so  schneit  verwischen  lassen,  wenn/ 
'Ataa  bedenkt,  dass  noch  jetzt  ähnliche  Vorfälle  von  15 
und  inehr  Jahren  her  bei  der  Plebs  mit  Erfolg  als  Ge- 
genbeweise citirt  werden,  denn  eben  aof  die  Plebs  sind 
dieselben  berechnet.  —  Jedenfalls  darf  sich  Dr«  Veh- 
SEvaTER  etwaä  darauf  zu  gute  thon,   dass   er  dem 
Skandal  gegen  die  Hom.  einen  neuen  Schwung  gegeben 
•liat.!  Er  wird  sich  am  Ende  noch  ans  der  Affaire  ziehen 
.können,  die  Sache  wird  aber  lange  daran  zu  verkommen 
liaben,  denn  schwerlich  wird  daii  hom.  Hospital,  wel^ 
ehes   {etzt.auf  K.  Kosten  in  Berlin  errichtet   werden 
.soll,  so  bald  die  Scharten  auswetzen,   welche  Ueber- 
acbatzung.  eigener  Kräfte,  Unvorsichtigkeit  and  Mängel 
IMI  Beurtheilung  gegebener  Verhältnisse  in  die  wahrlich 
noch  lange  nicht  damascirte  Klinge  der  Hom.  machten« 
Wenn  einmal  das  Vertraaen  in  eine  Sache  geschwüeUt 
ist,  so  kehrt  es  nicht  leicht  wieder;  daid  Leipziger  Spi» 
(al  hat  den  Beweis  geliefert,  indem  es  den  Enthnsi- 
asmuB  des  beisteuernden  Publkums  von  vorne  herein  un^ 
mederbringüeh  vernichtete.  ' 

Der  obige  Bericht  Dr«  Källenbach's  ist  an  Dr.  Rum«" 
MEL  geschrieben  und  von  diesem  so  beantwortet,  wie 
es  die  Handlungsweise  l)r.  Vehsesibyers  verdient.  Aber 
warum  gegen  diesen  so  arg  thun  und  «weiland  der  Leip«^ 
ziger  Anstalt  und  ihren  Vorständen  Alles  hingehen  las-p 
sen?  Zupfen  sich  doch  die  unparteiischen  Herren  eiä 
wenig  an  der  Nase  und  bedenken  sie,    dass  sie  still 
schwiegen  zu  all  dem  Jammer  und  Elend  jener  Anstalt 
voll  Cabalen  und  Persönlichkeiten,   voll  eingefleischter 
reiner  und  doch  nicht  sauberer  Homöopathie  I  Nie  hätte 
ein^  FicxEXr  in  die  Welt  lägen,  nie  ein  Seidel  den  Vor- 
hang aufheben  können^  wenn  man  seiner  Zeit  ehrliebe 
Rechenschaft  abgelegt  haben  würde;  denn  die  Wahrheit 
ist  das  beste  Antidot  gegen  Lüge,  und  mit  dein  Ver-* 
tuschen  ist  nicht  geholfen.  -^  Es  rächt  aiclr  i^ber  Alles, 
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und  am  meisten ,  weiui-  man  die  Lebred  der  Geecfaieiite 
hintansetzt  Es  ist  jedoch  gerade,  als  wenn  für  die  Ho-- 
meopathen  von  der  stricten  Observanz  (wie  Bau  sie 
nannte)  gar  keine  Geschichte  da  wäre. —  Was  ich  schon 
mehrmals  sagte,  ist  buchstäbiich  wahr:  alle  die  klei^ 
nennnd  grossen  MeqscbUchkeiten,  welche  die  Hern,  an 
ihren  Gegnern  hervorhoben,  wiederholen  sich  an  jenen, 
Alle  Eifersucht,  Persönlichkeit,  Röcksächtelei,  aller  Neid, 
Hader,  Miss-  und  Unverstand  ist  auch  bei  ihnen  za 
Hause  —  und  Alles  dies  tragt  jetzt  seine  Fruchte.  Dar- 
über wundert  sich,  wer  den  Zusammenhang  nicht  kennt, 
nnd  sucht  die  Ursache  im  fremden ,   statt  im  eigenea 
Lager.  Schämt  sich  doch  Dr«  Ruinemel  nicht,  nachdem  Or^ 
Kallenbach  die  ungünstigen  Verhältnisse  ganz  genfigend 
aus  einander  gesetzt,  von  Dr.  Vehskmjbyeb  den  Nach- 
weis zu  verlangen,  ob  blos  „äussere  Hindernisse,  oder 
anch  die  von  der  wahren  Hora*  abweichende,  sogen* 
specifische  Methode  und  der  Mangel  zuverlässiger  Arz-^ 
neien  schuld  tragen.  Bekanntlich  gehört  Hr.  Dr.  V«  zu  diei 
Partei,  welche  die  Hom*  von  den  Satzungen  BAHNsniAi^a 
emancipirt  zu  haben  sich  rühmt ,  welche  gern  ihre  eigent 
generelle  specif.  Methode  an  die  Stelle  derselben  darch 
starke  Gaben  zu  ersetzen  glaubt,  was  an  der  individu«* 
eil  entsprechenden  Wahl  fehlt«^^  —    Man  weiss  nicht, 
soll  man  lachen  oder  weinen  über  solch  ein  Altweiber'» 
Gerede.  —  Ist  es  den  Gegnern  zu  verargen,  wenn  sie 
sich  ein  Zerrbild  von  der  „wahren'^  Hom.  schaffen  und 
das  gelehrte  und  ungelehrle  Pablicum  damit  schrecken? 
Machen  es  ja  die  Slricten^  wozu  sich  Dr.  Rummel  hie- 
mit  bekennt,  gerade  ebenso,  indem  sie  die  sogen,  specif* 
Methode  eine  generelle  nennen  und  von  ihr  fabeln,  sie 
glaube. die  Wahl  durch  die  Dose  zu  ersetzen.  —  Wer 
sich  solche  Anklage  herausnimmt,  sollte  billig  Nach* 
weis  geben,  ehe  er  von  Andern  ihn  begehrt.  ->  Für  eine  Ver» 
fäUchung  erkläre  ich  es,  dass  diese  specifische  Me- 
thode eine  generelle  sei,  undjsie  die  Wahl  des  Mittels 
der  Dose  subordinire;  Dr.  Rummbl«  der  einst  die  Hom« 


^von  4er  UdiU  und  SdiattMseite^  betraektete ,   wird 
HHch  T€r«reblteb  tewfibefi,  blosseo  .^Sütf^ngenf^  neiieii 
Weitt  »u  ßeben  «Mi  die  ^jH>ähr&^  Hom*  xnr  alteineeli^- 
machendea  medtc»  Kircbe  zo  maefaea.  — 
-    VITaa  aber,  ae  fra^e  ich,  ist  mit  dem  gressen  fjfaufeii 
«azofatigen,  weim  «cbea  die  Besseren  sieh  solche  Blessen 
l^ebeo ,  dass  sie  dem  nlichsten  Geg^enstande  ihrer  Wis- 
aensehaft  offenbare  Albernheiten  andichhn?  —    Immer 
Jtind  von  dieser  specifiachen  Methode  die  Sätzt  zn  oberfvt 
gestellt  worden,  dass  die  Mittel- ITaA/  die  erste  Haupt-» 
(Sairiie,  die  MUM^abe  die  «te,  und  dass  jeder  Krank- 
ii«tl«i£all  £tt  {ndividaalisiren  sei^  —  Aber  die  einfachsten 
4)in{!*e  Avellen  nicht  in  dicke  Kdpfe  hinein,  weil  jene  deia 
ftroasen  Felilar  an  sMi  haben,   nicht  ans  den  dicken 
^5pren  tieraws^ekommen  'zu  sein.  Steckt  doch  enre  Nase 
In  euer  Leipziger  Spftal !   Hat  nicbl  Noaok  in  sefnem 
Refihensetiaftsberichte  *)  erkMrt,  dass  dann  die  besten 
Resultate  erzielt  wurden,  wenn  er  grössere  Gaben  reichtet 
Waren  nicht  die  Besultate  in  jener   Anstalt  tlber  die 
Klassen  elend,  als  -man  mit  Kogelclien  ron  Mittel  zn, 
Mittel  sprang  «nd  man  dabei  äusserte,  man  habe  von 
den  ISatzongen  Habnsmamn^s  afbafchtlich  sfct  nicht  ent*^ 
fernen  wottcn?  Ist  euch  das  GredAchtniss  so  ztisammen- 
geschnurrt,    ihr   „wahren^    Homöopathen,    dass  man 
euch  in  die  jfingsten  Wander-   und   Irijahre  zurück- 
^isen  musst  — 

Ich  liaHe  es  fiiir  meine  Pflicht,  diesen  an  den  Haaren 
hei%etgebtdten  Ausfall  gegen  die  speciüsche  Methode 
eliense  entschieden  in  «ein  Nichts  zurückzuwerfen  wie 
den  der  sonstigen  Gegner:  beide  stehen  auf  derselben 
liefen  !8tfffe. 

Im  Uebrigen  verweise  ich  zur  Tergleichnng  auf  die 
Abh.  des  Hrn.  Hofr.  Strecksr  in  den  Jafhrb.  von  Vsh- 
SBMBYER  und  KvRTZ  (IV«  Hcft  S  und  4^  s.  Hyg.  XT; 
448):    „Reflexionen,   Beobachtungen^^   etc.;    Streckeb 
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meiitt,  ))tfie  Unvolikettfillien^litU  ^er  BIM;  med.  sei  die 
llaopliirsaclie ,  dasd  die  Hom.  bis  jetzt  noch  immer  die 
Probe  nicht  bestanden,  dfe  ^It  nun  schon  mehrmals  5f- 
fenth'ch  vor  aller  Welt  angekündigt  und  versacht  hat«^^ 
««*-  Was  sagt  denn  der  ,>ahre^'  Homöopath  Dn  Ruauhel 
dazu?  Wie  ich  bore,  steht  er  auf  der  Candicraten-*Liste 
fcu  dem  neuen  hom.  Hospital  in  Berlin;  wir  wollen  sehen, 
ob  denn  er  endlich  der  heissersehnte  Spital-Messias  sein^ 
ob  denn  er  endlich  öffentlich  tuto^  cito  und  jucunde  heilen 
werde,  wasja  Stapf  schon  einmal  in  Berlin  misslang,  ob  er 
gleich  stets  di«^  Satzungen  der  „wahren^'  Hom.  fest- 
hielt. —  Freilich  War  auch  er  dort  chik'anirt  worden  I  — 
Keine  Kunst  ist  es,  zu  prophezeien,  dass  die  Born, 
noch  lange  nicht  t^m  Ende  ihres  Jammers  ist^  und 
dass  die  sog«  reinen  Homöopathen  auch  im  Jahr  184S 
ihrer  Sache  zwar  „dienen^^,  aber  sie  viel  mehr  schänden 
werden  als  iille  €legner.  ^ 


If. 

Originalnotizen. 

Erscheinungen  von  einer  starken  Cina^Gabe.  Beob- 
achtet  von  Dr.  A.  Noack  in  Leipzig. 

Theodor  tieorgi,  Vh  Jahr  alt,  von  skrophulöser  Con- 
stitution, früher  sehr  schwächlich,  später,  bis  vor  'A 
Jahr,' gesund ,  von  da  an  aber  mit  Dutchfäll  behafte 
und  seit  Kurzem  erst  davon  befreit,  bekam  am  S3.  N^t* 
1811  fröti  gegen  11  Uhr  von  seiner  Mutter  weg^n  AM^ 
eariden  einen  gehäuften  Tlieelöffei  voll  gepulverten  üiild- 
Muunens  mit  Syropuk  eommuni^.  fitMra  zehn  Mitiuteh  din'» 
auf  Atdite  sich  heftiges  wiedel'höltes  fhrferßchen  gälb* 
liehen  Wassers  und  wässeriger  Dorehftill  nebst  iiUge-' 
meinen  Convnlsionen  ein«  Nachdem  dieser  Znstand  bereits 
gegen  eine  halbe  Stunde  gewährt  haben  mochte,  ward 
ich  hinzogernfen  und  fand  das  Kind  anf  dem  Schoose 
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der  Matter,  immev  noch  mit  Coovolsionen  behaftet,  weU 
che  au  Intensität  noch  nicht  abgenommen  haben  sollten. 
Letztere  bestanden  in  Verdrehangender  Glieder  nach  allen 
Richtangen,  wobei  nar  die  Finger  and  Zehen  frei  blieben  | 
Kopf  und  Uumpf  wurden  bald  rückwärts,  bald  vorwärts, 
bald  seitwärts  gezogen,  während  der  Knabe  mit  Armen 
und  Beinen  herumschlug.  Dazu  kamen  von  Zeit  zu  Zeit 
heftige  Stösse  durch  den  ganzen  Körper  mit  Stampfen 
der  Fasse  nach  unten  und  Stossen  mit  dem  Kopfe  nach 
oben  und  hinterwärts;  vorzüglich  heftig  wurden  die 
Stösse  im  unteren  Theile  der  Brust  und  in  der  Ober- 
b^uchgegend  von  der  aufgelegten  Hand  gefühlt«  .  Das 
Gesicht,  welches  anfangs  blass  gewesen  and  allmählig 
immer  mehr  livid  geworden  sein  soll,  war  jetzt  ganz 
blan,  die  Augäpfel  bald  convulsivisch  nach  oben  ge- 
wendet, 80  dass  nur  das  Weisse  sichtbar  blieb,  bald 
waren  sie  starr  geradaus  gerichtet,  die  Pupillen  be- 
trächtlich erweitert  und  reizlos^  Die  Zunge  ward  bis- 
weilen cylindrisch  zusammengezogen  und  krampfhaft 
zwischen  die  Lippen  hindurchgedrängt,  ohne  dass  Brech- 
anstrengungen dabei  Statt  gefunden  hätten.  Athem 
natürlich,  Haut- Temperatur  niedrig,  Haut  trocken^  Puls 
klein,  zusammengezogen,  weder  beschleunigt  noch 
schnell,  regelmässig.  (Tinct.  Ipecac.  L,  viertelstündlich 
1  Tropfen  auf  Zucker.)  Noch  zweimal  erbrach  das  Kind 
gelblichtes  Wasser,  dann  nicht  wieder;  die  Krämpfe 
Hessen  nach,  gingen  allmälig  in  leichte  Zuckungen  über 
und  nach  Verlauf  einer  halben  Stande  endigte  die  Scene 
nüt  einständigem  V  ruhigem  Schlafe  unter  Rückkehr  des 
Uauttargors ,  Hervorbrechen  allgemeinen  Schweisses 
und  Hebong  des  Palses;  Der  kleine  Pat.  erwachte  mnnter 
ond  wohlgematb  and   blieb   es  aach  in  den  nächsten 
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i)  Remie  critique  et  retraspecHve  de  la  matiere 
medicale  specifique.  Par  une  societe  de  me^ 
decins.    Deuxieme  annee,  1841^ 

Von  dieser  Zeitschrift  haben  wir  anseren  Lesern 
bereits  Mittheilanfi:  /»[emacht  (Hyg.  XIV.  873  und  461% 
Wir  fahren  darin  fort  and  beginnen  mit  dem  Maihefl 
'1841.  —  Enthält  sieben  Artikel,  wovon  6  Uebers.  ans 
deutschen  Zeitschriften  nnd  ein  Artikel  aus  dem  Bull. 
med.  bel^.  1839  Dr.  Daumi&rk  erzählt  nämlich  einen 
Fall  von  chron.  Blasenents&undung^  (Gatarrhus  vesicae), 
wo^e^en  Uva  ursi  verj^ebens  an/rewandt  war;  Tereb. 
veneta  in  Pillen  heilte  aber  das  Leiden  in  kurzer  Zeit. 
—  Von  dieser  ,,;a;uerison  eclatante^^  machte  Or»  D.  seinen 
Colle^en  in  einer  Session  (wo,  in  Brüssel,  Gent  ete.^ 
ist  nicht  .eesa^t)  Mittheilung^  und  knüpfte  daran  Bemer* 
künden  über  die  Wirkung:  des  Terpenthins,  welche  im 
'Torlite^enden  Falle  dem  homöop*  Principe  unterzuordnen 
sei*  Dann  spricht  Dr«  D;  noch  empfehlend  von  Versuchen 
an  Gesunden  inr  Sinne  Hahnemanns.  —  Der  3te  Artikiel 
ist  eine  ,^Paihogenesie  de  la  Terebenthine^^  ^  von  Dr. 
de  MooR;  der  vorigen  Krankheltsjo:eschichte  folj^end. — 
Diese  Patho^enesie  ist  nichts  als  ein  aus  den  Annaien 
von  Trinks  etc.  (vol.  3  p.  118)  übersetztes  Register 
^on  183  Symptomen  nach  dem  HAHNRMANM'scben  Schema; 
von  den  Präfangspersonen  erfahren  wir  da  f^ar  nichts. 

Juniheft.  ^-  Ausser  den  Uebersetzunj^en  aus  dem 
Deutsehen  enthält  dies  Heft  1)  histarieehe  Untern^ 
ehungen  i^er  Aranea  Diadema,  von  Dr.  Roth.  —    Da 

Spinnwebe  in  der  bom.  A.  N.  L.  als  ein  Mittel  gegen 
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Gebfirmttterblutflass  fi^arire^  so  halt  es  Verf.  fdr  Pflicht, 
vor  solchem  Irrthome  kq  warnen,  damit  man  in  einer 
so  bedenklichen  Krankheit  das  Lebendes  Pat.,  eigenen 
goten  Ruf  und  den  der  Hom«  nicht  aufs  /Spiel  setze» 
Zu  dem  Ende  geht  Dr.  R.  die  Angaben  der  verschiedenen 
Autoren  über  Aranea  durch  und  beginnt  mit  WEBaTER^ 
weicher  das  Gewebe  der  schwarzen  Spinne  rühmt  In 
heftigen  Schmerzen ,  fieberhafter  Aufregung,  Irritation, 
welche  die  Behandlnng  der  Syphilis  und  anderer  Krankh. 
mit  Mercur  begleitet;  in  rheumat*  Cephaialgie^  Asthma, 
hartnäckigem  Hosten ;  er  sah  die  Heftigkeit  und  Dauer 
epiiept.  Anfälle  darnach  abnehmen;  Dosis  1  —  20  Gr. 
mehrmals  im  Tage  in  Pillen.  Tbeissen  heilte  eine  febr« 
int.  tert.  söporosa ,  seit  14  Tagen  datiernd,  mit  Spinnen- 
weben; schon  van  Helmont  heilte  Herbstqoartanen  mit 
Spinnwebenkataplasmen,  dauernd.—  Auch  Joffre  heilte 
eine  Quartana  damit;  sie  hatte  8  Monate  gedauert  und 
allen  Mittel  widerstanden  (13  Gran  gleich  nach  dem  An- 
fall). Ebenso  Hiller'^  er  heilte  Tertianen  mit  Spinne, 
die  keinem  Mittel  hatten  weichen  wollen.  Nach  the 
London  med.  and  turg.  Journal  wurde  ein  Kranker, 
der  am  Deiir«  tremens  litt,  durch  Araneai  (jede  Stande 
&  GrO  in  S  Tagen  geheilt.  In  Baltimore  ist  Aranea  Volks- 
ttiitel  gegen  diese  Krankheit.  ^  Die  DD.  Candillon 
rühmen  die  Spinne  bei  heftigem  Herzklopfen,  auch  von 
Hypertrophie  (10  —  50  Gran  im  Tage.)'—  Lvbww  be- 
zwang Krämpfe  bei  einer  Frau  damit.  —  Dann  meldet 
¥f.,  was  Dr.  Gboss  und  Dr.  Bethmann  in  der  allgem. 
Hera.  Zeit,  davon  sagen.  Zufetzt  erwähnt  er  noch  ei- 
niger älterer  Schriftsteller,  wo.  sich  aber  Fabelhaftem 
mit  eingemischt  findet.  —  Die  Forts,  hat  Verf.  verspro* 
eben,  ist  aber  in  den  folgenden  Heften  noch  nicht  ent- 
halten ;  sie  wird  „conclnsion  et  resume^^  ans  dem  eben 
aofgezäbiien  Material*)  enthalten«—  S)  Vnterwchungen 


*)  S.  auch  Hjgca|VII.  pag.  7.     6». 
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über  die  Geecliächte  dee  EU^enbaume^  (Taxas  bacc.) 
Schon  im  1.  Bande  der  ,,Revae^'  war  davon  der  Anfan/^ 
(s.  Hy«^ea  XIV.  464);  enthält  aaaser  einigen  nnbedeu'- 
tenden  histor.  Nacbweison/si^en  vornämlich  die  Versuche 
Dr.  GAtruRs  (s«  Hygea  YII.  439)»  Forts,  ist  verheissen, 
in  den  vorliegenden  Heften  jedoch  noch  nicht  enthalten. 
Juliheß  C^.  Bd.  1.  HeflJ.  Dr.  Pjstuoz  hat  sich  mit 
Dr.  Roth  zur  Redaction  vereinigt,  wie  wir  in  dem  Vor- 
wort erfahren  y  wo  Dr.  Roth  der  verschiedenen  Wün- 
sehe  and  Klagen  der  Leser  erwähnt.   Die  Einen  wollen 
i^och  mehr  theoret.  Aufsätze,  die  Andern  beschweren  sich 
aber  die  Aufnahme  der  ^^steräes  Iheorie^^^  und  wollen 
lieber  Arzneisymptomenregister.    Noch  Andere  wollen 
weder  sterile  Theorien  noch  Symptomen-Litaneien  Cktf-- 
riellesj  und  begehren  Arbeiten  über   Behandlung  der 
verschiedenen  Krankheitsformen«  —   Trotz  all  dem  soll 
in  der  Revue  fortgefahren  werden  mit  Ibeoret.  Abhand- 
longen,, welche  auf  die  gesunden  Lehren  der  Physio- 
logie und  auf  die  Fortschritte  der  Pathologie  gegründel 
sind;  kein&  Theorie  der  Hom*  entspreche  bis  jetzt  den 
billigen  Erwartungen. —  Auch  auf  die  Symptomatologiie^ 
der  nea  geprüften  Arzneistoffe   werde  alle  Rücksichl 
genommen  werden.  --  Diq  r.  A.  M*  L*  „wimmle^'  üb- 
rigens  von   Irrthumern,  und   unter  den   aofgezähltctt 
Symptomen  befänden  sich  deren,  welche  dem  betreffenden 
Arzneimittel  gar  nicht  angehörtem   So  seien  die  iSymp-- 
tome'  Althof's  von  der  Dulcamara  nicht  dieser   zuzu<- 
schreiben ,  da  die  Dulc.  mit  Antimon,  crud*  verabreicht 
worden  war  etc.  —    Das  Heft  enthält  1)  eine  Abb.  von- 
Dr.  PzTROz  ober  Mureäf  purpurea  (Purpursch necke). • 
Vorher  schickt  Vf.  kurz  seine  Ansichten  über  Ar^oejr. 
Prüfungen  im  Allgemeinen.  —  In  dem  Julihefte  ist  uhup, 
ein  Theil  der  Abhandlung  über  Murex  gegeben,  in  den^ 
weiteren  mir  vorliegenden  ist  noch  keine  Fortsetzung 
enthalten,,  wessJialb  ich  es  vorziehe,  die  UittheiMng 
bin  9uni  CirseheiA^  des  6«izen  zu  versparen.  Bei  dieses 
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Geie/t^nbeit  mag  es  nberhaapt  nicht  unpassend  sein, 
die  Red.  der  Revae  kq  ersacben,  mit  den  Fortsetzen gcen 
der  Abhandlungen  nicht  Monate  lang  zu  warten,  wo-- 
durch  der  Zusaninienhano:  der  Sachen  offenbar  veHieren 
muss  und  das  Interesse  presch  wacht  wird;  ein  Jtournal, 
worin  man  ja  eben  schnelle  Mittbeiiun^  erwartet,  scha« 
det  sich  durch  solches  Hinausziehen  selber.  —  Ich  be- 
merke einstweilen,  1)  dass  sich  Dr.  Petroz  von  der 
Murex  sehr  viel  verspricht  in  entzündlichen  und  schwam- 
lAif^en  Anschoppun/ren  descollum  uteri,  d.  h.  in  den  bedenk- 
lichen Zufällen,  welche  mit  diesen  oft  sehneil  erfolgenden 
Entartungen  verbunden  sind;  8)  dass  die  Art  der  Prü" 
fang  durchaus  unvollkommen  ist;  die  erste  Person, 
welche  Murex  zum  Versuche  einnahm/  erfreute  sich  ei- 
ner ^fionne  aante^^'*  weiler  hinaus  erfahren  wir  aber, 
dass  sie  a)  an  Fluor  albus  litt,  b)  an  einem  Wundheits- 
schmerze  (wie  mit  einem  schneidenden  Instrumente)  im 
Uterus  w&hrend  der  Regeln;  ebenso  lilt  die  Ste  u.  3te 
Versuchs  -  Person  an  Fluor  albus.  —  Wenn  die  ganze 
Symptomatologie  vorliegt,  wird  sich  das  Weitere  ergeben. 
-^  S)  Heilung  eines  Asthma^s  mit  Jpecac.^  von  Dr.  Ca- 
BARRUS.  Eine  Dame  von  50  Jahren  litt  seit  15  Jahren 
an  Asthma,  wogegen  Alles  umsonst  gebraucht  war; 
seit  8  Monaten  hatte  das  Leiden  zuo^enommen«  Im  An- 
fall,  zu  welchen  Dr.  C.  gerufen  wurde:  Brustbeklem- 
mung, Zusammenschnüren  der  Brust;  kann  nicht  recht 
Luft  schöpfen;  strengt  sich  arg  dazu  an;  grosse  Angst; 
hiufiges  linsten,  beständige  Neigung  zum  Erbrechen, 
unbesiegbarer  Widerwille  gegen  Speise,  Stuhl  Ver- 
stopfung seit  mehreren  Tagen;  Gesicht  bläulich;  kalte 
Extremitäten,  Brust  und  Arme  mit  Scb weiss  bedeckt; 
Puls  klein  und  nnregelmissig.— lieber  das  Aetiologische 
konnte  nichts  ermittelt  werden«  Ipecac.  3.,  gutt.  10/ 
in  vier  Unzen  Syrup- Wasser ,  einen  fisslöffel  voll  alle 
zwei  Stunden.  —  Nach  zwei  Tagen  war  die  Dame 
in  voller  Genesung.   Seit  3  Monaten  kein  Anfall  mehr,* 
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8ie  befanil  sich  so  wohl,  wie  kaam  je,  sah  gut  aus, 
konnte  Treppen  8teij2:en.  —  Noch  in  S  ähnlichen  Fällen 
bewährte  sich  Ipecac—  Bei  allem  dem  ist  auffallend» 
dass  der  Vf.  kein  besseres  Krankheitsbild  ;;iebt;  die 
Franzosen  sind  sonst  wahrhf|ft  eifersüchti/^:  .auf  eine 
strenge  Symptomatolo/3^ie,  erj^änst  und  vollzähli«;^ /gre. 
macht  darch  Slethoscop  und  Plessimeter.  Von  allem 
dem  hier  nichts.  —  Das  Wort  ,,Asthma^^  sagt  so  wenig 
wie  ,,Wassersucht^%  indem  es  aosserordentlicb  ver- 
schiedene pathologische  Zustände  giebt,  welche  Asth- 
ma mit  sich  bringen. 

lieber  die  Antoendung  der  Veratrine;  von  Dr. 
Fhaucs.  —  Es  ist  dies  ein  Excerpt  aus  Dr.  Florcnt 
Cunier's  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand ;  mehrere 
Krankheitsgeschichten  sind  in  der  Hygea  nach  Cunier 
schon  von  Roth  mitgetheilt  (s.  Hyg.  XIII.  415).  Man 
vergleiche  über  Veratrin  ferner  Hyg.  IX,  166  und  XIII. 
410.  ff.  — 

Augustbeft^  —  Hat  keine  Originalabhandlungen.  — 
Unter  drn  Mittheilungen  befindet  sich  ein  Abdruck  der 
Abhandlung  von  R.  d^UACTssisRCK  (in  dessen  Recueil 
d'observat.  de  med.  des  höpitanx  milit.,  Paris  1772)  Bdr 
t) ,  über  die  Folgen  des  Zurucktreibens  von  Flechten 
ond  Kratzte«  —  Es  sind  14  Fälle  mitgetheilt,  wodurch  die 
alte  Thatsache  bewiesen  wird,  welch  verschiedene  Krank- 
heitsformen aus  dem  nachlässigen  und  unvorsichtigen 
Vertreiben  der  Krätze  ond  der  Flechten  entstehen  kön- 
nen; öfters  verschwinden  jene ,  wie  auch  aus  den  Mit* 
theilungen  d^HAUTEsiancKS  hervorgeht,  sehr  oft  aber 
auch  Dicht,  wenn  die  Ausschlage  wieder  erscheinen« 
Es  heisst  die  Augen  übermässig  fest  zu  machen,  wenn 
man  den  Nachtheii  nicht  sehen  will,  welcher  dadurpli 
eintritt,  wenn  ein  mit  dem  Organismus,  ich  möchte 
sagen  identificirter  Ausschlag,  der  zum,  wenn  auch 
krankhaften  Colatorium  geworden  ist,  gewaltsam  vo^ 


f 
4 


86  Beeue  erMi^teet  rüroapeeine.^ 

•einem  Otit  vertrieben  wird.  Upd  darin  lieiet  die  Dicht 
n^nei  einsi^^e  Wahrheit  der  Psoratheorle  HAHNivANNflu 

Sfiptember^nndOcloberheft.—  Enthalten  keine  Orir 
l^inalabhandlonj^en.  — 

Aus  diesem  zunehmenden  Mangel  derselben  geht 
.  mehr  nild  mehr  hervor;  dass  die  Herren  Redaetoren 
beabsichtigen,  das  franz«  ärztliche  Publikum  mit  den 
bemerkenswerthen  Journalist.  Erzeugnissen  der  deut- 
schen specir.  Methode  bekannt  zu  machen.  Bei  der  be- 
liebten Abgeschlossenheit  der  Franzosen  in  ihrem  vis« 
aensi^haftlieben  Treiben,  bei  ihrem  Mangel  an  Kepntntsa 
der  deutsehen  Sprache,  wfirden  sie  auch,  wenn  sie  von 
Heutacbland  aus  nicht  beständig  gerntteli  und  genehf  t- 
telt,  also  im  Utthnemann'sehen  Sinne  ,,potenzlrlfH  .waiwi 
den,  auf  der  Ifefe  ihres  Kugeiciten-Entbusiasmns  sitnü 
Ueiben.  —  Es  ist  daher  fdr  ein  Verdienst  m  liAllen, 
dass  die  ,, Revue ^^  das  Gesobäft  eifrigen,  und  adineileft 
Mittbeilens  durch  Uebersetzen'*')  besorgt. 

Dr*  L.  Griesselwu. 


*)  Koch  über  Group,  SchelUng  a)  über  PautkuiAkh.  b)  über 
kraakh.  Aifect»  poröser  Knochen  etc.;  Kuri%  über  Angi  herpet.« 
Sehron  über  Blasenkatarrh,  Attomyr  aber  die  Trippernittel ,  Ban^ 
Serg  über  Gaatritia  cbroB«,  BicJdng  über  Naturheilkr. ,  Scharlach«« 
epidemlQ,  ea  giebt  nur  ein  Ueilprincip,  Kincterconvula»  Ca.  F^A- 
gepneyers  Bern,  dazu),  Ehvert  über  lieberthran ,  KaUenback,  noqb 
eli|  Wort  über  den  Phosphor  im  Typhus  alb  ,  Vehaemeyer  ujid 
Knorre  prakt.  Mitth.,  Buchner  über  Zink,  Noack  über  Lobelia, 
flSoirfimif  über  den  Fungus  am  Auge  S.  E.  des  Grafen  R.,  Lobethtds 
nrelaschrift  über  Jod,  O,  Schmid  über  Opium,  Lobethai  über  Ga- 

I 

beogrösse^  Knorre  Augenkrankb. ,  Stern  über  die  r.  A.  M^  U, 
n,  über  Süssere  Anwend*  des  Schwefels  gcj^en.  Kralze,  OMhauth. 
ebenso,  Ctross  über  Scharlach^  ders,  das  Jahr,  184Q)  Schäfer  über 
das  Yezin'ache  Verfahren  gegen  Scabies ,  Rosenberg  über  Heracleum 
Sphond.  u.  Vlnca  minor,  Widnmann  Fall  von  Typhus.  Piese  Art» 
aaa  der  allgem.  hom.  2. ,  dem  Archiv ,  der  Hjgea  etc.  sind  in  den 
lfrUos«adea  HeftaAder  „Rjsvue'rüberseiKt»  —  Gr. 


C.  f,  9.  fNOTi  «*^  ^Jw^Mi»  *r«(^«r^fH^.        # 


^J^  Nosologisch  -  therapeutische  Untersuchungen 
über  die  brandige  Zerstörung  durch  Behin^ 
derungen  der  CirctUation  des  Blute».  Von 
C«  F.  F.  Becker,  Stuttgart  i84t    Bal;fi.    . 

Per  wesentliche  Inhalt  dieser  beaehteMwerthea  IHow 

DQijgfapbie  der  wnsi  noch   gewöhnlieh ,   abeic   Crejljcll 

•ehr  m^en^u  geoaiinteii  ,)Gi^ij;rHenasenUis<'i8t  foJj^enditfi 

Üie  organiechen  Bßdingungen  dieser   |Cr«nkh^il  ^ipd 

meisftaiinrcAe  BindernisMe  dfis  BMlßufes,  im  jjteraeii 

iiud  den.  xr^aseo  G^fAßBßa^  besopdera  i|ber  ifi  dßjß  4r-% 

t0ri^rkv^  virnädiM  Uidm^CapiUargßfuHmdmaficiriW 

TheUs.  Diese  liifidertiisse  sind  die  Folicen  entweder  ej«^ 

Her  allniUiliKeri  Qrgaiiisatieii&veräiideran^  jenc^r.  beiden 

isUtgea^nntep  G/e4ttaae  odei;  a^li;  wohl  die  Folgte  ^in9lC 

acaten  Arteritis«    (Ob  Q^hjnderiing  oder   V^rln^t.  d<% 

Nerveneiiifluasea  ifla  verapil^aende  Uraaohe  yi  ßf^jchgn^ 

dfiaij^  aiisj&uacbJiejsseQy  wie  Verf»  tbut|  mochte.  J^kdoiBh 

nofh,  (r^geßf    Na/ßh  llttrchaeliiiiiieidimc   d.4s  %  «»SUl*, 

aajien  Rowanc^  ScHAÖDaa  v.  d«  Kolk  an  der  Ferse  erste 

E^alcer^ition,  später  Nekrose,  bei  glün^endi  dunkelrothfiir. 

Haiit  am  Fussräcken.)  was  unster  Gan^rfin,  dft^h,  nijQbA« 

ali^qjTera  sieben  möchte*    BIKan  seho^  awh,,,  was,  Xiejcf^ 

S.  26  d.  sag:t).  —  Ohffleich  in  fr^ohera  imd  spaj;ei;n,  JßhfJ^ 

keineswej;a  fehlend,  kommt  die  Krankheit  s^wii^ch^n  50 

—  70  Jahren  doch  am  b$q|igsten  vor,  mit  niir  /peruy^iv 

Präppnderanz  des  mannlichen  Ge^chl^cht«;^  ipi^ist  2111  d^i^i^ 

Uaterextremitfften,.  bei  Frauen  jedoch  auch  ^r  niflhti 

s^^ten  an  de;^  otbern«  In  Elend  leb^ndci,,  sonst  aber,  fieinit 

Schweiger,,   Waljöi^tliiijg^e  ni|d  naipj^ntlich  Branntwein^ 

affffer  wef.((en.  am  Mufis^^^w  befallen.  Vor«0^1ich,  pra«-^ 

diayonirt  Aifthjpiti^i ».  b^aand^eiFs  vag^a ,  doch.  ß«fih  $fy|^hilm 

niid    Qoec,kaUbewi|!ieht^jnp.i    Tyi^w     (Bef.    ai^ii  ejm 


f 
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tO'        C«  F*  F*  Becker  j  über  brandige  Stentörung, , 

fipMemie,  wo  der  Brand  imiper  die  Nase  befiel);  fite« 
wirkooK  von  Frost« 

Man  unterscheidet  eine  acute  und  ehronisehe  F&rm.^ 
Bei  der  acuten  Form  zeij:en  sich:  Geschwulst  und  erysi- 
pelatöse  Rötbe,  Pulsiren  der  Arterie  des  Gh'edes ;  reissende, 
stechende,  bohrende  Sehmerzen,  paroxismen weise ,  bei 
schlechtem  Wetter,  Abends  und  Nachts  verschlimmert, 
zuweilen  aber  auch  Prickeln  und  /^lohendes  Brennen; 
KüRe  des  Theils;  Phlyktänenbildun^  u.  s.  \s\\  Puls  hart, 
voll,  frequent*  Beider  chronischen  Form:  Kältegefühl^ 
Betflobunj:,  Ein/Sfeschlafenheit,  schwarzblauer  Fleck; 
Arterien  des  Theils  wie  Strfinjce  oder  mit  schwacher 
Pulsatjon;  Pols  lan/(sam,  onterdrfickt.  Auch  eine  sel- 
tene Abart  a^il^t  ^^9  wo  die  Baut  unter  Form  eines 
„weissen  Brandes^^  mortificirt  (eine  Form,  die  wohl  aber 
fcaont  hieher  gehören  möchte*  RefO« 

Am  leichtesten  zu  verwechseln  ist  diese  Krankheit 
mit  dem  Erysipel,  phlegmtiü.  venosum,  dem  Pseudo- 
Erysipel,  dem  Brande  nach  Erfrieren,  Brand  alsJSymp- 
tom  der  Kriebelkraakheit  [dessen  grosse  Aehnlieh- 
fceit  mit  unserer  Krankheit  auch  dem  Verf.  aolßilt  Ich  habe 
dies  (in  den  JabrbdcKern)  auch  von  Naumann  o«  Grimm 
benierkt,  und  finde  dies  auch  im  „Traite  de  Therapen- 
tique^^  von  Tbousskau  und  Pidoux,  als  Folge  langdau- 
ernden Genusses  von  Mutterkorn  bestätigt.  Die  Sache 
verdient  also  wohl  jedenfalls  mehr  Beachtung,  auch 
schon  in  therapeutischer  Röcksicht.  Ref.] 

Von  48  Erkrankten  starben  S6.  Bei  inflammatorischem 
Charakter  sollen  Blutentziehungen  viel  geleistet  haben. 
Vielfach  bat  sich  Opium  hulfreich  gezeigt  (fast  täg- 
lieh  dreimal,  steigend),  und  zwar  nach  Verf.  ganz  ei- 
gentlich da,  wo  weniger  Eatzändung  als  Schmerz  und 
Erethismus.  Aus  der  öbrigen  Therapie  ist  nichts  für 
uns  zu  entnehmen,  da  Gott  Mischmasch  regiert.  (Acid, 
phosphor.  ward  (Seh weitz.  Zeitschrift  f*  Nat.  u.  Ueilk., 
neue  Folge,  Bd.  h  877)  in  ekiem  Falle  bei  einem  ka- 


^ 


zur  ^Hi0e9ehiehi0.  9t* 

ehektisekaa ,  ji^ielitkranken  Maniie  mit  grossem  Nutzen' 
gereicht  Ref.)«  Scarificattonen  und  Amputation  sind  nicht 
nnr  fiberflässig,  sondern  auch  gefilkrlich ;  die  Natur,  un- 
gestört, tbut  das  Beste« 

Dr.  KüBTz  in  Dessßu* 


« . 


IV. 

Zur  Zeitgeschidrte. 

1}  In  Hygea  XV.  pag.  t76  ist  der  merk  würdigen  Hei- 
lung des  k.  k*  KeidujMrschatis  Grafen  Radbtzki  in  Mai- 
land erwähnt—  Das  Officiereorps  der  Garnison  Mailand 
hat,  als  ein. Zeichen  seines  Dankes,  dem  behandelnden 
Arzte,  dem  k*  k.  Stabsfeldarzte  Dr.  Härtung  in  Hat--^ 
land,  eine  geschmackvolle  silberne  Blomenvase,  mit  ei- 
ner passenden  Devise,  überreicht,  wenigstens  meldeten- 
80  dieGazzetta  di  Milano  und  darnach  der  Osseivatore* 
Triestino :  in  deutsche  österreichische  Bifitter  ist  diese ' 
Nachricht  nicht  übergegangen.  —  Freilich  ist  es  hiebt  ^ 
der   Mühe  werth,  viel  Aufhebens  um  diese  Sache  zu 
maciien,  denn  die  beiden  Herren  Professoren  haben  sich 
in  der  Diagnose  geirrt;  es  war  kein  Aftergebilde  am* 
Auge  des  Grafen,  sondern  eine  simple  entzündliche  An- 
schwellung. —  Zu  dieser  simpelhaften  Ausrede  lassen 
sich  jetzt  die  Leute  herbei,  und  schlagen  lieber  ihren* 
guten  Ruf  in  die  Schanze,  als  dass  sie  dem  Dr.  Har-' 
TUNG  sein  gutes  Recht  angedeihen  liessen.  •—  Der  be-' 
rfihmte  Oculist  Jagir  will  nicht  einmal  eine  entzändJiche 
Anschwellung  zu  erkennen  vermögen!  er^wiH  sich  so 
graulich  geirrt  haben,  däss  er  den  Kranken  fär  unrett- 
bar erklärte!  —  Ich  wire  begierig,  welcher  Lärm  von 
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4wi  lü9rfi)iJKlcii|  wfdtbekaniiten)  trefliehno,  «ttflsesekli- 
n^eo  Ja«ka  (den  ifh  sein  Verdienst  sonst  Qm  nichts 
«dunilern  will)  in  den  Zeitun|ren  gensebt  worden  wfire^ 
wenn  tAm  die  Heilung /reiong:en  sein  würde.  Jetzt  aber  ^ibt 
er  lieber  ein  A u^e  her,  damit  Aet  Gegner  seine  beiden  lassen 
mössei  das  ist  eines  Mannes,  der  in  der  Wfssensebaft  einen 
Namen  hat 9  unwürdig,  und  stellt  ihn  aafdie  tiefe  Stafe 
eines  Partei jtän^ers.  —  Aber  so  ^ehts !  Der  Kinc 
krle^ct  vom  Grossturken  den  Nisehani^Orden,  denn  wer 
's  Giaek  hat  -  und  das  ist  blind  —  fährt  die  Braut 
oaeh  Haus;  der  Andere  wird  noch  dazu  ^ehun^t)  weil 
er  das  „ Gluck ^'  hatte,  einen  auf/g^e/B^ebenen  Kranken 
a^u  retten  I  —   Dr.  Gjmbsskugu» 

S)  Am  10*  Auffust  war  wohl    grosser  Jubel  in  der 

Veraamoilnnfr   asu   Dessau    illier    die   Nachrichten  ans 

Wim  ~  von  den  Professuren  der  Hrn.  Hrn.  D.  D*  Wuhm 

QOd.  Fuffscüif  ANN.  —  Kühleft  Sie  sich  ab,  meine  Herren  I 

Qii^  Wtener  med«  FacoltiU  wird  sich  sobald  nicht,  be- 

q.iien^n|  das  einverlan^te  Gutsaehien«  zu  ^eben,  welches 

v<iA  der  Beg^ierun^  schon  mehrmals  nrgirt  worden  ist. 

,^Zeit  gewonnen,  AXIes  gewonnen/^  —  Die  Sache  hat 

ikrei  Seliwierigkeiten,  aber  eine'  grandgelehrte  Facoltät 

fij^enprindet  mehr,  wenn  sie  sich  die  &iche  «^  Idcht' 

Biaeht*  —    Ich  an  ihrer  ^Stelle  schriebe  nach  .  -  •    • 

%  nden  Bf^ferenten'^,  welcher  den  medic.  Bericht  machte 

fil^rjene  Motion  in  der  Sten  Kammer  gewisser  Lapdstände 

CJUBSä)«  4ie  Vorlesongen^  aber  Upm«  auf  den      .    .    •    . 

Universitäten  betreffend ;  ich  liessir  mir  eine  Copie  davon 

g^bjen,  scitsUe  nur  statt  1833  gieradeswegs  184S  darauf, 

m  versicherte  auf  ,^  JCbre  ^\  die  Sache  tauge  den  Teufel 

nicht;  ich  dichte:  sehen  nur  die  Wiener  ihren. Stephana- 

tharm  wieder  hergestellt,  so   scheeren  sie  sieh  nichts 

nvi  die  Hom.  —  Doch :  wenn  einmal  eine,  Facultit  nicht 

will,,  80  will  i|ie  halt  nicht;  ieh  sehe  nicht  ein;,,  warum 

aie^  du  aie  Pacfarm.  «vicbt»  nicht  toch  Esßl  machen 

Miwi«~   Dr.  GnuBaaiucH« 


Bur  ZeitjßeBchiehie.  HB 

'  a)  In  <lea  November-  oitd  Deeetaiber « Närnnrertl  d«r 
^  'dtntntheü  (rröber  Haflc'i^chen)  Jahrböcher  (1841)  er- 
«ehieli  ei*  Artikel  ober  die  Unitrersitfii  mHingen.  Dito 
H^elebrle  Zunft  kkm  in  VVoth  ^  ein  Zeichen,  dasft  ipt 
wände  Fteek  getrotfen  wnr;  8te  erwirkle  ein  Verbot 
des  Aufsatzes,  der  aacli  als  Broehnre  ersehienOtt  wiir  — 
das  war  ein  Zeiebeh  mehr;  sie  bailotirte  per  majoim 
die  zwei  verantfti liehen  Verfasser  der  Arbeit  aus  dem 
iitcrarisehen  CInb  -^  nnd  daa  war  das  Tromph^Ass 
dieser  CSelehrten-Aristokratre.  —  Kampf  der  rohen  Qe^ 
walt  2«ffeh  die  geistige!  Sei  der  Inhalt  jeties  Auf- 
aataes  wahr,  sei  er  nnwahr:  die  Gottinger  Majoritit 
hat  iiu  Prificip  uarecht;  ist  die  Sadie  wahr,  dann  soHeii 
sieh  die  Herren  hesserti  (nnd  einige  sind  iillerdingft 
darunter,  dte  es  branehen  können!};  ist  sie  unwahr,  sd 
atT«itet  offen  al^vehrliche  Minner,  oder  Ibsst  die  Pas- 
qiiiilaäten  ruhig  laufen.  -  So  straft  maft;  Alles  Andere 
ist  geAelne  Woth  stolzer  Bueh « Satrapen.  —  PfOt  dier 
8ehande  über  eine  solche  Handinng,  Angesichts  grosser 
Reden  ilher  Gedankenfreiheit!  Ni^ht  wahr,  weiln  nur 
ihr  ein  Privileg  daranf  hättet!!  ^  Dr.  GamsskLiCB. 

4}  Herr  ür.  Most^  der  über  alte  und  neue  mediti^ 
midie  Lehr^sltnie  ein  Werk  zur  Welt  ^gebraehl  hlit 
(Leipaig  bei  Broekhans,  1841))  macht  sicfa'ä  mit  der 
UomoepatM^  sehr  bequein.  iSr  sagt  pag.  i&t  99  Die 
Homöopathie  oder  Hahnemsnn^sthe  Lehre^  riehligeir 
Uniehra,  verdient  eigentlich  gar  kehlen  Plat%  In  nii^ 
ser«r  htstofiaeh^kritfsebeh  Schrift.  Hie  enthielt  schOtt 
dadurch,  dass  sie  auf  Aetiologie  keine  Rocksitht  nahnt, 
an.sieh  selbst, die  JSie«neMe  des  Untergangs,  dem  sie 
schon  sehr  nahe  ist.^^  ftSchon  wieder  eine  Todes- An- 
zeige! —  tSolch'  albernes  Gerede  macht  das  Geschieht« 
Schreiben  bequem,  und  erspart  Einem  die  Hohe,  sieb 
in  einem  Lehrsystem  umzusehen.  Man  braneht  bei  sol- 
chem Missurtheile  nichts  zu  verstehen,  nnd  bei  Herrn 
Dr.  Most  mangelt  wirklich  das  Verstehen  der  Hemde-' 


IM 
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pathie,  von  <ler  äbrijceos  doch  in  mehr  als  80  SS 
nolens  volens  das  weitere  Gerede  nicht  nnterlasaea 
Averden  kann.—  Gleiehe  Bequemlichkeit  macht  sich  die- 
ser faule  Geschichtoch reiber  mit  der  Hydropathie :  aaeh 
diese  taugt '  nicht  in  die  Geschichte  der  Medicin. —  Ue- 
berhaupt  macht  sich  diese  Schreiberei  aber  alte  nnd 
neue  Lehrsysteme  die  Sache  sehr  commodCi  and  statt 
in  die  tiefere  Gründung  und  Zer^ liederuni;  der  verr- 
schiedenen  Systeme  einasu^ehen,  macht  sich  der  Verf. 
ftHf  häufi/3:  sehr  sehr  breit,  ergehl  sich  in  einer  Art 
Kanzel-Reden,  wo  er  sich  selbst  gerne  zu  hören 
scheint,  und  sein  eigenes  System  zur  Anschauung  zu 
bringen  steh  bemüht,  um  seinen  Herren  Coüegen  Oll. 
Choulany,  DiBFFKNBACH,  Fricke,  Füchs  uud  Hknnemann 
einen  historisch-kritischen  Blick  hinein  thnn  zu  lassen; 
wir  übrigen  erliessen  ihm  gerne  seine  Vorlesung,  hatten  sie 
auch  nach  dem  Titel  des  Buchs  gar  nicht  darin  ge- 
sucht Uebrigens  mögen  sich  alle  sogenannte  homöop« 
Aerzte  bei  Hrn.  Dr.  Most  für  das  Compliment  bedanken, 
dass  er  ihnen  pag.  114  macht;  „wie  der  Contrastimulus 
nnd  Broussais'  Leiire  schon  der  Vergessenheit  anheim- 
gefallen, ebenso  die  Homöopathie,  die  unter  allen  ihren 
Anhingem  auch  nicht  einen  einzigen  genialen  Arzt 
von  tüchtiger  Bildung  und  deutscher  Gelehrsamkeit, 
hur  Ignoranten,  junge  und  alte  Schwachköpfe  aufzu- 
weisen hat/'  —  Es  fällt  mir  dabei  ein,  was  einst  die 
Pharisäer  in  Betreff  Christi  gesagt  haben:  „Glaubt 
auch  irgend  ein  Oberster  oder  Pharisfier  ah  ihn  V^  (Job. 
7  K,  48  VO 

Ur.  WiDjiMANN  in  München. 


V. 


Danksagung. 


Die  Redaction  der  allgemeinen  homOopaCli.  Zeitan|t 
habe  ich  (Hy/3:ea  XV.  Heft  4)  aufmerksam  gemacht  auf 
den  Misstand  der  Buchhändler- Anzeigen,  welche  in  den 
Text -Raum  aufgenommen  %vorden,  und  worüber  man 
sich  z.  B.  in  Wien,  »um  Schadender  Zeitung^gegen  mich 
heschtcerlhat.-^  Die  Redaction  sagt  (Zeit.  Bd.  21  Nr.  8): 
,,  Dieser  Vorwurf  scheint  nicht  ungerecht  —  doch  ist 
er  es.^^  Die  Redaction  meint,  der  Band  von  S4  ver- 
sprochenen Bogen  habe  stets  mit  dem  Register  und  In- 
halt einen  halben  Bogen  mehr  gehabt.  —  Wir  sind  dem 
Herrn  Verleger  sehr  dankbar,  wenn  er  mehr  gibt,  als 
versprochen;  man  gibt  aber  nicht  mit  der  einen  Hand 
und  nimmt  mit  der  andern ;  das  erinnert  an  den  Schnei- 
der, der  die  Hosen  oben  abschnitt,  und  unten  das  Fehlende 
ansetzte.  —  Wenn  ferner  die  Redaction  meint,  der  „Ue- 
belstand^^  der  Buch  handler- Anzeigen  sei  bei  einer  Zei« 
tung  unvermeidlich,  so  vergisst  die  Redaction  ihre  ei- 
genen Antecedcntien ;  der  Verleger:  gab  nfimlich  früher 
von  Zeit  zu  Zeit  ein  Beiblatt  mit  Anzeigen,  welches 
ihm  durch  Inserate  Nutzen  brachte;  dies  bat  er  jetzt 
cassirt,  und  die  Anzeigen,  wofür  er  bezahlt  wird,  steckt 
er  in  den  Text-Raum.—  Die  allgemein^  hon.  Zeitnof 
ist  kein  politisches  Blatt  und  die  BuehhAndl^- Anzeigen 
gehören  nicht  hinein,  denn  so  gut  man  Religionsböeher 
etc.  darin  anzeigt,  eben  so  gut  kann  man  dann  auch 
Heirat hs-  o.  Kindtauf s- Anzeigen ,  Versteigerangen  ete. 
aufnehmen.  — 

Uebrigens  hat  die  Sache  ihr  Gutes  gehabt;  die  Red« 
siebt  ein,  duss  „unpasaende^^  Anzeigen  anfgenomnieB 


worden  sitid^  n.  der  Verleger  will  am  Ende  von  nwei 
Binden  einen  viertel  Bo^cen  Zulage  geben,  — -  Ffir  dies« 
Erkenntniss  danke  icb^  und  mit  derselben  gibt  die  Bed* 
in  der  Tliat  sbu,  dass  der  Vorwarf  gerecht  war,  nnd 
ihre  äbrige  Ausrede  —  K^M  Worte.  —  Mit  den  Ent^ 
scbnldigungen  scheint  es  ihr  überhaupt  nieht  zu  glfik- 
ken;  das  auffallendste  Exempel  davon  stand  in  Bd«  fO, 
f)ag»  163,  Nota,  wo  von  liem  Bilde  die  Rede  ist,  wel- 
ches das  Augenleiden  des  Grafen  R«  vorstellt;  die  Red. 
fiagte  1.  c,  die  Zeichnung  könne  nicht  beigelegt  wer- 
fieni  ,90bwohl  sie  interessant  sei  und  das  wahre  Bild  der 
Krankheit  seige,  ein  Abdruck  könne  aber  das  Wahrt 
entstellen*^^*-  Ist  das  Bild  wahr,  so  kann  man  auch 
den  Abdruck  wahr  machen,  wenn  man  nur  einen  ma<* 
chen  mlL  —  Aber  Bildermachen  und  Weissmaeh^n 
vertragen  sich  zu  gleicher  Zeit  nicht  gut;  das  kommt 
wohl  von  den  bösen  Zeiten  I  — 

VI. 

O  ü  r  i  ö  s  u  nu 


In  Nr,  4  Von  184t  dtfr  Pariser  Gazette  Aw  böpitaux 
lesen  wir  wörtIMi :  „rhomöd)»athie  est  en  fiiVenr  ea 
Alleihagne.  Par  nn  deicret  d^Octofore  1841,  Pemperenr 
a^Aatrfeh^  A  er(§e  1*  une  ^haircf  d'homöop.  a  la  faculte 
«^  iitedi  de  Vienne,  «t  nomme  professeurs  H.  M.  lea 
Doetea^s  W^rm^  et  NAtkUnAR-^  t.  nn  serWce  de  100  lits 
k  PhA^itil  St^4  Elisabethe  pour  le  traitemeht  bomoop^ 
MtlM  Mir  anins  du  Doct.  Livi^^—  Waa  liagt  die  Wiener 
if'Millfit  «tt  dieier  tM  dett  SVandttoaen  ihr  hkigejiliitbertteil 
OMtfgseMn? -^ 


t 
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f  3  Mikroskopische  Untersuchungen  der  homöopatk^ 
sehen  Metallprdparate.  Durch  Zeichnungen 
erläutert.  Aus  briefiiciien  Mittheilungen  von 
Dr.  Carl  Matrhofer  etc.  C^chluss  vom 
vor.  Hefle.) 

Aus  vorliegenden  Untersochafijren  ond  Beobaebtanii^eny 
deren  Man^^felhaftij^keit  niemand  besser,  als  ich  selbst 
fohlen  kann ,  lassen^  sich ,  so  fra/rmentarisch  sie  aach 
dastehen,  nicht  unwichtige  FoIjccran;g;en  stehen: 

1)  Die  regulinischen  Metalle,  selbst  zum  feinsten  Ato* 
men-Staube  »ertheilt,   behalten  alle  Eigenschaften  der 
Metallitfit  unverSndert  bei  ond  sind  als  pol?is  minotissloiM 
im  Wasser  ond  Weiogeisl  ebenso  onlöslich,  denn  ab 
«lässige  Stöcke»    Die  Behauptung  Habnsbianü^s  ,  &AU*8 
ond  aller  Homöopathen ,  welche  die  LSsliehkeit  der  Bie- 
tallverreibongen  annehmen,  beruht  somit  auf  eiher  oaeh^ 
weisbaren  Tüuschung  und  irrigen  Voraossetsong.    Nor 
dem  unbewaffneten  Auge  entschwinden  durch  ihre  Klein- 
heit dje  Atome^  welche  dem  bewafftleten  Gesichte  wieder 
als  Metalltheilchen  erscheinen;    wenn  Rav  (in  seinem 
Organon  der  specifischen  Heilmethode)  sagt,   dass  die 
Chemie  von  der  Löslichkeit  der  Metalle  und   Erden  in 
Wasser  und  Weingeist  nichts  wisse )  so  hat  er  gegen 
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seinen  Glauben  recht,  denn  die  Chemie  weiss  nach  niebts, 
und  kann  auch  nichts  davon  wissen*  Dem  Einwurfe 
aber,  dass  die  Metalle  in  noch  feinere  Atome  Kertheill 
löslich  seyn  würden,  stelle  ich  die  Fra^e  ent^e^en^  wo 
denn  die  Löslichktfit  bej»innen  soll^  wenn  der  17,4S4ste 
Theil  des  kleinsten  sichtbaren  Punkte«  noch  nif;ht  löslich 
geworden  ist?  wenn  man  anders  unter  dem  Begriffe 
einer  Solution  ein  gegenseitiges,  so  inniges  Durchdrin- 
gen zweier  Körper^  einfes  lösenden^  und  eines  zu  lösen- 
den versteht,  dass  sie  eine  durch  und  durch  homogene 
Masse  darstellen. 

i)  Der  Metailglan»  ist  bei  den  ttiikröskonischen  Unter*» 
suchungen  das  sicherste  Kriterium  zur  Erkennung  und 
Unterscheidung  der  Metalltheilchen,  und  die.  volikomniene 
Undurchsichtigkeit,  die  sich  bei  allen  Beleucbtnngsgraden 
constani  bleibt,  ist  das  sicherste  Ürit^rschdttdhgs^fceirhen 
der  feinsten  Metall-  Atome  von  zufälligen  VeriM^t^ini- 
jungen«  —  Das  specifische  Gewicht  oflfenbart  sich  nur 
bei  dj;n  grösseren  Metalltheilchen,  die  in  der  Auflösung 
zu  Boden  fallen,  die  kleineren  aber,  und  besonders  iXk 
blattförmigen,  können  den  \Viderstahd  der  «/jchtlfh 
.Wasseroberfläche  nicht  mehr  überwinden,  unilscKwimm^ti ; 
die  m  den  Zwischenschichten  befindlichen  sinkeh  zum 
Theil  alhnählig  unter,  und  erhalten  sich  zuih  'tM}X 
schwebend;  somit  finden  (irei  trruppen  stäti:  feitie 
schwimmende,  eine  schwebende  und  eine  liegende,  XUi 
Weingeist  sinken  naiurlich  die  Metalle  schneller  ^Ad 
leichter  unter^.'  und  wenn  man  eineri  Tröpfen  eiiier  ivülit- 
geistigen Verdünnung  unter  das  Mikroskop  brihgi,  äö  etil- 
steht  durch  die  schnelle  Verdlunstuiig  desselben  in  iseiheih 
Innern  eine  so  rege  Bewegung,  dass  maii  eine  Ü^^hgiB 
heru?ntreibender  Infusorien  zu  sehen  meinen  köhUle. 

3)  Nur  bei  den  Verreibungeii  geschehen  wirkltbhd  ZeiH- 
theilungen,  (Spaltungen,  Zerkleiheruhgen  der  Arzii^i- 
atoffe,  welcher  Vorgang,  weif  diese  Stoffe  dädilj'dif  ftfr 
den  Organismus  aufnabmsfäfiig  oder  KhTskngttiii-  '^kiäiA^i 
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VftfÄ^^  Mt\\  ÜJhtraffüAg;,  Aüf^dhliedsati^,  Ef\Vedkäni: 
A^t  Atzn^ikrStd^  genftnnf  Werden  kann.  In  deri  6dj:e- 
^tikntdeA  Solutionen  aber  findet  keino  Weitere  /erkieinö-^ 
fnn^,  fioeh  weni^ei'  aber  elnä  Anflösanjr  der  unlödlieheti 
Stoffe  statt;  de^  Alisdrdek  Solution  mass  daher  gMt 
^^ati-ichen  werden,  denn  die  materiellen  ArzneitheÜefaetl 
^ind  dilrln  ünt  äaspendirt,  ond  Jede  höhere  aoccenanntd 
Verdählidnj(  Ist  eine  quantitative  Vermlnderun/r  der 
Arznei-Atdm^.  *)  Die  alte  Schale  nennt  die  so  feine  Zer- 
theüan^!:  def  Metalle,  so  dass  selbe  Tut  dks  unbewaffnete 
Au^e  den  ttetall^lans  veHiefen,  ^^das  Tftdteh  der  Al^-i> 
talle,'^  die  Homöopathie  hin^te^en  kann  mit  allem  Rechtift 
diesen  Vor^än^  ,,das  Lebendi^maehen  der  Ufetatle^^ 
nennen,  ond  wenn  man  die  alte  Mediein  mit  ihren  oft 
ISO  plompen  Dosen  ,,die  Mediein  der  ersten  Weji:e'*  nennt^ 
ifiö  moss  man  die  Homöopathie  init  ihren  feinen  Gaben 
„die  Mediein  det  xweiteil  We^re^^  taufen,  auch  stehen 
ibit;h  beid^  wie  Initirert  tind  direet,  oder  wie  krumni  und 
l^ek-ade,  wie  körperlich  Und  jg^eisti^:,  Wie  materiell  und 
dynamisch,  wie  ehemiscil  und  ör^ifanisfrh,  wie  korireil 
ilhd  heilen  jjre/g;enöber, 

4)  Die  Vorliejtfenden  2Seichndnfi:ert,  welche  mit  mögKeh«<> 
iter  Genaui^kiiil  von  Josi^ph  Kaisbe  Olem  Sohne  des  hie««- 
higen  Graveurs)  übtet*  meinen  Ao/g:en  ausgeführt  wdrden, 
t^rweisen  augenfällig  die  UnKulän^lichkeit  der  bisher 
f:ebrauchteft  Zerkleinerun^smethoden  bei  der  Anfertigung 
der  Verre ibun^en  ^  denn  da  bei  diesem  GeschAfle  did 
Spaltung  der  Artneistoffe  in  die  möglichst  kleinsten 
und  Slatillreichilteh  Atome  die  zu  realisirende  Aufgabe 
Ist,  so  teifieu  diese  Üntersuehnn/s:en  onWiderleji^Iichy  dasa 
nniiere  ftiiberijten  Verrtibonj^en  diesem  obersten  Zielt 
Mr  aniAllHerM^ÄWeiSe  eittspräeheH ,  Md  noch  vieles  zi 
"WÜnäehert    ibil^    bleibt,    tim   gfeiehmüssij^   wirksame 


i^itiM 


*)  DyoaiDisationeB  mSgen  jeneVerduDBaois^gradegeaaiiDt  werdaa, 
die  eines  oachweMsrea  naterielleD  Arasnei -Sul»8(rates  quitt  uad 
baar  aläd.  M, 
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Arz^nei-Präpnrate  'isM  erhalten.  Vor  Ailem  ist  es  nWs&fij 
dass  die  erste  Verreibunjs^  so  fl:leichinä9sijr  als;  mö/(l|Gh 
ansfalle,  dem  wenn  in  derselben  millioneniuahl  theilbare 
ArzneiUieile  bleiben,  so  müssen  die  Toli^enden  Verrei-» 
bunten  nicht  nur  sehr  unj^leieh  ausfallen,,  je  naebdeni 
fDan  neiniich  7A\\k\\\^  einen  Gran  erwischt  hat,  welcher 
grössere  oiicr  Kleinere  Metallstnckchen  der  ersten  Tritur 
enthalt,  sondern  es  nimmt  auch  das  quantitative  Ver* 
hähni^s  unji;leieh  schneller  ab,  als  es  sey«  müsste. 
,  5)  Die  Theil  barkeit  der  Materie  durch  mechanisch^ 
IMittel  ist  endlich  und  begränzt^  sie  bleibt  weit  hinter  der 
mathentatischen  Unendlichkeit  zurück.  Die  matejrieUeil 
Arzneitheilchen  werden  fortschreitend  immer  kleiner, 
s^ie  nehmen  an  Zahl  ab,  und  hören  zuletzt  n^anzlicb  auf, 
v%eil  die  Atome  mit  zunehmender.  Kleinheit  in  gleichem 
Verhähniss  an  Yerschiebbarkeit  zunehmen  und;  endlich 
dahin  kommen  müssen,  wo  sie.  sich  jeder  ferneren  Zer- 
kleinerung durch,  mechanische  oder  physische  Eiawirkpnj; 
entziehen  können«  —  Wir  müssen  tibrijscens  mit  der 
physischen  Theil  barkeit  der  Materie  sehr  zufrieden  seyn, 
dehn  au^' der  Untersuchung  der  Platioa  geht  hervor^ 
dass  5^6  von  den  kleinsten  Platina-Körnciien  auf  den 
Abstand  einer  V120  Linie  eines  genauen  MikroQieter9 
fallen,  dass  somit  der  Durchmesser  eines  solchen  Plar 
tina-Kügelchens  Vvio  Linie  betragt.  Wenn  wir  damit 
die  Grösse  eines  Blutkugelchens  vergleichen  (desaea 
Durchmesser  Vsoo  Linie  betragt),  so  zeigt  die  Rechnung, 
dass  ein  Platina-Kügelchen  der  Verreibung  um  mehr  als 
Jtl  Mahl  kleiner  ist,  als  ein  Blutkügelchen,  Ks  unter-r 
liegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  so  kleine  Arzne^*  Atomf 
in  die  sogenannten  zweiten  Wege  aufgenommen  werdef 
und  mit  der  Circulatiou  der  Säfte  den  ganzen  Organf^ 
mus  durch  kreisen  und  ihre  specifischcn,  physiologische^ 
Tendttixen  entfalten  können,  denn  sie  gelangen  ioa 
Blut,  und  80  weiter,  cum  omntbus  virtotibus.  -^  Man 
mache  nun  das  fSxperiment   und  gebe  einem  Krankeo 
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«inen  anlöslichen  Arzneistoff,  z.  B/  ein  Pliitiiin- Stack 
von  der  Grösse  eines  Hanfkornes  ein,  afid'brin<;e  bei 
^ioem  andern  Pytienten  die  f^leiche  Masse,  alnr  in  Mil- 
lionen Körnchen^  die  21  Mahl  kleiner,  als  ein  Ulutkü^cK 
ehen  sind,  /grleiciunässi^  verrieben  mit  dem  kranken  Or- 
^anismas  in  Coiiflikt ;  es  muss  sich  dann  zeigtu,  wie  die 
Grösse  klein,  und  wie  die  Kleinheit  ^ross  in  ihren  Wir- 
kungen ist.  —  Ob  es  einen  von  allem  materiellen  Substrat 
entbundenen  Arznei^eist  ^ebe,  steht  wohl  sehrza  bezwei- 
feln, ob  aber  bei  der  ei^enthu'mlichen  Bereituo^smethode 
d^r  Arzneien  durch  stundenlanges  Beiben  und  durch 
Schütteln  die  Airzneikraft  auf  einen  unarzneilichen  Stoffe 
den  indifferenten  Milchzucker  und  den  Alcqhol,  uberlrajg^eii 
werden  könne,  (gleichwie  das  Eisen  durch  Streichen 
init  dem  Mn^iieie  magnetisch  wird^  ohne  dass  der  Maj2;net 
von  .seinem  Gewichte  ein  Jota  verloren,  noch  das  Kisen 
um  das  Gewicht  eines  Lichtstrahls  g;ewonnen  hat,  das 
mögen  diejenigen  kurz  weglängnen  oder  lang  und  breit 
behaupten ,  die  das  Gras  wachsen  hören  und  mit  deti 
Geistern  in  socialem  Verkehre  stehen;  ich  halle  mich 
an  die  einfache  Sprache  am  Krankenbette,  denke  mu* 
in  gaiiz  schlichter  Weise :  was  gegeben  ist,  muss  anch 
möglich  seyn,  und  lasse  die  Theoretiker  um  das  Wie 
sich  den  Kopf  zerbrechen. 

6)  Wichtig  und  für  den  Heilzweck  folgenschwer  ist  die 
-Form,  in  welcher  ein  Metall  zur  Verreibung  genommen 
wird;  denn  wie  die  mikroskopischen  Untersuchungen 
gezeigt  haben,  findet  hier  ein  grosser  Unterschied  Statt, 
der  anmöglich  ,  gleichgültig  seyn  kann.  Nach  meinen 
Veobachtungen  eignet  sich  die  krystallinische  Rinde  der 
Piatina,  und  die  tropfbar  flösäige  Form  des  Mercors  zur 
Verreibung  am  besten,  schon  minder  gut  die  Eisen-  utfd 
Blei-Feile,  noch  schlechter  das  durch  Reiben  auf  eiiitm 
feinen  Abziehsteine  unter  Wein«g;eist  gewonnene  Küpfcr- 
und  Zink -Pulver,  und  im  Vergleiche  mit  der  Platinä 
tinter  aller  Kritik  schlecht  die  Kinn-,  Silber-  und  Gold^ 


fi^f^  Es  m^n  ilofb  «ehr  «j^ffalj^nd  lertobfifl^p,  dufiß 
Q^M  und  PJiiUna^  di>  Qonst  äbfriill  nachbfrlicb  Alehffl? 
in  der  Ei^enscIiMA  d^r  ZerreiblichkcU  al9  fPtSip^^n- 
j|;eßct7'(e  Extrepe  »uf/s^^riibrt  vrerde^  mCissfq. 

Die  Erfabrim^  un^l  die  ipit  Gold  qiid  Piatina  bew^rK- 
ateUi^ten  H«ilun;o;en  bcatali^en  diesen  Unlerscbied  und 
Absta^id  auf  eine  sehr  sprechende  Weise;  denn  wahrenii 
die  PraKliker  einstixnmi^  dje  bewahrte  HeiHcräfti^H^tt 
d^r  jl^l^Upa  ßelAst  in  den  boclisten  Numinern  d^nk^Pd 
rnhnyen,  babßn  die  haufijSi^n  Klagen  aber  die  nnsicherefi 
Wirknn;3:en  der  Gold -Verdünnungen  die  Aerzte  veraif- 
(asstf  beio)  Golde  s&u  den  Verreibungen  h^rab  »u  stiei^eii* 
Als  Beleg  führe  ich  nur  Lobkthal*s  lliUheilun^een  bi^T 
'  Hn  (13r  Band  'der  alldem,  hom.  Zeit.)-  Platina  90.  babß 
ich  imnier  hulfreich  gefunden,  und  bin  mit  derWirkiinj^ 
einiger  Streukügelchen  stets  zufrieden  /[gewesen.  Vop 
Aurum  80.  habe  ich  wohl  in  vicjen  Fällen  die  gewünschte 
Wirkung  gesehen,  wende  aber  dennoch  seit  dirr  le^zlerep 
Zeit  mit  viel  besserem  Erf^olge  die  zweite  und  drjttß 
YiBrreibung  zu  Heilzwecken  an.  —  Ich  glaube  es  wolil 
aofs  Wort,  dass  eine  hypochondrische  8(imfoung  durch 
Aorum  90.  in  einen  goldenen  Humor  umgewandelt  worden 
sey,  zweifle  aber  sehr,  dass  eine  0;slina  syphiliticA  jmit 
Caries  durch  Geld  90.  geheilt  werden  kSnn^. 

Die  von  Buchneh  (homöopathische  Ar^neib^r^idup^s- 
Jebre)  angegebene  SIethode,  di^  Metalle  aps  ihren  Ap/i* 
Lösungen  dadurch  apszuscheiden ,  dass  man  {$tä.hchep 
von  aolcben  Metallen,  die  zum  Sauerstoff  ^\f^^  gros^erp 
Verwandtschaft  als  die  aufgelösten  haben,  in  di>  vj^Ft 
dünnte  Solution  stellt,  scheint  mir  den  Vorzug  v,or  allofi 
Sbrigen  Behandlungsarten  zu  verdiepen ;  jedenfalls  abv 
ii^l  gewiss,  dass  die  Blattform  zur  Verreibong  d^ 
|scH|(?chteste  yoa  allen  ist,  weil  einerseits  die  Pebnbarr 
keit  eines  Bletalles  auf  ^Kosten  der  Zerreiblicbk^it  49 
Anspruch  genommen  wird,  und  andere.rsiMtfi^  di#  w^i^b^^ 
däpne  unfl  glitte  FoJie  all^  Eigenschaftiep  k^U  <Mcb  (i^f 


£0  ^nrAe  für  i9ifl^f^  .Ar^ei^  reiclief  I^f  /9(  yn^  weop 
Amb  die^e  UAter^^^ufigen  .—  Bie  haben  |i^rh  vi^le 
JKeit  icelcaMeli  welche  e^ii  yieleeitig  ^i^ef chAfti;i;a*r  Prakw 
«lifcer  «kb  nur  WMbsa.m  abgewinnen  k^nn  ,—  fadere  a^^if 
Ka4;bih«i9A4Pbtnq|(w4.N|^bprufuD£aip^eregt  wtudjen,  m44 
^ir  aoipil  zü  ßinpiF  Vefbes^eruoj^  U9d  Verypllk^moaiiaifj: 
W«ef4G^  PbfriPf^Ko^pphnil^  kämen.  leb  aprecbe  meiinp 
•OAMlMsti^sliic^  ileb^a^ffonic  «03^  virep^  icb  idj.e  Homöor 
f^atbie  einer  nnßwtUßhpn  PerrctelibilUat  Cähiff  9  «nd  iß4»» 
jbxer  f|(iM«r  Cur  bfsr^en  halte,  jp  ^/^iqer  Spliäre  ihmI 
mi^  aeine  Wi^s«  AI^AefiiM  betootra^fn  stß  d^m  pWiecfp 
imd  4Maßftere#  4uab|Ao  pnaerer  iSacihe,  .welpbe  4^j  Menscbr 
A«H  #n«e|i^r|;.  Airoip  ist  mir  ja^lf  NiM?bf|fibt  v/oi^  ^^pem 
neaen  Schritt  vorwärts,  v^n  eineiig  ne^i^ii  ßr^ol^^ei  ^inef 
ßrtwgefioß  An^rikennun/i:,  piaer  er^berjejp  t^R#(¥^  4^^ 
^artnArlLiff  be^riUenei»  Landes,  ein/er  «eMep  H^helirwi^ 
aaeb  Nu  nepea  Platt  ia  djßan  Bucbe  mpiper  f V/euden ,  mul 
jOntscbli^U^t  miph  ^^lijii^  lür  d^n.bilA^rn  Werr^nutf^* 
.b^abaff  im  |eder  yofi  piaa  bis  j^ur  N,afcplprobe  iMiAtrinM» 
maaa*    Aa  »u»  ißt  daa  Sprich ivprt  ^/paila  re^ula  ßiM 

ß^üc^meS'  *u  Sdiaa4en  «AwpMen^  ^d^nn  ohp^  j^ 
Aaaaalioie  bfikdamü  j^er  4ir;Kti  w^lcb^r  f^v^ti  ft^n»  (^ri^iMlr 
aata^  liar  ^on«  jbebennt,  als  Uxm^s^x^  iWUfiif^  ^W 
Missheirath  I  die  Missachtang  und  Q^ing^§hßi9M9g 
Bmufr  C^llege^^  die  AjM'^jpdung  wg  Verfolgung  der 

ApojLbiefcarj  ub4  499  ßp^tt  »ß^  &o^n  #l#a  «iiQsaan.,  gi^giipr 

jQ^ea  Haateiip  jli^r  Caien ;  and  ea  rnüastp  die  mit  1^14 

aabw^r  bdMtafbe  Wai:a<*ale  ßmk^B  Ug^  niqhi  aJfli  Qar 

gWHXaiWichit  ip  ijber  jailderem  Scbfile  ^die  Ueberi^c^af  nag 
VPn  \VahrfeBit  .aod  Pflicht,  der  p^nfi  4er  Qi^k^Hu^ 
iiß  üaffnpnfc  and  Aa^icb^  auf  e^pMÜcibf«  ßllxmmp 

AnarbeniMliu:-  -^  ftif  A^rz|e  jnr,epiff&tens  m^fißf  K^hr 
;ilir#«bA(t  aetoe^  ai^  b^  ibri^p. Angriffen  nnd  4aafaUaii 

apf  4^8  ,$|c$(^jmff;nd  .#r  üau^aaiitftt  im  Oßg^wm  m 
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bntion9mi\  dter  honi.  Methode.  DieMr  iiii«:wittaie  Cteal 
jl^eiebt  der  Glorie  der  FraoMsen,  von  der  Böenb  satt, 
dass  nan  ihn  damit  in  eioen  Sanpf  jaicen  könnte,  wenn 
ihm  kein  anderer  Answof:  mehr  äbri|f  Uiebe«  -*   Diese 
Rationalitit  ist  aber  dera&eit  stark  in  die  Bräche  leckom* 
men  und  man  tfioscht  damit  in  der  That  nicht  mehr  so 
stark  wie  frfiher.  Den  Ehrentitel  „rationell  können  sich, 
die  6ex;ner  nar  Im  Uebermoth  ßr  ihr  Tbnn  ond  Handeln 
ansscbiiessliehr  beilegen.    Gleich  wie  der  Italiener  die 
Somme  aller  sarten  Rej^unj^en  in  dem  Worte  Pield  sn*^ 
sammenfässt,  so  concentrirt  der  fanatische  Widersaclier 
den  Inbeifriff  aller  Rechtm<ssi/;keit  des  Denkens  nnd 
Handelns  in  dem  Ausdracke  i,rationell/^  und  lest  daco-' 
Iren  die  Snmme  seiner  Verachtbng:  in  dem  Ephitheton» 
„empiriscb^^  nieder.    Fär  ihn  ist  die  Homöopathie  nichts . 
als  eine  gedankenlose  Empirie« 

Was  meine  Stellang  betrifft;   so  werde  mir  anerst. 
mit  gerichtlichen  Klagen  gedroht;  als  dies  nichts  half, . 
worde  dem  Pnblico  eingeredet,  dass  ich  meine  Kranken, 
mit  Nichts   narre,   and   da   der  Satz   „viel  hilft  viel, 
und  wenig  hilft  wenig^^  sehr  klar  ist  fär  finstere  Köpfe, 
so  fand  dieser  Beweis  eine  Zeit  lang  einigen  Glaalien,  ond 
weil  er  }etzt  nicht  mehr  recht  verfangen  will;  heisAt  es, 
dass  ich  mit  Gift  cnrire.    Derlei  Reden  haben  das  Goto,: 
dass   man    von    der  gegnerischen    Conseqaena   einen 
Bejgriff  bekömmt 

Seit  ich  die  positive  Geltung  des  bomöopath.  Heil«- 
princips  Hmäia  eknüHue  eurentur  am  Krankenbette,  bei 
richtig  getroffener  Wahl,  aofs  schlagendste  bewahrt, 
gefanden  habe ,  erscheint  mir  die  Homöopathie  nirgenda. 
rationeller,  als  in  ihrer  gefondenen  Empirie,  nnd  die 
gewohnliche  Praxis  nirgends  empirischer  als  in  ihrer 
arfoiidenen  Rationalität;  seit  ich  die  homöopathischen* 
MHtel,  selbst  in  sehr  kidnen  Gaben,  bei  den  sebwer sten 
Krankheitsfällen  aoj|(eofallige  Wirkungen  offenbaren  saiH 
mir  die  Homöopathie  nirgends  grösser,  als  iH: 
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rfer  Kleinheit  ihrer  Galien,  und  die  ^ewMiiIiehe  Praxi» 
nirgends  kleiner,  als  in  der  Grosse  ihrer  Dosen  |  seift  irh 
die  Vielseitijg:keit  der  phystolo/tiseben  Beeiehonfiren  etn«- 
faeher  Arzneistoffe,  and  die  Vielsettijrkeit  ihrer  Heil- 
tendenzen kenne,  erseheinC  mir  die  Homöopathie  nir/e^ends 
vielfacher,  als  in  ihrer  Einfachheit,  und  die  /BPew&hnitehe 
Praxis  nirgends  einfültigerv  als  in  ihrer  Vielfjflligkeil. 
Damm  haue  ich  Kor  Fahne  der,  von  ihren  Paradoxieen 
gereinigten,  also  der  wirklieh  reinen  Homöopathie  ge- 
aehworen,  and  in  der  UeheirKeogong,  meine  Kräfte  einer 
guten  Sache  hinzugeben,  werde  ich  ihr  treuer  Anhanger 
und  warmer  Vertheidiger  bleiben  trota  aller  Verfolgun- 
gen und  Misshandlongen«  —  Es  wird  sich  gewiss  noch 
mehr  und  mehr  zeigen,  wer  Recht  hat,  wir  oder  der 
Dr.  Freiherr  v«  Fsuchtbbsijcbbn  in  Wien,  der  die  Homöo- 
pathie nicht  als  eine  Riehtung  in  der  Mediein,  sondern 
nur  als  einen  „Irr/Atim^^  gelten  tassen  will  (Österreich, 
med«  Jahrbficher,  Mai  184  !)•  Der  ^^Irrthum^^  wird  wohl 
am  Herrn  Doct*  liegen  I  Doch  das  kann  uns  nicht  irre 
machen^  selbst  nicht  einmal,  dass  Professor  Lirbig  der 
Gewihrsmann  des  Herrn  ür,  v.  Feuobtsrslsben  ist« —  Von 
der  organischen  Chemie  holTen  jetftt  die  Aerzte  das  Beil 
der  Mediein;  Lubig  ist  daher  der  Mann  des  Tages,  und 
der  LiebMng  der  Altirste ;  er  hat  Harnbmanm's  Potenztr«* 
Theorie  noch  einmal  zu  Markte  gebracht  und  die  ge«" 
lehrte  Welt  mit  folgender  Phrase  haranguirt:  „Es  gibt 
kiinm  ein  fireigalss  der  Zeit ,  welches  fihigcr  gewesen 
wfre,  die  tiefe  Stufe  der  natorwiasensebnftlicben  Bildung 
der  Aerste  in  ein  helleres  Licht  zu  setzen,  ab  die  Ho- 
Höopirtllfe.^  CLiKBio,  iber  das  Studium  dter  Naturwisaen- 
aüiaften  and  den  Zustand  der  Chemie  in  Preussen,  18I0>« 
Ba  ist  betrübend/  dass  das  absprecfiende  Wert  aus  dem 
Mvnde  einea  in  der  Wissenschaft  so  hoch  gestellten 
Maanea  mehr  Werth  bat,  als  es  seinem  wahren  Gebalte 
iHwb  haben  kann.  In  rebus  chendciB  steht  Liebig  obenan, 
«her  in  rein»  atadfesti  und  specieil  hmimpathieu^  Itnb 


mlff  mp9  gir  Mßv^  ^,\mc^  4§M  ^  «ff^  im^ifiiikif  * 

Pf «aniiiehej^  Cli^pi«  «er^M^^M  vef#*«f  —  A/kpr  ^  ^J^ 

yewrungfß.  —    Wie  viel  IM94e  yfMt^n  !>Q«lf  yoM 
f^fii  hÄt?    Popl»  iclj  ««'«»(ile  micii  y/ßg  vfj»  ^oi?.lP  iiwir 


4i    i#  *••  .  v.>     "^-t' 


W)  Fragmente,  van  Medidnahath  Ot^  Widnmans 

in  mjlünchen. 

•         .  .  '  '  .       . 

•lo  »Mb  ^nr  balk^wi^t  putra ,  JBich  miMf  #evii#  «»ti 
Ab«  imail4ii4ii0clm  ifeme  halle  ^  «mI  murat  imi<«  jImi 
iriftfMbM  Gfxmie^  w«ii  jcib  vw  jebftr  fAm  V<ohM»t 
^«r  die  Erhüriwir  HixmmK^m  h^t^j^  M%  m  m  atmer 
Jt^Mrreitof  WQ  v.op  den  Specifififl  dte  Rede  tist,  ^vm  aifli 
fpeM(  Atmikh  rr-  „epeci&Qe  piwiide  mmikp mcüte »  pi.ed 
Hm  iMntem  QoelrAn  wßiw^pmtM^  jim  enkrie  ihoeitM 
üiMtingjiDet,  ncqiie  ieMJ/«9Mii«  iemetw  9^  jtiyifraiiif /leeUne 
fleiWA  4ybit09  qeiii  ie  eiraiidesti  iMe  pleeitadiiie,  i^i« 
t0r«et  Mttti«  dtfSniiqtie,  jle  ^beate  eptfoie  «Msiriu» 
iMWQjOBiuiaiB  eonditeie,  ie  ein^oloitiii  »pretflerteüoie», 
ipnofpefttiiM  ^pexker  48it  ide  cumliape  maleriin  aiafps  Je» 


•     ■ 


jtuMo  ßlr  iBtueii  »ehr  pas^n^eq  ^fstiMMl)  *«  It^dttim 
m»  «b^r  f^iw  «llen  j^rfolf ;  bmsfr  ||uK«ir  .Eii|i^i|iiwxff 
von  Eßü  ky4rf(ffidime, 

^fknefHV  bin  ich  pijbpbt  iTj^d»  «Hie  f f|8l<Mijw;^«;D  )M|M<^ 
bMs  ^liwnt  ^cM  «>P  »psUndififb  «104/  «ff 4  <v«9  nirwiW 

«p^l;  MbCK  wir  j»  4m;J<  fl«fb  «#i.e  ffp«(f^ffr  |^«n  vW 
de«  AusMpdief«  iv)d  «j^BliiMis^en  |Br&WX">Pltf»  r'  .«««r 
dem  nebr  ttSB  dem  von  Stdskham  aff|HeK<e|M>i)f9»'9'imfl0i 

M^(  wejkiMw  iipitf««««»  «bv«r  ,4«i4«r  iiwsHr  fw^  md  weh 

K^  4fi^oi|Aii«  ^ruflim  «s|i«4e  w4Mi|  vb(W  WAlW» 
üPd  4#riiMit|acJlp«  iUnonwitatfin  ipit  |$rfplff  ft#M(«^; 

(b«  ^(mmktmieif  fiafe  Ml  fcwe  .A^w^nrfwwr  wMiw» 
«M  «iMb«Pt  ¥««1  üiB|>  M^^i^eß  itimHnmut  in  »wii  fliMw 
jv  iti»i  bw^n  ^«bnt«  litt  vif I  «4  jraff^pciiM  WMclwffr 

^ ,  <irer)^|HM9  Mi>  üf|^9  ^onja^fMtwp}  |Rr«ti4ki«^S|- 

IpiQtpscr  liiebbab^r  w9r»'ifpim»  if¥ipt  Tm%  MispfilNfb 
ffnr  kti^^  T«a  beryArbrii»f;«iii  4i^  M»MmI  «M»  wf  KrWt 
«ml  ]U*t«rAeib  ;r#«»b<iiib«f|  wüfMm  ^\m\m  äkft  t^tm 

ßtmiaß  fi)>V9Mi»H9*i  kii^  K9^  ibw  um  An/-  mi44,^t- 

(fi,  Verd.)  tif  lieb  zo  nehmea ;  seboo  nach  der  Ar^Ati$m 
Oak»  ina— 1>  «r.  iwiedMr  vcxaehailMb  mfttctt^a.  —  JBin 
UMMiMi  ««antOJalnreii  kl«j:t«  ober  VerHiaf  der  Stimme, 
■weleben  irfe  rieh  durdi  ¥er1('ältaii/!:  sclidnt  zugezogen 
m  llfbefi;  dabi^  ^bl?r  P.rjici^.«|i  Jlj^  .4^  |)/^^   ,^$i^  yjfi/r 


BIOBafeh  war 'sie  schon  allbpatfcisch  behandelt,  mit  vier 
AderUlaaen«  vielen  Blate£:elny  nebst  anderm  heterogeneii 
Misch niascb,  ohne  Erfolji^;  als  »Od  zu  mir  kan,  konnte 
ich  sie  nar  verintttelst  eines  Dollmetschers  vernehmen. 
Hepar  9ulph.  verminderte  nur  den  Drack  in  der  Brust, 
ohne  der  Sprache  Laut  TsU  ^eben;  Ich  Itess  sie  nnfl 
tiglich  AnL  crud.  g\.  1.  (6.  Verd.)  nehmen,  und  nach  acht 
Taj^en  konnte  sie  schon  vernehmlich  mit  mir  sprechen, 
vnd  mir  sa^en,  dass  sie  nur  noch  einen  Druck  in  der 
Mitte  der  Luftröhre  empfinde;  dag:e^en  verordnete  ich 
noch  Kali  hydrojodin.  ^rjij  Aq.  destill«  jitj,  dreimifl 
tätlich  einen  Theelöffel  voll  zu  nehmen,  und  nach  abermäl 
acht  Tagten  war  die  Stimmlosi{rkeit  sämmt  be^lcitendeti 
Symptomen,  die' auf  eine  Phthisis  trächealis  deuteten, 
ipanz  verschwunden^ 

3)  Dass  die  Form  und  Hischunfr  der  nemifclien  Arsnei 
oft  unfi^Ieichartige  filTecte  hervorbrin|e:e,  erfuhr  ich  erst 
slinlAnifst  \i^ieden  —  Ein  7fjfihrij;er  Miinn,  mit  Farben- 
ftereitung^  zur  Glasmalerei  beschAftix;t ,  bekam  in  einer 
Oetöbernacht  einen  Anfall  von  sog^enanntem  Ma^en^ 
krampf,  dem  er  vor  mehreren  Jahren  schon  manchmail 
unterworfen  war;  es  befiel  ihn  eiii Schöttelfrost,  werchem 
ein  hefti£;es  Zusammenrafl'en,  Stechen  und  Kneipen  in  der 
ganzen  epigastrischen  Geg^end  folgte,  dabei  hatte  er 
Eckel  und  Brecherlichkeit,  Durst,  die  ganze  Oberbauch- 
gegend  war  gespannt,  und  ein  Klopfeil  und  Poltern 
darin  (Neuralgin  coeliaca?),  zugleich  hatte  er  in  den 
Armeii  und  Fassen  ziehend  r^issende  Schmerzen ;  Puls 
schwach  und  langsam,  der  Leib  seit  S  Tagen  verstopft* 
Ich  gab  ilim  Spir.  Phogphor.  gt.ij  in  S  Unz.  destÜKrtem 
Wasser,*)  davon  8  Mal  täglich  ein  Essloffc»  voll.   Den 


^)  Auch  ich  glaube  mit  Dr.  Gr.,  4aet  et  beoer  uod  kttaels«fliieeer 
wäre,  den  Pbosphoräther  io  Tropfen  mit  Zucker  ku  gebe»;  ftUeiA  ia  der 
Clvil-Prazls  bat  das  seine  Sacbe  mit  den  Tropfen,  besenders  wenn  man 
gerade  nur  einen  nebuien  soll ;  es  wird  gar  Icicbt  die  Dosis  überschritten^ 
was  hier  nicbt  Oboe  Gefahr  ist.  Uebrigens  habe  leb  auch  erst  ohniingsi 


'*  m» 


iUftlfelu^n,  «^d  WM^  mehr  den  afilero  Ti(g  b^ftod  nifffi 
I^iitient  schon  viel  befis^r,  bis  syir  folgeiifienr  Nacht ;  a^er 
•Hcb  Hitternac^l  gins(^  ßs.  schon  wieder  achUnijBer^  un4 
Ztt  den  wiedericekebrten  Sehmeraen  im  Epigastr*  g)^ 
feilte  sieh  gegen  Morgen  öfteres  Erbrechen,  Darst^  die 
Ob^rbauchg^gend  erhiug  oun  aach  die  Berubrong  niebt 
fliebr^.  war  gespannt,  das  Atbpien  wurde  be^gtj  dif 

^  Sternalg^gend . war  s.chiDerah9ft  eiopfindlicb,  auch  auf 
brifl^^  Häftgegenden  erstrec^ta  sieb  das  Wejbgefahli 
jSdh  weiss  war  über  den  ganaian  Körper  aasgfbroebfn^ 

.  and  dfis.  Poltern  und  Bampeln  im .  Baui^h  mit  verhioilff* 
ilem  Abjeimg  a:o«i  BMbongen  war  wiQ  von  Anfang*  leb 
gab  ibm.  nun  ArapiL  nur.  fu9  gr.Jin,4  Unzen  Wa$^f 
mit  e|was  soccps  Liquirit.  nacb  Kofv  (OenJcMfärdigkf ii» 
len,  Bd.lV«),  davon  alle  3  Stunde«  1  Esslöfel  val(  li-il. 
Schon  mich  der  ersten  Ciabe  schlief  Patiant  eipe.  jgptt 
.ülande,  aacb  die  folgende  Nacbt  war  gut^  and  dea^  aüT» 
d^rn  Tag  konnte  er  schon  aasfli^r  Bett  seya.  Ich  Uß§§ 
min  die.  Arapci  nur  aUe  4  ^landen,  nebmen,  und  daa 
Leiden  minderte  sich  von  Tag  zu  Tag,  Pat.k tilgte  ab^ff 
jdass  die  Aranei  ihm  jedesmal  den  Alagen  beschwerfi 
und  es  Ulm. aaf  jedes  Einnehmen  übler  werde;  ich  wollti^ 

4ie^e)be  noch  nicht  ganK.aosiicta^nv  weil  im  Unterleib 
.doch  noch  nicht  alles  ganz  .  richtig .  und  normal  war, 
r^'ertaderte  daher  nur  die  Form,,  and  gab  Argenf.  nilr^ 
^t.  Visarit  Sacch.  Lact.  grJij,  3  Mal  tagljcb  ein  Piilve| 
•au  nebmien ;  4ica  vertrug  er  hier  ohne  Anstaiid  and  obna 
.alle  Ueblichkeit;  nacb  3  Tagen,  in  Summa  Ja.  8  Tagen, 
,^ar  die  ersehnte  Besseroag  eingefretitn.  Sohlte  dec 
iSoccns  muir.  dem^  Slagen  .  nicht  aagesfgt  Jbabailf 
oder  überhaupt  die  fläasige  Form?   Auch  kaltes  Waaaar 


.4i««99it»[^ksivafrtir«  i«WiittQr-h0^4(^aff  Pofismoni^  BpQliFi«isc»iRAinini 
Mc|Imi4«jiiU  d^in.  Nulea  und  schoellalei  Erfolg  gcgebes.  Mm  thut'« 
nicht  Allemal  In  der  Civil-Praxis^  wie  es  in  Spitälern  angeht;  so  ist 
es  auch  mit  der  Auscultation  und  PercuBsion^  besonders  bei  delicatoqk 
Frausiisiaiiiefn.  —  W.    >  - 


119  fritifnintnrifi)  « 

AHi»n  H^hkeht  Mhetiy  liO«k  «Mi'kitf  iMi  nMfMi 
lM¥oflif.  ^ 

4)  DM  R«r.  iH  lle^  äll^&kii;  hdtti.  Z^Kttlljir^  tOf  H*. 
^t  4.f  ÜAift  hü  der  KflWk  de«  JdtfrA«!  4t  Ifl  dtffet^tM 
HAHMMA^lBN^Sfi;,  Wo  Von  4^r  hötn.  Ver#d^itmMefon|t  <lte 

Mtt  l»  D€it%thihüA  jhm  fäH  ^in^lteh  M  Verttisi^ftl« 
enit  aÄ«ll  Mb«  i«li  eM»  Mudftlth  ttUd  «hftlM^  ftfilr 
iiile  ÖkWei  »fiir.  SUtph.  tcH  (•  V«r«0  mit  8M«h.  La«tt#, 
4M'tii;bt  kW  fdiMM  611  ctl^ölifäMieM  fii'breMi^n  d^r  8ff6fi«ft 
mt  iktHMkH  sdil  4  M(ta«teki  li^Möit<l6it|  illid  in  Rai^i 
0Ml^  diM  «i«^««IM  Vöi"  7  Jäli^en  Mi«  d«r  KfitM 
HeAttflftl  Wüi^v  teih^  «teaü^lbe  we/ifjra^iiiirlf  hmte^  dttr^^ 
»MMire^  M«^  Aoteb«f  V^n'Mfcliltimehiiijjr  b«ld  däi^niir 
sfUbml^blM«  mettsßA,  bMt«kend  iM  lie^4ijr>eii,  HhhaltMd^tf, 
«««b/e^t)gel}dM  Selim^äiM  ib  der  f^ntiiA^li  Pr«€ordMfi. 
|«#K^ttd,  #»  M»^  Pät.,  ObWdIil  Vorbei*  ^tfns^  verti^oMd 
4k^  dM  ifobft^  Msobtttd  üftllifli  g^ll^ti  bic;  H^Ufd«)  idlfMel- 
•MeliMdlttlig  ^m  intmjSy  tffld  teitietf  fllidpiitMsdb^n  AriU 
Meh  küWcifideul^j  Hj«r  waif  aUo  WbM  dte  9^  Verd. 
d«^  8eivw#fel^  Afoeb  M  stttfic  i>hiiviVkelld^  bkid  liMIM 
ti^eii^b«  Htr€ftifefi^0ldfii?li ,  üdef  die  19; -^18.  et«^  V^rd. 
•«imrid^ll  UM  MikMitstnEgtat  httvottt^btt^fi  ^  ti^k 
iHei^)k  tkeig^iis  liber  ^  illid  obtie  de^ü W^^ to  IHu^üeii 
ttti  w«lteli4  dilM  iH6  9.  Vtfdv  ntdlit  %tf  stuMc  wm^,  da  Mie 
dö6h  n^ich  iiiiiii«r  ioi  Ber«ii^b  maf6h>lte#  Gi-Adätinn  IM, 
lit^lsd  ieft  beftertiieii,  «ta^s  auch  («h  mlf  Dt.  SkrttWAK^ 
ttild  ikebrfifeii  «AdeM  der  MnittHn/st  bTti^  dato  die  Vtf'- 
kMkifMI^kik  mA  VtiAUMuii^n  der  AMüei^tl  ftetiie 
Polenzirang,  lieine  Krafterhobon^  derselben  sind,  itml 

diiM  di«  Itrftfl  IM  fj^eMtmA  Verlf8ltiit9»  tu  di^f  Materie 
aiihi,  d.  b.  df^  Ki-üft  iäi  ^eiriftii  ä»  die  M/iterte  gebunden. 


*)    Pütienc  Ist  DUO  gestorben  I  —  W. 


«HnI  tMMd  itit«}M*failir  l*irfj(8t  f «rbttMdr,  io  «Ms*  kifM 

te.M%  «bM  MittrM',  niid  ktim  liitM«  4h«»  KrMl  «xU 

tfU#l.    Odiili  llMrft  e1«6  BItfKtrIdtil  oiHfe  6lMy  «4er  «ta» 

MWtiFe  Art  d#r8«lbeii  fthM  tlars,  «der  beriisteiM  u/  ••  ^.^ 

INF^  \m  SabfltiM  ffeMhfedMf  end  ffi^  «icii  seibat  aejmf 

dlWr  k«Mr<te  Btil'ikf^t^in,  Hft^ü,  G^  et«.f  dhM  «reMrisehft 

kMfty  därselbte  jgjaHii  «ntitondett  j;ed«iihl  vreicd^ii?  ^ 

Stf  i«l  Hä  d«nM  dMN  Mt  d<<0  /||f(«i«heri  VerliiltiH'te  d«r<k 

Kelbed  dtrr  Q4ili<iMt  AkcHj     eSid   /cMsMi^r   fiehtvArcf' 

IM^rM  ftA<  ifi«b#  Zieh^MI^,  bfefikt  HtfhWei^te  £tiM«iiiM«ei 

ittpol^;  «M  •tÜ'fceiU^  el^ktfiüdrefr  FMke  blriil|(<t  i;re«<- 

stH-e,-  kerstäi'Md«,  itiifsetseAdd  «Id  «lideM  Wirk«»!;«! 

hik^tit*  dl)  6l«6  W«iii  «}>Mrt  iiehr  «M  et«  TfopfM, 

ttiiii  e)A«  Bbuff^le  dteiiir  «Is  «in  Olat  «»  #.  wi;  Jed«Mi 

köädl^c!^  dabei  Mrhi  bIMs  äaf  m  Misse  ^r  MtotorM^ 

s6Adf»i'h  «atfü  Mbf  die  ¥6M  «iid  MisehüAf  deMelbe»  m^ 

ttüd  eä  käD«  deiuöhii^eddit»!  MrMhi'  bMiMD^atfi  ist  #• 

hucli,   dstts  die  Verivibaiijfeii.  MM   YtfUlMtwagth  der 

Arzneien  wirksnfaier  sind  «i»  iUiref  rrtheft  Maisim;  det 

Merc:  prddp.  |lfei'  se  I^lenkii,  d^  ^levliel  GkiMae,  «hd  m 

'Hb  bestrerh  PM|ial>«te  dei-  «IteM  VhdMAkapdeii  bdbeü 

dies  sifhoh  Üititsf  bewieAeA.    I>i  i«t  aber  *««b  j^am 

äät Arlfiib^  dMs  eiiih  Ai-jitteikdi^^lS  ^«nü  er  «HrksMüt  sey* 

«oü,  -deiü  SSdafttüd«   bM^re«  0^4:anisititi«  baf^isseod, 

V6h  iirtai   i-^teeiiftib«]   s^jm   ttfiitie;    daMt  tfiiM  «iiss«i% 

MiiteWd  ahsei'6  feiAÜMH  N«rVeiifdiitfrii  tritd  EbdijtaAj;«* 

'bM'äftre,  s«  dbSü  84l«Hl>  dur6h  Atü  tmut/a  Poreü  difiii^, 

iükt\\    m    l-etioirbii^tfndfeli   (IfcflSMf    ih    de«    KreislMf 

üuf^eliaiiiiftillB  WeftleA   kSiltt^j    Ab^s  •  Sie  ftAerdiftjts  ib 

Uüi^liidnflli»  V^i^krelifenin^,    tt  l«6|:iiehs(e  VeMflbnMl|r 

ji^bMdii    «/eFd^n;    ilid  m^k   ^»ei||n«t  wCtfdto«   dbsti 

»Ife  IMi  Siiaifd«  isi,    ebt>tfed«^  tailt  d^  Ni^^Veblikidttih 

Mi!H  te  as^ibiüfiM,  ihr«  (IdMIfnHt  do  ««  sa^it  «MU 

]i;«beA  iü  kbnIMb,  Dd^ir  ddäMlbi»^   debi  beliebten  Am- 

iie^iM  ^mtash\  tiltiisafttimmefi  (wie?  weiss  ich  nfehlj, 

ödef  vA\  iti/t'\i*ii^  KritnkhdtspOlftiUiei  «u  ciaef  N««|k. 


truliMliaiii  oder  sn  einer  Tödong^  derselben  steh  m 
^  irerbteden,  oder  endlich  auf  sonst  eine  ein j^ebildete  Art 
den  innormalen  zu  einem  normalen  Zustand  unseres 
Seins  zoräckzufuhren.  —  Wie  das  nbriifens  en  detail 
tu^eh^,  wie  die  Belladonna  Blutdran^  nach  dem 
Kopf  hervorbrinAre  und  Gehirnentzändnnjp  heile,  wie 
^  "  AcmU  Brustleiden,  Brustentzundon/^en  ete.  erre£;e  und 

hebe  etc.  etc.,  das  wollen  wir  zu  erj^rändeu  auf^ebeii, 
and  willi/e:  dem  allbekantiten  HAUJBB'scben  Ausspruch 
'  beistimmen.    Auf  jeden  Fall  bleiben  die  skrupulösesten 

Verreibung^en  9    die    vollkommensten    Auflösunjfen   der 
materiellen   Heilpotenzen    eine    unerlüssliche  Aufj^sbe, 
'  ,ohne  welche  kein  8e/B:en  in  unserer  Kunst  zu  erwarten 

ist.  Ein  Anderes  ist  es  aber  mit  der  Gabe;  dies 
|(ann  nur  die  Erfahrung:,  die  beobaehtendste  Wabrneh- 
munjK,  die  fcenaueste  Schätzung  des  Individuums  be- 
stimmen; üb  man  einen  ganzen  Gran,  weniger  oder  mehr, 
ob  einen  ganzen  Tropfen  oder  mehrere,  oder  ob  ein 
Hundertel,  Taosentel  oder  Alilliontel  etc.  eines  Tropfens 
)  von  der  homöopathisch  passenden  Arznei  nothwendig  und 

^  förderlich  zur  Heilung  einer  Krankheit  seyn  werde,  dies 

.  •  muss  ganz  dem  Ermessen  des  fleissigen  und  gewissenhaft 
ten  Arztes  und  Beobachters  anheim  gestellt  bleiben.  -^ 
5)  Ich  sehe  nicht  ein,  warum  man  die  Krankheit  einen 
Parasiten  nennt  (ein  8chmarozerseyn  im  Leben).  Sie 
jst  eben  ein  abnormes  Wirken  eines  Systems. in  einem 
Subject  gegen  ein  anderes  System,  eines  Organs  gegen 
ein  anderes,  oder  gegen  mehrere  Organe  in  demselben^ 
ein  Entstalten,  ein  Entsetzen  eines  Theils  eines  Systems 
ans  dem  ganzen  reguliren  Lebenssystem,  eine  Gesetz- 
losigkeit in  dem  gesetzlichen  Reiche  des  Organischen, 
und  als  solch  ein  Entstaltetes,  Gesetzloses»  Revolutio- 
näres zieht  die  Krankheit  das  Zerfalleni  das  Zersetzen 
oft  des  ganzen  Lebens  nach  sich*  —  Der  ParasU  aber 
ist  immer  ein  eigenes  fär  sich  bestehendes  Subject,  nicht 
ein  ^{yslem  oder  Organ  eines  SubfectS;   obwohl  es  auf 


Vraymenie.  tl8 

Kosten  d^s  Afolter-LtbeM  IclHt,  und  mehr  uod  weniMr 

■  •'■\.  »«      #  .•  ^^ 

in  dieses  störend  .einwirkt,  wie  die  Eiclienmistel,  der 
Bandwarm.  Ich  Icenne  eine  Krau,  die  in  den  Siebenzi- 
^ern  \%l^  ihrer  Lebtag  sehen  einen  Bandwurm  beher- 
bergt, und  sich  wohl  dabei  befindet;  ja  ihn  sogar  lieb- 
ji;ewonnen  hat!!  — 

6)  Von  den  neuerp  Pathologen  wird  Typhus  ,,ein6 

acute  Dyskrasie''  genannt,  verursacht  durch  ein  eigenes 

*  -    -  .        . 

Krank heitsgift  bei  vorhandener  Adynamie  der  Lebens- 
kraft. —  Aber  nach  dieser  Krankheitsbeschreibung  will 
es  mir  nicht  eingehen,  wie  noch  ein  Typhuskranker  ge- 
heilt werden  könne.  —  Wenn  bei  schneller  Entmischung, 
Entartung  der  Süfte  (acuter  Oyskrasie),  bei  Auflösung 
des  Blutes  noch  eine  Schwächung,  Impotenz  der  Lebens- 
krart %'orlianden,  und  liberdies  noch  .ein  vernichtender 
Keim,  ein  zerstörender  Feind  (das  Krank heilsgift)  zn 
überwältigen  ist,  von  wem  soll  dann  die  Ueberwältigong 
ausgehen?  Die  schwache  und  geschwächte  Lebenskraft 
f«ir  sich  kann  das  nicht;  die  Arznei  für  sich  doch  auch 
nicht:  also  etwa  beide  vereint  mit  einander?  Eiii  Blinder 
soll  den  andern  fähren?  Und  wird  nicht  wenigstens 
gemeiniglich  bei  den  Allöopathen  die  Lebenskraft  selbst 
i^chon  durch  die  dargereichten  Arzneien  etc.  noch  mehr 
geschwächt?  Wo  soll  nun  Hälfe  herkommen?  Und  wie 
kann  nach  dieser  theoretischen  Ansicht,  die  doch  der 
Allöopathie  nun.  grösstentheils   eigenthämlich,  ist,    diu 

*  *  ... 

Heilung  eines  Typhuskranken  zuwege  gebracht  werden? 
Und  wenn  nun  gar  ein  putrider  Zustand  des  Blutes 
eintritt^  wie  da?  Kann  wohl  bei  einem  putriden  Blut 
das  Gehirnleben  noch  einen  Augenblick  existiren? 
Ich  glaube  es  nicht,  habe  auch  in  meinem  langen  Leben 

•    •  •  •  «       * 

einen  solchen  Zustand  bei  eineoi  Kranken  noch  nicht 
beobachtet*  — 

7)  Die  Herren  DD.  Scbrön  und  Schmid  konnten 
sich  vielleicht  in  ihren  physiologisch-pathologischen  An- 
sichten und   Streiten  aber   das  relativ    selbstständige 
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€thtii,j  oie  viU  propri«  iler  O^jj^e  ete,  *)  vehtägin^ 
wenn  «ie  aäf  die  triplicitfiU  -  Theör^  des  berohttt Aa 
Philo-  öod  Theosopheli  f^radz  v.  BaaiS^bb  **)  efn  'i^riigteft 
Ad^eomerk  richten  wdllten»  '^iiitBer'heUägt  sieh  nemlÜEli 
darüber,  dass  aacb  in  der  Physiologie  poch  immer  eine 
/(rosse  Verv^rirranx  herrsche,  weil  in  ilir  Organ  ühd 
Instrument  ^rein  und  das^lbe  f^enomm^n  Avei'den. 
Die  b^auptete  Tripjficitfit  im  Leben  besteht' nemtieh'nWh 
I^m  in  dem  Begriff  des  Princips,  den  OtgänM  Vnd'd^s 
ifulrumentk^  oder  deif  iSeel^^  de8'Nerveii^el8tes~orid'tfes 
Elements«—  ,,Die8e ^riripliciUt/sagt  er,  macbt  sich  be- 
sonders im  nicht  normalen  Leben  kund,  In  welchem  sfe 
sich  jn  Differenz  beendet,  und  wenigstens  ein  AhiB^tk 
9ßur  Zersetzung  sich  merklich  mächt,  z.  B.  im  Somnam- 
bulism  und  hiemit.  verwandten  Umstanden,  js  schon  im 
gemeinen  Traiiinleben  empfindet,  fühlt ^  schaut,  denlt, 
wirkt  der  Mensch  nicht  mehr  mit  den  SensatidnsnerveA, 
Gehirn  eie.  als  Werkzeugen,  sondern  das,  was  im  Em- 
|)finden,  Denken  etc.  Organ  Ist,  iind  was  qiäd  Hörkrüint, 
Sehkraft  etc.  nennt,  und  waf  in  allen  seinen  Potenze^a 
zusammen  man  als  Nervehgeist,  Lebensgeister' begreift, 
macht  sich  ton  jenen  (detiirnn.s.wö  mehr  oder  ininderfos, 
und  das  hiemit  von  seihem^'lnstrument  iibgescliiediiBe 
Organ  lasst  jenes  alsL^ichnam  zu^äck,'d/h.  derfliehkeli 
sieht,  hört,  denkt  zwar  noch  niit  denselbc^n  Orgabin 
.*  (als  Gehiüfen  und  Gesellen  des  P'rinciplebens  —  qiäa  tita 
.  90cietas  ^«/),  aber  nicht  metir  mit  densiDlb^n  Werkzi^tfgl^n, 
somit  freilich  nach  andern  Öeselfzen,.Mnd  ieineVVereiheir-- 
leiung  des  Organs  mit  dem'\i^erlc'zeiig  (wie  selbe  'der 
crass/l^aterialismns  statuirt)  ist  hW'  g^nz^  bniA&gli<fch«<^ 
So  kann  also  das  Gehirn,  wenn  jsfich'der  IS^eirven^dist 
von  ihm  ^losmacht,  zum  btoss^nlbstrumeht  w^fdeli,'iiti« 
besflia<let  des  Denkorgans;   das  Auge  Tm^i^^ntii^e '^st 

•)  Vid.  Hyg.  U,  Bd.,^4.  Heft/  .         .  '         W. 

^>  D^r  inoreenl^yi^^che  und  aliendijindischo  Kaiholic&soitts  et«. 
Stuttfiari  bei  Köbier  1811. 


^iMtiHNMit,  i|iihe8fl)^det.4er,£k;lif(ri|ft,Qjter  dfia  fiebor*- 

ieftK;irtiis^Il«v9,  ^Li^ngeBySifkdimifm^J^t^r  W^lin  diu 
{|MietiMtiaGbeii  Nerven^us  Jf^r^r  lisolirnp^  iref.en ,  phi^ 
4t88iilafl:Giiip(fiiiil«iiK9^.  oder  ^vitale  ,Org.an  verlpreti  j^ehf, 

8)  Dr.  NoAfK;«Qd  Mejd.-Ilftth  Taivks  bescheqkl^p  uns 
.«ctierUieh  mtifmfm  yßmdtmche  der  homöopath.  At^ 
^neknilleHehffe  >in  IMhnugen;  .  dißß  ist  aber  4oc.b  Jm 
GriiiMie.«iicbl8<#aiieces  als  ;ein  ßifipliff^(ßr(^9  $f4^R'!iff^g 
BanMudi^M^&K  iVfa^iJ^r  \Yjort,dfr^zweite;i^^Q0f^ 
desselben  nach/cedroekt;  zwar  mit  neu^o  Zn^fkizen^ 
ihmhs  mw9t4i»r',9itifn  Sciif4f}  ib!ei^t..§Ms..der  Teclin^k^der 
neueNii  yf^SiMher  für  iKqs,  a,ltere  Hofnöopul^i^ii  4in^d,eh^- 
inäüge  AUofM^bw  ^«(M(a8,x(^9;fi(!^i>^fQüäsj;g:es  ifpr 

Ne^|)hyt«n  ;der<«i»eciApcMi>  H^llm^ode  n^^  dU 

'  bveb  «aliendiftiss^  «Dipen  ^ (f;ii>  |j(p|»ßD .,  9jr^d  Werlb  b^bfp ; 

idi  fdr  fnejnen  :Tb^il^<4^er,Ciuid  vieryejqlit^iDU.m^  pofh 

viele  Anderfe)  wünschte  ^c^mnal,  lieber,  ein   coarctirtft 

BwmdbtiJch.MwXMs^i   UfSfn  ,^vk  seb^o,  ^di|8  nar  die 

eharaktedflisfib«!!  ^ « pMbo/g^ppiiiQpif eben ,  ^yiqptpipe   der 

:A4»iiei  wjrimpgpfff})Q«tiHeMe,«itte  jScbil|(erpp^  des  Wes^pt« 

Ucben  eines  ujaden^Uoiliiiittels«     D^i^h;  dass   fiin  je^er 

tArzndk&r|ier4eineeigeDe;WirkQnj;ssphiire  babea  n^os^e) 

ist  so  gewiss^  WQ  4118%  ^in  Jec^r  ^l^^n^h  ^s^fpe  eiiSf^e 

jWaiiie iaur^aeya /bat.  —  .^Gi^sci^Abe  dies,  so .wiire  freilieb 

adlieh  ^ei  /D^ewoanan,  and.  die  ;tfinaeiid  npd  tf|i|ffnd 

»Arwieisjioipl9me»fväfdei|:leiebt.  iiuf  I^PUT^  baiidert  rf^^^i« 

/«irt  iwerdfto  ;fcdAnen*    Euqe  vpr^äj^üiche  ^öeksieht^^j/lre 

dabei  za  nebmaa^aaf  >J.;J...Scm(];i'i$a^8  J.dee*)  von j^eQ 

:  Reiaetioastiodee  orgmikeben,,phjf»io(q(fi^en  Syinptpnien, 

mid  dtn.  paiAolagiiehm  oder^.  ejja^ntUefieD  .Arzneisyipp- 

tomen.  Aber  freilieb  bic  opus,  bic  laborll—  Docb  mpaa 

es  Qoeb  dabin  kommen*    Wann?  Dii  norintÜ  — 

0)  B^i  l^orcblesun^  der  physiologüchen ,  im  ganzen 
sebr  /(iit  verfassten  Bruchiiücke  des  Hrn.  Dr.  A.  Koch 

w, 

8. 
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ÜB  Widfimanth^  Fra^menie. 

im  IS.  Bd.  3/  Hefte  der  Hy^ea ,  wie  bei  Durehlefliiiiijr 
frSherer  Physioloj^ieen ,  stieiceii  in  mir  wieder  allerlwinl 
Fragen  auf,  die  mir  aber  noch  Iceine  Physiolof^ie  lösen 
konnte;  a&.  B.,  wenn  das  Ür^eseto  des  Lebens  in  der 
,  Unendlichkeil  von  Anziehung  de$  Aehn&ehen  ^afur 
Aehnächkeil  u.  s.f«  besteht^  wie  kommt  es,  dass  daa 
Waclisthum  der  Organismen  zur  betlimmlen  VoUendung 
Kelan/3:t?  —  Warum  tritt  ein  StillsUod  ein,  wihreod 
doch  die  Ernährung  fortdauert?  —  Warnm  kommt  das 
Einsein wesen  zur  höchsten  Potenz  bei  der  Uneadliebkeit 
des  Lebens? 

Wenn  die  Zeugung  das  Wacbsthom  aufhören  macht, 
weil  mit  dieser  ein  grosser  Kraft-  ond  Sifte- Auf  wand 
verbunden  ist,  warum  wachsen  die  höheren  tbierisehen 
Organismen  nicht  fort,  die  nicht  zeugen,  keinen  Kriift- 
und  Säfte*  Aufwand  machen?  —  Was  hat  di^n  Zu-vek 
des  Daseins  der  Organismen  bestimint?  Ihnen  eine  Err 
failung  desselben  geheissen?  — 

Warum  werden  bei  der  Unendlichkeit  des  Urgesetzea 
die  Bande  zwischen  Ganzen  und  Einzelnen  locker^  dia 
Anziehung  des  .Aehnlichen  zur  Aehnlichkeit  za  einer 
'  bestimmten  Zeit  vermindert,  und  hört  ganz  auf  bei  fort- 
bestehender Ernfihrung  und  Ansstossen  desUaAbnliehM? 
Ueberhaupt,  warum  9Hrbt  der  Metuehf  -^ 

Diese  Fragen  bat  mir  nnch  kein  Physiolog  als  blauer 
Physiolog  gentigend  beantwortet  .—  Ab  ich  cimnal 
einen  tief  philosophischen  und  physiologisefien  Denker 
damit  in  die  Enge  trieb,  fertigte  er  nucir  mit  der  Aat«- 
worc  ab:  |,Der  Tod  ist  eine  Macbt/^  -— 

Doch  ich  bescheide  mich  gerne  mit  dem  altcn-Spfiichc: 
Ein  Narr  kann  tOMal  mehr  fragen  als  ein jCrMcfifidler 
beantworten.  .  .  , 


I 
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S^  Beiträge  zur  Heilwirkung  des  Arsenika^   van 
Dr.  Fr.  Segin,  prakt  Arzte  in  Heidelberg. 

Der  Araemk  ist  als  Heilmittel  weniger  benutzt,  als 
er  es  veriiienty  weil  man  sieh  einerseits  vor  den  zu 
heftigen  Wirknn{:en  desselben  fürchtet  und  nndererseitr 
dnreb  vorgefasste  Meinang  abgebalten  wird,  ihn  in 
gehörig  kleiner  Gabe  anzuwenden«  Beim  Gebrauche 
dieser  ist  er  njeht  blos  ein  unscbidliches ,  sondern  of( 
anch  ein  höchst  wirksames,  in  manchen  Fällen  ein  wirk«- 
lieli  nncntbehrlicbes  Heilmittel,  wie  auch  nachfolgende 
Bfabaeht^agefi  lehren*  :^ 

1}  Oeeiehtätrebe.  Fran  &,  66  Jahre  alt,  von  choleri- 
schem Temperamente  sad  kräftigem,  mehr  mSnnlicIiem 
Körperbaa ,  ittt  seit  langer  Zeit  an  asthmatischen  Be« 
*8eb werden  und  Hämorrhoiden ;  auch  hatte  sich  seit  einle- 
gen Jahren  bei  ihr  ein  Krebs  am  linken  Nasenflägel 
ausgebildet,  ohne  dasa  dabei  das  übrige  Leiden  abnahm* 
Dto  fcrebshafte  Entartung  erschien  zuerst  als  eine  war- 
neaartJge.  Wneberang,  welche  eine  ungleiche,  rissige 
Oberfläriie  hatte^  an  der  eine  zähe,  klebrige  Flüssigkeit 
abgesondert  wurde,  die,  austrocknend,  braune  Borken 
bildete,  welche  von  Zeit  za  Zeit  sich  lösten  und  sodann 
bald  wieder  nofs  Neue  entstanden.  Gegen  diese  Ent« 
artnng  lyprden  verschiedene  innere  und  äussere  Mittel 
angewendet.  Namentlich  hattp  ein  alter  erfahrener  Arzt 
schon  im  Anfange  der  Entstehung  den  Arsenik  in  Form 
lies  BiXLAiuND'schen  Mittels  applicirt,  was  zwar  eine 
Zerstörung  der  Entartung  bewirkte,  wornach  aber  die- 
selbe bald*  wieder  astt  wuchern  begann  und  nach  und 
nach  einen  bedeutenden  Umfang  erreichte.  Unter,  dieaen 
Verhältnissen  wurde  ein  anderer  Arzt  von  Ruf  zu  Rathe 
gcjEogen ,  der  jedoch  bei  ^  dem  grossen  Umfange  der 
Entartung)  die  sich  schon  dem  Innern  Aogenv^inkel 
näherte  I    von    dem   Arsenik   keinen   Gebrauch   tnehr 


machte,  sondern  die  Patieniin,  Avohl  in  Rucksicht  anf 
ilii^  Hftoioi'rhöTdllldd^n,  den  tihiiovfi  ttinken  Heia»:  iS» 
wurde  darch  den  anfiaU^ndeii  Gebrauch  cResesWaiiers, 
von  dem  sie  im  Gänsen  26  Krn^e  trank,  in  hohem  Grade 
entkräftet,  so  dass  sie  sich  kaum  ausser  Bell  erlifi^lren 
könnte,  ohne  dass  von  dieser  an/sfreifenden  Cür'ii'^nif 
eine  Jäeil Wirkung  sich  hätte  waHtnehmen  lasseh';  e# 
nahm  im'Ge^entheif  die  Entarturijo:  nur  noch  anf  Umfah!]^ 
%u.  Die  Kranke ,  weictie  sicti  nun  nieiner  Behartdfinr^ 
iii vertraute^  verlang'tiB  vorerst  nur  di^  Bescfiti^tfnj»^' d^i* 
dforch  den  lH(issbrauch  des  Kissfri/cei'  Wass^rsr  dhtsikH^ 
aeheif  gastrischen  und' sohistT^en  ftesch Wc^rdeit ,  9t  ititf 
der  sie  belästigenden  Been;2:un^  lind  än/s^str/s^ertdetl  ICf-^ 
Bticknnfrsanfälle,  indem  i^ie  auf  d^d  tfeilimg:  dfei*  fintAr- 
img  halb  und'  Hi&lb  vef^Jchlet^« 

ich  /and  bei  genauer  Ürifei^^uifhnn/A^  dei"  Rraititetf  tdH< 
zu^Iich  folgeacfe  Ersch^imih^eA:  ftitterer  Gt^cKaiaii^k'v 
Appetitlosigkeit,  selbst  Wid^rvViUe  Voi'  ^6isefr,  EU«-' 
Handlichkeit  der  xMageti^'e^^i^d',  ^i^rstopfdn;^  tti^  Mfl»* 
hungabescb werden ,  öffers  Ange(Hebcnei'*LierBr,^^db^ 
ßesichtsfarbe,  dunkelbraunei^  Urin,  ifbCk^Aer*  Htfsrti^ri 
nnd  Athembewegung,  so  dass  l^a<ieht!ii'  nur  bd  eth'ttb^eM^ 
Lage  der  Brust  ruhen  konnte,  t^ruhe^  hatte  d!«KNi»k# 
starke  HäiQorrhöif^äiknöten ,  welche  ojiei^rt  wi/r'd^^rt; 
wornach  späteih  dicht,  Äthembeehgun^  und  Atig^neitf'^ 
^ändong  mii  hefiigeh  Stirhschmerzeh  sich  i^Msfeffte)!. 
IVachdem  das  letzte  Üebei  verschwund^rr  wal^,  lieganil 
die  Entartung  an  der  Nase.  Diese  besteht  ih  <rf6et 
blumenkohlartigeh  Wucherung,  welche  d^n  ganzMi  Hnkett 
jWasenflugel  einnimmt^  bi»  gegen  das  fintfere  Äiig^hlied 
und  in  die  Nähe  des  innern  Augebwibkels  reitffit,  fibel- 
einen .Theil  der  Wange  sich  erstreckt  Ittid  deli  tant^M 
jkand  des  Kasenftugels  zum  TheÜ  iierstört  hat.  Ihr 
barehmesser  beträgt  über  einen  ZbW  üfad  Ihre  Obei'lläct»« 
j8t  mit  einer  dicken,  braunen  Itorke  hedetkt,  unter  der 
balii  mehr  eine  blutige,   bald  Uieht  iiinö  \fmf*iümtM, 
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desSchorfSy  waa  vtfn  Zei^  sa  2mt.  fl^eMhi^bt^ 
4ie  wan^enartige  WucheraoiE)  welche  eine 
sianliche  Festigkeit  liat,  dufeh  tiefß  ISinscbnitte  in 
Mehrere  grossere  end  kleinere  Lappen  getbeHt,  Die 
fiklwierzen,  welche  an  der  Stelle  empfunden  werden, 
«ad  aleehend,  bohrend  and,  wenn  die  Kruste  s^r  zu- 
Henonaien  hat,  spannend. 

Bm  Behandlung  der  Kranken   war  es  meine  erste 
Serge,  die  Störung  der  Verdanungsorgane  zü  beseitigen 
«id  die  Athembeengn^g  zu  mindern  9   was  ich  durch 
Anwendung  de^   Brechweinsteins    erreichte*     GÜerauf 
BeoB  ich  die  Patientin  den  Ar/senik  %u  V«  Tropfen  der 
ÜABifiifAKSi'sehen  Auiösnng  täglich  des  Uorgens  und 
Abends  nehmen,  was  die  Wirkung  liatte,    liass  die 
«sthoMitiBehen  Besehwerden  noch  mehr  sich  minderten, 
ohne  aber  auf  das  ertUehe  Leiden  im  Gesichte  von  Gin- 
Inse  zu  seyn.    Von  awhr  Nnlaen  war  der  äosserliche 
€tebraiieh  den  Arseniks  in  der  Art,  iMssich  Cnnf  Tropfen 
dier  genannten  Anlöeung  mit  üonig  und  Alebl  zu  einem 
Brei  anrührte  und  diesbn  auf  die'  Entartung  auftrug, 
naehdeui  ich  die  Borke  durch  einen  Breiaufschlag  aus 
LeinsMieB  erweicht  und  entfernt  hatte,  wobei  ich  aber 
•He  drei  bis  vier  Tage  eine  Gabe  von  f dnf  Tropfen  der« 
Mlben  Solution  innerlich  nehmen  liess*    Die  war:(enar- 
fige  Wuehernng  nahm  an  Härte  und  firbabeobeit  ab« 
die  Oberfliehe  der  fintarti^g  bekam  ein  reineres  und 
friaeherea  Anaehen,   auch  empfand  Patientin  weniger 
SehoMTzen  an  der  Stelle.  Trotz  dem,  dass  disr  Arsenik 
in  dieaec  Art  drei  Mopyte   lang  angewendet   wurde, 
keimte  dennoch  die  Entartung  nicht  zur  völligen  Heilung 
gebraelU  worden.    Hatte  eie  auch  an  Erhabenheit  und 
Hirte  abgenommen^  so  schien  sie  doch  eher  etwas  um 
aieh  zn  greifen  nnd  wurde  zuletzt  i^chmerzhafter/  weaa- 
lialb  aafeh  die  Kranke  den  gekannten  Brei  aus  Arsenik) 
Mehl  rad  Ho«fg  nkht  mehr  recht  ertragen  konnte.  Sie 
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w<fBHhte  dalier  Woltekraiit  cLyeo|iiMi  raropaüm)  «i-^ 
wenden  Ku  dSrfeii,  welches  sie  von  einem  Befcsnirteii 
ftu  diesem  Zweek  erhielt  W&hrend  der  Anwiendnnie 
dieses  Kraates  innerhalb  drei  Wochen  nahm  aber  dia 
Wucherung  wieder,  sehr  ciberl>iind  und  wurde  Aosserat 
schtnerzhafl ,  so  dass  das  Uebel  scbHmmer  war,  «te  im 
Anfan/i^e  meiner  Behandlung.  Ich  Jiess  das  Kraat  est- 
fernen,  die  entartete  Stelle  reinigen  und  bennlata  mm 
%wc  Minderung  der  Reizunjc  Conium  maculatnm  in  4xst 
Art,  dass  ich  einiice  Tropfen  der  starken  TiHct^r  mit 
Honif:  gemischt  auflegte.  Hierauf  nahm  zwnr  die  Haft^ 
tigkeit  der  Schmerzen  ab,  sonst  war  abter  kejnc  Ves'» 
Änderung  wahrzunehmen.  Nun  sebritt  ich  wieder  aMi 
Gebrauch  des  Arseniks,  von  dem  ich  einen  Oran  ntt 
200  Gran  Uilehzucker  verrieh.  Zum  jedesmaUgea  Vef;- 
band  worde  1  Scrnpel  dieser  Verreibung  mit  etwms 
Wasser  zur  Pauste  gemacht  und  mit  einem  Haarpiasel 
so  aufgetragen,  dass  aadureh  die  ganze  Fliebe  und  die 
einzelnen  Vertiefungen  und  Risse  bedeckt  wurden;:-^ 
Hierauf  erfolgte  anfangs  etwas  Sdunerz,  der  ejni/ips 
Stunden  anhielt.  Am  folgenden  Tag  war  der  TeUg 
trocken  und  auf  der  Wucherung  fest  anhiag^end,.  ae 
dass  er  nicht  entfernt  werden  konnte.  Am.  dritteo  Ta|: 
aber  liess  er  sich  leicht  mit  Wasser  loswaschen,,  wabii 
sich  die  oberste  Schichte  der  Entartung,  mit  laste,  W4> 
dann  eine  frische  Fliehe  von  reinerem  Ansehen  zur^ek 
blieb,  die  aber  noch  den  gleichen  Charakter  der.EAl» 
artofig  hatte.  Von  nun  an  wiederholte  ich  das  Aaltea»- 
gen  der  Paste  immer  am  dritten  Tage,  wehet  icb  dte^ 
selbe  besonders  da  reichlich  applicirte,  wo  die  fiUitaf tnng 
noch  am  stärksten  war,  während  ich  an  den  Stellen,  wo 
nie  minder  stark  war,  weniger  reichlich  aufstrich^  md 
da,  wo  sie  ganz  entfernt  war,  nichts  mehr  auflegte» 
Das  Ganze  wurde  jedes  JUal  mit  Honig,  den  ich  auf 
Charpie  strich,  bedeckt.-  Bei  diesem  Verfahrea  hatte  ich 
die  Freude  zn  sehen,  wie  die  Entgrliuig  imiaer  mehr 


«nd  mtlir  abnaboi  und  die  Heihiii^  von  Rande  aus  tf6 
erlabe  9  das«  ahne  sehr  Anffillenddi  Sabstanzverlaii 
mit  Ananabme  einea#  kleinen  Theila  des  Natienflijsrels^ 
die  entartete  Stelle  immer  kleiner  nhd  kleiner  wurde, 
aa  daaa  der  Thal,  wo  die  Entartori;^  frfiher  «a^s,  nach 
einer  Anwendanj>r  des  Arseniks  von  drei  Moiiatin  mit' 
vallkonmen  dfeaunder  Hant  bedeckt  erschien,  tinter  der 
lieine  Verhdrtnnjr  mehr  sich  bemerken  liess.  Bis  jetsti 
blieb  die  Heilan/BT  vollkommen,  auch  fahlt  sich  Frao  B« 
\%n  den  astkmatisehen  und  sonsli/^en  Beschwerden^ 
welche  sie  friber  bektoli/cten,  so  xiemKch  frei. 

Dieser  fall  wird  wohl  jedem  bnbefan^enen  Arxte  ala 
-efff  »iebt  ontviehlijter  Beitragt  zni^  Beantwortiin^  der 
ffraj^e;  „AufweleheWeise  wirkt  der  Arsenik  serstSrend 
anf  krebabafte  Bntartanf^en  f"^  gelten«  Jedenfalls  khrt 
er,  dass  hier  von  einer  ebemisehen  ZerstSrnni;  der  or«- 
Itaniseften  Masse  ^  nicM  die  Rede  seyn  kann  j  denn  ea 
^warde  jedesmal  nur  Vi«  Cran  weisser  Arsenik  anfrewen- 
det,  80  dass  die  Geaammtmenjre  dte  auf  diese  Weise 
"verbraoebtea  Arseniks  drei  Gran  betrog. 

t)  Trockner  Brand  der  Näfeigtteder  beider  Hände. 
J^ongfran'K.y  ein  Midehen  von  91  Jahren,  gross,  sebfainN, 
war  nie  bedHffead' krank,  fihrt  awar  a<la  Näherin  ein 
'aitzendes'  aber  «[eregeltea  Leben,  und  hat  nicht  Mit 
^Nahrungssorgen  an  kimpfen*  Seit  neun  Jahren  leiddt 
nie,  naebdeai;  sie  vorher  einige  Zeit  durch  ein  unange^ 
nehmea  Ziehen  in  den  Araien  belisiigt  wurde  ^  im 
fiiebmenien  in  den  Nageigliedern  der  Finger,  die  be^ 
sondere  im  Winter  ond  wenn  die  Kranke  in  die  kälte 
kommt,  lästig  aind,  selbst  Ohnmaehtsan Wandlungen  aar 
Folge  haben,  und  wobei  die  Nagelglieder  einschrumpfen. 
Oa  ihr  dieses  Uebel  von  Anfang  an  nicht  hios  sehr 
lästig^  sondern  auch  in  ihrer  Arbeit  hinderlich  war,  ao- 
20g  sie  schon  beim  Beginn  desselben  einen  Arat  zu 
Rath,  «nd  hoffte  später  vop  der  Anordnung  eine»  be^ 
f  Ahmteil  Woadaratea,  die  in  der  fimpfehlang  von  laaan 


Mdera  aUl  HasdeiMeie.  luid  ia  der  AUuiMang.  ivasccar 
Reize  bestMiden,  Hälfe,  weikdicaolben  ilir  aogseiililiQklicIi 
EHetcbleraag  versehafften»    Der  liofcere  fiehniMh  der 
Bader  bracht»  jedoch  keinen  wesentlichen  Natsea,  ea 
Mabm  im  Ge/gentheii  daa  Uebel^  nach  ond  nach  m  sui, 
daasi  natlentln  ffirchtcle ,  die  Na^elgHeder.  aiaaitlicher 
Rjnj^ern  za  verlieren,  am  so  mehr  als  am.  Zei|cecfia|i^ 
der  rechten  Hand  hierzn  nicht  viel  fehlte»  Unier  diesen 
UferMItniRsen  öbernahm  ich  die  Bebandjunj?.  leb  konnte 
bei  der  genauesten  Uniersadinn^  weder  ein.AI||f;emeiiir 
leiden,  noch  eine  bestimmte  VecaalaKnUff:  des  Ikbela 
eußkennen,   wenn,  nicht   bierifer  ein  Ma  zam  zwoMteii. 
Lebensjahr  andauernder  Ausschlag  im  Oesicbl  zu  rc«hMtt 
ist,  der  vorzugltoh  die  Nase  einnahm,  über  diossen  iüjatar 
sich  aber  nichts  weiten  ermitteln  lieaa,  afci  ikas  er  mit 
einem  nicht  v6i]ig  ausgebildeten  Sccophelleiiten  zusiMar 
men  hing«    Auch  mass  noch  b^m^rkl;  weiden,  dMS.  dfp 
Kranke   in   ihrem   16len  Lehen^^lir   ItaferjU  ^eü  mit 
ihren  mtt  Kr&tze  hehaj^ten  flbsftdiwlalera  und  EiVßm 
in  einiger  Berührung  wac,   ohne  daas  aie  von  diesem 
Aussctilags  ergriffen  w^de.  —  Oaa  MHcn  den  Finger 
besteilt,  wie  ich  bei  sthecer  Hesiehligong.fiivid)  i^itii 
dass  simmtliche  Nagelgüsdei^  beider  lUbide  kaU,  blaor 
reth,   in  bedeutendem  Grade   ei«ges|^riim|ift  Mil  di^ 
Bügel  dadnrch  kralteimrtig  eiftgebogen  sMui^  Uo^ec  den 
ÜJigeia  an  der  Mpitza  ejeiger  ifisger,  besonder/»  der 
Beige-  und  Mittelfinger  findet  sieh  ein  IncaanerJSfibari) 
der  aitf  eüieia  schmershaften  Grunde  ai|Bt  and  ont  eifteiii 
rotfaen  schmerzhaftem  Saume  nmgeliea  ist    Nisht  Uos 
die  Nigel  sind  durch  das  Einsinkepi  der  Kagelgüeder 
krallenartig  öbergebogen,  sondern  auch  däe  sehr  yerr 
kfimmerten  Nagelglieder  bei  der  Spannung«  der  Sehnen 
der  nexoren  sehr  nach  innen  gezogen« 
'  IM  reichte  gegen  dieses  Lf^en  zuerst  Silicea  jund 
«war  anfangs  in  der  ftoften,  sfriUe^  in  der  dciUep^Yci^ 
4tmmmg^  idls  «w«i  his  vier  l'age  «n  sinem^Wropfc»)  und 


H^sstfMfdimdiFr' Tön  Wasser,  ibj  lofelohM  j^ftimi^ 
Quarts  abgeieseUf  w«r,  mlMne*^    Mm  diMSf  »mA^  a^Nl 
Wochen  keine  Veranitoningt  bevrirMe^atb  ich  ArMni^. 
in. der  ersten  Verdnnmmg,   »Ue' drei  TUf^ct  a^  einein« 
Tropfen^   and  liess  %n  ^tit^r  Kell  auf  dje  kraiikf^!^ 
Theile  UeberschlUge  machen  aas  eioei»  MiscKnnj;  von  5 
Tropfen  ArsenifclöAon^  und  S  Un%en  wfisseri/rem  Wein^ 
^eisf.    Da  der  vierKehntao^i^e  Gebrauch  des  Arseniks 
nur  die  Wirkung:  hatte,  dass  sieh  etwas  mehr  Röthe 
uro  die  Brandschorfe  zeigte ,    die   Fin/g:erspilzen  auch 
e^mpfindlfeher  irarden»,  se  setzt«  idi  diie  IMittol^  «tnigi^ 

28<Ht  isos,  sariii  aberk«iimllWlwNftiWff  W^  ^^^^^ 

reichte  ich  in  eioeqr  Zeitraomoi  von  dm  AlQnatfii  in 

linderen  Zwischenränroen    drei   Gaben   Suiphar,   eine 
Jede  za  efiseai  Ypopftü  tferTiftetair)  aii4  einß  Qfillft  ^aivyn^ 
zu  einete  Tropfen  der  driüefi  VerdüiDonir^    Wälvr<til4 
dfeser  Zeit  wurden  sivei  dar  Finger  viel  slsirlii^r  ^iiii 
griffen,  einer  dagegen  ne^tiBr  sieh  zur  Hftiliing«  w^ 
aber  von  k orzer  Daoer  war.  Ich  nah»  niiO)  üif^fc^iairiiijf 
nreine  Zuflucht  zum  Arsenik,  oad  liesa  y^m  ^^l  IAh 
icftuog^  aus  iO*  Tropfen  der  ersten  V«r4tiBeiing  «¥id  cm^^ 
¥nze  Wasser  tägliidi  des  MargoM  V«  Tb«ekMM  tM 
ttehmeii.    Hierauf  erMgte  eine  sobAe  Bea9ie«vnj^».  d##i 
sieh  die  Kranke  erst  mwii  vier  Menalea  wmder  fm  mJC. 
einsteirte.     Nun   fand   iob  £e  Schorfe  gnoMteoMM^If 
lAgefalten,  die  Spitaee«  der  Finger  nicht  mehr  goH^Hiet, 
die  NageIgKeder  nicht  mehr  so  schmershan,  dagegAO 
hoch  kalt  and  UAuKcb^    Mit  dem  Asseoik  wurde  bei 
dieser  Besserang-forlgefahren ,  so*  dass  Palienltii  eile 
8  Tage  nun  V«  Tropfen  der  li.  Vevd-  «nbisH.  £a  sebrilt 
die  Heilung  so  fort^  itass  weiter  kein  Uoilmitid  mtbr  iiOthig 
war«    Vier  Monate  nach  der  letzten  Gabe  Arsepifc  eab 
Ich  die  Kranke:  wieder,  fand  nicht  blos  die  fittuidsehorfe 
entfernt^  sondeifn  auch  die  Rftthe  der  Ftngei;8|iitaen  und 
die  blüoticbe  Virbeag  der  NegefgUeder  versebwinide». 
OieselbM  tetten  lhi<e  nomale  Tcnpefaler  mA  wasea, 


öliDerachtet  des  kilten  Wettern,  xWlg  sehnerBlM* 
Die  Defornillt  der  Nafel jjlieder  war  natflrlieh  febliebeiH 
aie  nahm  jedoch  ntebt  zn  and  war  anch  bei  der  Arbeit, 
dem  NAhen,  niebt  besonders  binderlieb ,  da  die  Pat.  die 
Nadel  auf  besondere  Weise  ^ebraoehea  lernte. 

CFortaelsQBg  folgt.) 


4J  2iur  Kstor.  Begründung  des  hmnmtp*  Ueil^ 
principes.  Briefliche  MiifheUung  van  Dr.  Med.. 
HaLECZEK  zu  Kladrau  in  Böhmen. 

Gewiss  ist  es  interessant  naebsoforschen,  in  weJeher 
Weise  das  boni«  Heilprincip  Von  den  Alten  sT^ahnt,  wenn 
aaeb  nicht  in  Worte  ffefasst  wurde*  Das  Prinap  ist 
so  alt  als  die  Welt,  und  ilter  denn  die  Medicin  als 
Wissenschaft,  tief  in  der  Nator  der  Dinge  begrändet 
und  darum  unvergänglich« 

In  Nachfolgendem  gebe  ich  ssn  dem  bereits  bekannten 
nnd  sonst  gesammelten  Material  einen  kleinen  ßeitrair 
aus  ,,D.  Johannfs  Schrödsbi  treflich.  versehener  medi- 
ciniseh  -  chymischer  höchst  kostbahrer  Artsi^ney-SchatSi 
eröffnet  von  Kosghwitz,  Nürnberg  1698.*^  — 

Wenn  sich  die  Gegner  des  homöop.  Principe  bis  jetxt 
öfter  daran  stiessen ,  dass  so  viele  Theorien  desselben 
erschienen,  so  braueben  sie  das  ferner  nicht  mehr  au 
thnn,  wenn  sie  nur  einsehen  wollen,  dass  die  Sache 
selbst  hietarieeh  begründet  ist,  welches  nicht  %u  seyii 
ihr  öfters,  aber  niit  eben  so  grossem  Unrecht,  i&um  Vor- 
wurfe gemacht  wurde. 

Deber  Agnus  castus  (pag.  855) .  lesen  wir  Folgendes: 
f^Er  tauget  (auch)  au  den  Krankheiten  des  Gebnrts- 
gliedes  der  Weiber,  wenn  man  drein  aitaet  und  badet 
Die  venerische  Begierde  und  Saamen  vermindert  er. 


Bepründ..4eM  kam.  HeUprine.  t^ 

^iBdeiB  er  nemlich  den  Veneris-ZMiier  sertheilet  oad 
austrocknet;  nicht  aber  durch  ein  ginfsiiehtB  Wtertren^ 
das»  er  einen  gtir  onxeschickl  machet.  Üahero  findet 
man  eUiehe^  sa/s:el  Smw  Pauu  L  c*  >  188,  die  durch 
'den  Gebrauch  da  KeuicManu  enl  %ur  venerischen 
Begierde  angereizt  werden ^  nicht  änderst^  als  wie  die 
Lanji^samen  durch  den  Gebrauch  des  weissen  S,enlfs  za 
der;B:ieichen  Arbeit  munter  werden ;  doch  tauget 
nur  denen,  deren  Geburteglieder  natürMehe 
und  Trägheit  dee  gant%en  Leibee  hervorblickt;  denen 
aber^  die  cholerischer  Constitution  seyn,  ist  das  Keuschlan 
schidlich)  weil  es  selbe  des  Venus -Zunders  beraubt/^ 

Die  hier  deutlich  ausgesprochene  Heilwirkung,  so  iviie 
die  Indication  entspricht  genau  dem  Principe  der  Ho« 
moopathie.  Es  ist  dieses  um  so  mei'k würdiger,  als  die 
allbekannten  reinen  Arzueiwjrkungen  des  Agnus  castos 
auch  hier  angegeben  und  au  der  Heilwirkung  in  eine 
so  bedcntungsvolle  Bea^iebung  gebracht  worden  sind« 
(Siehe  auch  Millefolium  und  Opium.) 

Cannabis.  (pag.  909  u.  910«)  „Der  Saamen  vermindert 
den  Geburtssamen  (wenn  man  ihn  oft  gebraucht) ,  hin- 
gegen die  Perser  nehmen  diesen  Saamen  %vie  auch  die 
Blatter  unter  den  Namefi  Bengt  ein,  die  Venerem  dadurch 
IM  erwecken;  es  stillet  ferner  die  Gonorrhoeam,  tauget 
vor  den  Husten  und  Geelsucht.  Die  Bauern  in  Nieder- 
land geben  die  Hanf-  Körner  zerstossen  und  ein  Saft 
daraus  gepre8,st  den  Patienten  zu  Anfang  der  Gelbsucht 
ein,  and  oft  nicht  ohne  Nutzen,  sonderlich  wenn  sieaos 
blosser  Verstopfung  und  ohne  Fieber  entsteht  Er  öffnet 
den  Gang  der  Gallen  und  befördert  durch  den  gana^en 
Leih  bjlis  dig(^stionem.  Treibet  aber  viel  Oänste  zum 
Haupt  und  fället  dasselbe  voller  Dämpfe«  Auch  hat  es 
eine  verborgene  Eigenschaft ,  feist  zu  machen  ^  Hier* 
Miercur  h  L  de  mork  pi(er.  c*  3.  Daher  er  die  Hennen, 
so  sie  da^on  essen,  des  Winters  fett  machet;  Card.  1, 8. 
dt  subtil«  —  Ana  diasem  Saamen  ist  bei  den  Tärken 


ein  I^ölver  tif^Gi^braaJiii,  welches  ime  Beimnimin^nmn ; 
wenn  iiie  dtsntn  (^hngefähr  einM  iJUki  mlUn  Wmn 
'nl^htiii^n/faiigen' die  alsbald  an  smi  lachm;  aftdiKa  gändm^ 
ttiid  maifelren  di^h  Zu^ehem  «in  Ladim.  »vi.  \Wfa«i}s 
'1/3.  de  pi^aeM.  üaemM.  c.  10.  Sossten  \Mi^tvBf no^t 
SyHvat.  Cent.  3.  Cons.  8.  y^  dtn^UoftaoluneKBeti  »gtr 
sehr  die  Hanf ^'Heyde.  BtlMie  «chUircii  >dje  ^Emulalon, 
ausIdetn^Saamen^  bereitet,  um  ^8  Haupt,  aberoaredut, 
\Viil  esttimtD'ttiartitt.  ^Es  anid  etKeiie,>die  da  v«itj:6befi, 
wenn  iäan'defi^Btfatnens  M  viel  j^enjewse^^so  «prurraaelie 
H  die  grchwere^Nolh^^  (i.e.- Epilepsie). 

ICäfithärides  i6ies'Bnth^  fng.  HO).  ,^lllan. hat  abser- 
^iret,  tiass,  v«rvnn  man  dergleichen  ^VesiMitoria  in :  das 
Genicke  j^deget,  eine  Hitze  in '4er  Urin-  vfldtBfaU- 
llärrieu  ssNe  verursachet  haben;  Jbessn^ers  Söi.ENAjiaiu 
Cous.2.  )rir£.  13,  Bjkllin.  Tracl.  de  Puls;  et  Urin.  Etliebe 
halten  d&för,  so  man  sie  nur  im  jSchupsaolie  trä/s^e,  wie 
BöYilE  de  porös,  corp.  anim.  c»p.  V. 'UiU,  desgjeiohen 
Paschalius^  dass  ein'fiurbierer  Kwei'Mal  \ve|^  der  spa- 
iiisctren l^lie jten  häiifi/srUrin  hebst'BlutTon  siehijee^tben« 
Oätenus  giebet  dieFlüffeltinäFüsMe  wider  ihr  eigentöifl. 
Die'  Tinctar  wird  gelobt  unter  andern  in  der  Go- 
norrhoica vii'ofcnta,  Hinteristeliun^  des  Harua  und  dem 
Stein.  —  ,, Wenn  man  den  grossen  Zehen  des  rechten 
Fusses  mit' Oel  schmiert,  darin  spanische  Moefcen»seya 
aufgelötet  worden,  so  richtet  er  den  Vetter- Veralamiom 
wunderbar  auf.    Etliche  lassen  sich  nicht  an,  derselben 

' Su^sertlcheijlji' Gehrauch  zu  diesemlUebeignngen^  sondern 
^J^bbeir  die  spanischen  Fliegen  auch  Innetlich,  irai  Venerem 
'  ^Au'stittiüliren,  welches  aber  nicht  ohne  Gefahr,  da  sie 

'^tfenn,  die'sblbhes  gfebrauchen,  sehr  gescbwatht  werden ; 

^Qiiirerz&hlt  Saimuth,  dass  e!i^  Alter  ein  jungeä  Mägdlein 

gehetirath'et,  W^lcher^  nachdem  ^r  durch  dieser  Gebrauch 

'  ziemlich  zum  Lautzen-Splel  gtrelttty  unif  also^inen 

'  IHiäsbraiTch  darin  getrieben,  rfen^dritted'Tag  nach'  der 

'Böclizeit  tö'dt  gefunden  wortfcri;" 


•-.l: 


kisior.  Begründe  ftet  htm.  B$Uprin€.  ||V 

CyMfit'CpAjif*  Mf).  ,,Sr 'nadlet  die  MMen^  mid'faf Uli- 
Samen  GtBtttötber  frisch  und  fröhlich,  wie  den  Boab&limi 
Obs.  99/ c«  2  erwehfiet,  dads  eiile  adelig'e  Matrone  ili 
)3fro8ser  MelADchoIie  and  Betrübniss,  Weinen  und  Klagen 
^Mebet,  tind  hictit  ehe  davAn  hat  können  carb^t  ^^rifetti 
1^11  sie  iffti  V^riij;  Saifi^h  äb^rs  Herz^ebdnden  Mdalao 
wieder  fröhlich  woi^den..:..  Er  ist  iKüt2ttinHefsklö})fen, 
Hery/z!tl«Hi  fiiid  >«:ebra'imht'^an1bn  i^Utwin^hnfmehtltn 
und  Schwachheiten  j  wie  'auth  in  dem  Schlage  (man 
iciebt  1  oderSGüttvder  tin'cVor  einem  aof  die  Zim^e)..« 
Der ' allViU  vielfe*  Gebrauch  dessen  ist,  wie  ^j;emeldet, 
'scliüiirich^  machet  HiiiipiiVerie,  üble  Au^i^en,  brinjjs^ifet 
Bleidie/Ünfii^t  asum  E^sen  dder  £ekel,  und  tödtct  d«li 
Menschen  a6r(flis  Läc!i(Efn.  So  be/^euf:et' auch  die  fir- 
Yahrun^,  Uaksküs  d^m  alläsu  vielen  Gerüche  und  6e« 
brauche'  döäs^n  e'Cli<fhe  in '  Krankheiten  gefafllen,  etliche 
taumelnd  iifad  «tlieiciläam  tV-unken  jT^^vorden ,  wf e  ' dcfo 
BoRELLÜs  in  bbs.  65.'  c.  4  berichtet,  dass  ein  Kaufmanns^«  ^ 
diener  sich'bei'äiher  gi^ossen  M^nge  Saffran  batlschlafen 
j^ele^et,' 'hernach 'tiber''liaiipt\vehe  gekla^et  und  ehdlieb 
Todes  verblidKen.V 

Müiefbliüfn  bkb'iüäit  (pa^JlÖSS)  das  Lob  ieihes  Heil- 

'. mittels  "in 'inancllier  Art  Btutflu^s;   es   heisst   däselbist: 

.  ^iHlan  .^ebVku^ht 'fes  iW^luten,  iin  Blütspeyen,   Nas^d- 

*'kluten,'ih/kll2ia  starken Urdnätüü^s,  Aboi'tds,  irt'Sbtmier^ 

Ken  und  Flüss^cier  Göid^der>    Ihtei-eiisant  ist  4tie  >e- 

'^^ebene  Notiz:   ,,'Webn'nli&n  das' fi^t^che' Kraut  in^die 

''Nasen  thot,  soverui's^bht  es  i^in' ßlütten/^  Sehr'm^rk- 

'  wurdi^si:'  ist  die'  batd'daräiif  fbio;ende  Aeosserünj;:  ,,£« 

Hdntae'ath  nmh  idMet  einer^nichl  mibUUch  verimn-^ 

dem^    wie  ee  ätiMer/ifcA,   auch  nach   uhsers   Autitria 

1&t}m)[^gi,'1äUi9  BtÜtän^ä    Nä^envierhiUe^  und  hietgefftn 

auch  Melbkf^'wo  man  et  ffisck  in  die  Nasenthui^  verur^ 

uridche^  tind  io  i  unCerschieäciie  Wirkungen  teinaihe?'^ 

ppitim  tpA^.lSSS).  ,;Wie  es  ttei  etirctenf  die  paraiones 

bjnsdericas  curiret,  alao  errej^et  es  dieselben  bei  andern/^ 


ö* 


«^ 
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SearpiQ  (TMerlehre,  pBg.  1 19),  yjSie  Uoem  vor 
«elbsteiji^ene  Stielte ^   %venfl  maos  aerreibt  and  darüber 
iegeU^'    (Siehe  auch  CanUiarides.*) 

S)  KEü^tER-'HANSEN.,^^)  Ein  Bild  aus  der  Zeit, 
van  Dr.  Genzke,  zu  Parchim  im  Grossherzog^ 
thum  Mecklenburg  "Schwerin^ 

A.  Seine  übertriebenen  Warnungen  vor  aueleerenden 

Millein. 

Finden  wir  in  den  froheren  Schriften  dieses  Arxtes 
durchweg  die  Tendenz  ausgesproclien,  mit  den  Waffen, 
.welche  der  s:esünde  Menschenverstand  darbietet  in  Ver- 
bindung mit  Wit7i  und  Ironie,  manche  verderbliche  Irr- 
Ihüner  und  eingewurzelte  Vorortheile,   welche  durch 
Jahrhunderte  hindurch  bis  in  die  neueste  Zeit  in  der 
.praktischen  Ausübung  der  Sledicin  herrschten,  zu  be- 
, kämpfen;  so, müssen  wir  gestehen,  dass  er  theil weise 
seine  Aufgabe  mit  Ueschick  gelöst  und  mittelbar  dazu 
beigetragen  hat,  der  Reformation  in  der  Heilkunde  den 
Weg   zu    bahnen.     Mit    grellen   Farben    schildert    er, 
furchtlos  jeder  Autokratie  Trotz  bietend,  die  Ueilmaximen 
.  der  «alten   Schule   und   ihre   Verderblichkeit ,    welche., 
.  schlendriansmössig  von  Vater  auf  Sohn  vererbt,  nur  zu 
sehr  geeignet  sind,  statt  die  Lebenskraft  in  ihrem  Kampfe 
gegen  die  Krankheit  zu  unterstutzen,  paralysirend  auf 
dieselbe  zu  wirken,  und  so  statt  Gesundheit  ein  nach- 
haltiges Siecbthum  oder  den  Tod  herbeizoführeD.    Dies 
mit  wenigen  Worten  angedeutet  ist  die  Lichtseite  in 
seinen  Schriften,  welche  aber  zum  Theil  von  ao  viel 

4^3  Dictor  Glaube  vom  AutorAntiilot  den  Skorpionn  war  so  siemlioli 
In  ganxen  buhen  AUertbunie  verbreitet.  6r. 

**)  litt»  neue«te  Werk  de«  Dr.  Ka.-H.  gab  mir  Veranlaasuog  (Hy- 
gea  XV  dll),  .etwa«  über  diesen  Aeprasen Unten  einer  alt-neuen 
Zeit  zu  sM^en!  —  Dr.  Gbnzkb  fuhrt  uns  in  dem  Bilde  das  ganze 
Denken. und  Handeln. des  Dr.  Eb.-H.  vor  Ang^n,  und  leb  glaube,  es 
wird  den  Leuten  endlich  klar  werden,  was  es  mit  des  Letztern 
Reformation  der  MedicinfQr  eine  Bewandniss  habe.—  Solche  SeMI- 
deruttgen  sind  niobt  allein  zeitgemftss  und  interessant  für  die 
Kenntniss  der  6f schichte  der  Gegenwart;  sie  mdgen  manchem  An- 
dirm  zugleich  ein  Bild  seiner  selbst  geben.  Gr* 
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fiicbelten  onmaehtet  wird,  dass  jene  den  Wanderer  nieht 
wie^  ein  beller,  die  Bahn  beleaciitender  Stern,  sondern 
vielmehr  wie  ein  Flaekerlicht  erseheint  ^  welehes  den 
Pfad  nur  undentlich  beleuchtet  and  oft  das  Sehorgan 
blendend  die  nabenden  Abgrunde  verbirgt.  — 
'  Ohne  Schwerdt  und  Panzer  geht  die  Wahrheit  doch 
«ndlicb  imitier  siegreich  aus  dem  Kampfe  hervor,  mag 
Aberglaube  und  Vorurtheil  auch  thurmbohe  Bollwerke 
dagegen  anfahren,  mag  spottender  Wits,  anmassender 
Hohn  und  beissende  Ironie  die  scharfen  Wafen  gegen  sie 
kehren ;  sie  prallen  machtlos  ab  und  wenden  die  Spitse 
wider  die  Gegnen  Indem  aber  Kh.*H.  ohne  Unterschied 
fiber  Alles  seinen  Tadel  ergiesst,  aber  Alles  sein  Ana^ 
tbema  ausspricht,  so  weicht  er  von  dem  Pfade  der  Wahr- 
heit ab  und  er  gleicht  in  dieser  Beziehung  nicht  einem 
wohlth&tigen  Gewitter,  welches  die  Schwäle  der  medi- 
cinischen  AtmosphSre  mit  Erfolg  abkählt  und  die  ver- 
dorrten Saaten  durch  milden  Regen  benetxt|  als  vielmehr 
einem  furchtbaren  Donnerwetter »  welches  \*erbeerend 
seine  Blitze  in  die  Gebäude  schleudert,  Feuersftulen 
dadurch  emporthdrmt  und  die  lechzenden  Saaten  mit 
seinen  Schlössen  zermalmt.  Sein  Beginnen  ist  nur 
Zerstören,  nicht  aber  Aufbauen,  und  aus  den  Trümmer-« 
häufen^  welche  er  errichtet,  entsprosst  nicht  die  Rebe 
mit  ihrer  labenden  Frucht,  nicht  der  Lorbeer  mit  seinem 
fcfiblenden  Laube,  sondern  nur  die  stacfaeliehe  OisteL 

DW  Ansichten,  welche  Kr«-!!,  in  seinen  Schriften  in 
Beziehung  auf  manche  dem  Menschen  wohl  verderbliche 
Verfahrungsweisen  der  herrschenden  Schule  entwickelt, 
stisimen  mehr  oder  weniger  mit  den  Ansichten  Hahnb- 
hanm's  und  seiner  Anhänger  nberein,  so  dass  bei  manchen 
der  letztern  die  sanguinische  Hoffnung  emporloderte, 
derselbe  wfirde,  von  der  Wahrheit  ihrer  Principien 
ergriffen,  bald  zu  ihnen  übertreten;  allein  sie  wurden 
bald  ans  ihrem  Traume  geweckt,  als  derselbe  mit  seiner 
sogenannten  „ Waage^^  an^s  Tageslicht  trat^  anscheinend^, 

BYOBÄ,  Bi.  XVL  9 
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als  ^oHe  «r  impartfaeiisch  die  Principien  der  Homöopa'^ 
thie  nnd  Allopathie  darauf  abwägen ;  in  der  Tbat  aber 
aaf  die  eine  Schale  die  allopathischen  Missbräache  aad 
nach  seinem  Aasdraeke  das  ^^far  niente^^  oder  die  „Sei* 
fenblasen^'  der  Homöopathen  lehrend,  aur  der  andern  sei» 
sogenanntes  ,jusle  miiieu'^  mit  einer  ungeheuren  Portion 
Arroganz  walzte  und  höhnend  in  die  Welt  hineinrief^ 
indem  er  den  Umstehenden  Sand  in  die  Augen  zu  streuen 
versuchte:  ,,Sehty  wie  meine  Schale  sinkt !^^ 

Wer  Alles  behauptet,  behauptet  Nichts!  Wer  unge- 
messen seinen  Tadel  über  Andersdenkende  und  Anders« 
bandelnde  ausspricht,  ohne  im  Stande  zu  seyn,  genügend 
motivirte  Gründe  dafür  aufzustellen  oder  es  besser  zu 
machen,  walzt  auf  sich  den  Verdacht  der  Anmaassung 
und  der  Partheilichkeit,  verdeckt  somit  die  Wahrheit, 
welche  in  seinen  Ansichten  enthalten  Ist  und  bewirkt 
dadurch,  dass  sie  Andern  weniger  zugänglich  wird. 
Indem  Krv-H.  dies  bei  Andern  zu  würdigen  versteht, 
wird  auf  ihn  das  Sprichwort  ,9Von  dem  Splitter  und  dem 
Balken^^  anwendbar,  wenn  wir  ihn  zu  verschiedenen 
Malen  und  n.  A.  in  seiner  Waage  (S.81)  so  über  Hah- 
NBMANX  urtheilen  sehen:  „Er  ging  offenbar  izu  weit,  dass 
er,  wenngleich  viele  Aerzte  seinen  Tadel  verdienten, 
das  Kind  mit  dem  Bade  ausschüttete,  der  Natur  alle 
Heilkraft  absprach  und,  indem  er  selbst  theilweise  eine 
Camera  obscura  in  seinem  Organen  hinstellte,  alle  aii* 
dettdenkenden  Äer%le  aU  Ignoranten  bezeichnete^'  etc. 
-^  Leuchtet  ihm  denn  aus  diesem  seinem  eigenen  Urtbeile 
nicht  sein  Spiegelbild  klar  und  deutlich  entgegen^  wenn 
er  die  eine  Parthei  durchweg  beschuldigt,  durch  Zuviel-- 
thun  zur  Vernichtung  der  Kranken  beizutragen»  und  die 
andere,  durch  ihr  NichlMlhun  keine  Hülfe  schaffen  zu 
können;  während  er  in  seiner  Aufgeblasenheit  seinem 
eigenen  Verfahren,  einer  empirischen  Nachahmerei  der 
BnowN'schen  Methode,  Lobhudeleien  spendet? 

Wenn  wir  Kr*-H#  gerne  um  desswUlen  vresentlicbes 
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Verdienst  zugestehen  wollen,   dass  er  die  Heilkande 
darcb  Bekämpfan/»^   naturwidriger   Principien   aaf  eine 
bessere  Bahn  2u  leiten  bemöht  ist,   so  antergräbt  er 
selbst  muthwillif  seinen  vorgesetzten  Zweck  darch  das 
JSxcentrische  seiner  Ansichten  und  durch  die  schlechten, 
nnserm  Zeitalter  unwürdigen  Waffen,  mit  denen  er  fdr 
dieselben  kämpft.    Wenn  er  gegen  den  Missbranch  der 
Brechmittel,  Purganzen,  Blutentziehongen  und  anderer 
den  Organismus  erschöpfenden  Arzneipotenzen  aneifert, 
80  bat  er  vollkommen  Recht,  und  ein  jeder  Arzt^  welcher 
nicht   von  den  Dictaten   „hochstehender"  Aerzte  und 
geheiligtem  Schlendrian  befangen  ist,  und  sein  Augen- 
merk darauf  richtet,  die  Natur  in  ihren  Bestrebungen 
£U  belauschen,  wird  ihm  dessfalls  seinen  Beifall  nicht 
versagen.  Doch  ein  Anderes  ist's,  eine  Sache  zu  miss- 
brauchen, ein  Anderes,  dieselbe  am  rechten  Orte  zweck- 
mässig anzuwenden.     Und   wenn   daher  Kb.-H*  ohne 
Weiteres  über  Brech-^  u.  Purgirmittel,  Aderlass  ete.  sein 
Verdaminongsurtheil  ausspricht,  so  verffill|  er  in  den- 
selben Fehler,  den  er  an  Uahnemann  gerügt  bat,  und 
worin  Eiferer  zu  verfallen  pflegen:  er  schweift  über  die 
Grinzen  der  Wahrheit  hinaus  und  gefällt  sich  in  Ueber- 
treibungen,  wodurch   das  Gute,    welches  er  darbietet, 
80  ziemlich  neutralisirt  wird.  —  Wir  wollen  uns  keines- 
weges  zum  Verfechter  jener  Methoden  aufwerfen,  nach- 
dem uns  ein  besseres  Princip  bekannt   geworden  ist, 
was  jene  zum  Theil  entbehrlich  macht;  am  wenigsten 
möchten  mir  den  alten  Satz  unterschreiben:  „Qui  bene 
purgat,  bene  medebitur«"    Dennoch  gestehen  wir  offen« 
dass  wir  uns  nicht  scheuen  wurden,  von  dem  Einen 
oder  Andern  in  concreten  Fallen  Gebrauch  zu  machen, 
wo  die  Erfahrung  den  guten  Erfolg  desselben  hinläng- 
lich constatirt  bat»  —    Wir   sind    häufig  Augenzenge 
gewesen,  dass  durch  Anwendung  von  Brechmitteln  nicht 
nur  die  beabsichtigten  Wirkungen  verfehlt,    sondern 
selbst  die  betrabeodsten  Ausgange  herbeigeführt  worden 

9. 
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sind;    aber  Emetica  desshalb  fänslieb   verbinnen  sa 
wollen,  hiesse  ebenfalls  „das  Kind  mit  dem  Bade  ans- 
schütten.^^    Wenn  wir  daher  naeh  unserer  Ansicht  die 
Indicationen  dafür  sehr  beschränken  möchten,  so  ist  die 
Anwendung    derselben    in    einzelnen   Fällen   doch   von 
nicht  geringer  \Vichti$:keit.    Wir  erinnern  röcksichtlich 
dieses  nur  an  solche  Zastflnde,  welche  in  einer  lieber« 
ladung  des  Magens  von  schwerverdaulichen  oder  schfid- 
liehen  Speisen  ihre  Ursache  finden,  wo  sich  zwar  eine 
Turgescenz  nach  oben  bemerkbar  macht,   aber  wegen 
itU  grosser  Ausdehnung  der  Magenwandnngen  die  aus- 
treibende Kraft  derselben  nicht  gehörig  zur  Wirkun^f 
gelangen  kann;  hier  ist  ein  angemessenes  Brechmittel, 
um  die  Natur  in  ihren  Bestrebungen  zu  unterstutzen 
und  die  in  solchen  Fällen  wahre  materia  peccans  aus^ 
dem  Körper  zu  schafTen,  an  seinem  Platze  und  wird  in 
der  kürzesten  Zeit  die  nachtheiligen  Folgen  abwenden; 
in  gleiche  Kathegorie  fallen  solche  Zustände,  bei  denen 
es  darauf  atikommt,  verschluckte  Gifte  möglichst  bald 
aus  dem  Bereiche  des  Organismus  zu  entfernen,  wenn 
uns  keine  aus  der  Erfahrung  bewährten  Mittel  zu  Gebote 
stehen,  durch  eine  Neutralisation  dieselben  unschädlich 
ZU  machen,  und  auch  solche  Fälle  verdienen  hier  Be- 
rücksichtigung, wo  fremde  schädliche  Körper  sich  im 
Schlünde  oder  in  der  Speiseröhre  festgeklemmt  haben, 
oder   in  den  Larynx  oder  die  Trachea  hineingerathen 
sind  und  gefahrdrohende  Zufälle  herbeiführen;  lilass  die 
Ausstossung  derselben  durch  ein  Brechmittel  bewirkt 
werden  kann,  nachdem  andere  Verfahrnngsweisen  sieb 
unzulänglich  bewiesen  hatten,  davon  hat  die  Erfahrung 
viele  Beispiele  aufzuführen.    Keinesweges  wollen  wir 
aber  hiemit  dem  Beginnen  Jener  das  Wort  reden,  welche 
in   der   Angina  membranacea    unaufhörlich    die   armen 
Leidenden  mit  Brechmitteln  kasteien,  um  auf  diese  Weise 
das  Exsudat  herauszubefördern,  und  wenn  Kr«*H.  gegen 
ein  solches  Verfahren  eifert  und  die  Behauptung  aufstellt^ 
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das»  dadarch  nnr  die  nachtheiligsten  Folgen  bewirkt 
wärdeii,  so  stimmen  wir  ihm  volllcommen  darji»  bei; 
denn  einen  Theiis  ist  die  Krankheit  desshalb  nicht 
^etil^t,  wenn  das  Prodoct  derselben  fortgeschafft  worden 
ist,  ond  es  steht  eine  Wiedererzeugung^  desselben  bevor; 
andern  Theiis  sehen  wir  diese  Pseudomembran  so  fest 
anhi|iij;ead  an  die  Wandungen  des  Larynx  unü  der 
Trachea  und  sich  selbst  bis  in  die  feinern  Bronchien 
erstreckend,  dass  die  Unfruchtbarkeit  eines  zum  Zweck 
der  Ansstossunj^  desselben  gegebenen  Brechmittels  von 
selbst  klar  wird;  und  endlich  sind  die  asphyktischen 
Erscheinungen  nicht  immer  Folge  einer  stattgehabten 
Anssch witzung;  denn  der  Leichenbefund  weist  dieselben 


gar  nicht  nach,  sondern  statt  derselben  eine  un- 
gemeine Auflockerung  der  auskleidenden  Schleimhaut. 

Aehnlicbe  Bewandniss  wie  mit  den  Brechmitteln 
bat  es  mit  den  Abführmitteln  in  ihren  verschiedenen 
Abstufungen,  und  wenn  Kr.-H«  hier  den  eingewurzelten 
Satzungen  in  Beziehung  auf  den  weitverbreiteten  Miss- 
brauch  derselben  muthig  entgegen  kämpft ;  wenn  er  nach- 
zuweisen sich  bemuht,  dass  die  schädlichen  Stoffe,  welche 
manche  Aerzte  auf  diese  Weise  fortzuschaffen  beabsich- 
tigen, häufig  nur  in  ihrer  Einbildung  bestehen  und  die 
alienirte  Beschaffenheit  (sogenannte  Infarcten  nach  Kampf, 
HiLDBBaAN0  etc.)  grösstentheils  das  Product  der  an- 
gewandten Arzneimittel  ist  und  bei  den  gesundesten 
Menschen  erzeugt  werden  kann;  wenn  er  das  Schädliche 
dieses  Verfahrens  in  acuten  Krankheiten  hervorhebt,  wo 
bei  mangelnder  Appetitlosigkeit  und  anwesender  Ver- 
dauungsschwtche  durch  die  febrilen  Reactionen  die 
Kräfte  des  Kranken  schon  hinlänglich  aufgezehrt  werden 
und  um  so  leichter  ein  Verfall  derselben  dadurch  bewirkt 
werden  mdsse,  so  wird  Jeder  mit  ihm  darin  uberein^ 
stimmen,  der  über  diesen  Gegenstand  vorurtheilsfrei 
nachgedacht  hat  In  der  That  wird  wohl  mit  keinen 
Mitteln  mehr  Hissbrauch  getrieben  wie  mit  denen  dieser 
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Gattan^T)  und  statt  die  Natar  in  ihren  Beatreban^eii  »i 
anterstötzen,  werden  dieselben  sehr  häufig  dareh  An- 
wendung^ der  abfährenden  Mittel  vernichtet,  und  Fer- 
derben  ist  die  Fol^e  solchen  Miss^riffs.  Es  )B:icbt  Aer£t6^ 
welche  ihre  Patienten  sogleich  in  (jefahr  glauben,  wenn 
binnen  einigen  Tagen  keine  Stuhlang  erfolgt  ist;  welche 
auf  die  verschiedenartigste  Weise  dahin  arbeiten,  um 
solche  herbeizuführen,  wenn  auch  augenscheinlich  das 
Nichteintreten  des  Stuhlganges  nicht  die  geringsten 
fieschwerden  verursacht  und  oft  von  der  Natur  zum 
Heile  der  Kranken  bewerkstelligt  wird.  Uns  liegen  fn 
dieser  Art  Fälle  vor,  m'O  Wöchnerinnen  den  Oeburtsacl 
sehr  leicht  überstanden  hatten  und,  einige  Schwäche 
abgerechnet,  eines  ziemlichen  WohlseiTiil  genossen, 
aber  wegen  drei-  oder  viertägigen  Mangels  an  StuM 
von  den  Aerzten,  welche  Congestionen  nach  dem  Kopfe 
dadurch  zu  verhindern  strebten,  mit  einetti  Laxans  be- 
dient, die  bedenklichsten  Zufälle  erlitten  und  einige 
sogar  diesem  Wahnglauben  zumOpfer  fielen;  deissgleiehen 
ward  uns  noch  vor  wenigen  Jahren  nicht  selten  in  Kli«- 
niken  die  Gelegenheit  zu  beobachten,  das»  Typhusfcranke 
oder  andere  Schwerleidende,  wenn  sie  durch  einen 
grossen  Aufwand  von  Reizmitteln  bis  zu  dem  Grade 
gebracht  waren,  dass  ihre  Kräfte  sich  wiederum  hoben 
und  mit  zurücktretender  Genusslust  auch  begründete 
Hoffnung  zu  ihrer  Wiederherstellung  sich  schSpfen  liess; 
sobald  sie  wegen  einer  längern  Obstruction  (welche  die 
Natur  in  solchen  Fällen  unzweideutig  zum  Wohle  der 
Kranken  herbeiführt)  mit  Laxirmitteln  behandelt  wurden, 
alsobald  in  eine  solche  Erschöpfung  fielen,  dass  nunmehr 
die  wiederum  angewandten  Reizmittel  ihre  Wirkung 
versagten  und  der  Tod  der  Leidensscene  baldigst  ein 
Ende  machte.  Wenn  aber  durch  einen  derartigen  Miss- 
brauch dieser  Medicamente  so  häufig  gesündigt  wird 
und  Fälle,  welche  darauf  hinweisen,  nicht  zu  häufig  als 
abschreckendes  Beispiel  bekannt  gemacht  werden  können, 
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SO  ist  damit  nicht  {gesagt,  dass  anter  keiner  Bedin/tan|r 
die  Anwendung  der  Abfährmittel  eine  wohltliitlffe  Wir« 
kun^  berbeizufäbren  vermöchte,  wenn  dieselbe  aiirh 
nicht  zu  hoch  anji;e8chlaffen  nnd  nur  als  Palliation  be- 
trachtet werden  kann*  Hieher  durfte  man  besonders 
jene  ZastSnde  bei  altern  Individuen  rechnen,  welche 
dorch  eine  frflher  geführte  laxariöse  Lebensweise  sich 
arthritische  oder  Himorrhoidalbesch werden  zi]gezo|;en 
haben  nnd  bei  denen  sich  in  Fol^e  eines  Torpors  des 
Darmkanals  oft  starke  ^haofnngen  von  Facalmassen 
bemerkbar  machen.  Zwar  sind  diese  Anhäafanjcen 
nnr  Folge  eines  pathischen  Zastandes,  nnd  ihre  fintfer- 
nnng  i^onägt  keineswegs  einem  rationellen  Arzte,  der 
sein  Angenmark  auf  die  Behang  des  Grandleidens 
richtet;  allein  auf  die  Daaer  können  solche  massenhaften  • 
AnhSafnngen  wiederum  die  Ursache  anderweitiger  Be- 
schwerden werden,  wie  auch  in  der  That  mancherlei 
Prodromen  eines  herannahenden  Leidens  (Congestionen 
nach  dem  Kopfe,  Schmerzen  in  demselben.  Auftreibung 
des  Unterleibes,-  Druckgefühl  im  scrobicolo  cordis,  Herz- 
klopfen etc«>  darnach  zn  unserer  Wahrnehmung  gelan- 
gen» Hier  handelt  es  sich  zavorderst  darum,  wenn 
man  zn  einem  solchen  Patienten  gerafen  wird,  jene 
AnhSofungen  im  Darmkanale  zu  entfernen  nnd  ich 
habe  mich  in  solchen  Fällen  nicht  gescheut  (was  ich 
ohne  Rückhalt  hier  offenbare),  solches  durch  mehrere 
Gaben  OL  Ricini  za  bewerkstelligen,  wenn  auf  die  Dar- 
reichung zweckmässig  scheinender  specifischer  Mittel 
zu  langsame  Wirkung  eintrat  und  desshalb  angewen- 
dete Klystire  ebenfalls  ungenügenden  Erfolg  hatten«. 
Ich  beobachtete  unter  solchen  Verhältnissen  nicht  nur 
das  Verschwinden  der  beängstigenden  ErscheiBungen^ 
sondern  auch  die  Kräfte  der  Patienten  hoben  sich  äugen-- 
scbeinltch  darnach  and  niemals  hilbe  ich  bemerkt,  dass  ein 
solches  Verfahren  meine  spätere  Behandlung  des  primitive» 
Uebels  dorch  specifisehe  Arzneien  beeinträcbtigt  hatte«. 
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Am   meisten   schlendert   Kr«-II:  seinen   Bannstrahl 
^ef:en  dieBiutentziebongen'der  Aerzte,  macht  gelegent^ 
lieh  aaeh  derbe  Ausfalle  gegen  diejenigen  Anhinj^ 
Hahnbmann's,  welche  bedin j:unjtsweise  ein  solches  Ver- 
fahren für  nützlich  erachten,  zeiht  sie  der  Inconseqaenz^ 
des  Abfalls  von   ihrem  Meister  ond   röhrt   einen  Brei 
zurecht,   als  wenn  ein  Hexenprocess  ^effihrt  werden 
sollte. —  Die  Extreme  taiij:en  überall  nichts  in  der  Welt 
und  wenn  man  eine  »Spitze  zu  fein  macht,  so  bricht  sie 
endlich  ab.     Wenn    eine  ^r^se  Anzahl  Homöopathen 
fröherhin    weitschallende    Exciamationen   fn   die   Welt 
hineinsandte,     worinnen   sie,     das    Aderlass    in  aUen 
Krankheiten  verderblich  nennend,  durch  alleini^^e  An- 
wendun/i:  der  specifischen  Arzneien  dieselben  zu  tilf^en 
behaupteten,  so  sind  sie  in  dieses  Extrem  verfallen,  da 
späterhin  die  Erfahrung  dar/o^ethan  hat,  dass  ein  mfissi*- 
^es  Aderlass  in  eini/i^en  Fallen  sich  zweckmissi;  mit 
der  Anwendung  der  specifischen  Mittel  vereinigen  lasse 
und  der  Verlauf  der  Krankheit  auf  diese  Weise  abjce- 
kfirzt  werde.    Wenn  daher  jene  Männer,  das  Exeentri- 
sehe  ihrer  frfiber  ausgesprochenen  Meinun^^en  erkennend^ 
sich  nicht  scheuen,    offen  ihre  verinderten  Ansichten 
darzniejsfen ;  so  beurkunden  sie  damit  ihre  Bereit willi|rkeil, 
der  Stimme  der  Vernunft  und  Erfahrung  überall  Gehör 
zu  geben,  wenn  es  auch  mit  Uminderunjc  ihrer  früheren 
Principien  geschehen   sollte;    es  verdient  ein  solches 
Betragen  vielmehr  ehrende  Anerkennung,  als  dass  man 
es  an  den  Pranger  stellen  sollte.—  Wenn  auch  bei  der 
fiberwiegenden  Mehrzahl  von  entzündlichen  Krankheiten 
die  Anwendung  specifischer  Mittel  in  Verbindung  mit 
einem  angemessenen  Regimen  genügt,  die  frühere  In- 
tegrität in  der  möglichst  kürzesten  Zeit  zu  bewerk- 
ptelligen,  so  kommen  trotz  aller  Exciamationen  dennoch 
einzelne  Falle  bei   kräftigen   plethorischen  Individuen 
vor,  bei  denen  sich  eine  Blutfiberfulle  durch  mancherlei 
Erscheinungen  (iildb^r  kund  gieht  un4  ein  A4erl«8a  OÜ 
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allein  im  Staail«  ist)  die  Gefahr  abxowenden,  oder 
wenvesteos  den  Verlauf  der  Krankheit  abznkärzen.  Wie 
9ehr  KR.-H*  abrigene,  verleitet  durch  seinen  fiber-* 
sebwanf^Iichen  Hass  gegen  alle  Biatentsiehangen,  seinem 
Einseitigkeit  und  beschrankte  Ansicht  manifestirt,  geht 
aas  seinem  dessfallsigen  Urtheiie  hervor,  welches  er  ohne 
Weiteres  in  abstracto  darfiber  fallt,  wo  es  doch  nur  in 
concreto  seine  Anwendung  finden  kann,  indem  er  za 
verschiedenen  Malen  den  Blutlass  ,,das  am  schnellsten 
tödtende  allopathische  Hittel^^  nennt,  „ein  Mittel,  welches 
sowohl  durch  den  technischen  Eingriff,  als  durch  die 
schnellste  Herabstimmung  aller  organischen  Thitigkeitea 
ein  sehr  gefahrvolles,  }a  ein  direct  tödtendes  Mittel  sey/^ 
Um  Belege  ffir  seine  Behauptungen  ist  er  niemals  ver- 
legen, wenn  sie  auch  oft  etwas  Absurdität  an  der  Stirne 
tragen,  und  er  fuhrt  (u.  A.  S.  <8i4  in  seiner  „Waage^^) 
als  Beispiel  fdr  die  Gefahr  des  Blutlassens  an,  dass 
ein  im  kraftigsten. Lebensalter  stehender  Mann  wegen 
nachlässiger  Befestigung,  der  Aderlassbinde  in  Folge 
einer  Verblutung  seinen  Geist  aufgegeben  habe.  — 
Wenn  solche  Zufälligkeiten  die  Basis  für  seine  Argu- 
mentationen bilden,  so  kennte  man  ebenfalls  das  Be- 
schneiden der  Hühneraugen  eine  sehr  gefahrvolle  Ope^ 
ration  nennen,  da  sich  jängst  bei  einem  angesehenen 
Beamten  I  welcher  durch  ausschweifende  Lebensweise 
seinen  Organismus  zerrfittet  hatte,  in  Folge  eines  etwas 
zn  tiefen  Einscbneidens  bei  einem  solchen  Acte,  so 
ausgedehnte  phlegmonöse  Erscheinungen  entwickelten, 
dass  trotz  alier  ärztlichen  Bemühungen  sein  Tod  da- 
durch herbeigeführt  wurde«  —  Wenn  das  Blutlassen, 
K]i.-H«'s  Behauptungen  zu  Folge,  an  und  (är  sich  ein  so 
gefahrvolles  Mittel  wire,  wie  stimmten  hiemit  die  Er- 
fahrungen früherer  Zeiten  überein,  wo  die  Landleute 
achaareaweise  im  Frühjahre  und  Herbste  nach  der  Stadt 
strömten,  um  jsicb  durch  den  Schnepper  eines  Baders 
einen  Theil  ihres  Blutes  abzapfen  zu  lassen;  sodann 
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meilenweite  Strecken  bis  zur  Heimath  zarfleklegten  und 
des  andern  Ta^es  mit  ung^eschwSebter  Kraft  ihre  mäh-» 
siimen  Gesch&fte  wiederum  begannen?  Wie  stimmen 
ferner  jene  nicht  selten  vorkommenden  Fälle  damit 
fiberein,  wo  sich  roboste  Individuen  durch  eine  Erkklinng 
ein  Seitenstechen  (welches  ich,  fiberall  aber  nicht,  wie 
es  Kr..H«  thut^  mit  einer  Entsundunj^  der  im  Thorax 
{:elag^erten  Org^ane  analog:  halte,  indem  dies  Symptom 
oft  nur  auf  einer  Affection  der  lolercostaimnskein  beruht) 
zugezogen  hatten  und,  durch  einen  ttichtig^en  Aderlass 
davon  befreit^  einige  Tage  darauf  wieder  anstrengende 
Arbeiten  unternehmen? 

Wetan  wir  hier  einem  raaasslosen  Urtheil  entgegen- 
treten, so  wollen  wir  keiuesweges  das  schlendrians- 
mfissige  Verfahren  derer  in  Schutz  nehmen,  welche  die 
Hauptstütze  der  Medicin  in  der  Spitze  ihrer  Lancefte 
gefunden  zu  haben  vermeinen  und  mit  diesem  Instru- 
mente einen  nnverantwortlichen  Missbraach  treiben ; 
sondern  wir  sind  im  Gegentheil  der  festen  Ueberzeogung, 
dass  Fälle  dieser  Art,  wo  der  Arzt  mit  seinen  speeifi- 
Bchen  Mitteln  nicht  zureicht  und  desshalb  zum  Aderlass 
seine  Zuflucht  nehmen  mnss,  zu  den  Seltenheiten  ge- 
rechnet werden  mfissen.  Es  wäre  uns  ein  Leichtes; 
der  Anzahl  jener  Beispiele  Beiträge  anzureihen,  weldie 
den  unzweideutigen  Beweis  liefern,  wie  hinfig  In  einer 
zweckwidrigen  oder  übertriebenen  Anwendung  von 
Blutentleerungen  die  alleinige  Urs^ache  der  nachfolgen- 
den betrübenden  Ausgänge  begründet  sey,  wenn  die 
Erfahrung  nicht  schon  sattsam  gelehrt  hätte,  was  e^ 
heisse,  „tauben  Ohren  predigend'  Grauenvoll  allerdings 
ist  es^  wenn  in  dlTehtlichen  Anstalten  dergleichen  Üluster- 
kuren  zur  Nachahmung  für  die  lernbegierigen  Junger 
Aesculaps  ausgeführt  werden,  und  noch  immer  kann 
die  Erinnerung  an  einen  Fall  dieser  Art  in  mir  nicht 
aus  dem  Gedächtniss  verbannt  werden,  welcher  vor 
wenigen  Jabren  in  Berlin  in  einer  öffentlichen  Gebäran-^ 
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«taU  vorkam,  wo  nach  ^(Icklicti  aos^eflllirteiii  Käiacvv 
schnitt  bei  einer  armen  verwachsenen,  darch  fiehleehte 
depravirto  Kost  nur  mangelhart  g^enihrten  Person  sich 
eiuifi:e  Tage  spater,  in  Folge  des  angesammelten  Wand** 
secrets,  dessen  gehörigen  Abfluss  man  vemachilssrgt 
hatte,  einige  Schmerzen  im  Baoche  zu  zeigen  begannen 
and  man  aas  Furcht  vor  einer  beginnenden  Peritonitis 
die  ohnedies  schon  durch  Schmerz  nnd  Blülverlast 
höchst  erschöpfte  Frau  mit  Aderlass,  Blutegeln  und 
Calomelpulvern  so  lange  misshandeite,  bis  sie  in  weni**- 
gen  Tagen  darnach  zu  Grunde  gfnff,  wobei  di.<)  nach«- 
folgende  Section  keine  Spur  einer  statthabenden  Ent-^ 
ziindunff  nachzuweisen  vermochte.  — 

B.  Die  Art  imd  Weise  seines  Kampfes  gegen  Anders^ 
denkende  und  Ander shandelnde. 

Betrachten  wir  Terner  die  Art  und  Weise,  wie  Ka.«II* 
für  seine  Ansichten  kämpft,  so  müssen  wir  dem  UrtheH 
derer  beipflichten,    welche  darin  eine  Verlelzong  der 
Würde  wahrnehmen,  welche  Männern  geziemt^  die  fber 
wissenschaftliche  Gegenstände  öffentlich   abzasprechen 
unternehmen.    Yergebens  sucht  er  einen  solchen  Vor«- 
Wurf  von  sich  abzuwälzen  oder  für  sein  Verfahren  den 
Schein  der  Nothwendigkeit  zu  vindiciren.   ßs  ist  etwas 
Anderes,  wenn  man  freimöthig  und  kühn  seine  Stimme 
gegen  verderbliche  Dogmen  erhebt  und  durch  gewich* 
tige  Grunde  und  Belege  von  Beispielen  seinen  Ansichten 
Eingang  zu  verschaffen  bemuht  ist ;  als  wenn  man  un^ 
aufhörlich  Andersdenkende  und  Handelnde  mit  Angriffen 
fiberschuttet,  die  sich  oft  bis  zur  beleidigenden  Grobheit 
steigern,    unaufbörh'ch  mit  verletzendem  Hohn  gegen 
sie  anstürmt  und  überall  in  seine  Rede  giftschwangere 
Worte    mischt.      Wie    will    man    solche   Redensarten 
rechtfertigen,  die  sich  überall  in  seinen  Schriften  ange- 
häuft finden,  wo  Männer,  welche  seinen  Ansichten  nicht 
huldigen  und  entgegengesetzt  handeln,  öffentlich  als 
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MSrder  MBifwehriten  werden,  welche  die  Strafe  des  Aas- 
atellens  an  den  Prang^er  verdienten  oder  zam  Tollbaase 
reif  seyen  ?  oder  wenn  er  von  den  Manen  der  durch  Aerste 
H^aosam  Gemordeten  redet?  etc»  Welche  Motive  können 
za  solchem  Urtheil  aber  Minner  verleiten,  welche  mit 
dem  Bewuftstsein  ihrer  Pflichterrällanj;  und  in  der  Ue- 
herzengnng^  die  zweck mässif^sten  Mittel  zur  Retton^ 
ihrer  Kranken  anzuwenden,  ihre  Bahn  wandeln,  selbst 
wenn  sieh  uns  faetische  Beweise  aafdrin^en,  dass  sie 
irrthomlichen  und  verderblichen  Principien  huldigen? 
Mit  Fanstschli^en  und  der  Knute  ist  man  zwar  im 
Stande,  Sciaven  zur  Befolg^uuK  seines  Willens  zu  zwin- 
gen; aber  wo  es  sich  darum  handelt,  seinen  Gesinnun* 
gen  und  Ansichten  bei  Andern  Einjcsnj^  za  verschaffen) 
müssen  j^anz  andere  Mittel  in  Anwendunf:  gezogen 
werden.  —  Und  wer  möchte  sich  hiebe!  gelegentlich 
wohl  des  Lichelns  erwehren  können,  wenn  man  dem 
Urtheil  Kr.-H«'s,  der  so  schonungslos  seine  Galle  aber 
seine  Gegner  ausgiesst,  begegnet,  welches  er  über 
Hahnbmajnn's  Anmassung  füllt?  So  finden  wir  (S,  33& 
der  ,,Waage'0  Aber  den  Stifter  der  Homöopathie  fol- 
gende bemerkenswerthe  Worte:  „Wir  treffen  ihn  nur 
zu  oft  im  Mittelpunkte  alles  Irrthums  nnd  er  vergisst, 
dass  die  Bescheidenheit  eines  Gelehrten  die  Schäme 
baftigkeit  seiner  Grösse  ist/^  —  Wenn  der  JSinn  dieses 
Satzes  uns  allerdings  etwas  mystisch  erscheint,  so 
müssen  wir  Jedoch  anderer  Seite  frei  bekennen,  dass  es 
uns  weder  mit  noch  ohne  Brille  gelungen  ist,  je  eine 
„derartige  Schamhaftigkeit'^  in  Kii,-H.'s  Schriften  auf- 
zufinden,  und  es  möchte  eine  solche  selbst  mittelst  eines 
Mikroskops  schwerlich  zu  entdecken  seyn. 

Nicht  minder  gerechten  Tadel  verdient  auch  Kr.-H.^s 
indiscretes  Benehmen  gegen  ehrenwerthe  Minner, 
welche  mehr  oder  weniger  denselben  Principien  wie  er 
huldigend,  im  vertraulichen  Briefwechsel  ihre  dessfallsigen 
Gesinnungen  gegen  ihn  aussprachen;  und  wie  sollte  ein 
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solcbes  Benehmen  nicht  verletzen,  weAli  er  aäs  den 
Zusammenhan j^e  jcerissene  S<tze  ans  denselben  verdffent- 
liebt^  um  hinterher  seinen  Hohn  fiber  sie  aassosehfitten? 
Erwi^^en  mr  ferner  sein  hartes  Urtheil  fiber  die 
Homöopathie,  so  ersieht  man  gnr  zu  deatlieh,  wie  es 
ihm  nur  allein  darum  zu  thnn  ist,  alle  jetzt  j^anj^baren 
Principien  in  der  Medicin  einem  Verdammungsurlheile 
zu  unterwerfen,  um  seine  eigenen  Maximen  desto^  mehr 
ber%'orzuheben  und  sich  selbst  in  seiner  Eitelkeit  und 
Anmassung:  den  Ruhm  eines  Reformators  zn  vtadieiren« 
In  der  That  schwebt  man  in  Un^^ewissheit ,  welch  efn 
Epitheton  man  einem  Beginnen  beilej^en  soll,  welches 
darauf  nnsgeht^  viele  hundert  Aerzten  dberreden,  zn 
wollen,  sie  hätten  in  ihrer  Verblendung  nur  mit  einem 
Popanz  zu  schaffen  und  ihr  Handeln  bestehe  lediglich 
in  Nichtstbun,  indem  auch  dieselben  Erfolge  ohne  An- 
wendung ihrer  Mittel  erfolgt  sein  wurden»  Mögen  wir 
uns  zwar  nicht  verhehlen,  dass  auch  aus  der  Homöo- 
pathie zeitweise  mehrere  hässliche  Afterproducte  flppig 
emporwucherten,  als  Hahnbmamn  und  eine  Anzahl  seiner 
Anhänger,  den  bisherigen  Pfad  der  Forschung  verlassend, 
anfingen  Ideologen  und  Geisterseher  zu  werden;  hier 
hätte  unser  Autor  sich  Ruhm  erwerben  können,  wenn 
er  ohne  Vorortheil  und  Animositit  mit  der  Fackel  der 
Vernunft  und  der  Wahrheit  solche  ausschweifende 
Meinungen  zu  beleuchten,  und  das  gediegene  Gofd  von 
den  Schlacken  zu  reinigen  unternommen  h2tte.  Eine 
wiche  Mühe  war  jedoch  fdr  ihn  zu  anstrengend,  ein 
heftiges  Gühnen  (nach  seinem  eigenen  Ausdrucke)  ergriiF 
ihn  dabei,  und  er  begndgte  sich,  an  der  Schale  herum- 
zunagen,  statt  sich  Ueberzeugung  vom  Dasein  eines 
t  ficht  igen  Kernes  zu  verschaffen.  Daher  seine  schiefen 
Ansichten  bei  Beleuchtung  dieses  Gegenstandes,  sein 
verletzender  Hohn  und  seme  Kleinigkeitskrtaerei, 
welche  sich  sogar  In  Rechenexempeldien  gefiUt,  um 
zn  beweisen,    dass  eine  Decillion  Wassertropfen  dito 
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Fläehe'Yon  vielen  Qaadrillionen  Sonoenkorpern  einnimmt 
und  hieraus  mit  Evidens  die  Nichtijs;keit  der  homöo-p 
pathischen  Gaben   iiervor/^ehe«    Abgesehen  ^   dass   die 
Potenzirun/grstheorie  mit  dem  mystischen  X  schon  in  den 
Anbingern   der  Homöopathie   selbst  die  erbitternsten 
Gef^ner  gegen  sich  hervorrief  and  eine  j^rosse  Anzahl 
sich  bei  ihrer  Behandlan/ar  der  Kranken  stets  der  niedern 
Verdönnungen  bedient  haben;  so  ist  es  anserm  Autor 
doch  wohl  bewusst,    dass  zu  einer  solchen  Procednr 
(Verdünnung   bis  X)    nur   eine   so   geringe  Quantität 
Weingeistes  erforderlich  ist,  deren  duplum  oder  triplum 
an  guten  Weinen  er  j^ewiss  nicht  selten  zu  sieh  ge^ 
Bommen  hat,   ohne  dass  sein  werther  Leib  dadurch  in 
Gefähr  je^erieth.  -^  Wenn  Kr^^H«  übrigens  als  Probirstetn 
für   die    Wirksamkeit    der   homöopathischen  Arzneien 
jECelongeneo,  an  Thieren  bewerkstelligten  Heil  versuchen 
Gewicht  beimisst,  weil  hier  die  psychischen  Einflösse, 
Glaube  und  Vertrauen  ^    als  mächtige  Hebel  bei  den 
Krankheiten  der  Menschen  gänzlich  fehlen  und  auch 
die  Diftt  hier  von  bei  weitem  minderer  Dignität  ist,  so 
hat  es  dodh  nur  an  ihm  selbst  gelegen,  wenn  solche 
Tbatsachen  nicht  zu  seiner  Kunde  gelangt  sind,  und  ihm 
bleibt  es  unbenommen,  falls  er  sich  die  nöthigen  Fähig- 
ketten  zutraut,  selbsteigene  Versuche  in  dieser  Art  za 
machen,  wobei  wir  ihm  jedoch  den  wohlmeinenden  Rath 
ertheilen  möchten,  zu  dem  Zwecke  sich  nicht  der  Streu- 
kugelchen der  80*  Verdünnung,  sondern  vielmehr  der 
Primitivtinktnren    und    der.  ersten    Verdünnungen    zu 
bedienen,  wenn  er  Erfolge  sehen  will, 

Mit  Recht  könnte  man  von  Kr*-H«  erwarten,  nachdem 
er  gleichzeitig  sein  Verdammungsurtheil  aber  die  Maxi- 
men der  altern  Schule ,  wodurch  eine  Erschöpfung  der 
Lebenskraft  und  eventuell  ihres  Heilbestrebens  gegen 
die  Krankheitspotenz  herbeigeführt  werde  und  über  die 
„homöopathischen  Seifenblasen,^^  welche  wegen  ihrer 
Wirkungslosigkeit  nur  einen  negativen  Nutzen  gewähren^ 
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dass  wir  von  ihm  in  die  Mysterien  eines  Verfahrens 
eingeweiht  wurden,  welches  im  Einklänge  mit  den  Be- 
griffen „Vernanft  nnd  Erfahrung/^  welche  er  stets  im 
Munde  fuhrt,  uns  einen  vollkommenen  Ersatz  gewähren 
konnte;  allein  hier  finden  wir  uns  getäuscht,  wir  treffen 
ihn  inmitten  einer  einseitigen  Empirie,  deren  Hauptstütz- 
ponkt  auf  den  unhaltbaren  Dogmen  der  Erregungstheorie 
beruht,  und  sind  verwundert  über  die  mancherlei  Ineon^ 
Sequenzen,  welche  sich  dabei  im  Gegensatz  zu  manchen 
'seiner  Argumentationen  wahrnehmen  lassen» 

Wenn  man  erwägt,  wie  gross  die  Anzahl  der  An^ 
banger  der  Homöopathie  schon  unter  Aerzten  ist^  und 
wie  alljährlich  noch  immer  dieselbe  einen  bedeutenden 
Zuwachs  erhalt,  so  dürfte  man  billig  voraussetzen, 
wenn  Kr*-H.^s  Urtheil  gerecht  und  seine  Maximen  im 
Gegensatze  zu  einem  von  ihm  so  benannten  „far  niente^' 
auf  Vernunft  und  Erfahrung  basirt  wären»  dass  diesel- 
ben noch  bei  Weitem  einen  grössern  Eingang  finden 
müssten  und  seine  praktische  Wirksamkeit  einen  emi* 
nenten  Gi-ad  von  Ausdehnung  erreicht  haben  wurde« 
Dass  dem  aber  nicht  sey,  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  unter  ^en  12  Aerzten,  welche  zur  Zeit  in  Güstrow 
sind,  Kii«-H.  trotz  seiner  Aiarmschusse  und  seiner 
langjährigen  Anwesenheit  daselbst,  zn  den  minder  be- 
schäftigten gerechnet  werden  muss,  was  sicher  nicht 
der  Fall  sein  könnte,  wenn  sein  praktisches  Wirken 
vor  den  der  übrigen  Aerste  einen  so  hoben  Grad  von 
Vollkommenheit  und  Sicherheit  voraus  kitte« 

(Schill««  folgt.) 
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6)  Das  schwefelsaure  Cinchomn  m  seinm 

kungen  avf  den  gesunden  und  kranken  thkrischen 
Organismus.  Von  Dr.  ÄlphonsNoACK  in  Leipfüg, 

L  Chemisches. 

■  Das  dnchoninj  eio  der  Chinariode  eig;eiitiifimliche8 
Alkaloidy  ist  in  manchen  Rindensorten  allein,  in  andern 
mit  dem  Chinin  zusammen  nnd  in  einigen  gar  nicht 
li^efanden  worden.  Vorsn/Ksweise  hat  man  ea  ans  der 
grauen^  traunen^  rothen  tind  gelten  Cb^tinde  ge*- 
Wonnen  und  unter  diesen  hat  sich  die  sogenannte  graue 
als  die  an  Cinchonin  erg^iebi^ste  gezeijtt^  indem  es 
Wittstock  ^^elanii^,  aus  einem  Pfunde  derselben  80  Gran 
darzustellen )  während  Göbel  168  Gran  und  v«  Santbh 
aoji^ar  bis  SiO  Gran  daraus  erhielt.  Geiger  theilt  die 
Chinarinden  in  Bezug  auf  ihren  Alkaloidgehalt  in  drei 
Classen,  niimlich  1)  Rinden  mit  vorwaltendem  Chinin 
(China  regia),  S)  Rinden  mit  vorwaltendem  Cinchonin 
X,A. graue:  China  Huanoco;  B.  bräunet  China  Huamalies^ 
China  Jaen,  ChifA  Lexa,  China  Pseudoloxa)^  3)  Rinden 
mit  Chinin  und  Cinchonin  zu  fast  gleichen  Atomgewichten 
iA.  rolhe:  China  rubra;  B.  gelbe:  China  flava  dura, 
China  flava  fibrosa).  Nach  Henry  und  Pusson  ^)  entb&lt 
die  graue  Rinde  viel  mehr  Cinchonin  als  Chinin,  im 
gelbe  dagegen  mehr  Chinin  und  die  rotha  dreimal  mebr 
Cinchonin  als  die  graue  und  doppelt  so  viel  Chinin  als 
die  gelbe  Rinde«  Wiggbrs*)  sagt  über  diesen  Gegen- 
stand: ,Jm  Allgemeinen  ist  in  den  braunen  und  grauen 
Chinarinden  die  Quantitit  von  ^inchonin  ungleich  grosser, 
als  die  von  Chinin;  in  den  gelben  Chinarinden  ist  das 


^)  Jooni«  d.  Pharm*  XIII.  268.  369.  ^  Berl*  Jahrb.  f.  Pharm,  von 
Mbusneb^  18S7,  XIV,  8,  P.  113» 

.    >)  WiaoEBs  j   Graadffiaa  der  PharmacogBosie.     GdtUngen  1810. 
S.  194. 
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VerhSltniss  umgekelirt,  und  in  den  roth^n  un^efibr  den 
Atomenjcewichten  beider  Basen  entsprechend»  DieSamme 
von  beiden  Basen  ist  ferner  bei  jeder,  zu  einer  von 
diesen  drei  Abtheilangen  jg^ehörenden  Rinde  sehr  un- 
gleich« Auch  ist  sowohl  der  relative,  als  auch  der 
summarische  Gebalt  an  beiden  Pflanzenbasen  bei  Jeder 
einzelnen  Chinarinde  sehr  veränderlich,  und  zwar  nach 
den  verschiedenen  jährlichen  Sendungen  aus  dem  Ans-*" 
lande ;  nach  der  Zeit  der  Aufbewahrung,  wobei  er  sich 
allmälig  vermindern  i^oll;  besonders  aber  nach  der  un- 
gleichen Dicke,  Grösse  und  Dichtigkeit,  so  wie  auch 
nach  der  ungleichen  Gegenwart  der  verschiedenen 
Schichtungen  der  Rinde/^  In  den  Pharmakopoen  sind 
von  jeher  stets  nur  drei  Chinarinden  namhaft  gemacht 
worden,  deren  Benennung,  wie  Wiggers  sich  ausdruckt, 
von  der  fär  sie  im  Handel  ubiichien  in  ihrer  Art  abweicht 
und  im  Allgemeinen  immer  dieselbe  geblieben  ist,  wenn 
die  darunter  verstandenen  Rinden  auch  durch  bessere 
zu  ersetzen  für  zweckmässig  erachtet  wurden«  Diesel- 
ben sind:  Cortex  Chioae  fuscus^  s.  griseus,  ^4  officinaliS) 
s.  optimus,  braune  oder  graue  Chinarinde;  Cortex  Chinae 
flavus,  gelbe  Chinarinde  (auch  schon  fast  allgemein 
unter  dem.  tlandelsnamen  der  einen,  gegenwärtig  unter 
diesen  Namen  gesetzlich  vorgeschriebenen  und  in  Ge- 
brauch gezogenen  Rinde,  nämlich  Cortex  Chinae  regius^ 
Königschina,  bekannt);  Cortex  Chinae  ruber,  rothe 
Chinarinde.  Diese  Eintheilung  der  Chinarinden  ist  hier 
für  unseren  nächsten  Zweck ,  bezüglich  des  Cinchonin- 
gehalts,  in  so  fern  bemerkenswerth ,  als  in  derselben 
die  braune  und  graue  Rinde  identificirt  wird,  die  Be-^ 
Zeichnung  der  braunen  Rinde  aber  für  diese  Klasse  der 
vulgäre  geworden  ist  und  daher  dieser  auch  hier  und 
da  z*B.  in  der  Preussischen  Pharmakopoe,  sowie  auch 
neuerlichst  in  dem  chemischen  Apotbekerbuche  von 
DvjrLoa  (Breslau,  1841.  S.  SSO)  schlechtweg  mit  Unrecht 
der  meiste  Cinchoningehalt  yindicirt  wird.   Wenn  fiber-* 

HTGJBAj  Bd.  XYI,  |0 
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baupt  aaf  mA^Iiebsfe  Gen&aigkeit  unserer  Änuieiprfi» 
parate  etwas  ankommt,  so  wird  «eine  jg^enanere  Kenntnisp 
der  differenten  Theile  der  Chinarinden,  and  respcctive 
des  Chinins  und  Cinchonins,  einen  bestimmten  Einfluss 
auf  die  Anfertigung:  der  Chinartndenpräparate  für  den 
medicinischen  Gebrauch  ausüben  müssen,  je  naehdeia  die 
Chinin-  oder  Cinchoninwirkun/^en  etc.,  geg^ebenen  In- 
dicationen  gemäss,  in  specielten  Betracht  gezpjfeQ 
werden  möjo;en«  Die  von  Hahnemann  im  3ten  Bande 
seiner  reinen  Arzneimittellehre  mitjo^etbeilte  Chinapräfunn^ 
ist  anjce/gebenermassen  theiis  mit  der  Tinctur  der  fein- 
röbrichten  Chinarinde  (d.  u  braune,  namentlich  Cort. 
Chin*  Pseudo-Loxae),  theiis  mit  der  der  Königschina 
(Cort.  Chin.  regius,  Quina  Calisaya)  angestellt  und 
vereinigt  daher  die  (besser  getrennten)  Specialit&ten 
des  Chinins  und  Cinchonins*  Jedenfalls  durfte  es  zweck- 
mässiger erscheihen,  für  den  homöopathischen  Arznei- 
gebrauch Chinatincturen  aus  den  drei  officinellen  China-^ 
rinden  separat  zu  bereiten,  und  zwar  mit  der  besondera 
Modification^  für  die  Anfertigung  der  sogenannten  braunen 
Rindentinctur  des  vorwiegenden  Cinchoningehaltes  halber 
sich  der  China  Huaouco  zu  bedienen«  —  Die  alte  Schule 
wird  so  lange  nicht  für  nöthig  erachten,  sich  mit  dieser 
feineren  Distinction  zu  befassen,  als  sie  fortfährt,  die 
Wirkungen  der  beiden  Basen  als  ganz  gleichartige  zu 
bezeichnen« 

Nächst  dem,  was  bereits  im  ersten  Abschnitte  meiner 
Abhandlung  t/6ßr  dai  schwefelsaure Chinin^^  rucksicht» 
lieh  der  Chtnabasen  im  Allgemeinen  und  des  Cinchonins 
insbesondere  S.  1S8  u.  131  zusammengestellt  worden  ist, 
bleibt  nachträglich  über  das  letztere  nur  einiges  Wenige 
noch  beizufügen  übrig. 

Das  Cinchonin  unterscheidet  sich  von  Chinin  aate^ 
Anderem  4urcb  seine  grössere  Neigang  zum  Kryätalli- 
siren   und  fast  absolute  UnlösHcbkeit  m  Wasser  oall 

')  Habxmakn  und  Noack,  Joum.  f«  Arzneimictell,  Bd.  11»  ttl£  & 
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Aether.  Ilie  Reinheit  des  Cünchonins  ^iebt  sich  kond 
t)  doreh  vollständiji^e  Verbrennunj;  beim  Erhitzen  aaf 
Platinbleeb  über  4ier  Wcingeistlainpe  —  ein  onver* 
iNPenniicher  fixer  Rückstand  verrälh  organische  Beim!- 
acAaagen;  b)  durch  farblose  Auflösung  in  rectifieirter 
Schwefelsäure)  wahread  es  jB^ef^^ntbeils  anderweitige 
organische  Substanzen  beigemengt  enthält. 

Jllit  den  Säuren  verbindet  sich  das  Cinchonin  zu 
neutralen  und  basischen  Salzen,  welche  im  Allgemeinen 
löslicher  sind  als  die  Chininsalze.  Die  Auflösungen 
der  Cinehoninsalze  sind  färb*-  und  geruchlos,  schmecken 
sehr  bitter^  werden  durch  reine  kohlensaure  Alkalien 
und  durch  Gallustinctur  weiss,  durch  Platinlösung  gelb- 
krysf allioisch ,  durch  concentrirte  Schwefelsäure  nicht 
gefällt  Mit  den  Chininsalzen  können  sie  höchstens  in 
gepulvertem  Znstande  verwechselt  werden,  doch  lassen 
sie  sich  auch  in  diesem  Falle  von  denselben  leicht  dh" 
durch  unterscheiden,  dass  der  in  der  wässrigen  Lösung 
durch  Aetzammoniak  hervorgebrachte  Niederschlag  beim 
Erwärmen  der  Flüssigkeit  nicht  zusammenbäckt,  sondern 
pulverig  bleibt« 

Das  netrirale  schwefelsaure  Cinchonin  ^  Cipchoninum 
sulphuricnm,  Sniphas  cinchonicus  (Ci^  SO'  U*  0=4497,88) 
besteht  nach  Duflos  (a)  und  Baup  (b)  aus: 

1  At.  Cinchonin  a)  89,75  b)  84,8S 
1  „  Schwefelsäure  10,25  10,81 
8  „    Wasser 437 

1  At.  schwefels.Cinchon.  100,00        100,00 
Nach  PzLLETiEB,  Caventou  und  Baup  soll  auch  ein 
saures  schwefelsaures  Cinchonin  gebildet  werden  können, 
nach  letzterem  in  Rhombenoktaädern  krystallisiren  nnd 
bestehen  aus: 

Cinchonin    67,84 

Scb^^felf».  17,S4 

Wasgejr      t^fif 

100,00 

10. 


*- 
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Wittstock,  der  es  nicht  erhielt,  bat  f^efonden,  dass 
durch  uberfl(issij:e  iSäore  das  Salz  sehr  schwierig 
krystallisire ,  unkrystallisirt  aber  zam  neutralen  Salze 
wurde.  Nach  Pellettier  und  Cavbntöu  neotralisiren 
100  Theile  Ciochonin  13,02  Theile  Schwefelsäure.  —  Die 
Reinheit  des  schwefelsauren  Cinchoriins  ergibt  sich 
a)  ans  dem  der  ^e^ebenen  Beschreibuncjf  (')*)  ent- 
sprechenden äusseren  Ansehen;  b)  aus  dem  vollständigen 
Verbrennen  ohne  allen  Rückstand  beim  Erhitzen  auf 
Platinblech  über  der  Weing^eistlampe;  c)  aus  dem  volt^ 
kemmenen  Ungefärbtbleiben  beim  Uebergiessen '  mit 
rectificirter  concentrirter  Schwefelsäure. 

//.  Pharmakophysiologisches. 

Magendie^)  gab  Hunden  Cinchonin  ond  C/nnin^  ohne 
Ekel,  Brechen  oder  irgend  ein  Leiden  erfolgen  zu  sehen. 
Ebensowenig  half  ihm  das  Einspritzen  von  schwefel- 
saurem und  essigsaurem  Cinchonin  und  Chinin  in  die 
Venen  der  Hunde. 

Nach  NiEUWENHUis ')  schien  das  Cinchonin  zuweilen 
zu  stark  auf  den  Magen  zu  wirken  und  erregte  dadurch 
Erbrechen,  welches  beim  Chinin  niemals  der  Fall  war, 
wie  denn  überhaupt  ersteres^  sich  weniger  wirksam  als 
letzteres  bewies. 

Was  RusT  ®)  von  Chinin  sagt ,  das  sagt  er  zugleich 
von  Cinchonin:  beide  machten  Wärme  im  Epigastrium, 
der  Puls  hob  sich,  leichte  Diaphorese  trat  ein  und 
stärkere  Gaben  machten  stärkere  Hitze  im  Magen, 
Trockenheit  in  Mund  und  Schlund,  Durst,  trockene  Zunge 
mit  gelblich tem  Belege,  'Brennen  im  Halse,  Rülpsen^ 
Winde,  Verstopfung,  Wärme  der  Haut  und  tauben  Harn. 


*)  Die  in  PareDthese  angeführten  Ziffern  beziehen  sich  iitets  auf 
die  unter  dieser  Zahl  schon  gegebenen  Bucher-TiteJ*  Red, 

O  Journ.  de  Pharm.,  Mars  1841.  p.  138. 
*)  Richtbr's  ausfuhr!.'  Arzneiniittell.  U  Bd.  S,  559. 
«}  Rust's  Magaz.  18.  Bd»  3»  Hft. 
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Menard  *)  beobaehtete  vom  schwefelsauren  dnehonin 
wie  vom  schwefelsauren  Chinin^  dass  beide  in  G^ben 
ober  10  Gran  in  24  Stunden  zuweilen  Kopfschmerz, 
Beängstigungen  ond  Erbrechen  erregten.  Derselbe  will, 
zumal  bei  Kindern,  seit  ihrem  übertriebenen  Gebrauche 
eine  Zunahme  von  Wassersüchtigen  beobachtet  haben, 
wesshalb  er  vor  zu  grossen  Dosen  warnl. 

Bbraudi^)  fand,  dass  nach  Versuchen,  welche  er  mit 
Cinchonin  und  Chinin  an  sich  und  Andern  anstellte, 
15— SO  Gran  vermehrte  Absonderung  des  Speichels, 
Uebelkeit,  Leibschmerzen,  zuweilen  Dii^rrhöe,  BescMeu- 
nigung  des  Pulses,  Gesichtsverdunkelung,  Ohrenbrausen, 
Kopfschmerz,  Schwere  des  Kopfes  und  Andrang  des 
Blutes  nach  demselben  hervorbrachten.  Diese  Erschei- 
nungen hielten  nicht  lange  an  und  waren  oft  nach  einer 
halben  Stunde  vollständig  verschw*unden* 

Barbier*)  bemerkte,  dass  das  reine  Cinchonin  in. der 
Dosis  von  4,  6— 8  Gran  eine  sehr  starke  Wirkung  auf 
den  Darmeanal  ausübe  i  welche  bei  Einigen  nach  Vi, 
bei  Andern  nach  2  Stunden  eintrete  und  in  Bewegungen, 
Aüftreibnngen  des  Darmcanals  und  Klopfen  in  der  Regio 
epigastrica  bestehe;  es  scheinen  sich  die  Eingeweide 
theilweise  auszudehnen  und  zu  verhärten  (s'endurcir), 
in  den  Muskelfasern  finden  abnorme  Contractionen.  Statt 
und  heftige  Kolik  stellt  sich  ein.  Gleichzeitig  entsteht 
starke  Hitze  im  Magen,  von  da  nach  dem  Unterleib  und 
aufwärts  nach  Brust  und  Kopf  sich  erstreckend,  und 
besonders  im  Halse  sich  stark  markirend.  Dazu  kommt 
brennender  Durst,  welcher ,  bisweilen  sogar  noch  den 
nächsten  Tag  anhielt,  zwei  bis  drei  harte  Stuhlentlee- 
rungen mit  Tenesmen,  bisweilen  Stahlverstopfung,  ferner 
Brecherlichkeit  und  hier  und  da  auch  Schmerzen  und 


I      *)  Gbraon  und  Jvi«iüs,  Magaz.  Bd«  VII.  St.  1.  S.  193. 
')  Ohodbi,  Amiali  univers«  di  Med.,  Nov.  e  Dcbr.  1829. 
*)  Traite  ^lementlUre  de  Mauere  medicale.   Paris  1837.  4eine  edil^ 
Ton*  I*  p.  9b7. 
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Ziehen  in  den  GUetfernf.  Nicht  oberall ,  tähH  Bammer 
fort,  macht  sich  dieser  Tamult  (speeiell  mit  dem  AWf^ 
drocke  pneumatoses  intestinales  bezeichnet)  jg^eltend; 
manche  Personen  werden  <|i]rch  das  Cinchonin  entweder 
gar  nicht  beeinträchtigt,  oder  die  Erstwirknng^  dieser 
Substanz  besteht  in  so  leichten  und  fläehti/gfen  Andeii-^ 
tangen,  dads  sie  nicht  beachtet  werden.  Er  bezieht 
diese  Ungleichheit  physiolo/3:iseher  Arznei wirkutl/rcin  auf 
dert  mehr  oder  WeAifi^er  aoso^ebildeten  Reis&ziistand  dei^ 
Darihschleimhaut  und  hält  diejenigen  \or±ü^lkh  für 
die  Cinchonin wirkan^eti  ettipfäiiglich ,  welche  äii  Unbe^ 
hagen,  Angst  in  der  Regio  epigastrica^  Oppressfon^ 
Herzklopfen^  Krämpfen*  ete*  leidem  Bei  eitter  Pratf^ 
welche  eine  Febris  gastricadberstandeti  hatte  und  deren 
Yerdautrogswerkzeiige,  wie  die  vorhaiidetie  Kolik  aiis-^ 
wies,  sieb  noch  in  einem  gereizteil  Zii^and^  befinden, 
stelltf^  sieb  nach  einer  Oi^be  von  4  Grhn  (SimöhaHin 
W&rme  im  Bauche,  grosser  Dorst,  actitma^Ii^e,  jedesmal 
gennge  Stuhlentleern^g  und  sehr  empfindKehe^Brenniefi 
im  After  ein.  Eine  andere  mitii^ebris  Quartana  tretiiaftetö 
Fran  bekam  6  Gran  dnchwin  lAWei  Stnüdeti  Vdr  dem 
erwarteten  Paroxismos^  oihiie  sich  bis^  zu  ifem  Eintrittt^ 
desselben  wirklich  betästigt  s&u  fBhlett;  itiH  diftm  über- 
lited  nehmendeli  Proste  ab'ev  iratei^  die  Arzneiwirktingefr 
gleichzeitig  mit  iek  Kra^kheitiSisym](rtomen  auf  und  be^ 
standen  in  Ciefuhl  von  Wärme  iM  SehiuAd«,  heftigeitif 
Schmerze  in  der  Herzgrube,  Kelik  mk  Bt^nnen  vei'^ 
bundeii,  Kollern  und  Poltern  im  Unterleibe  undEtbreiihem 
Oi^se  Erscheinungen  währten  zwei  Sltind^n  fa^g  und 
machten  der  Patientrn  viel  >.o  schaffen,  welelie  dieselbe 
Mcb  unmittelbar  der  Arznei  zuschrieb  niid  ^t4e#e)rholt 
Versicherte,  dass  sie  in  den  vorhergehenden  Anfiätlen 
nichts  Aehnliches  gespurt  hätte.  Der  Anfall  selbst 
dauerte  viel  länger.  Am  dritten  Tage  daranl^  ward  die 
Dose  von  6  Gran  Cinchonin  repetirt  und  fast  unmittelbar 
hinterher    trat    der   Frost  ein.     Hierauf  erf4»Igte  eM 
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vf^^fetftNh'ges  Erbrechen,.  sehmeraBbafte  Aii^reilHifig 
d)B9  Kagms^  starke  Wirme  im  Baocfae,  geringe  Kolik 
rnid  StuhlverstopfuD«: ,  während  das  Pieber  selbst  selur 
Falige  anhielt*  In  der  Absieht,  die  Wirkungen  des 
Ctnchonins  näher  kennen  zu  lernen  and  dieselben  mit 
den  bereits  angegebenen  vergleichen  za  können,  Hess 
Barbusr  am  folgenden  Cfieberfreien)  Tage  abermals 
6  Gran  Cinchonin  nehmen.  Die  Fat»  gab  hierauf  deii 
Geschmack  des  Cinc/ionins  als  nur  wenig  bitter  an, 
weldier  aber  eine  scharfe,  stechende,  lange  anhaltende 
Empfindung  im  Schlünde  hinterlasse*  Vier  Stunden 
üaeh^  dem  Einnehmen  empfand;;die  Kranke  heftigen  Uurst 
nnd  sehr  starkes  Wärmegeföhl  in  der  Herzgrube,  im 
Bauche  und  in  den  Lenden;  Erbrechen  trat  diesesmal 
«icht  ein,  wohl  aber  eine  zweimalige  Stahlausleerang. 
Am  andern  Morgen  war  die  Hitze  im  Bauehe  noch'  vor- 
banden, nach  einer  schlaflosen  Nacht  fflhice  sieh  die 
Patitatio  in  eln^m  Zustande  von  AutVeguiig  und  Er- 
liitzang»  0en  Erfolg,  dass  es  nicht  gelang  die  Macht 
der  Fieberanfille  zu  brechen  oder  sie  gänzlich  aufzu- 
beben, schrieb  Barbüsr  dem  Umstände  zu,  dass  er  das 
dnchanin  zu  kurze  Zeit  vor  dem  Paroitisuus  ange- 
wendet habe,  so  dass  das  Medrcament  nictil  im  Stande 
gewesen  sey,  seine  Wirkläng  gehörig  i^U  titiiMten. 
imt  Rficksicht  hierauf  hatte  er  im  Sinne,  weitere  ßxperi^ 
nente  anzuistellen ,  allein  die  Kranke  verliess  den  Ort 
und  entzog  sich  fernerer  Beobachtung« 

fch  selbst  habe  bei  Kranken^,  welchen  ich  scku^efel^ 
%mir€M  Cfinehanin  gab,  nachstehendes  beobachtet.  Bei 
einer  Frau  (Frali' Scnv^ARZB)  ^  welche  an  FebrSs  inter- 
mtttens  qootidiana  litt,  bewirkte  V2  Gran  Cinchoninum 
$utphuricum  Aüfti^ibong  des  Leibes  und  so  heftiges 
Leibschneiden^  dass  ihr  ganz  ängstlich  dabei  zu  Mutbe 
ward.  An  den  Fussknöcheln  zeigte  sich  Oedem«  Das 
Mittel,  während  des  Froststadioms  gereicht,  beschränkte 
zwar  die  Dauer  und  Intensität  des  Paroxismus,  derselbe 
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kehrte  aber  das  nichete  Mal  stirker  wieder  snrftk« 
Uebrij^ens  ward  nach  dem  Gebrauche  des  Cinchoninum 
sulphurieum  bei  mehreren  Wechselfieberkranken  die 
ei/s:enthäfflliche  Erscheioanj:  wahr/s^enommen ,  dass  die 
Faeces  in  ausserordentlich  j^ressen  und  compacten  Massen 
abpn/sren,  so  dass  der  After  empfindlich  schmerzte  und 
geringe  Blutspuren  zeigte^  ersteres  mothmaassiich  von 
Erschlaffung:  und  Erweiterung  des  Coecum  und  Jetzteres, 
wie  es  schien,  von  Verletzung  des  Schliessmuskels. 
^uch  bei  einem  an  Rheum.  musc.  dors*  leidenden  ält- 
lichen und  nie.  zu  Hämorrhoiden  disponirten  Hanne, 
welcher  mehrere  Tage  zweimal  tSxijch  V4  Gran  Cinchon. 
sulph«  /genommen  hatte ,  zeigte  sich  nach  vorgängiger 
mehrtagijfer  Verstopfun/gf  sehr  barter  Stuhl,  so  dass 
beim  Pressen  unter  heftigen  Afterschmeraen  viel  Blut 
durch  den  After  mit  abging. 

Bei  einem  an  Qnartanfieber  leidenden  Manne  beobach*« 
tete  ich,  dass  nach  viermal  3  Gran  dnchoninum  «u/- 
phuricum  halbstündiger  Prost  ausser  der  Zeit  des  er* 
warteten  Anfalls  entstand,  begleitet  von  Durst,  Appetit-» 
losigkeit,  kurzem  Athem,  grosser  Müdigkeit  in  den 
Beinen,  Anschwellung  der  Fusse  und  tniben,  schwer» 
mfithigen  Gedanken.  Der  erwartete  Anfall  blieb  aus. 
Nach  ein  Paar  Tagen  starb  der  Patient  plötzlich  ausser 
dem  Anfalle  und  Jbei  der  Section  ergab  sich  die  auf-* 
fallendste  Blutleere  des  ganzen  Körpers  und  centrale 
Erweichung  des  Rückenmarks.^®) 

Mad.  M.,  48  Jahr  alt,  von  hagerer  Gestalt,  nervösem 
Habitus,  bekam  im  19ten  Jahre  die  .Katamenien,  die 
stets  stark  flössen  und  verlor  dieselben  vor  zwei  Jahren, 
pachdem  sie  11  Entbindungen  fiberstanden  hatte.  Einmal 
bat  sie  abortirt  und  einmal  im  Wochenbette  eine  Me- 
trorrhagie unter  sehr  bedenklichen  Umständen  erlitten. 


^F*- 


^*)  Hartmann  und  Nqack,  Journ.  f.  Arzneimit^Uebre.    Bd/Il, 
8.  144. 
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Jetzt  leidet  sie  seit  V«  Jabr,  an  Fioor  albus  iasons, 
welcher  dorch  einfache  Bidetbäder  bereits  sehr  gemin- 
dert ist,  80  dass  derselbe  Ta^e  laii^  aussetzt  Aach 
der  anfänglich  gesunkene  Krüftezustand  hatte  sich 
neuerdings,  trotz  dem  noch  jetzt  bei  einiger  KSrperan- 
strengung  erfolgenden  starken  Schweisse,  bis  auf  das 
Normalverbdltniss  wieder  gehoben.  Endlich  ist  noch 
zu  bemerken,  dass  Mad.  M*  seit  Kurzem  mit  einem 
einfachen  Katarrhalhusten  behaftet  ist,  gegen  welchen 
ein  arzneiliches  Einschreiten  nicht  fär  nothwendig  er- 
achtet worden  war.  Am  16ten  und  18ten  Jali  1839  nahm 
sie  Abends  das  erste  Mal  1,  das  zweite  Mal  2  Gran  mit 
ebensoviel  Milchzucker  abgeriebenes  schwefelsaures 
Cinchonin.  Eine  Stande  nach  der  ersten  Gabe  zeigte 
sich  Aufstossen,  Kollern  im  Leibe,  Nachts  und  bis  zum 
nfichsten  Morgen  anhaltend.  Am  andern  Tage  stellten 
sich  Wallongen  nach  dem  Kopfe  ein  und  Hitze. desselben« 
Die  zweite  Gabe  verursachte  dieselben  Erscheinungen, 
ausserdem  aber  noch  Ohrensausen  wahrend  der  Nacht, 
Stirnkopfweb^  nach«  den  Augen  herabdruckend,  bei  Be- 
wegung und  während  des  Gehens  verschlimmert^  Hitze 
ijDi  Kopfe,  besonders  um  die  Augen  herum  und  schläfri- 
ges Gefohl  um  die  Augen,  so  dass  die  Lieder  beständig 
sofielen.  Am  andern  Tage  erfolgte  anhaltendes  Sood- 
brennen,  luftiges  Aufstossen  und  Poltern  im  Leibe  bei 
gutem  Appetite  und  gewöhnlicher  Lei besöffnong,  ferner 
Beissen  im  Rucken  nach  der  rechten  Schulter  zu, 
Schmerzen  und  Spannen  im  Nacken  bei  Bewegung 
desselben,  Müdigkeit  und  Schläfrigkeit,  Nachts  traum- 
voller Schlaf  und  schreckhaftes,  unter  einem  Bueke 
erfolgendes  Auffahren  aus  demselben^  Am  zweiten 
Tage  waren  diese  sämmtlichen  Erscheinungen  ver- 
schwunden, die  Versuchsperson  befand  sich  vollkommen 
wohl ,  hatte  keinen  Husten  mehr  und  ward  seitdem 
nicht  wieder  von  jenen  leicht  eintretendon  Schweissen 
belästigt« 


Juliane  Pisrtsch,  Knunnerjanj^re^  25  Jahr  äU,  firehfaülK** 
l^ewachseiie  Brünette,  von  venöser  ConstitaHon,  wachs* 
artfgem  Teint,  leiehterrej^barem  Temperamentef  sobwaeh 
menstrairt,  klagte  4eit  einiger  Zeit  über  Brastbeklem- 
mang  und  dräckende  Brastsehmerzen  mitten  unter  dem 
Brustbeine,  Odemmangel  und  weinerliche  Oemfithsstiai* 
mnng.  Bei  äbrigens  guter  Verdauung  waltete  bei  ihr 
einige  Neigung  zu  Verstopfung  vor.  Dieselbe  nahm 
am  Abend  des  15ten  Juli  1839  t  Gran^  $ekmefetmure$^ 
mft  Milchzucker  abgeriebenes  CiwhBnin^  Am  andern 
Morgen  berichtete  sie,  dass  sie  an  toftigem  Aufstossen, 
Herumgehen  im  Leibe^  Spannung  des  Leibes  und  Abgang 
^starker  Blähungen  leide;  gleichzeitig  war  ein  Gefilhl 
innerer  Leichtigkeit  der  Glieder  und  tange  ZeU^  nicht 
ettipfundenen  Wohlseins  eingetreten.  Naehmfttags  stellte 
dich  Stirnkopfschmer^  und  Drucken  aaf  die  Augen  ein. 
Es  erfolgte  zweimaliger  Stuhl  von  weicher  Consistenz. 
Bauptsächh'ch  beschwerte  sie  sich  aber  über  heftijgen 
Crindrang,  welcher  sieh  durch*  eine»  von*  tfen  Seiten 
des  Unterleibes^  nach'  detii  Schooase'  au^  bemerkbaren 
Schmerz  ankündigte  und  zu  öfterer  fintleeninn^  etaer 
grossen  Menge  Urins  nöthigtey  wohei*  jener  Sehmerz 
allmfilig  abnahm  und  endlich  gana  veri^wand.'  Der 
Harn  setzte  ein  starkes-,  weiaseS)  floekiges  Sediment 
ab.  Am'  17ten  Juli^imfim  sie  des  Abenifts  zu  derselben 
ZeK'wie  das  erstemal  8  Gran  $ckwefelMuren  Cmcho- 
nins.  Die  darnach  am  amfern  Tage  zum  Vorsehein 
kommenden  Beschwerden  waren  dieselben  wie  nach  der 
ersten  Gabe,  nur  zeiebiteten  sie  sich  durch  ihre  stärkere 
Intensität  aus;  aHein  jenes  LeichtigkeitsgefdhI  ward 
vermisst)  vielmehr  hatte  sie  Ursache,  sieh  ober  grosse 
Mddigkeit  nnd  Zerschagenheitsempfindung  in  allen 
Gliedern  zu  beschweren.  Am  19ten  Jiili  war  v#n  den 
sSmmtKchen  Arzneisymptomen  nichts  mehr  zu  bemerken. 
St  ahlausleerang  war  nlleTage  zweimail  erfolgt.  Die  frähera 
Brustbeschwerden  erschienen  von  nun  an  nicht  Wieder, 
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WflhelBiirie  Jhi^Tt,  ein  ^esoiüdesy  Vi  Sltmde  VdirbM}MBig 
auf  dem  Land«  lebendes  HMefaeii  von  19  Jatnren,  ^rostf 
«nd  stark  gebaut,  von  weichen,  gtihWigen  Pormen, 
sanften  Mienen  und  sanftem  Ctiarakter,  ^ehöri^  ^en^ 
strnirt  und  —  abgerechnet  leinige  Neigung  aum  Nasen« 
bluten  —  hl  keiner  Beziehong  kränkelnd ,  nahnl  am 
S4sten  und  S7sten  Juli  1899  früh  nüchtern  jedesmal 
9  Gran  schwefelsauren ^  mit  gleichen  GewichtÄthelten 
Milrhzoeker  zusammengeriebenen  dnchoniru  ein.  Der 
am  Isten  August  äberbraehte  sohriftliebe  Bericht  der- 
Mlben  meldete,  dass  sich  vom  94sten  Joli  an  viel  8ei^ 
tensteehen  eingefunden,  absatzweise  bald  auf  der  einen, 
bald  auf  der  andern  Seite  erscheinend  and  irorzägliefai 
durch  Bewegung  verschlimmert.  Diese  Sehmerzen 
liessen  den  zweiten  Tag  nach,  setzten  den  dritten  und 
vierten  Tag  ganz  aus,  traten  aber  votn  fdnften  Tag0 
an  wiederum  anhaltend  hervor«  Vom  fünften  Tag6  an 
(den  98sten  JiUi)  zogen  sich  die  steehenden  Sdtrmi^rzefl 
mehr  naeh  dem  Rücken,  nahmen  denselben  seiner  gaüzeii 
Lunge  nach  ein  und  schienen  sieb  besonders  zwfsdheb  den 
8ehuIterM£ttern  zu  fiiiren.  Am  ersten  Tage  (den  t4st#fl 
Juli)  erfetgte  zweimal  LeibeetflMaifg  md  «riöfteat  Uani^ 
eatleerung,  am  zweiten  Tage  einmal  Stuhl-  ahd  viefiMA 
Urinausleerung,  am  dritten  Tage  ward  ;sw^iailil:  ^^iche^ 
Stuhl  und  siebenmal  Urin  entleert^  während  aM  Vferteil^ 
Tage  viermal  weicher  Stuhl  und  dreimal  Urinentleerutt^ 
stwttfand.  Vom  fünften  Tage  an  blieb  es  tfigüeft  ftel 
einmaliger  Leibesöffoung  und  drei-  bis  viermaii^gerfjyiü-^ 
excretibn.  Täglich  früh  Kopfschmerz,  deti  ^^änzen-Kopf 
einnehmend,  mit  öfterem  singenden  Ohrtoklingdn^' 
ausserdem  starker  Durst  (besonders  am  sechsten  and' 
afebeaten  Tage),  Hitze  im  Monde,  anfangs  geringer, 
vom  siebenten  Tage  an  starker  Appetit,  hüüdges' Auf'^ 
Blossen,  aufgetriebener  Leib,  starke  Borborigmen, 
Idckeror,  anstrengender,  den  Kopf  ersehütt^nder ,  mit' 

unter  dem  Brosilbeine  verbundener  ilusteir 
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(seit  dem  ffinften  Ta  j^e)  ond  Heiserkeit  (seit  dem  sechstel» 
Tax^e),  mit  dem  Gefahle,  als  wäre  der  Hals  mit  heissem 
Geträiike  verbrannt  worden  und  als  siSche  etwas  ii» 
der  Kehle.  Immer  herrschte  viel  Hitze  und  Schweiss 
vor,  letzterer  vorzog^lich  wahrend  der  Nacht.  Zittern 
der  Glieder  und  Mattigkeit  vollendeten  die  Reibe  der 
anjKreji^ebenen  Beschwerden.  Am  neunten  Tage  (den 
ersten  August)  sah  das  Mädchen  blass  und  hohläugig  ans. 
Am  Isten  August  nahm  sie  des  Abends  wiederum 
S  Gran  Cinehoninum  sulphuricum  wie  oben  ein* .  Die 
stechenden  Schmerzen,  welche  seit  dem  vorhergehenden 
Tage  nicht  mehr  verspürt  vorden  waren,  kehrten  auch 
bis  zum  5ten  August  nicht  wieder  zurück,  wohl  aber 
war  dies  an  diesem  Tage  der  Fall  und  sie  hielten  bis 
zum  8ten  August  an.  iSie  schienen  vom  Rucken  aus- 
zugehen und  von  da  aus  die  Hypochondern  einzunehmen^ 
setzten  im  Stehen  und  Sitzen  aus  und  kamen  im  Liegen 
und  Tiefhusten  zum  Vorschein.  Dabei  fand  ein  lockerer 
Husten  Statt,  mit  schleimigem,  ganz  aus  der  Tiefe  der 
Brust  kömmenden  Auswurfe^  so  wie  Heiserkeit,  welche 
noch  seit  dem  sechsten  Tage  nach  dem  ersten  Einneh* 
men  des  MchwefeUauren  Cinchtmms  anhaltend  fortge- 
dauert hatte«  Beim  Schnellgehen  ging  ihr  der  Athem 
aus.  Das  Gefühl  von  Hitze  und  Yerbranntheit  im  Innern 
des  Mundes  und  Halses  blieb  unausgesetzt  dasselbe. 
Am  7ten  August  stellten  sich  Kopfschmerzen  ein,  welche 
den  ganzen  Kopf  einnahmen,  beim  Böcken  zum  Vorschein 
kamen  und  mit  Gefühl  von  Dummlichkeit  verbunden 
waren.  Am  8t en  August  war  das  Kopfweh  bereits 
verschwunden*  An  letzterem  Tage  referirte  sie  noch 
fiber  folgende  Punkte.  Wenn  sie  die  Augen  zum  Scharf- 
sehen anstrengt,  so  wird  es  ihr  ganz  schwarz  vor  den 
Augen«  Bei  gutem  Appetite  ist  die  Mitte  der  Zunge 
mit  einem  dünnen  Schleime  überzogen.  Die  Leibesöffnnng 
ond  die  Urinsecretion  boten  nichts  Auffälliges  dar.  Der 
Kopf  befindet  sich   in  fortwährender  trockener  Hitze; 
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der  Puls  maehte  am  VoriDitta/3:e  gegen  12  Ubr  65  Sehligo 
in  der  Minate  and  war  klein,  schwach,  lanirsain,  regel* 
massig.  Gegenwärtig  hat  sich  ihre  Re^el  eine  Woche 
froher  emg^estellt  als  das-  letzte  Hai  und  ist  bei  Weitem 
schwächer  als  gewöhnlich.  Am  lOten  Aag^ast  sagt  das 
Mädchen  aos,  dass  das  Stechen  in  den  Seiten  dann  und 
wann  noch  föhlbar  sey,  am  vorheri^ehenden  Tage  aber 
Völlige  ansg:esetzt  habe ,  v/ogegen  an  diesem  Taj^e  wie- 
dernm  etwas  Stirnkopfschmerz  eingetreten,  das  Damm« 
lichkeitsgefähl  aber  unwandelbar  vorhanden  geblieben 
sey.  Das  Schnellgehen  ist  immer  noch  wegen  Aasgehen 
des  Athems  beeinträchtigt,  wiewohl  nur  noch  in  gelin- 
dem Grade.  Das  Gefühl  von  Hitze  im  Monde,  Raohbeit 
und  Kratzigkeit  im  Halse  ist  noch  vorhanden,  namentUeb 
hat  sich  dasselbe  am  vorhergehenden  Tage  stark  ge- 
zeigt; Ueber  Heiserkeit  ward  heote  keine  Klage  gefohr^ 
dieselbe  scheint  aber  nach  Erhitzung  sich  wieder  ein- 
zufinden, wie  dies  z.  B;  gestern  Abend  der  Fall  war« 
Vom  ISten  Augost  blieb  das  Mädchen  frei  von  allen 
Arzneisymptomen. 

Wilhelmtne  Walther,  Dienstmädchen,  17  Jahr  alt, 
von  venöser  Constitotion  und  sanftem  Natorell,  von 
kleiner,' wohlgebauter  Statur,  schwarzem,  struppigem 
Haare,  dankein  grossen  Augen  und  weissem  Teint,  war 
angeblich  stets  gesund  gewesen,  will  aber  dann  und 
wann  an  Gesichtstäuschung  (Fleckenseben)  gelitten  ond 
—  bis  jetzt  noch  niciit  menstrnirt  —  seit  längerer  Zeit 
alle  vier  Wochen  Leibschneiden,  stechende  Schmerzen 
im  Becken  und  Drängen  nach  dem  Schoosse  gehabt 
haben«  Seit  dem  3ten  August  haben  sich  wieder  Mo- 
limina mensium  eingestellt,  namentlich  unter  Erbrechen 
von  Wasser ,  Appetitlosigkeit ,  zusammenziehendem 
Geschmacke,  Speichelzosammenfloss  beim  Sprecbeni 
Dröcken  in  der  Herzgrube  und  Lebergegend,  durch 
Sosseren  Druck  und  durch  Bocken  verschlimmert ,  sel- 
tenem, barten  Stuhle,  stechenden  Schmerzen  im  Becken, 
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4>|iiteiiM«8eQ,  Kopfeebinerz  beim  Bueken,  Hitf^e  der'Hniit 
«fi4  Jhrlei»ein,  M^eii^em,  cejs^elmüs^igem  Pulse* 

A0|.7ten  Aa/B:aat  Abends  7  Ubr  verseUttckte  sie  SGran 
CtooAoninutti  müphuricwn   in   Wasser   js^lö^t;     Naeh 
»fai^r,  onter  ijefem  Schlafe  hingebrachter  Nacht  klagte 
sie  atn  andern  Morgen  über  Uebelkeit  (den  gans&eu  Tag 
anhaltejM) ,  Heben  Zium  Brechen,  Inftiges  Aofstosseo, 
Wasaersfittsaaimenlaiifen  im  Munde ,  besonders  des  Vor** 
udllAgS;  geringen  Appetit,  Nachmittags  Darst  und  auf* 
lallend  .öfteren  Abgang  eines  sehr  eopi&sen  bellen  Urins, 
fiegen  Abend  erfolgte  eine  harte,   geringe  Stuhlent* 
leerung.    Während  Vormittags  von  10  Uhr  bis  Mijttaga 
Sefaättelfrost  (ohne  darauf  folgende  trockene  Hitse  oder 
6ohwek(s)  eingetreten  war,  nahm  die  i^ingenommenheit 
des  Kopfes,  weiche  sich  sogleich  nach  dem  Erwachen 
fräh  im  Bette  bera^kbar  gemacht  hatte,  unter  Dröcken 
in  den  Angen  immer  mehr  zo,  bis  Abends  6  Ubr  Seh  winde! 
daan  Juim*    Grosse  Mattigkeit  In  den  Fassen  fiel  den 
gansen  Tag  hindarcb   besonders  lästig  auf»     Abenda 
10  Ubr  war  der  Pols  schnell,  wenig  beschleunigt,  welch, 
regelmfissig.  -^  Am  9ten  August  beschwerte  sich  die 
Walthbr  über  eine  unruhige,  durch  öfteres  Aufwachen 
beiQeicbnete  Nacht.     Nachdem  sehr  früh  eine  welche 
Stiihlentleeroog  stattgefunden  hatte,  entspannen  sich  Im 
yerlaufe.des  Vormittags  Kdekenschmerzen  zwisehcfn  den 
Schultern*    Diese,  so  wie  der  Druckschmerz  in  der 
Herzgrube  und  Lebergegend  machten  die  vorzfigliehen 
BesehAiverden  des  Tages  aus,  ausserdem  kamen  aber 
Nacboifttags  Uebelkeiten,    öfteres   saures    Anfstossen 
und  Ohrensausen  hinzu.  Die  Leibesöffnung  war  normal^ 
die  Urin  -  Se-  und  Excretion  aber  stark  vermehrt.  ~ 
Am  loten  Angost  schmerzten  die  beiden  ersten  Brost* 
räckeAwirbel  beim  Droofc  mit  den  Fingern ;  von  frfih  an 
nahm  ein  rufender  und  gteifender  Schmerz  in*  der  linken 
Seite  des lUnterleibes  fiberband  und  währte  den  ganzen 
Jag  biodoreb.  ^  Aoeh  am  Uten  Aogoat  dauerte  dieser 
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Leibsebmers  Boeh  fort  Als  eine  neoe  Beläitlgmi|; 
maehte  «icb  an  diesem  T^ge  frrosae  Trockeobeit  »od- 
Ranhi^k^t  im  Ualae  gelteiid*  Mitüiji^s  ver  dem  Eisen 
»eiji^te  sieh  \wübergehe»ie  (Jehelkeit  and  Brecbnei^iui/i^y 
Naeboiitta^s  beim  Gehen  im  Freien  Kopfschmerz  mit 
Sehwindel,  und  befliger  Durst.  —  Von  nun  an  nahmen 
die  Besrfa werden  fast  gänzUch  ab  ond  die  einzij^e  Er<» 
inneroni;  •  daran  bestand  in  jeweili|(er  Kopfeuaigenomp« 
raenheit.  Am  S2sten  Aogost  «ber  begann  das  M&debea 
von  Neuem  zu  J&lagen  und  zwar  vornehmlich  über  Frost^ 
als. würde  sie  mit  kallem  Wasser  äbergossen,  so  wie 
ober  Kopf-^  Kreuz-  und  Leibschmerzen*  Am  Morji^en 
erfoljrte  eine  z^vetmalige  durchfällij^e  Leibesöffnnnf« 
Von  diesen  Phänomenen  war  am  andern  Mar|i;eo  nsr 
noch  Leibsehmet'z  zorucligebliebea,  welcher  auch  nodi 
am  24sten  Augugi  nicht  ganz  gewichen  war,  während 
an  diesem  Tage  auch  noch  Urehen  im  Kopfe  ^  Appetit* 
Josigkeit  und  eine  harte,  schmerzhafte.  Stohleatleerong 
beobachtet  ward.  Im  Verlaufe  des  Vormittags  lie«s  ick 
afbermais  eine  wis^'ge  Lösung  von 'S  Gran  Vinehoninum 
nUphur.  nehmen,  worauf  sich  des  Nachmittags  heftige 
8tirnkopfschmeraen>  Abends  Frost  (vor  dem  Feuer  in 
der  Köche)  end  Nachts  unruhiger,  teaumvoller  Schlaf 
einsteltie*  Leider  ward  ich  in  den  nächsten  Tag4Mi 
verhindert,  diese  Beobachtungen. weiter  fortzusetzen  nnd 
erfuhr  ao.ch  spüterbin  nichts  wteder  iber  das  M&dcfaev* 
Laurentios  Fnrrz^^')  diirurgiseher  Gehnlfe^  SS  Jahr 
alt,  unterzog  sich  im  Herbste  des  Jahres  1838  einer 
Prüfung  mit  s^hioefebsaurem  dnehonin.  Oiesetbe  fidl 
in  die  Zeit  vom  Sd.  .Oct.  bis  lt.  Nov.,  we  der  böchste 
Baroteetepsiaiid  S8  Zoll  i,7  Lin.,  der  niedrigste  S7  ZoU 
lijifi^  betrog^  der  Thermometer  «wischeo  +  1^  "^d 
4-  S;6  Reatiffi.  sihwankte  und  der  herrschende  Win<| 
zwar  aus  SSdwest  webte,  allein  auch  Nord«*^  Nordwest->-i 
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Nordoi^t-  Hod  Sudostwinfl,  und  im  ganzen  yiel  Sonoenr 
nchein,  bisweilen  mit  träbem,  wolki/B^em  Wetter  abwecb«* 
selnd ,  vorkam.  Am  SOsten  Oct*  Abends  10  Uhr  nahm 
derselbe  1  Gi*an  des  tchwefehauren  dnehonins  ein  und 
fand,  dass  der  bittere  Geschmack  dem  des  Chinins  zwar 
nahe  komme,  aber  nicht  so  lange  anhält^»  —  Sl.  Oct. 
Den  ganzen  Tag  hindarch  viel  Uurst,  Leibgrimmen  in 
der  Nabelgegend  und  Abgang  sehr  übel  riechender 
Biahangen  nach  unten;  Stuhl  verstopf  ung ;  unruhi/^er 
feichlaf  in  der  folgendien  Nacht.  —  22.  Oet.  F.  nahm  dea 
Morgens  9  Uhr  4  Gran  Cinch,  snlph.  ein«  Kurs  nachher 
entstand  Uebelkeit,  Anfstossen  und  Abgang  von  Winden 
durch  den  After,  noch  in  den  nächsten  zwei  Tagen  iti 
auffälligem  Grade  fortdauernd.  Keine  I^eibesöffnung.  — : 
94.  Oct.  Abeiids  6  Gran  schwefeis.  Cinchonins.  Hiernac|i 
stellten  sich  wiederum  sehr  bald  Uebelkeiten  ein  und 
in  der  Nacht  ein  allgemeines  Wehthun  des  Körpers.—* 
85.Öct.  Beim  Erwachen  Kopfschmerzen,  als  solle  der 
Kopf  auseinanderspringen,  besonders  schlimm  im  Hinter- 
haupte, nebst  Ohrenklingen;  starker  gelber,  pelziger 
Beleg  an  der  Zungenwurzel,  bei  reinen,  feuchten 
Rändern;  Hunger  ohne  Appetit,  Auftreiben  des  Leibes 
nach  dem  Essen«  Leibschneiden  in  der  Oberbauchgegend, 
namentlich  mehr  nach  der  rechten  Seite  zu,  den  ganzen 
Tag  anhaltend,  Kollern  im  Leibe,  Stuhl  Verstopfung, 
vermehirter,  unter  brennender  Empfindung  in  der  Harn- 
röhre erfolgender  Abgang  des  Urins  ^  stechende  Schmer- 
zen im  Halse  beim  Schlingen,  wie  mit  feinen  Nadeln, 
fifeifender  Athem,  Brustbeklemmung,  Gefühl  als  wäre  die 
Brust  ganz  hohl;  den  ganzen  Tag  Frost  und  Zähne- 
klappern (Morgens  8  Uhr  -f-  ^j  Nachmittags  S  Uhr  -f  8A 
Abends  10  Uhr  +  3,8 <»R.,  Ostwind,  trübes  Wetter); 
grosse  Mattigkeit,  so  dass  die  Fasse  kaum  fortgeschleppt 
werden  .konqten ,  Nachmittags  zum  Niederlegen  nöthi« 
gend^  Einschlafen  der  Glieder  bei  jeder  Lage.  Abends 
10  Uhr  Hitze  in  der  Stirii  und  von  da  über  den  ganzen 


über  BehU>efet».  Cinchonin^  IM 

Körper  sich  verbreitend,  liefti/^er  Sehweifls  and  Durst 
JA  der  Nacht,  Kreuzschmera ,  schmerzhaftes  Wehthan 
des  ganzen  Körpers,  besooders  der  Auji^eii,  der  Ohren 
find  der  Geschlecbtstheile.  --  96.  Ott  Die  Beschwerden 
von  gestern  danern  säoiBittlch  fort;  besonders  traten  ber-^ 
vor  Ofarensaasen^  Durst,  AofstiMssen ,  grosse  Mattigkeit) 
Zittern  der  Glieder,  Abends  Frost,  trockene  Hitze  und 
Kaehts  sässiich  und  krankhaft  riechender  Schweiss» 
Der  Urin   setzte  heute  ein  weisses  Sediment  ab^  -^ 

58.  Oct«  Nachdem  der  gescbilderta  Zustand  auch  den 
'i27«  Oct*  fortgedauert  hatte,  klagte  F.  hlBute  besonders 
aber  pochenden,  mehr  die  linke  Seite  einnehmer^den 
Kopfoehmerz,  welcher  sich  beim  Böcken  verschlimmerte^ 
aber  Gliederzittern    und    grosse   Mu^kelschwüche»  *^ 

59.  u.  30*  Oct  Eingenommenheit  des  Kopfes,  früh  mit 
Schwindel  verbunden,  beim  Bücken  starker  hervor- 
tretend; starker  AppetiU  Seit  acht  Tagen  waren  die 
^laare  stark  ausgegangen*  Auch  nach  zwei  Tagen 
-wace»  die  Kopfschmerzen  noch  nicht  ganz  verschwunden. 
;  Am  7.  Nov.  Abends  10  Uhr  nahm  F.  18  Gran  Cinch. 
^mt^h.  Hierauf  unmittelbar  starke  Uebelkeit;  viel  Durst 
und  SchweisS)  so  wie  unruhiger  Schlaf  zeichneten  die 
(folgende  Nacht  aus.  &  Nov*  Beim  Aufstehen  heftiges 
Stimfcdpfweh)  nach  dem 'Hinterhaupte  zu  ziehend,  bis 
Mittag  dauernd,  dann  ein  paar  Stunden  aussetzend  und 
bis  zum  Schlafengehen  wieder  anhaltend.  Dabei  Hitze 
im  Kopfe,  Obrenklingen ,  Aufstossen,  musiger  Stuhl 
(Mittags),  Spuren  von  Stichen  in  der  Brust,  mehr  von 
ider  reehten  Seite  nach  der  Herzbube  herein,  in  der 
'Gegctnd  der  Insertion  des  Zwerchfells»  Gefühl  als  lägen 
die  Aldgen  tiefer  im  Kopfe«  Anwandlung  von  Dunkel- 
heit vor  den  Augen*  —  9.  Nov.  Blasse^  elende  Gesichts- 
-larbs,  blaugraüe  RAnder  um  die  Augen,  Stirnkopfweh 
bis  zum  Abend,  Durst,  Mattigkeit,  Schläfrigkeit,  Zitt- 
rigkeit, vermehrte  Urinabsonderung,  starker  Seh  weiss 
(Nachts).—  10t Mo V.  Heftig^e Kopfschmerzen ;  heute nnd 
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gentern  nortMler  Stuhl.  -^11,  Nov*  Kopfweh,  boehst 
tibelrieehende  BlähaD^eii,  Poltern  und  Knurren  im  Leih». 
*—  Hiermit  war  die  Scene  geschlossen,  vom  nächsten 
Thge  an  crrolg:ten  keine  weitere  Beschwerden,  als  dass 
für  länj:ere  Zeit  allj^emeine  Mattigkeit  sunickblieb* 

Dr.  Otto  PiPBR^^}  in  Bernbttrf:  nahm  am  7.  Febr^  1680 
Abends  10  Uhr  8  Gran  Cim^aninum  wlp/mricum  ein 
und  berichtete  wtefol^t.  ,) Auffallend  war  die  k^rze 
Dauer  des  bitteren  Geschmacks ,  welcher  nach  1  bis  8 
Minuten  einem  matten  sössliehten  Plats  machte.  Hierauf 
Trard  eine  halbe  Stunde  lan^  etwas  Krataen  am  Kehl« 
liopfe  empfunden«  —  Am  8.  Febr*  Morgens  i^eigte  sich 
das  Gesicht  um  die  Au^eo  sehr  {(eschwollen^  was  sieh 
auch  beim  Oeffnen  der  Lieder  fühlbar  machte*  Nachmit«- 
taf:s  stellte  sieh  wahrend  einer  sitzenden  Stelluttji^ 
plötzlich  Nasenbluten  ein;  das  Blut  war  sehr  dünnflüssig 
und  hellroth.  Der  Mareens  gelassene  Urin  hatte  eine 
blasse  Farbe,  setzte  nach  84  Stunden  ein  schleimiges 
Sediment  von  braungrüner  Farbe  ab  und  liess  einen  faaif- 
gen  Geroch  bemerken*  Gesättigter  zeigte  sich  der  am  Tag 
über  gelassene  Urin  und  dasSediment»  welches  er  bis  zuai 
andern  Tag  abgesetzt  hatte,  war  ziegelroth.  Uebrjgena 
erschien  die  Urinabsonderung  vermindert  (höchstens  mnr 
drei  Mal  des  Tags)  —  9.  Febr.  Der  Urin  b<^  dieselben 
Erscheinungen  dar  wie  gestern,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  der  Tag-Urin  kein  Sediment  absetzte  und 
«überhaupt  normale  Beschaffenheit  zeigte,  der  Morgenurin 
aber  wiederum  nach  t4stttndiger  ftuhe  von  braungrüner 
Farbe  (Olivenfarbe)  war^  ein  schtetmiges  oder  mehliges 
Sediment  hatte  und  vom  lU  Febr.  an  eine  «Mniie  rptbs 
Kruste  ansetzte.  — .  Vom  13.  Febr.  mn  kehrte  AUes  ins 
alte  Gleis  zurück/' 

Cand.  Med.  Birknbr  aus  Dessau,  83  Jahr^ilt^  vaiwi- 
scropboiöser  Constitution,  voo  mittlerer  Grösse^  lebhafter 
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CvsicMsfArbe,  hat  in  frohester  Jagend  lange  an  Kencb- 
basten  /e:cntten ,  spaler  die  Masern  überstanden  nnd  im 
sehnten. Jahre  in  einer  ziemlich  j;atartij|^eB  Epidemie 
das  Scharlach  bekommen,  wonach  sich  eine  bedeutende 
Hautwassersocht  entwickelte,  bei  welcher  die  Paracen* 
tese  in  Gebraodi  gezogen  worde^  wihrend  sich  später 
eine  Reihe  von  Nachkrankheiten  einstellte,   Yfogegen 
man  ihm  viel  Belladonna  verordnete.    Unter  Anderem 
erinnert  er  sich  besonders  eines  Brostleidens  mit  fiasserst 
starkem   Auswurfe   und   abwechselnden   entzundliehea 
Zustfinden*  Die  FoIg:en  dieser  Leiden  waren  eine  grosse 
Schwäche  y  ginzliche  Abmagerung  und  Verkrfimmung 
der  Wirbelsäule  (angeblich  von  langem  Liegen),  welche 
sich  aber  von  selbst  wieder  ausgeglichen  hat    Nach 
halbjährigem   Leiden  trat  die   völlige  Genesung   erst 
später  nach  Verlauf  ^ines  Vierteljahres  ein,    während 
welcher  Zeit  er  ein  Fontanell  am  rechten  Alm  trug* 
Von  der  ganzen  Lebenszeit  vor  dieser  Krankheit  und 
»um  Theil  von  der  Krankheit  selbst,  ist  ihm  keine  Er- 
isneroog  geblieben.    8pater  hat  er  sich  ziemlich  ^ohl 
t>efunden,  nur  hat  er  öfters  an  Zahnschmerzen  gelitten, 
vu  denen  sich  eine  Zeitlang  in  fast  vierwöchentlichem 
Typus    Backengeschvvulst    und    ZahnfleischgeschwfiiFe 
bjnzugesellten*    Seit  4  Jahren  ist  er  von  diesem  Uebel 
befreit.    Dagegen  ist  er  seit  einigen  Jahren  mehrmals, 
besonders   gegen    Wintersanfang   hin,    von   gelindem 
Katarrhe  befallen  worden ,  ohne  dass  er  übrigens  xa 
Erkältungen  geneigt  wäre.    Vor  8  Jahren  zeigten  sich 
während  des  Sommers  einige  Hämorrhoidalbeschwerden, 
selbst  blinde  Hämorrhoidalknoten  bildeten  sich,  jedoch 
war  davon  im  verwichenen  Jahre  nichts  mehr  zu  sparen. 
Bndli^h  ist  er  stets  zu  Verstopfung  geneigt,  so  dass 
meist  nur  aller  zwei  Tage  zn  unbestimmter  Zeit  StuU 
erfolgt 

Die  mit  dem  aehncefelsauren  dncäcnih  in  Leipzig 
^ngesteUtea  Experimente  fielen  zwischen  den  <6.  Febn 
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und  8.  März  1839.  Die  Baroffleterschwankungen  varUrteo 
swischen  87Par.  Zoll  7  Lin.  und  28  Zoll  8,7  Lin.,  der 
Thermometerstand  erreichte  mit  -|-  4,8  R.  und  —  8  seine 
höcfiste  und  niedrigste  Ausdehnung:.  Ende  Februar 
herrschte  der  Westwind  vor,  der  meist  nach  Nord,  ein- 
mal  auch  einen  Ta^c  lAOfC  nach  Sud  abwich.  Anfangs 
März  wehte  fortwahrend  Ostwind,  anfänfflich  Nordost-, 
dann  reiner  Ost-,  zuletzt  Südostwind.  Schneej^estöber, 
fröbes,  feuchtes  Wetter,  selten  Sonnenblicke,  seltener 
Sternenschein.  Am  26.  Febr.  Morgens  8  Uhr  nahm  B. 
4  Gran  mit  ebensoviel  Milchzucker  verriebenen  Schwefel-* 
sauren  Cinchonins  ein.  Der  Puls  ruhi^  und  gleicbmässijif 
vor  dem  Einnehmen  und  56  Mal  in  der  Minute  schlagend, 
machte  zwei  Stunden  darauf  70,  nach  dem  Mitta^sessea 
(um  2  Uhr)  84  und  Abends  10  Uhr  54  Schläi^e.  Stuhl 
erfolgte  nicht*  Die  Menge  des  ausgetretenen  Urins 
betrug  35  Unzen  auf  4  Mal  und  zeigte^  wie  B.  hSufig 
namentlich  früh  an  sich  beobachtete,  zweimal  einen 
Bodensatz.  Der  Urin  reagirte  sauer  und  war  von  nicht 
auffälliger  Farbe.  Ausserdem  verspurte  B«  früh  10  Uhr 
Drücken  in  der  Magengegend  und  Abends  7  Uhr  nach 
dem  Abendessen  dessgleichen,  jedoch  zuletzt  mehr  nach 
der  linken  Seite  hin. 

27.  Febr.  Früh  machte  der  Puls  54,  Mittags  82,  Abends 
60  Schläge  in  der  Minute,  ohne  dass  er  sich  in  qua- 
litativer Beziehung  irgend  auszeichnete.  Um  10  Uhr 
Morgens  erfolgte  trägerer  Stuhlgang  als  gewöhnlich« 
Von  Urin  wurden  auf  4  Mal  43  Unzen  entleert  und  ein- 
mal (früh)  ein  Sediment  beobachtet.  Besondere  Ersehe!-* 
nungen  zeigten  sich  an  diesem  Tage  nicht. 

28.  Febr.  Früh  7  Uhr  Frost  im  Bette,  Leibsehneiden, 
Abgang  von  Blähungen  nach  unten.  Um  8  Uhr  erfolgte 
viel  breiig-dnrchfälliger  Stuhl.  Den  ganzen  Vormitta/c 
hielt  das  Leibschneiden  und  Poltern  im  Leibe  an,  eini- 
gemal geselUe  sich  ein  Gefühl  van  Pnlsation  in  der 
Magengegend  und  Frost,  besonders  in  der  Hörzgrnbe, 
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dasQ.  Um  11  Uhr  erfolgte  nocfamaN  durchfilUge  Lei- 
besöffDOn^«  Auf  5  Mal  waren  35  Unzen  Urin  aufgefangen 
worden  nnd  3  Mal  zeigte  derselbe  einen  Bodensatz. 
Der  Pols  machte  früh  56,  Nachmittags  8  Uhr  75,  Abends 
»  Uhr  64  Schlfige  in  der  Minute. 

1«  März.  Es  erfolgte  heute  kein  Stuhl,  Urin  ward 
5  Mal  zu  dem  Betrage  von  56  Unzen  entleert,  dabei 
S  Mal  ein  Bodensatz  bemerkt.  Der  Puls  schlug  früh 
68^  Mittags  78,  Abends  54  Mal  in  der  Minute. 

S.  Mtrz.  59  Unzen  Urin  auf  6  Mal,  einmal  setzte  sieb 
ein  Sediment  ab.  Stuhlverstopfang.  Pols  früh  54,  Mittags 
80,  Abends  6S  Schlage. 

3.  März.  Froh  8  Uhr  nahm  B.  8  Gran  schwefelsauren 
Cinekoräfu  mit  eben  so  viel  Milchzucker  abgerieben  ein. 
Der  Pols  machte  zu  dieser  Zeit  55,  nach  7Avci  Stunden 
68,  nach  Tische  88,  Abends  9  Uhr  J68  Schlage  in  der 
Hinote.  Ausser  grösserer  Frequenz  zeigte  derselbe 
vermehrte  Schnelligkeit  und  etwas  Uärtlichkeit.  Bald 
nach  dem  Einnehmen  stellte  sich  Frost  ein  und  es  kehrte 
derselbe  Vormittags  mehrmals  zurück,  blieb  aber  Nach- 
mittags  ganz  weg.  Um  10  Uhr  früh  erfolgte  Stohlaus- 
leernng  und  zwar  weicher  und  breiiger  als  gewöhnlich. 
Um  dieselbe  Zeit  liess  sich  Eingenommenheit  des  Kopfes 
verspüren  ond  das  Gefäbl,  als  habe  das  Gehirn  an 
Volumen  zugenommen«  Gleichzeitig  erschien  Leibschnei- 
den, Geffihl  von  Vollheit  im  Leibe  und  Schmerz  in  der 
Herzgrobe,  welcher  durch  Druck  vermehrt  wurde,  so 
vi^ie  Beklommenheit  auf  der  Brust  mit  schnellem  Athem 
(Nachmittags  nicht  wiederkehrend).  Um  11  Uhr  ward 
der  Kopf  wieder  frei ,  allein  Nachmittags  gegen  3  Uhr 
kehrte  die  Cephalalgie  wieder  zurück,  ging  in  bedea-* 
tende  Schwere  des  Kopfes  Aber  und  erreichte  gegen 
Abend,  wo  sie  sich  immer  mehr  als  Druckschmerz 
gestaltete  nnd  besonders  den  Hinterkopf  und  die  Gegend 
der  Sotnra  eoronalis  einnahm,  die  grösste  Intensität. 
Die  Vollbeit  im  Leibe ,  das  Leibschneiden  mit  Poltern 
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und  de»  Sehners  in  der  IIer2|;rabe  Mettea  den  gmnm 
Titgm.  Dasa  £:e6ellte  sich  Appetitlosigkeit,  iiiehriDalt£ee 
Aofstossen  and  Abgang  von  Bt&htnngen  nach  antem 
Abends  9  Uhr  stellte  sich  heftige  Hitze  über  den  ganzeii 
,  Körper  ein,  mit  starker  Targescenz  der  Venen.  Grosse 
Mädigkeit  nöthigte  zooi  zeitijB^en  Niederlegen.  Die  Menge 
des  abgesonderten  Urins  betrug  45  Unzen  auf  4  Mai« 

4»  Mira.  Die  Nacht  war  nnter  schlecbteni,  sehr  on«* 
rahigem  Schlafe  verlaafen«  Fräh  9  Uhr  zeigte  sich 
Kopfeingenommenheit,  die  gegen  Mittag  etwas  nachliess* 
Um  4  Uhr  Nachmittags  anhaltende  Kopfhitze,  mit  kalten 
Extremititen,  um  6  Uhr  am  intensivsten,  mit  allgemeiner 
brennender  Hitze  nnd  Trockenheit  der  Haut  verbanden. 
Wihrend  dessen  gingen  viel  Blähungen  nach  nnteii 
«nd  einigemal  naeb  oben  ab«  Abends  9  Uhr  gesellte 
sich  za  der  Kopfhitze  Eingenommenheit  des  Kopfes» 
dräckender  Schmerz  desselben  und  eine  Art  Duseligkeit« 
Alle  Lust  zum  Arbeiten  war  verschwunden  und  die 
Gedanken  vergingen.  Der  Pols  machte  früh  S6,  VIU^ 
tags  80,  Abends  TS  Schläge  in  der  Mtoute.  Das  Uri^ 
Beeret  betrag  30  Unzen  aaf  4  Mal^  jedesmal  einen  Bo-. 
densatz  absetzend. 

6.  Mdrz.  Unruhiger,  schlechter  Schlaf,  beim  Erwachen 
Kopfschmerz,  besonders  im  Hinterhaupte ,  nach  dem 
Anfsteben  gemildert  Pols  früh  84,  Mittags  78,  Abends 
58  Scblige  in  der  Minute ;  übrigens  war  der  Puls  hente^ 
etwas  ungleich.  Der  gelassene  Urin  betrag  S6  Unzen 
a«f  5  Mal  und  war  blos  froh  mit  Bodensatz  versehen« 

6»  März.  Nach  ruhiger  Nacht  zeigte  der  Pols  froh 
54,  Hittags  76,  Abends  wieder  54  Schlüge  in  der  Minute» 
Stohlausleerung  erfolgte  froh  9  Uhr  von  gewöhnlicher 
barter  Beschaffenheit*  Von  Urin  worden  auf  6  Mal  49 
Unzen  gelassen,  8  Mal  mit  etwas  geringem  Bodensätze. 

7*  Mürz.  Pols  früh  53,  Mittags  7S,  Abends  54 
Sebl«ge  in  der  Minute.  56  Unzen  Urin  aaf  4  Mal,  »Mal 
Bedensatz. 
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:%.  MItriH  Puls  fräli  64,  MMUxn  76,  AbeMs  sr  3qb»g€$ 
45Ua9eii  (Irin  a«f  ijHal,  «inmati  früh  mit  Bti^eoaat«» 
StobI  von  ^#wöbnlicher  BescbaffVfihcit  !VacbmiUa/o;s 
om  S  Uhr. 

Robert  Herroiann  Gbteb,  Cand«  d  Med.,  84  Jabr  alt, 
mittlerer  Statur,  robasten  Körperbaus,  litt  um  das  lOte 
and  Ute  Jahr  zwei  Frühjahre  biatereinander  an  Brust- 
entsäadang:.  Im  16ten  Jahre  hatte  er  drei  Wochen  lang 
nüt  einem  damals  epidemischen  Nervenfieber  »u  kämpfen, 
In  dessen  Foln^e  die  tiaare  stark  ausbringen  und  einzelne 
derselben,  besonders  auf  dem  Seheitel  und  am  Hinter* 
banpte,  erj^ranten.  Vom  ISten  Jahre  an  litt  er  einige 
Zeit  hindnreh  an  einer  taubeneigrosse  Unterkieferdruseü- 
verbirtiing«  Von  da  an  befand  er  sich  stets  wohl. 
Während  der  Prüfunf  des  tehoefehauren  Cinehomm 
lebte  er  von  sehr  einfacher  Nahrung,  entsagte  aber 
dabei  dem  gewohnten  Genüsse  des  Tabaks  nicht«  Seine 
Beobachtungen  umschliessen  die  Zeit  vom  3.  April  bia 
1.  Mai  1839. 

Am  $»  April  Abends  9Vi  Uhr  wurden  %  Gran  «cAie^/r* 
taurenCimhonm»  genommen«  Am  folgenden  Tage  wurde 
frfih  Mangel  an  Esslost  und  Vollheitsgefuhl  im  Magenv 
Aufstossen  nach  '  faulen  Eiern  und  grosse  Mattigkeit 
beobachtet.  Nach  dem  Mittagessen  entstand  sclHi^erz«" 
baftes,  einige  Stunden  anhaltendes  Vollheitsgefäbl  nnd 
Drficken  im  Magen.  Per  Schlaf  in  der  nächsten  Nacht 
war  von  beangatigeaden  Träumen  begleitet. 

4.  April«  Früh  10  Uhr  schmerzhafte  Nackeii^teißgkqit» 
Abends  10  Uhr  Magenreissen« 

S*  April«   In  der  vergangenen  Nacht  ward  G.  durch 
SehmefSEsen  unter  dem  Brustbeine  aufgeweckt  |.  f  s  ac^jen« . 
ala  wnrdd  der  luitere  Theil  des  Oknstbeina  ^inwilfte^ 
gezogen  oder  gedräckt. 

7,  A|uriU  Nacbmittaga  grosse  Abgespf  nntbett  nnd 
Tri^heib  Fortdaterndar  Prniskachnierz  auf  itfpi  BxuRt* 
bain^ 
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SO«  ApriK  Abends  0  Uhr  nahm  6i  4  Gran  ädtwefel^ 
Muren  Cinchonins  In  Wasser  ein.  In  der  Nacht  8ch weiss 
xwisehen  den  Sehollerblättern ,  später  Jacken  daselbst, 
welches  zam  Kratzen  nöthi/orte«  Am  nächsten  Tage 
jrrosse  Mattigkeit  mit  vielem  Gähnen  und  Gliederrecken« 
In  der  darauf  folgenden  Naeht  Schweiss« 

St«  April,  lieber  Nacht  hatte  sich  viel  Aojfenbatfer 
gesammelt*  Nach  dam  Mitta/s:essen  traten  wiederum 
grosse  Mattigkeit,  so  wie  fortwährende  Pandicalationen 
ein.  Sehr  wenig  Appetit  zum  Essen,  wenig  Nahrung 
macht  schon  satt  und  voll. 

23»  April.  Schon  am  Morgen  grosse  Mattigkeit.  Die 
Arme  in  der  Gegend  der  Insertion  des  Deltamuskels 
schmerzen  wie  zerschlagen.  Oefters  unleidliches  Zocken 
und  Kriebeln  in  der  Aftermundung,  welches  durch  Kratzen 
vergebt.  Beengung  der  Brust,  als  ob  die  Rippen  nach 
vorne  zusammengezogen  würden.  Der  Stuhl  ist  dick- 
breiig, gebt  dunngeformt  und  langsam  ab  und  ist  durch 
Pressen  durchaus  nicht  zu  befördern.  Der  Schtiess- 
moskel  des  Afters  Ist  sehr  schlaff,  wie  gelähmt;  der 
Mastdarm  dagegen  mehr  als  sonst  verengert,  wie  G. 
nicht  nur  aus  den  dunngeformten  Excrementen,  sondern 
ancb  aus  einer  nicht  näher  zu  beschreibenden  Empfin- 
dung während  des  Stuhlgangs  schliessen  za  mtissea 
glaubt 

84»  ApriU  Brennen  im  Magen  und  im  untern  Theile 
des  Schlundes«  Oefteres  Gefühl  von  Druck  auf  dt^ 
Berzgrubengegend« 

85.  April.  Andauernder  Schmerz  quer  hinter  der 
Regio  bypogastrica  9  wie  von  eingesperrten  Blähungen 
herrührend  (Morgens  10  Uhr).  Mittags  Magendriekeo, 
Abends,  ohne  vorhergegangene  Anstrengung,  Zersehia-» 
genheitsgefühl  im  Kreuze. 

88.  April.  Früh  im  Bette  Stiche  in  den  Knorpeln  der 
5ten  vnd  6ten  Rippe  der  linken  Seite  (Vs  Stunde  lang): 
Von  Zeit  zu  Zeit  wiederkehrender  klopfender  Schmerz 


über  sehiwtfd$^  dnehanin.  liOi 

ia  der  recbtai  Stirnbilfte.  Grösse  Mattigkeit  den  isanMo 
Ta/;  hindarcfa« 

27.  April.  Alpdrficken  in  der  Nacht.  Bald  nachher 
Keile  Träume  und  dchnierzbafte  Erectionen.  Nachmittags 
grosse  Aufgeregtheit  des  Geschlechtslriehes  und  Erec- 
tionen.   Schmerzhaftes  Spannen  quer  ober  die  Brust. 

28.  April.  In  der  Nacht  qualvolles  Träumen,  Schmers 
in  den  vorderen  Lappen  des  grossen  Gehirns,  als  ob 
durch  die  ganze  Markmasse  des  angegebenen  Tbeils 
ein  Nets  gezogen  wurde*  Zerschlagenbeitsschmerz  in 
den  Armen  in  der  Gegend  der  Insertion  des  Deltamus- 
kels. Der  Rock  vermag  kaum  auf  den  Schultern  ge- 
tragen zu  werden.  Nach  massiger  Bewegung  bei  kühlem 
Wetter  Schweiss  an  der  Stirn.  Unwilikuhrliche  hüpfende 
Bewegungen  des  Sten  und  3ten  Fingers  der  linken  Hand. 
In  der  rechten  Hand  krampfhafter  Schmerz  bald  hier, 
bald  da,  ohne  Bewegung  der  Hand  oitr  der  Finger. 

(9.  April.  Druckschmerz  auf  dem  Kopfe>  als  ob  eine 
schwere  Last  die  Scheitelbeine  gegen  das  Hira  an- 
druckte. Druckschmerz  in  der  Stirn  und  onter  dem 
Brustbeine« 

1,  Mai.  Nach  mehrtägiger  Verstopfung  ein  Stuhlgang 
von  fast  direct  entgegengesetzter  Beschaffenheit  als  der 
am  S3.  April  erfolgte»  Die  Excremente  sind  fest  und 
dickgeformt,  der  Schliessmuskel  des  Afters  sehr  kräftig, 
dabei  ein  stumpfschneidender  Schmerz  im  After  und  von 
da  nach  vorn  bis  an  den  Nabel ,  so  wie  feine  Stiche  in 
der  Herzgrube. 

Vorherrschend  und  anhaltend  war  während  der  ersten 
9  Tage  eine  grosse  Mattigkeit,  die  besonders .  Nach- 
mittags, wenigstens  in  den  ersten  5,  6  Tagen  unerträg- 
lich wurde,  während  dem^  trotz  der  kühlen  Temperatur, 
das  Gähnen  und  Dehnen  kein  Ende  nahm»  Ebenso 
war  fortwährend  der  Appetit  gering,  oft  reichte  etwas 
Soppe  allein  hin,  Sättigang;  und  Magen vöUe  heryorzu- 


t90  Ju  Noa^j 

brioi^en;  endlieli  fimil  Dooh  eis  hetüger  Abgang  von 
BUhaogen  nach  oben  nnd  unten  Statt 

Am  &  Mai  klagte  6.  über  eine  besondere  lUnpfind- 
lichlieit  und  aber  ein  Gefahl  von  Spannuog  der  Kopfhaut 
fiber  Wehthun  der  Haarzwirbeln ,  so,  als  befinde  sich 
Eiter  iinter  der  Kopfhaut)  am  meisten  auf  der  rechten 
Seite« 

Am  1»  Juni  fährte  6*  noch  aber  Ziehen  in  den  Armen 
und  Oberhaupt  in  den  Knochen  der  Extremit&ten  Be- 
schwerde. 

Ich  selbst '0  nahm  am  SS.  Octbr.  1838  friih  9  Uhr, 
1  Stunde  nach  dem  Frühstück ,  4  Gran  dnchminum 
wlphuricum  in  Krystallform  ein«  Der  GeschiDack  ist 
bei  Weitem  nicht  so  bitter  als  der  des  schwefelsauren 
Chinins,  entfallt  nicht  den  entfernt  an  Moschus  erinnern"** 
den  Beigeschmack  und  gebt  ^bintennach  fast  in  einen 
susslichen,  ähnlich  dem  des  Alauns,  über.  Der  Puls 
machte  -zur  Zeit  des  Einnehmena  85  Schläge  in  der 
Minute  und  sank  nach  'A  Stunden  auf  75  her«b;  Abende 
8  Uhr  65  Schläge*  Leichtes  Herumgeben  im  Xieib^  von 
Blähungen  (Vormittags),  empfindlich  gespannte  Magen*^ 
gegend,  mehrstfindige  Uebelkeit  nach  dem  Mittagessen, 
reichlicher,  anfangs  gewohnlich  consistenter,  hintennach 
dnrchfälliger  Stuhl  (Nachmittags  2  Uhr),  41  Loth  wein« 
gelben  Urins  auf  4  Mal,  Abends  grössere  Lassheit  in 
den  Schenkeln. 

23.  Oct«  Vollkommen  ruhiger  Schlaf.  Puls  früh  5  Uhr 
66,  um  10  Uhr  70,  Abends  9  Uhr  60  Schläge  in  der 
Minute;  fibrigens  war  der  Pols  fräh  schwäch  und  klein. 
Die  Menge  des  auf  4  Mal  entteerten  Urina  betrug 
39  Loth. 

S4.  Oet.  Früh  im  Bette  feines  Schneiden  im  Mittel- 
bauehe, nnm  Krummen  nöthigend,  später  nach  dem  Ober^ 

'*)  Vergl.  Joom.  für  Arznelnittellehre,  Bd.  II«  S*  16S«  —  Die  An- 
gaben über  WitteruDgsverhältiiisse  sind  bereite  oben  ia  dem  Beferai 
▼OB  Laareathis  Frite  nltgetiiellfe  urprdea.   > 


tombe  kernt  Biehwd  nnd  &wei  Stipiidfo  «pbalteniL 
Onrst  den  Kanzeii  Tug,  74 V«  Loth  Urin  aaf  7  Mal,;  der 
Urin  rea^irte  stark  sauer,  zersetzte  sich  bald  und  überzog 
sieb  mit  einem  sebillernden  Hautcben.  Der  Puls  war 
heute  noch  klein  und  schwach.  Abends  10  Uhr  Stuhl-- 
dran^  und  weicher,  äusserst  sebwieri/;er  Stuhl/irang^« 
In  der  Nacht  Spannunic  des  Leibes,  schneidendes  Ziehen 
im  Unterleibe  und  Haradranj^,  verschwindend  nach 
£ntleeran;  von  19  Loth  fanz  wasserhellen  Urins. 

SS*  Oct  Frfih  im  Bette  grosse  Hatti|(keit.  Ausser 
sehr  stark  vermehrter  Urin*fiSe-  asd  Excretion  (97  Loth 
in  8  Malen)^  wobei  der  Urin  aanz  wiBBtig  erschien,  sich 
aber  bald  tribte  und  auf  das  Filtrom  ic^oniaan  ein 
feines  röthliehj^elbes  Sediment  absetzte,  ward  nichts 
Abnormes  bente  beobachtet.  Leibesöffnun  j:  erfolgte  nicht. 

M.  Oct.  6t  Loth  wAssrijcen ,  sieb  bald  zersetzenden 
Urins  auf  7  Mal.    Kein  Stnhlganj^ 

27.  Oct«  81  Loth  blass  weingelben  Urins  auf  3  Mal ; 
reichlicher  Stnhl/B^ang.  Von  den  nächsten  Tagtn  an  /;ab 
es  nichts  mehr  zu  beobachten,  alle  Functionen  waren 
normal. 

Einen  zweiten  Versuch  machte  ich  Mitte  Juli  1889.  — 
Am  16.  Juli  ^  Abends  11  Uhr  nahm  ich  10  Gran  «cAtre- 
fehauren  Cinchonin^  mit  gleichet  Theilen  Milchzucker 
ab/rerieben  in  einer  Unze  Wasser  ein.  Nach  einem 
vollkommen  mhigen,  tiefen,  traumlosen,  Ifinf^er  als  ge- 
wöhnlich dauernden  Schlafe  ward  beim  Erwachen  die 
gewöhnliche  Erqnickung  vermisst,  Rücken  (namentlich 
zwischen  den  Schulterbifittern),  Rippen,  Arme  und 
Beine  waren  wie  zerschlagen.    Im  Leibe  liess  sich  ein 


*)  Witteruns. 
Morg«  8  Uhr:  Baroni«  2824;  Them.  +  U,Z;  Ostw.;  SonnenschelD. 
Miti.    8    „         „      —  Mj       9,      -i- 18-5  Ostw.;  Sonsen blicke« 
Ab.    10   ,,        y,      —iß;      1,     -H  iJ^-;BfidoaliHii4;  gestirst. 

HUamel. 
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leichtes  l^rimmen  und  Hernm^ehen  verspfirea  (1  Stunde 
lan^),  der  Unterleib  war  gespannt^  voll,  schwer,  die 
Zunge  mit  einem  dännspeichelichten  Belege  aberzogen, 
der  Geschmack  pappig,  Schwfichung  des  Appetits  aber 
nicht  vorhanden.  Eine  Menge  angesammelten,  sehr 
sShen  Bronchialschleims  mosste  mit  einiger  Anstrengang 
ansgerauspert  werden.  Die  Brost  dünkte  wie  hohl  und 
aasgeweidet  zu  seyn,  so  dass  das  Athmen  mit  besonderer 
Leichtigkeit  zu  geschehen  schien^  Die  Haut  war  trocken 
und  die  Venen  derselben  aufgetreten.  Um  10  Uhr  früh 
erfolgte  ein  reichlicher  Stahlgang  von  dunkler,  grönbran- 
ner  Farbe  and  gewöhnlicher  Consistenz,  aber  von  so  dick 
geformten  Massen,  dass  dadurch  der  After  einigermassen 
schmerzhaft  afücirt  ward.  Der  Appetit  blieb  dto  ganzen 
Tag  normal;  Durst  fand  nicht  Statt;  nach  dem  Essen 
stellte  sich  das  Gefühl  von  Schwere  im .  Unterleibe 
wieder  ein,  so  als  ob  ein  Stein  darin  lüge,  hielt  den 
ganzen  Nachmittag  an  und  verschwand  erst  gegen 
Abend.  Den  ganzen  Tag  hindurch  war  der  Leib  ge- 
spannt, auch  gingen  einzelne  sehr  übelriechende  Blä- 
hungen ab.  Die  Menge  des  auf  5^Mal  entleerten,  früh 
sehr  stark,  Nachmittags  etwas  weniger  saturirten  Harns 
betrag  58  Loth.  Derselbe  reagirte  stark  saaer  und 
aalpetersaures  Silber  verarsachte  einen  starken  weiss- 
grfinlichten  Niederschlag  (auf  viel  freie  Phosphorsäure 
hindeutend).  Eingenommenheit  des  Kopfes,  etwas 
Stirnkopfweh,  hauptsächlich  die  rechte  Seife  einnehmend^ 
machten  sich  dann  und  wann  fühlbar,  hielt  jedoch 
Nachmittags  mehr  an  und  verschwand  noch  vor  dem 
Schlafengehen.  Der  Puls,  früh  klein,  schwach  und 
leicht  zu  unterdrücken,  Nachmittags  grösser  und  fast 
wellenförmig,  machte  früh  7  Uhr  66,  um  10  Uhr  86,  um 
3  Uhr  Nachmittags  75,  um  9  Uhr  Abends  75  Schläge 
in  der  Minute.  Desondere  Mattigkeit  im  Verlaufe  des 
Tages  wurde  nicht  b^bacht^t» 
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28.  JulL  *)  Weder  in  der  verwichenen  Nacht ,  noch 
an  diesem  Taj;e  war  irj;end  etwas  Abaormes  im  Befin- 
den zu  bemerken,  ausser  etwa,  dass  die  Ex-  und  Se» 
cretion  des  Harns  etwas  vermehrt  erschien.  Auf  6  Mal 
wurden  64  Loth  früh  starli,  Nachmittages  weniger  stark, 
aber  immer  noch  mehr  als  gewöhnlich  saturirtfin  Urins 
entleert  Im  Puls-  und  Herzschlai;e  ward  nichts  Be- 
sonderes beobachtet,  die  Krifte  waren  nicht  beeinträch- 
tigt, das  Aussehen  normal,  die  Zunge  rein,  der  Appetit 
gut  und  die  froh  Morgens  erfolgte  Leibesoffnung  von 
gewöhnlicher  Consistenz,  fibrigens  aber  noch  von  der 
gestrigen  Farbe» 

(ForUetzuDg  and  Schluis  folgeo«) 


7')  Weiteres  aus  Berlin* 

In  der  Leipz.  allgera«  poL  Zeitg»  vom  17.  Febr.  i84S 
lesen  wir  folgenden  Correspondenz- Artikel  aus  Berlin 
vom  14.  Febr.:  „Die  neueste  Nummer  der  hier  erschei- 
nenden medic.  Centralzeitung  beginnt  die  Untersuchung, 
ob  der  Staat  die  Anwendung  homöap.  Heil-Praxis  dulden 
darf,  oiine  sich  einer  grossen  Verantwortlichkeit  aus- 
zusetzen ?  Indem  die  Redaction  derselben  die  momentane' 
Begeisterung  der  (für?)  Homöopathie  in  der  hiesigen 
Residenz  für  eine  scheinbare  erklärt,  führt  sie  in  der 
Beantwortung  oben  aufgestellter  Frage  fort,  dass  es  dem 
betreffenden  Ministerium  eben  so  einleuchtend  wie  allen 
Männern  der  Wissenschaft  sei ,  dass  die  sogen.  Homöo- 
pathie aller  und  jeder  realen  Grundlage  entbehre,  da 
die  vielen  falschen  Richtungen  in  der  extravaganten 
HAHNEMANN'schen  Theorie,  so  wie  alle  die  unrichtigen 
Prämissen  bei  ihrer  Technik|  so  sehr  auf  der  Hand  liegen, 

»)  WiUeruog. 

Morg«  8  Uhr:  Barom.  ZS  0,8;  Therm. -^-üfi;  Südostwind;  Sonnen- 

schein» 

MUt«  ^\^  .  „  S71i,8;  .„  -t- 20 -;  Sädoslwind;  Sonnen- 
schein, luftig. 

Ab;    iO'>,    ^,      --11-;      ,»     -HU-;  SuAw^twIad;  (rSbe. 
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om  nach  den  bierelts  SOjfihri/i:en  Controversen  noch  jetzt 

Worte  durfiber  zn  verlieren*    Unser  Monarch  bat  nur 

in  Folgt  seines   schönen  Wahlspruches:   „Recht  und 

Gereebtiickeit  gegen  Alle^^^  den  Hom«  Beriias  gerini^e 

Concessionen  gemacht    Er  hat  nichts  weiter  als  einen 

kleinen  Staatsfonds  denselben  äberweisen  lassen,  damit 

sie  in  einem  ei^tenen,   aber  anter  Aufsicht  gestellten 

Krankeiihaase,  durch  öffentliche  klinische  Behandloai; 

darthun  sollen,  ob  und  worin  aich  ihre  Behandlnogs* 

weise  von  der  herkömmlichen  der  alten  Schule  unter«» 

scheide,   und  ob  sie  in  der  That  Erfolge  auf  einem 

andern  Wege  erlangen  als  auf  dem,  welchen  die  allöop. 

Schule  befolgt.    Das  Selbstdispensiren  kann  und  darf 

den  Hom.  nicht  gestattet  werden,  ohne  dass  dasselbe 

(aus  dem  allerdings  fär  das  Publikum  uod  namentlich 

für  das  firmere^   auf  Kosten  der  Apotheker ,    grosser 

Nutzen  zu  ziehen  wäre)  nicht  auch  allen  Aerzten  des 

Landes  erlaubt  wird/^ 


Ich  habe  den  citirten  Aufsatz  in  der  Centralzeitung 
nicht  gelesen;  die  Quelle  in  derLeipz.  allgem.  Zeitung 
ist  aber  wohl  klar  und  an  die  halte  ich  mich.  —  Schon 
seit  viel  langer  als  20  Jahren  haben  die  Schriftgelehr- 
ten,  im  Interesse  der  leidenden  Menschheit  natfirlich, 
grändlich  nachgeforscht,  ob  der  Staat  befugt  sey,  die 
Unterthanen  homöopathisch  hinschlachten  zu  lassen  und 
haben  in  ihrer  Salomonischen  Weisheit  herausgebracht, 
dass  der  Staat  das  nicht  dürfe.  —  Wenn  Gründe  nicht 
mehr  ausreichen,  so  leiht  man  Scheingrunde  von  einem 
andern  Orte;  schon  die  Buben  in  der  Schule  sagen 
^,9  von  0  kann  ich  nicht,  leih'  ich  eins,^^  warum  soll 
nun  die  Redaction  der  Centralzeitung,  da  es  ihr  an 
Gründen  gebricht,  nicht  beider  „momentanen Begeiste- 
rung^^ ein  paar  Redensarten  holen?  —  Dass  von  der 
Redaction  diese  ,^  momentane  Begtristerung  <^  ffir  eine 
,^scheinbai«^<  erkürt  o^ird,  rührt  wohl  4iur  daher^  wwll  w 
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in  Berlin  Aerzte  g\ehi^  die  Manches  ffir  „scheinbar^^  hal* 
ten ,  was  doch  handgreiflich  Ist,  und  weil  sie  Unschein^ 
bares  zur  Schaa  aufzuputzen  verstehen.  —  Ey!  hoch- 
gelehrte RedactionI  wenn  das  Ministerium  und  ihr,  die 
„Männer  der  Wissenschaft,'^  entschieden  habt,  dass 
Nichts  wirklich  auch  Nichts  ist^  warum  soll  denn  daför 
noch  ein  Spital  gebaut  werden? —  Vorausgesetzt  dass 
das  Ministerium  jene  Ueberzeugnng  hat,  und  die  Berliner 
„Männer  der  Wissenschaft^^  obendrein,  was  beweist 
denn  der  ISntschluss  des  boebherzigen  Königa  anders, 
als  dass  dass  das  Ministerium  und  die  mehrfach  citirten 
,^ Männer  der  Wissenschaft^^  auf  dem  Irrwege  sind? 
dass  noch  erst  untersucht  werden  muss,  was  daran  ist, 
dass  ein  Spital  rioththnt,  worin  kunstgerechte  Versuche 
anzustellen  sind,  dass  wirklich  ^,Recht  und  Gerechtigkeit^' 
geübt  werden  soll«  —  Aber  wie  schlimm  ist  es  doch, 
dass  die  „Männer  der  Wissenschaft^'  nicht  aus  innerem 
Antriebe,  sondern  von  dem  seine  Zeit  begreifenden 
König  erst  den  Anstess  bekommen  müssen!  Dass  sie 
aber  verwegen  genug  sind,  den  gerechten  König  mit 
seinem  öffentlich  kundgegebenen  Streben,  der  Sache 
jenen  Grad  von  Schutz  angedeihen  zu  lassen,  welchen 
die  t^'Veifaeit  der  Wissenschaft  verlangt,  dass  sie  so 
wenig  Sebiekliehkeitsgefüfal  haben,  ein  königliehes  Ge- 
achenk  herabzuziehen  aaf  die  ganz  niedere  Stufe  ihrl^ 
eigenen  Gesinnung,  dies  beweist  eben,  dass  sie  nicht  die 
^^Männer/^  sondern,  um  es  noch  mild  auszudrucken,  die 
Knaben  der  Wissenschaft  sind.  — 

Mit  alier  mir  zu  Gebote  stehenden  Kraft  werde  ich 
die  Nichtswürdigkeit  solcher  gegnerischen  Gleisiteerei 
-aufdfecken  und  keine  Scheu  tragen,  diese  Pseudo«- No- 
tablen medic.  Wissenschaft  in  ihrer  abgenutzten,  «cheia- 
beiligien  Humanität  an  den  Pfahl  zu  stellen,  wohin  sie 
gehören.  —  Wir  werden  uns  weiter  finden,  ihr  Pharisäer  I 
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II. 

Kritisches  Repertorittm. 


IJ  Handbuch,  der  specifischen  HeUmittellehre  für 
praktische  Aerzte  und  auch  diejenigen  ^  welche 
sich  überhaupt  mit  derselben  bekannt  zu  machen 
wünschen.  Entworfen  und  herausgegeben  van 
Dr.  SiscERus  dem  Jüngern.^}  Augsburg  1842 , 
von  Jenisch  und  Stage* 

2)  Handbuch  der  homöopathischen  Ar znmmttellehre, 
nach  den  gesammten  älteren  und  bis  auf  die 
neueste  Ideit  herab  genau  revidirten  QueUen  dir 
Pharmakodynamik  und  Therapie,  dem  gegen^ 
wärtigen  Standpunkte  der  Homöopathie  gemäss 
bearbeitet  von  Dr.  A.  Noäck  in  Leipzig  und 
Medianalrath  Dr.  C.  F.  Tbinks  in  Dresden. 
Erste  Lieferung*  ^^)   Leipzig.  Schumann  184i. 

8)  Physiologie  der  Arzneiwirkungen.  Gestützt  auf 
die'  neuesten  Erscheinungen  im  Gebiete  der 
Entwicklungsgeschichte  der  Physio^  Pathologie 
und  organischen  Chemie*  Von  J.F.  Sobehnheim, 
Dr.  d.  Med.  u.  s.  w.    Berlin.    Förstner  i841. 

Was  Nr.- 1,  anbetrifft ,  so  kann  man  wirklich  kanm 
einen  sclimuckeren  Freiwiliij^en  zur  grossen  (Bocb*- 
hindler-)  Krebdarmee   sefaen   als    diesen    SprSsslioiTf 

^^  S.  Hjgea  XV.  Bd.   6tes  Heft.  Red* 

1^3  Im  Augenblicke,  wo  wir  diese  Krittfc  ia  Druck  geben,  eraekeini 
iie  zweite  LIeferuag*  *  Bed. 
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dessen  Vater  noch  da%ii  in  der  Wahl  seines  (Psendo-) 
Namens  einen  Bock  /s^escliossen  zn  haben  scheint,  indem 
jedenfalls  ,,Simpu€ius  der  Uralte^^  ein  viel  passenderer 
gewesen  seyn  möchte.  Um  daher  dieses  „Handbacb^* 
auf  die  möfiriichst  schonende  Weise  sn  beurtheilen^  sieht 
Ref.  keinen  andern  Ausweg)  als  es  homöopathisch  zu 
behandeln,  d.  b.  so  viel  darüber  zu  saj^en  als  darin 
gesagt  wird,  nämlich  —  gar  nichit^ 

Eine  willkommene  Erscheinung  ist  dagei^en  Nr«  S, 
denn  unbestreitbar  ist  dieses  „Handbuch  der  homöop. 
A.  M.  L>'  das  brauchbarste  von  allen,  welche  der  Art 
bisher  erschienen^  zumal  wenn  man  berucksichti|[;t,  dass 
es  in  der  That  der  erste  Versuch  ist,  eine  umfassende, 
nach  Wissenschaftlichkeit  strebende  Darstellung  der 
specifischen  A.  N.  L.  zu  liefern.  Ref.  kennt  die  Verf. 
als  Hanner  von  zu  nüchternem  Urtheile,  um  nicht  mit 
.aller  Bestimmtheit  auszusprechen,  sie  selbst  möchten 
vielleicht  am  meisten  fahlen,  wie  weit  sie  in  Beziehung 
auf  die  Ausführung  hinter  ihrem  Vorsatze  dennoch 
zurückgeblieben,  und  steht  daher  um  so  weniger  an, 
ihrer  Aufforderung:  „jede  begründete  Zurechtweisung 
wird  ihnen  eben  so  willkommen  seyn,  als  von  ihnen 
jeder  Vorscl)lag  und  Beitrag  zu  grösserer  Veritillkomm- 
iinng  und  praktischer  Zweckmfissigkeit  mit  der  dank- 
^barsten  Anerkennung  aufgenommen  werden  wird/' 
nachzukommen,  und  mit  aller  Freimäthigkeit,  wie  sie 
die  hohe  Wichtigkeit  dei^^che  an  sich  fordert,  wie 
sie  das  immer  rege  Strflp  der  Verfasser  nach  Ver- 
vollkommnung derselben  verdient,  seine  Ansichten  über 
das  bisher  Geleistete  auszusprechen,  versteht  sieb  von 
selbst,  das  Nachstehende  nur  als  seine  individuelle  und 
.daher  nicht  massgebende  Meinung  erachtend,  eben 
desshalb  aber  auch  um  so  dringender  wünschend,  auch 
Andere  möchten  nicht  zurückhaltender  seyn  als  er. 
Der  Kürze  halber  wurde  es  unter  mebr  altgemeine 
Gesichtspunkte  zusammengedrüngt ,   da  ein  minutiöses 
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Eingehen  ins  Sjpecielle  eo  omfangreich  l^ewordea  wite 
und  dennoch  kaum  erschöpfend. 

L  Was  den  Titel  anbetrifft,  so  möchte  Ref.  daffir 
halten,  der  Satz:  ,,nach  den  j^esammten^^  u.  s.  w.  diirfte 
leicht  %n  einem  nicht  iinwesenth'chen  Missverständnisse 
fuhren,  indem  die  Allermeisten  darunter  -  verstehen 
werden:  nach  d.  ges.  Quellen  der  Pharmakodynamik  und 
Therapie  im  Allgemeinen,  Und  doch  kommt  dieses  zur 
iiSeit  /gferadezu  ganz  unmögliche  Vorhaben  den  Verf. 
nicht  in  den  Sinn,  wie  ans  dem  ersten  Satze  ihrer 
,^Notiz^^  erhcfllt.  Sollte  ^s  eben  desshalb  aber  nicht 
weni^^stens  g;erathener  seyn,  dieses  „den"  in  deren 
umzuwandeln,  wo  kein  Zweifel  mehr  möglich  ist^  dass 
es  sieh  auf  die  homöopathische  A.  M.  L.  allein  beziehe? 
Doch  selbst  auch  dann  möchte  ich  es  ein  übergrosses 
Versprechen  nennen^  das  einem  abhol^gesinnten  Kritiker 
oft  genug  Haltpunkte  zu  Ausstellungen  und  Rfigeh 
darbieten  könnte;  denn  bei  nicht  wenigen  der  schon 
bearbeiteten  Mittel  Hessen  sich  übersehene  Einzelheiten 
anfuhren.  So  z.  B.  vermisst  man  bei  Aconit^  dass  es 
zumeist  auf  das  synochale  Fieber  ^  minder  auf  die  Lo-' 
calentzCindung  Etnfloss  habe,  ferner  dass  es  v^orzdglich 
die  serösen  und  fibrösen  Haute  in  Anspruch  nehme,  fa 
viel  geringerm  Gradef  die  mukösen  (und  vom  Parencbym 
der  Organe  wahrscheinlich  besonders  nur  Lunge  fmd 
Herz?)  (Conf,  allg.  hom.  Xtg.  XV.  866  o.  a.  0.>  — 
Ferner  bei  Anlim.  (ort.  dieA^erkung  LiEDBKClt^s  (Hy^. 
XI.  320)  und  höchst  anffalfBler  Weise  selbst  die  Er« 
wähnnng  des  Wechselfiebers,  trotz  Maly  (Hyg.  XIII. 
78).  —  Von  einer  gerade  nicht  kleinen  Anzahl  nielit 
erwähnter  Dinge  ans  der  sogenannten  allöopathlsehen 
Litterat ar  neuerer  und  alterer  Zeit  will  Ref.  gatifi 
schweigen,  da  —  so  sehr  teünschenswerth ^ja  itirkUeh 
unbedin^  nöthig  es  auch  ist^  dass  sie  endlieh  gesarnmett 
werden  —  dies  für  den  Einzelnen  doch  absolut  nnads^ 
fahrbar  Ist,  und  es  daher  immer  kommen  wird,  dass  dem 
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Eitii^n  dies,  dem  Andern  jenes  bekannt  fst/obne  iäH 
sie  $idi  ivei^hselfieilig  einen  Vorwurr  machen  dflrfell.  Die 
V^Ag^  jedoch  itätij^t  sieh  ättd  deni  bisbeir  GedUKtell 
gAtit,  unabweisbar  hervor,  nfiinlich  ob  es  hieht  äiti 
jg;erathen8ten  wfire^  dea  oben  hervor^^ebobenen  Zusatt 
aof  dem  Titel  güm  weg%ulas9en^  nm  dem  „quid  di|^aal 
*ferit  tänto  promlss«  biata^^  nicht  einen  Spielraum  zn 
^ewshireti.  Denn  wo  ist  am  finde  die  GfSnze  s&v^lseheil 
Homöopathie  and  filterer  Schnief 

It.  Sollte  es  nicht  an^^emessener  üeyn,  die  ßezetiifa- 
nunjc«  ^^Wirkon^  auf  den  /c^^anden  Körper^'  in  pathö^ 
genetUche  Wirkungen  nm^ttwandeln,  theils  weil  dleM 
fiezeiehoun j:  der  Sache  lin  sieh  ?iel  f^enaoer  entsprieht| 
Indem  ja  alle  Mittel,  \Vend  auch  bei  Kranken  ani^ewen- 
det,  abei-  im  Uebermaasse  dde^  sonst  der  Krankheit 
laicht  specifisch  entsprechend^  hier  eben  so  g}H  ih/ä 
l^ositiven  Wirkon/;en  entfalten  wie  bei  Gesunden,  iheilii 
endlii^h  weil  auch  die  Verf*  das  „^esiinde'^  nicht  tau- 
inHtelbar  fesfjB:ehaÜen  haben»  So  z.  B.  heisst  es  bei 
Ambra:  ,,iMri>tferaasbruch  des  Krfitzeausschlags  hnd 
dtf  Ftecbten/V  bei  Angusl.  spuria:  „Feine  Mehlflechtetf 
komtßen  meder  zum  Vorschein/^  bei  AnlhrakokaÜ: 
„Oerth'cher  Seh  weiss  .  in  den  Aasschlagstellen, ^^  bei 
Aniim.  tarti  „Jacken  nm  das  alte  Geschwör/^  bei  .4«^ 
fbeU  wird  ebenfalls  v<^n  schon  bestehenden  Geschwören 
Q*  f^.  w«  gesprochen. 

III.  Bei  Vergleichung  der  bisher  gelieferten  Bearbei- 
tongen  der  einzelnen  Mittel  ist  unschwer  za  erkennen, 
dass  die  Verf.  allerdings  seit  langer  Zeit  die  Uaterialien 
znsähimengetragen  Haben  mOsseu,  an  die  eigentliche 
ulti4r&fbeitang  derselben  Jedoch  wohl  erst  unmittelbar  vor 
dMi  Drücke  schritten.  Es  ist  dies  um  so  mehr  zo  be- 
dauern,  nieht  nur  iveil  dadurch  ein  gewisses  inneres 
ttüd  äUftderes  Drängen  fertig  ta  werden  anvermeidüch  ist, 
MtkAttn  auch  zumeist,  well,  wie  es  bei  solchen  Dingeii 
iutte^  gebt,  doeb  erst  naeh  und  nach  die  eigentliche 
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Idee  des  zu  Leistenden  und  der  Bearbeitung  im  Eio- 
zelnen  klar  wird,  was  nothwendi^er  Weise  Ungleichheit 
und  31i9sverhältnis9  sswischen  den  frühem  und  spätem 
Mitteln  herbeifütiren  rouss*  80  z.  B.  vermii^st  man  bei 
Aconit  die  cheiniscike  Analyse,  die  Controverse  gegen 

die  ältere  JSchule,    die  hier  doch  in  eben  so   reicheoi 

• 

Alaasse  geboten  wird  als  bei  so  vielen  andern  Mitteln,  eine 
Controverse,  die  den  jetzigen  Verhältnissen  nach  auch 
Ref.  als  nützlich  ja  noth wendig  anerkennt,  die  aber 
doch,  als  »ur  Sache  nicht  eigentlich  gehörig,  wenig- 
stens stets  so  kurz  als  möglich  abgethan  werden  sollte* 
Ferner  sind  z.  B.  bei  Alumen  die  pathogenetischen 
Wirkungen  auf  Thierejre^onderf  angegeben,  sonst  aber 
nirgends^  so  leicht  und  nützlich  dies  auch  gewesen* 
Ferner  wird  bei  Anacardium  als  Anmerkung,  bei  Arum, 
als  Nachtrag  geliefert,  was  bei  vielen  andern  Siitt^eln, 
nur  sehr  ungern  vermisst  wird.  Ferner  werden  bei 
Antim,  crud.  hinsichts  der  gastrischen  Dyskrasie  die. 
Unterscheidungsmerkmale  zwischen  ihr  und  der  mer- 
curiellen  angegeben ,  bei  Arr^ca  (8.  107)  gleichfalls 
Diagnostisches  geliefert,  sonst  aber  nirgemls  Anden- 
tungen davon.  Endlich  ist  nur  in  ganz  einzelnen  Fällen 
angeführt,  welches  andere  Mittel  dem  besprochenen 
Krankheitsverhaltiiisse  nach  (im  Wechsel)  ebenfalls 
entspreche,  sehr,  oft  aber  liest  man  nichts  davon,  so 

c    ■ 

nahe  es  auch  liegen  mag,  z«  B.  Aconit  „häutige  Bräune^^ 
nebst  Jod,  Spongia  und  allenfalls  Hep.  snif.  u.  s.  w.  — 
Unbedingt  hätten  die  Verf.  sich  und  ihrem  Unternehmen 
grossen  Vortheil  verschafft,  wenn  sie,  ehe  sie  zur  Her- 
ausgabe schritten,  zuvor  alle  Mittel  auch  wirklich  aus- 
gearbeitet hätten,  damit  vor  dem  Drucke  des  Einzelnen 
nichts  erübrigte  als  etwaige  Nachträge  einzuschalten, 
das  Ganze  nochmals  nach  einer  Idee  tüchtig  durc^ 
und  zusammen-zuaröeiten  und  auch  im  Einzelnen  die 
letzte  Feile  anzulegen.  Ref.  kann  nicht  umhin  ganz 
unumwunden  auszusprechen,  dass  ihn  die  Nicblbefuck- 
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sichtigDDj;  der  beiden  letztgenannten  Punkte  vielfachst 
sehr  unangenehm  berührte.  Doch  hierüber  im  Folgenden 
noch  Einiges. 

IV.  Ich  habe  bereits  in  der  äll;r  hom.  Ztg.  XVIII. 
34  einige  Bemerkungen  über  die  Ausarbeitung  eines 
pharmakodynamisehen  Werkes  im  Sinne  der  specifischen 
Heilmethode  veröffentlicht,  und  ohne  je  daran  zu  denken, 
das  dort  gegebene  Speeielle  als  Neuestes  auf/iUsteilen  — 
denn  es  sollte  nur  Beispiel  sein  — ,  kann  ich  doch  nicht 
umhin,  dasselbe  hier  nochmals  in  Anregung  zu  bringen, 
theils  weil  ich  in  aller  Wahrheit  sagen  darf,  dass  es 
das  Resultat  einer  binnen  mehren  Jahren  viermal  wieder 
von  vorn  unternommenen  Bearbeitung  unsrer  A.  M.  L. 
sei  (die  äkizze  des  Anacardium  gehört  der  dritten,  die 
des  Borax  der  vierten  Bearbeitung),  von  denen  erst  die 
letzte  endlich  mir  als  eine  solche  erschien,  welche  das 
Nachschlagen  in  der  ÜAHNEMANN'schen  u.  s.  w*  A.  fli.  L. 
völlig  entbehrlich  machte,  theils  und  zwar  ganz  beson- 

m 

ders  weil  auch  J^ndere^  denen  ich  ein  tüchtiges  Urtheil 
zutrauen  durfte,  munditch  und  schriftlich  (selbst  111.  H. 
Dn  Trinks),  mit  meinen  Ansichten  im  Ganzen  sich  ein- 
verstanden erklärten.  Man  möge  mir  'daher  die  hier 
nochmalige  Anfnhi'nng  der  dortigen  Hauptpunkte  nicht 
ubeldeuten,  und  aucb  die  Verf/mögeii  es  mir^  nicht  ver- 
argen, wenn  das  dort  Aufgestellte  mir  zu  einigen  Aus- 
gteilun^en  ihrer  Arbeit  Veranlassung  geben  sollte. 

Ganz  im  Allgemeinen  muss  eine  ispecifiscbe  A.  M.  L. 
als  Hauptfendenz  wohl  festhalten: .  Darteffung  cHarak- 
ierislischerf  mögliehst  geschlossener  Arznei^KrankhettS" 
bilder*  Da  aber  hiezu  das  bis  jetzt  vorhandene  Material 
oft  genug  höchst  unzulänglich  ist,  so  möchte  es  für  jetzt 
doch  wenij^stens  die  Pflicht  des  Bearbeiters  einer  solchen 
A.  M.  L.  seyn,  Alles,  was  nur  irgend  wesentlich  seyo 
£i6*nn/e,^  aufzunehmen  und  so  viel  als  möglich  hervor- 
SEuheben,  was,  als  in  Beziehung  Zu  einanderstehend, 
angedeutet   i^ird.     Ferner  blilt  Ref.  für   unerlasslicfa^ 
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«ben  w^gmieu  «d  bSqQ^ev  Mnoytrels  i^bsolaten  Wisn^Qf^ 
Blindesten^  unser  r^slativea  Kennen^  d«  fa.  deq  l^t^tiia 
qao  unserer  Kenntnisse  reeht  klar  za  machen,  d^si 
Gfanze  aber  so  uhersicbtiicb  und  kurz  darzulegen  als 
es  sich  mit  Vollständigkeit  qnd  Üentlichkeit  nur  imm^f« 
yertrfi/;t«  Diese  Grundsätze  meinte  ich  wären  am  bestem 
XU  realisiren: 

1)  dass  man  das  vorhandene  Material  nicht  ||us-^ 
ifondero  blos  zusammenziehe,  und  zwi^r  der  Art^  d|^$9 
das^  im  C^nnzen  Zerstfeute^  wesentlich  aber  GIeichi|.rti^^ 
oder  Zusammengehörige  oder  ^Q^  ^ßz^§;  A"f  ^inaildl^r 
JHi^bende,  sei  es  noch  so  vereinzelt,  ^ntwedef  zus^cn-r 
menf^es^ellt  oder  diese  B^ziehiingpn  ifi^end  wie  3on^t, 
angedeutet  würden,  ferner  d^s,s  df&s^  was  als  (^«ra^t^-. 
ristisch,  als  am  öftesten  beobachtet  oder  soQst  9I9. 
Hauptpunkt  sich  darthut,  jed^sm.al  Kuiph  an  der  S^itf]^ 
stehe  oder  doch  markirt  sey  und  diC;  versf;^ifidQPll?9' 
Modificationen,  V^erhältnjsse  q^  igh  sioh  .Qur  4(ic(i^ri^ 
fl\cblössen  und  d^rum  ^roppirteii.  Ich  möchte  dies  CqHi 
c^irirung  nennen  qnd  bemubt^  mich  in  meinem  PeiMT* 
beitung)  namentlich  au^h  in  d^pi  Alt^^bnittf;  >y^U£9''- 
meiqes ,"  Alles ,  was  sic^  ula  den  Qh^p^ei^^ai^Ate^  ^g-, 
qenten  Entspr^ciifndes  darbqt,  auqti  PMuvma^riscb  ^{(-. 
aammeoznfassen,  uQd.  ^(adurcb  vorweg  ein«;,  Art  U^^fT^ 
rieht  des  Gan^^  z^  «j^virähreo. 

Ich  hi|be  beim  Purphstqdireii  4^^.  Werken  der  yevL 
nicht  grade  bemerkt,  dass  ^ji;  diesi^p.  GrundsDtag  ^u^h 
Sil  deip  ihrigem  gemacht  bitten.,  Mail  veiinjsat  im%^ 
gar  9Mf|C|hes  ^n4  zwi»r  selbst  so|ql\es,  Wfts  mm  Mw» 
eine  unwcisentliche  pnz^ibe^t  inenpen  möclite^  ^^.^  ^, 
ifift  bei  Anacardiun)  triebt  angeführt,  dass  Geis(ea^  i|i\dl 
Gemätbsbesch werden  Vormittags  scbUmmer  als  Naieb«* 
mittags  scheinen»  wie  denn  überhaupt  auf  i^eit  und  Vuh 
stände,  Erst-  und  N^h Wirkung  ziemlich  o(t  wenige 
Rücksicht  genommen  wird  i|ls  d^^  $lach^  doch  wohl 
veirdient)  w^s  jedeiifalls  nicht  ß^Hfn  auch  für  4i^  iplr? 
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Mbeiniiiii^ca  ob  ri^bts  oiter  liDks^  ob  bei  MSmierD  oder 
Frtoeo  gilt  Aber  «neb  mit  der  UebersicbUichkeit  des 
Gaaiten  im  Absehoitte  ^^Alle^emeine« /^  so  wie  hier  and 
io  den  aodero  Abschnitteiiy  sieht  ts^  mit  dem  Concen- 
trired  siebt  selten  sehiimm  gtnug  aus.  Im  Gegentheile 
luit  das  isolirte  Hinstellen  einzelner  Symptome ,  selbst 
wo  die  S^mptQmeogmppe  gABs&nahe  U^:,  das  so  oft 
vorfcoinaiende  Voneinanderreissen  des  Gleichartigen,  die 
damit  so  vielfaeh  verknöpften  höchst  unnöthigen  Wie-^ 
derbolungen ,  der  Alangel  der  Hervorhebung  des  Wich- 
tigst^ ao  wie  eines  festen  Arrangements  hinsichts  der 
lloterordanng  des  Einzeloea  und  der  möglichst  gleich« 
nSkasigOA  Aufeinanderfolge  der  Erscheinungen  bei  de» 
iwsefatedwea  Hittelo  u.  s.  w«  dem  R^f.  manches  'Miss- 
behagen  erweckt«  So  z.  B.  steht  öbelriechender  Athem 
bald  nater  Mund,  bald  unter  Brost;  Schwindel  bei 
JtrMWi*')  statt  wie  meist  sonst  vor,  mitten  oster  den 
Ropfsymptomen ;  „Uersgrube'^  bald  unter  „Magen  ,^^  bald 
unter  „Baaich^^^  ja  selbst  unter  beiden  (S.  119);  bei 
40VI»  cuit.  ,»fresseadea  Joeken^'  im  „Allgeaieiiien^^  statt 
oster  i,Ilaol^^;  ebenso  bei  Abminai  bei  Angu$l*  vetm 
,>iMbBSie'^SSteir  Sehland;  bei  Aguric.  bütte  «yüe  leichte 
Msskelbewegtiohkeit'^  ataU  unter  Geist  s<  s«  vf.  wobl 
baa$ersn(sffm  „AUgemeiiien^^  beidoi  ^ileicbteAShickua- 
gßm^*^  eimw  Ptots  gefunden*  Auch  Nase  afldr  Nasen- 
BoUaimbaot  wardm  wohl  besser  mitsamoien  v^bonden, 
osiA  masebe»  unter  ^Brust^^  Angegebene  gehört  wohl 
dar  SpeJserSbre  an.  ~  Ref*  bat  am  besten  die  Scbwie- 
riffceiCeil  eissr  geboiirigen  Unterordnung  and  Beseieb-* 
BBSg  der  Theile  boi  aeiaeii  verschiedenen  Bearbeitungen 


*)  Bei  Arfea  insbesondere  sind  Ref.  mehrere  nicht  unbedeutende 
Bohreibfehler  aufgefallen.  So  (S*  116)  ^^ Lippen'^  statt  Gesicht; 
CB.  114  u,  ISS)  ,,  Bewegung  ^^  der  Brust  statt  Beengung;  auch  die 
,,BatouBdttiig  «es-  Magens^*  anter  Bens  (Ik  1S3)  mdehte  wohl  dabin 
CeUMss» 
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der  A,  M»  L,  kennen  gelernt,  aber  eben  desshalb  ncklvtg 
er  (8«  a.  D»)  vor,  lieber  allgenetne  Bezeicbnang:  der 
anatomischen  Gegend  als  Nennung  bestimmter  Organe 
SU  wAhlen,  wenn  die  Sache  nicht  ganz  klar  ist. 

8)  Dadnreh,  dass  der  bis  Jetzt  bekannte  relative  Werth' 
de9  Einzelnen  recht  märkirt  wörde.  Nacfi  vielfältfgefi 
Versacben,  wie  dies  wohl  am  leichtesten  und  zweck- 
entsprechendsten geschehen  könne,  fand  ich  es  darin: 
dass  Alles,  was  nar  bei  einzelnen  Prörern  vorkam,  sei 
es  abrigens  etwas  ganz  Abweichendes  oder  nur  Modi- 
fication  des  Andern,  in  Klammern  C  >  geschlossen  wurde, 
mit  Trennung  des  solcher  Art  zwar  Zusaminengebiren- 
den,  aber  an  verschiedenen  Personen  Beobachteten  durch 
einen  Strichpunkt,  ferner  dass  das  von  wenigstens  zwei 
Prüfern  ganz  gleich  Erfahrene  gewöhnlich  gedruckt, 
das  bei  wenigstens  drei  Personen  (nicht  etwa  blos  in 
so  vielen  isolirten  Symptomen)  Beobachtete  gesperrt 
gedruckt,  endlich  das,  was  sich  bei  Vielen  gezeigt  hat, 
durch  grössere  Lettern  hervorgehoben  war«  Ueber  das 
Warum  dieser  starken  Harkirung  bedarf  es  wohl  keine» 
Wortes  und  eben  so  wenig,  dass  es  (in  dieser  Art  oder 
anders)  wenigstens  e&nsequent  durchgeführt'  werden' 
müsse.  In  der  Bearbeitung  der  Verf«  habe  ich  von  allem 
diesem  Nichts  bemerkt  und  trotz  alles  Studiums  -bin  ich 
nicht  einmal  dahinter  gekommen,  nach  welche»  festM^ 
Principe  hier  dies  oder  jenes  in  Klammern  geschlossen, 
oder  wesshalb  oft  ganz  Vereinzeltes  gesperrt  gedruckt 
wurde.  --Nach  meiner  Ansicht  erschwert  die  Ausser- 
achtfassung dieses  oder  eines  andern  festen  Princips 
in  dieser  Hinsicht  nicht  nur  die  Uebersieht  unsrer  ie?&Ä-<- 
lichen  Kenntnisse  der  Mittel,  sondern  muss  auch  beim 
Studium  oft  genug  Zweifel  und  Irrthum  für  den  An- 
fänger herbeiführen,  der  von  dem  Minderwichtigen  das 
Hauptsaeh liebste  unmöglich  unterscheiden  kann,  wenn 
beide  gesperrt  gedruckt  sind ,  der  ebenso  und  eben  dßi* 
durch  oft  genug  schwanken  muss,  welche  von  den  ange« 
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gebenen  differenten  KrschetDaDx;eii  bei  einer  Frattioii 
(2.  B*  bittrer,  saurer 'Gesc^lifimek  n.  drgiO  das  Hervor- 
ra/^endstte  ist.  Allerdinifs  ist  die  Entscheidung  oft  nicht 
leicht  für  den  Bearbeiter,  aber  ein  recht  sorgfältijces 
Stndiom  des  gansen  Mittels  (versteht  sich ,  dass  es 
%*oUstfindi£^  und  gut  geprfift)  m&ehle  doch  meist  zur 
Entscheidung^  des  Hervorzuhebenden  fähren. 

81  Dass  die  (oa^h  Nr.  1)  sieh  erjrebenden  einse/nen 
Symptome  numerirt  worden  Mrib  1^  der  Hahn«» Aim'scfaen 
A.  M.  L*|  if^eil  auch  dies  das  ti^berdlcMliche  Zasammen«* 
arbeiten  sehr  fördert  und  weil  dadurch  allein  möjrKeh 
ist,  'mit  Leicbtij^l(eit  fn  Mittel  selbst  oder  von  dem  einen ' 
Mittel  aufs  andere  sich  ko  berufen.  Die  Vcfrf.  haben 
dies  j^änslicb*  ausser  Acht  gelassen,  ebenso  wie 

4)  dass  die  K5rperlheite  oder  die  besondem  l*anetio* 
nen  an  denselben  nicht  fortlaufend  im  Tette  gedruckt, 
sondern  an  den  Rand  geschoben  worden  (wie  s.  B.  ia 
Hassels   patboK  Anatomie).   -  In   mtinem  -  MMssiripte 
des  citirten  Anfsatnes  in  der  allg.  hoin.  üeit.  wiar  dies  ^ 
der  Fall  oad  es  ist  daher  reine  WUlkMir  de«  Setzers 
gewesen,  es  anders  zu  machen.  Auch  dte  IT^rf.  scheinen 
daran  gar  nickt  gedacht  zn  haben  und  doch  M.'n^og^ 
bar,  dass  dieses  leicht  ausfahrbare  Arrangemetit  nicht 
nnr  dem  schnellen  Auffinden ,    der  U^bersicMliefäielt^ 
dem  Vergtetehen  verscMedener  Mittet'  niter  eiimsde»  • 
u.  dergl«  m.  sehr  bedeutenden  Vorschub  leiste,  sondern  * 
auch  der  Kurze  höchst  förderlich  sei,  indem  eüterseün-i 
zahllose,  ernfildende  Wiederholungen  dtfs  fkefte>  oder 
der  oder  jener  Function  ganz  und  gar  vermieden  wer- 
den, indem  andrerseits*  sehr  oft  nur  ganz*  einzelne  Worte 
nöthigsind^  wojeti^t  volle 8Atze  stehen  mässcm  Doch  noch . 
einen  weitern  gar  nicht  unwesentlichen  Vortheil  kannte 
man  an  dieses  Arrangement  knfipfen.  Durch  Festhaitung 
des  Nr.  S  hinsichts  des  Druckes  Bemerkten  oder  durch 
irgend  andere  Zeieben^  Messe  sieh  nimlich  hier  schon 
aniteutea,  welcher  Tbeil  oder  welche  Function  bei  dem 
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oder  Mden  Büttel  voraajrsfrei««  nni  ch«? uMe* 
in  Anspruch  gemommm  wird. 

.  Doch  Rcf«  verl&SBt  jetzt  des  Mg.  phyaiolagischcn 
Absobnitt  niid  wendett  sich  ut  Ueber|:Qhiift/ar  d^r  ^,patb(M 
Ic/ei^chcB  Anatomie, ^^  ^^  deren  KMaouncn * Sammlonic 
imd  Stelliin j:  sehr  dMkonsiwerth  i$t,  deren  oft  sehr  pre« 
karer  anatowiMher  Wertb  Cwe^eo  fachtiear  wd  on^ 
ii;eaciiickter  Uotemnobnu^)  ^  ^ereil  nqr  in  den  seUaeren 
Fille»  palboJcKiseher  Werth  (da  es  ii»eist  Foyten  rein 
chefltiaeberXeratörqn^eii  aind)  nicfat  den  Verf.  »urScbfildt 
fatteiR  ~  alshaid  mm  Abschnitte  „Klinik.'^  Ich  hatte 
(ft.  *»  Q«)  in  dieser  0e9ieliiins  vorio^escblaseB:  a>  An-. 
daalM^eii,  aof  welche  Syatesie  oder  Organe  d^s^MiUel, 
den  pathologiscben  Wifkiw^en  desselben  «acth  vorzäg-* 
liehen  GUiftasa  an  haben  scheine,  ferner  b)  dic:  specieUen 
Krankheiten  jiacfa  innera  and  insser«  VerlMUtniaseOi» 
welche  ttarin  iibi  angeosobeinliehsteii  ftiiKedeotfst^  werden, 
-*^  in  betdeo  Punkte»  mil;  Hin weisnnff  auf  4»  j^^iuaaievn 
dar  reap«  Syioplonie  ^»  endlich  eil  di«r  KrniAbeitc», 
weldh0:  durcb  iMis  SUtfel  bc^itn  wirklich  iseheHt  wenden 
Bin4,  sowohl  ik  ^der  iliarn  nJd  det  nenera  JSchale  (deren 
ErCuhTM^gM  aar  dnrcb  irgend  ein  Zeicbcn  z«  «nlev^ 
acbeiden)^  nebsic  der  ftaU^i  nneewendetca  Ofain  Hi «« w«.*^ 
DamPankte  a)  hnjben  die  Veil«  nnr  b#Qbat  tbeHamiM^ 
am  btefigsten  Keinem  IKcknicIht  juennbenkt»  dage^efi  den 
PniditMt  b«  und.c.  ^  Wm  IM.  aber  «ach  hiev  aitffatten 
mnisle  war^ 

t>  daas  die  wirklich  Mboa  «nhwfiten.Kraaiaiciitoa  ofl 
aa  wenjiff  oder  selbst  aacb  gnt  njchl  von^  den  blna 
prnpanbrtan  nnteracbieden^  nnd  eben  so  dasa  hier  diie 
CrtMcra  nder  gsmgen  Webrscheinlkihkeiib,  d^t*  dia 
mebr  oder  aiindere  Haolvsknti  dier  Krfahvnogm  oft  nicht 
mtrkjcter  bcft^etcbaet  wofdeo.  Untf  daeb  konnte  man 
diaa  wobt  ao  icvt  i«  dieaesi  Atoehnitia  als  im  phyeia- 
lociaehen  «it.  aUen^  Bacbta  efwactea^  denn  dar  Tital 
den  WacfcM  ¥oiapiisM  Ja  aäMi  Mitbnitnier  ijimmgßr 
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l^yiMtigmSiVKif^U^  CfopAeiii,^  mm  l(#iiit?  M  oA 
90  i»?lir  ef w«ri0|i ,  lin  ff  ein^ai^its  H^r  Piebt  Mbwepf 
IMidrerfeit»  Mf  rifbtijsm  WördigwjT  oM  OrieDtiriiiie 
iliireliiioß  MthwfP^ff  i^ti  Un  par  ^IQ  Bei»|iiel  .m:&h^ 
fohrep  iMM/s  ilofh  Je^er  «rlaai^ilt  Affariit,  niasf.  MiVe 
y^nAnile  E4r\v:fichuß£f  iiei9  Räcii«i|il3i|r«M^^  Wirklich  schau 
geheilt  (8. 16),  und  doch  b^FqiU  «las  QaaM  Huf  afnem 
j^loqsen  VorschiA/3^9  dts  Bff,,  4er  bis  jeUt  f>ocH  keiiifs- 
VPis  beat«ti«4  cCanf.  Qia^L  Mysr^  X»V.  »l),  Altei^ 
4iBXS  w(;rd^n  im  >Ver)^e  deq  lg^ai|ICbait^iia.inm  äicht 
aalten  Fra£e%etcl)^ni  i^Mff^f^St)  aUf¥6h  Anfciiaipa  naab 
üb^r  !>!;  i^pi;h  1^^  H^m  fc)ster  Clf||Qd&i<i(;p  fa^gdhaUaiih 
Bef..  ipacbtc;  dah^r  den  Varad9J#jc  mt^^n\  wHMab: 
QelKfiiJtea  w4  kUsi  ^rqjffm^lßs.  aabadiiii^t  dad^vab- 
kao^tlli^h  ^  foaf^h^,  di^  Mm.  if^s^tatea  «teta  ein  (ja 
bei  /grosserem  Zweifel  soje^ar  a&wei)  *?  mrir^seti^t  wer** 
fleHr  Recht  bJqfiffe  ^/^AnWf^ii^  Vi^fd/t«^  d»B|i  awh 
l^er  dorcb  ^rQaa«r^  ^riy^f^  J^i;i^ar£:ai|(4mi ,  tftaitlliiR^i 
i^b^r  dQob  wü^  H^gfi  4arab  ireafefftw^  nq^wetfalf 
l)»fle,  fik^  imr  w^KOiEe,  4piri^  g«wab|llicliw  Vfafii  biN 
nwrkbwr  cfvi^clM,,  Yw«wwlte  i#  C)  jiMfiMM«w>  iwl 
W  «rii^Ad  eip  g!^riUiy|9ier  ;z;iii^i(#l^v<MiVtoii  tiabtiiw/ 
l«t«t€i9^ j^e^bMLi  ponififra  49f  IU«nkb«it  Mth  M<il  Ml 

l^c^voa  lt;ocbtat.  wohL  s^n>  ^f^ii^%  #ifl^  t 

^Jl  jPla^  hier  4i4&  yiiterftb^iittwcaft:  «,aUe  IMain^ 
oimI  ^  ^^yiwAß^  M^b  df«  be«)!  9nm»  ^"^  a9fj;eaA«lll. 
wftrd^n«  0€MiA  f bgwf ebocil  4ie  da^ai^  hAr»biJc:fl«Mm 
umftäJkV/^eil  WjedarMuiu^f ff  ufid  die  All(4Nimi>|9  «lea- 
Gait^eq  ^cfNAw^r^pd^p  jl^f^^l^M^^p  «aft^ita  *iifili 

di^  I^ogiK.  iB^fn  di^a  l|nteirabthe»)MC«ii  ««  ywJ« 

aiii|9^uwiH»4i?n  b?ba|i9  iaA&m  j«qa ,  aUU  atr^age  Qa^^Hr 
aAt»9.  a^n  ^^4ei|it  a^/f  alla^b<i4£sta  aiUanawei^  v^x-^. 
sfibw^lfien,^  VfiMf  r^qbt  «wU.  am  Weht  za  <?tellea  de» 
y^xtt  nw ,m»i  fcoiiq  gerewJtta.,  JS##b.4#s  üVef.  M^ 
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lan/!;<eii  ganz  roh!/;  fahren  zo  lassen  nnd  die  klinisebei» 
EäTfähnngen  Alterer  und  neuerer  Sdiple  in  einölt  Abschnitt 
20  fassen,  so  zwar,  dass,  da  beide  harmoniren,  gar  kein 
Zeichen  vorgesetzt,  dagegen  was  (im  Ganzen  oder 
Einzelnen)  bios  der  iltern  Schale  gehört,  etwa  durch 
ein  Kreatzchen,  was  bfos  der  nenern  gehört,  durch  et« 
Sternchen  bezeichnet  wiirde. 

3)  Dass,  was  doch  sehr  wichtig  ist,  die  (Dorchschnilts--) 
Dosen  sowohl  der  Altern  als  der  neuem  Schule  nicht 
in  diesem  klinischen  Abschnitte  und  zwar,  wo  es  irgend- 
besonders  nöthig  ischien,  bei  Jeder  der  einzelnen  Krank- 
heiten angegeben  worden*  Endlich  dass,  was  nament- 
lich von  der  alten  Schule  gilt,  gradezo  nirgend- auch 
nur  angedeutet  Wurde,  in  welchen  der  genannten  Krank- 
heiten sie  das  Mittel  bh9  äU99erüch  oder  nur  topisch 
in  Gebrauch  zieht« 

4)  Dass  aoch  hier  die  Concentrirung ,  das  Hervorheben 
und  an  die  Spitze  stellen  der  Haoptputikte  vermisst 
wird.  So  z«  B.  treibt  sich  doch  der  allergrösste  Theil 
der  Anweadang  des  Ac)inits  bei  der  Altern  Schule  um 
den  Rheumatismus  hemm,  namentlich  den  chronischen, 
welches  letztere  gar  nicht  als  Allgemeines  bemerkt  zu 
finden  wirklich  auffallend  genug  ist.  Ebenso  wflrde  die 
Darstellung  des  homöopathischen  Gebrauchs  z*  B.  Ats 
Aconits  sehr  zusammenschmelzen,  wenn  die  ihm 
etats[<r^henden  ^igenthfimliebe  Diathese,  CoiistÜution, 
Krankheitscharakter,  besondern  Systeme  u.  s.  w:'  recht 
prAgnant  an  dte  Spitze  gestellt  (was  grössfeniheils  ge-** 
sehehen)  und  dann  gesagt  wfirde,  es  sei  einerlei^  ob  ixe 
speclelle  Form  fieberhaft  ist  oder  nicht,  als  Entzündung, 
Rheuma tisiti US,  Neuralgie,  Ausschlag,  Bluflloss  u.  s.  w. 
auftrete.  Nor  einzelne  Krrakheifen  hätten  davon  be- 
sondere Betrachtung  verdient.  Nur  zu  billigen'  wAre 
es  wohl  aoch  gewesen,  wenn  hier  bemerkt  worden 
wAre«  dass  es  durchaus  noch  nicht  apodiktisch  fest- 
stehe,  ob  Aconit  Aderlass  in  allen  FAllen   dariahans 
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entbehrlich  mache.*)  —  Solche  Coocentrationen  am  das 
Hervorragendste  sind  allerdio/srs  nur  bei  recht  vielseitii: 
und  gttt  gekannten  Milteln  möglich,  aber  aoch  gerade 
hier^  schon  der  Kürze  und  Uebersiehtlichkeit  iialb^r) 
um  so  wänsehenswerther.  Unschwer  möchten  sie  daher 
wohl  aach  bei  Antimon,  tart.,  Arnica,  Arsen,  und  einigen 
andern  zu  liefern  gewesen  seyn/ 

Was  die  von  den  Verf.  gegebenen  y^  allgemeinen 
Charakteristiken'^  der  ejnaelnen  Mittel  anbetrifft,  so 
mdchte  sich  bei  aller  Mfihe)  die  sie  sich  aogenscbeinlich 
gegeben  haben ,  doch  wohl  manches  eingeschlichen 
haben,  was  einer  Aendernng,  Beschrinkung,  Erweite- 
rung o:  s;  w.  nicht  nnwerth.  So  z.  B«  dürfte  bei  Arsen 
9,die  Entzondong  des  Räekenmarks*'  doch  sehr  fraglich, 
dagegen  die  Blutvergiftang  stark  hervorzuheben  sein. 
Und  so  mutatis  mutandis  Aehnliches  bei  andern  Mitteln. — 
Auch  bei  den  speciell  angeführten  Krankheiten  -*  bei 
denen  nicht  minder  auch  der  todte  Name  ivo  irgend 
Ihunlich  zu  meiden  ist,  da  dieser  ohne  nähere  charakle-^ 
ristische  Bestimmungen  doch  so  gut  als  gar  nichts  nützte 
was  natürlich  auch  von  denen  aus  der  alten  Schule 
gilt  —  möchten  später  gar  manche  Aussprüche  einer 
Aeuderung  unterfallen ,  ja  es  hätte  sich  wohl  aoch  Jetzt 
schon  aus  dem  vorhandenen  Materiale  manches  anders 
gestalten  lassen.  So  z.  B.  möchte  die  firychmnhhliigb' 
Angnst  spur*  wohl  nicht  „Paralyse  des  RückensMirks^f, 
sondern  Affection  des  verlängerten  Markee  erzeugen« 
So.mpchte  bei  Arsen  (S.  1S9J  „die  chronische Reitzong 
des  Ruckenmarks''  nichts  als  eine  Typose  gewesen 
sein.  Eben  so  ist  acht  synochäle  Entzündung  ohne  allen 
Zweifel  die  absoluteste  Contraindication  für  Arsra,  and 
doch  wird  darin  so  oft  von  „Entzündung^^  gesprochen* 
Ferner  ergiebt  sich  aus  den  Erfahrungen  Kopp's  über 


*}  Daa:  ^,pas8t  besonders  für  das  GrdaaMt^t^^  ist  wohl  nur  ein 
Soivelbreliler,  staU  Kind^ssalter??  K. 


iti«ht8  d^r  ^,C*rd{ill^i0efi^^  ^  dans  zw^i  Uebelkcfiteii  (di* 
g9Lt  nicht  Aa^fAkrl)  jetär  nicht  IbtlteA,  ^^BChwarsfcM  fi#^ 
ilrecilicn^^  bei  dem  blossen  Magtnkfampfe  über  wobt 
kein  nor  irg^^hd  bättfi/tfCNi  Symptoiki  ist.  Und  die  Dysme-^ 
mütrttQpä  bäflK^rrha^;  ),b#8onde#s  von  01i^eeuiie^^?Y  ^ 
Ferner  ist  hier  „Herzklopfen^  »o  hänfif:  ohtte  ^^Hyper-« 
tfephte^V  dass  Jene«  hier  auch  aller  Wahrsefaeinliftikeit 
nach  «liiert  ao^enaanten  Caaeentrationapunkt  abjpebt^ 
«ad  nattentUeb  elli  conataaterBt^^teiterdea  Asthaia  war, 
waa  ^ar  nieht  bäaierfct  ist«  Naohtraf^Iicb  will  ieh 
atieti  noeh  hier  anfdNren,  dass  na(*h  Gubipbrt  bei  AmoMHb 
anriai*  (^.  49}  das  Wechaelfteber  flicht  gtekb^eHigi 
sondern  erst  tioeA  dem  (gteicbsaai  ab  Ifehlasa  dea) 
Stotns  pituitosoa  eracbeiife. 

Aoeb  in  der  ^^Anwendungf  Aach  dem  haai«  Prineip^^ 
ndchle  ananehea  doppelte  Fra^ezieiehea  nfeftt  sdiaden, 
ttieht  minder  «ttekntaaebe  nfihere  Charakteri^ran/t  der 
wif klteh  is^beitien  Krankheiten.  80  &&»  H«  kftnnta  bei 
Aconit  (S<  7}  „Wahnsinri  mit  Tadesbefdrehf an/;ea«*  a.  s.  w. 
wobi  noch  mit  der  Bemerkauj;  vefselieft  sein^  die  sieh 
aus  den  Krankbeits^esehichtea  im  Archir  VII*  8.  dC 
IX.  1.  104.  XL  f.  109  (die  hier  attstfeiti^  ala  Basis 
dienten)  g^ana  van  selbst  ergiebt )  nämliche  bei  Fk'aaen«* 
BliMttern  o.  a»  w.  ««^  Ob  es  äbrigens  nicht  i&weckent- 
aprechendei^  /DCeweaen  aeia  sollte/ höchst  otiVölIstftndij^ 
Ijapräfta  Mittel ^  ».  B.  Aloe,  Ahiiin  u*  s<  w«  in  einen 
Aahani;  za  verweisen^  wie  Bef.  ä.  a.  0.  vorsehlajK? 

Was  den  hierauf  foljreaden  Absetiriltt)>  ^^Gegenmitt#l^* 
v^  U4  w»  betrMMf  so  will  leb  nur  bemerken,  dAss  hier 
and  bei  dta  ^,Var wandten'^  «benfailel  eine  Untersehei« 
dsn|;  durch  den  Droefc,  besonders  aber  eine  Hindeoton/; 
«af  die  verwandten  SpbCren  (was  a<  a«  0.  ton  mir 
ebenfalls  bemerkt),  recht  wanschenswerth  ipeweaen 
wäre*  Die  „Wirkonitadaaer^^  hätte  ich  nur  in  Bezia- 
han^  aaf  das  Patbojrcnetiscbeaaitag'abM^  laBMiAmli; 
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auf  das  Tberäpeutisebe  jedoeb  nab^dinct  w^i^i^elMseii, 
da  sich  hierdber  ia  Allgemeioen  wobi  noeb  gar  nicbts 
feslateiien  läBsU  Gleiebes  gilt  von  der  ^Oabe^S  ^^i 
wie  sie  angegeben,  gar  aanchestnal  an  gross ^  ja  aan» 
dern  Füllen  eu  klein  sein  dfirfte. 

Alles  bisber  AngefAbrte  kann  dem  vielen  Goten ^  das 
in  dem  Werke  sieh  vereinet,  keinen  Eintrag  thutu 
leb  schwieg  von  dieseai)  da  es  sich  Jedem  von  selbst 
ergiebt«  ^  Im  Allgemeinen  kann  iob  daher  nur  wieder- 
holen :  die  A*  M.  L.  der  Verf.  enthalt  alle  Elemente, 
einst  ein  treffliches  Werk  n«  werden^  wenn  sie  bei 
einer  sweiten  Ausgabe  In's  Auge  fassen:  fibersiebl*' 
liebere  äussere  Anordnung,  geregelte  innere  Ordnung^ 
Concentrirjittg  und  Gleiebmfissigkeit»  Eine  vollstindige 
Um-*-  und  Durcharbeilung  mit  nochmaliger  genauer  Re^ 
Vision  der  Quellen  *) )  sowohl  der  palbogenetisehen  als 
der  therapeutischen^  seheint  freilich  nnerlissllohy  und 
60  mühsam  dies  auch  sein  mSge,  so  bin  ich  gerade 
von  den  Verf.  aufs  iaaigste  äberaseogt^  dass  sie  davor 
nicht  aurilckschrecken  werden.  —  Sollte  es  ibrigeos 
nicht  zweckentsprechend  sein,  wenn  (wo  das  Material 
dszu  vorliandeu)  ausser  dem  allgemeinen  Veraeichnisse 
der  pathogenetischen  Wirkungen,  noch  angegeben  wftrde, 
I)  was  kleinere ,  tcae  gröeeene  Gaben  tbun ,  S)  die  off- 
mälige  Entwicklung  der  ArmneUtrankheit  i  und  die 
wesentlich  verschiedenen  Hauplgruppen  der  Ersebe^- 


*)  Unter  Quellen  verstehe  idi  die  PrufungsjoutMUe ^  vre  tfie«e  If^ 
geml  vorhanden ,  denn  ofl  genng  itC  das  daraog  gezogene  Bymp^ 
tomenrerKeichiiisa  eaehlfiaetg  geoog  gearbeitet  end  eia  eehr  uhtsH^ 
■t&ifdiges  Bild  gewährend.  Ferner,  nameianidi  In  BezieliniBf  auf 
die  altere  Scliiile,  die  Therapie  nicht  auf  die  A.  If.  li.,  sondern  emf 
einzelne  Heüungsgeschichien  u.  a.  w.  und  die  eich  hierauf  in  Summs 
ergebenden  Indlcationen  zu  stützen«  Diese  zusammenzusuchen  und 
durchzustudiren  ist  aber  den  Verf.  allein  unmöglich,  und  Jeder, 
dem  die  Forderung  und  die  Ehre  unserer  Sache  wahrhaft  am  Hensen 
Hegt,  lege  daher  Hand  aas  Werk!  K. 
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nonfcen,  da  unsere  Toxikoloi(ieen ,  A.  H.  L.  d.  s«  w. 
leider  auch  hier  alles  durch  einander  werfen  und  auch 
auf  die  chronischen  Fol^een  oft  /sar .  keine  besondere 
Rücksicht  nehmen.  Es  wire  dies  allerdings  eine  zeit- 
raubende sehr  mühselige  Arbeit  ^  zur  Charakterisirunji^ 
der  Mittel  jedoch  ist  sie  vom  höchsten  Belange,  sie 
kirne  in  vieler  Beziehung  den  Ansichten  entgegnen, 
welche  Scbellikg,  Bicking  und  Ref.  (auffallenderweise 
Xleich&eiti/(  und  Jeder  sua  sponte}  über  die  pathogene- 
tischen Wirkungen  der  Ueilstoffe  iusserten,  indem  wir 
alle  drei  die  Richtigkeit  der  jetzt  geltenden  Annahmen 
Aber  Erst-  ond  Nachwirkung  in  Zweifel  ziehen.*) 

Was  das  Register  oder  sogen.  Repertorium  zu  der 
besprochenen  A.  M*  L.  anbelangt,  so  mochte  es  wolil 
allgemeine  Billigung  finden,  dass  «—  wie  Ref.  von  einem 
der  Verf«  mündlich  erfuhr  —  dasselbe  nach  Art  der 
KüRscHNKR'schea  ,,Ph£nomenologie^^  bearbeitet  werden 
solle«  Strenge  Soaderong  des  Pathogenetischen  ond  The- 
rapeutischen,  so  wie  Hervorhebung  des  zur  Zeit  consta- 
tarten  relativen  Werthes  des  Einzelnen  möge  übrigens 
auch  darin  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden, 

CSohlnts,  Nn  9«  eathalleid,  folgt.) 


'  *)  Eine  volUtändige  Pharmakodjroanlfc  nüfftte  nelaer  Ansiohl 
nach  enthalten :  die  org anlaob  rein  ohemischen ,  dann  die  aogenanniea 
dynamischen  Wirkungen  (mit  denen  der  vital  chemischen  in  der 
engsten  Verbindung).  Die  dynamischen  zerfallen  zumeist  in  patho- 
genetische und  therapeutische.  Bei  den  pathogenetischen  sind  wieder 
nn  untenebelden  die  eigentlichen  Mittel-  und  die  Reactionserschel- 
nuDgen,,  die  heide  sowohl  durch  grosse  Gaben  als  durch  (der  Qua- 
lität dea  Mittels  u.  s.  w.)  relativ  möglichsl  kleine,  aber  lange  fort-, 
gesetzte  Gaben  na  erforschen.  K. 


*i  •  • 
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Originftiabhaodliuigeii. 


1)  KRüeBR-B ASSEN.  Em  BUä  aus  der  Zeit, 
von  Dr.  Genzke  etc.  (ScMuss  von  Hygea 
^VI.  pag.128.) 

' '  C.  BMeke  auf  sein  eigene»  Denken  und  Bandeln. 

o.   Aus  der  ftüheren  Zeit. 

,  .  Es  würde  ztt  vi^it  führen ,  wenn  wir  die  Handlungs- 
«laximei;^  wie  »ie  sich  in  den  verschiedenen  Schriften 
ÜB. -U/s  nachweisen  lassen,  hier  eine  Kcnaue  Moste- 
nng  passiren  lassen  wollten^  wir  müssen  uns  d^ssbalb 
nur  auf  einnelne  Andeu tanken  beschr&nken.  Znvörderst 
erinnern  wir  nur  an  die  Einseiti^eit,  womit  er  das  Lob 
4es  Opiums  |rej;en  eine  ihm  gänzlich  unbekannte  Erank* 
•beit,  die  Cboler(i  asiatica,  ausposaunte,  wie  denn  über- 
Jiaupt  das  Opium  ihm  als  das  Uauptmittel  in  den  ver*. 
acbiedenartijrsten  Krankheiten,  als  eine  sacra  anchora 
Cwie  bei  den  Alten  der  Theriak)  erscheint*  Wenn  er 
für.  die  Anwendqn^i^  seines  Mittels  bedeutende  Autori- 
titen,  als  Sybsnhah,  P.  Frank,  als  Gewährsmänner 
nennt,  obgleich  dieselben  es  nur  in  der  Cholera  sporadica 
beilsam  gefunden  haben  wollen ;  so  nimmt  uns  dies  desto 
mehr  Wunder,  dass  sich  Kn^-Ht  auf  die  Meinungen 
nolcber  Männer  stfitzen  will,  deren  anderweitige  Maximen 
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er  so  bitterm  Tadel  unterwirft.  Wie  weni^:  übrigens 
seine  sanguinischen  Hoffnungen  in  Erfollun/;:  ffinseo, 
als  die  Cholera  wirklich  in  das  Bereich  eindrano^,  wo 
er  seine  prophylaktischen  und  cnrativen  Ang^riffswaffea 
gegen  dieselbe  kehren  konnte,  dies  hat  die  Erfahron/p 
gelehrt;  und  wenn  er  auch  selbst  bemüht  ist,  den  Er« 
folgen,  welch«  er  durch  seine  Mittel  erzielte,  im  Ver- 
gleiche mit  denen  Anderer  einen  bedeutenden  VoraBag 
zu  vindiciren  ^  so  stimmt  dies  mit  den  Erfahrungen 
kenntnissreicher  Männer  wie  Wylie^  8bidlitz,  Butt, 
LichtcnstAdt  u.  A«  nicht  tiberein,  welche  das  Entgegen* 
gesetzte  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten.  Ihm  selbst 
m»s&te  sich  die  Einseitigkeit  und  Un^ulangiieiikiDM; 
seineß,  Verfahrens  nicht  selten  aufgedrfingt  haben  und 
wir  finden  in  seinen  Schriften  hüufig  Andeutungen, 
welche  dies  beschönigen  sollen,  die  aber  nur  beweisen, 
wie  fibereiU  es  ist,  über  einen  Gegenstand  fräher  f  o  apor 
diktisch  zu  urthcilen,  ehe  man  Gelegenheit  hat,  denselben 
genauer  kennen  zu  lernen.  In  seiner  „Waage^^  (Seite 
158)  äussert  er;  „Ua  die  Cholera  bei  Manchen  im 
Sturmschritt  heranrfickte  und  im  Galopp  verlief,  so  habe 
ich  mehrere  der  meine  Hdlfe  in  Anspruch  Nehmenden 
nur  einmal  lebend  gesehen ,  bei  der  Wiederholung 
meines  Besuches  aber  schon  als  Leiche  vorgefonden.^ 
Also  waren  seine  Mittel  naeh  seinem  eigenen  Gestfind«^ 
nisse  nicht  einmal  im  Stande,  den  „Galopp^^  der  Krank««» 
heit  in  einen  „Trab^'  zu  verwandeln,  sondern  jener 
steigerte  sich  vielmehr  zur  „rasenden  Carriere>'  Ob* 
gleich  er  ferner  fiberall  die  Behauptung  aufstellt,  dass 
durch  zeiliges  Nehmen  seiner  Mittel  (der  sogenannten 
Hemmpulver)  die  Krankheit  im  Keim  erstickt  werde,  ao 
gesteht  er  dofcb  (1.  e.  S.  162)  die  entgegengesetzten 
Wahrnehmungen  ein,  wenn  er  sagt:  „Dasa  einzelne 
FAIIe  vorgekommen  sind,  in  denen  selbst  beim  frflhen 
Nehmen  meiner  Mittel  die  Unterdräekung  der  OholeraÄ. 
Vorboten  nicht  gelang,    sondern  darnach  eine  hohe 
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Steigerun»  derselben  erMgW^  das  will  tch  nicht  ^aM 
in  Abrede  nelimen^  ete.  Die  Ineonseqoensen  and  die 
Ge^eri^atze  seiner  Behauptattf^en  treten  fiberall  mid 
manchmal  so  grell  hervor,  dass  es  schwer  hfilt>  seine 
individnelle  Ansicht  heran^safinden.  Wenn  Opiora  nach 
ihm  in  dieser  Krankheit  ein  remediam  exquisitom  ist 
und  er  sich  (8.  856  des  bemerkten  Werkes)  so 
dnrtber  Xnssert:  ,,Wettn  ich  aber  jet^t,  nachdem  ich 
an  7.wei  Orten  in  so  vielfültigren  Graden  der  Cholem 
ins  Gesicht  s:eschaot  habe,  mit  mhiger  üeberlegmng 
alles  Geschehene  und  Erfahrene  prüfe ,  so  fcelnnge  ich 
immer  mehr  »n  der  UebereeujB;no|r,  dass  das  Opium  das 
/gewichtigste  8chiitn-  und  Unterdruck on^smittel  der 
Cholera  ist)  und  dass  es  seine  Wirksamkeit  um  so  mehr 
bewifart,  je  frfiher  es  beim  ersten  Keimen  angewendet 
wird;  ja  ich  überzeuge  mich,  dass  ich  mit  noch  weit 
gfinstlgerm  Erfolge,  als  geschehen  ist,  derselben  enU 
gegengetreten  wäre^  wenn  ich  das  Opiam  nicht  In  so 
kleinen,  sondern  in  grossem  Gaben  im  Darchschnitt 
angewandt  bitte /^  wie  stimmt  dies  mit  der  Bemerkung 
fiberein,  welche  wir  Kwei  Seiten  vorher  (S.  (56)  lesen? 
,)Die  Dringlichkeit  der  Lage  der  Choleristen  hat  mich 
abgehalten,  2o  versuchen,  wie  viel  Kraft  das  Opium, 
allein  und  nnvermischt  gegeben,  zur  Beseitigung  ihrer 
Zufälle  besitze,  was  zur  Erreichung  einer  reinen  Er-^ 
fahrung  durchaus  nSthig  gewesen  wäre«  Ich  halte  es 
ffir  Unrecht^  in  so  entscheidenden  Fällen,  wo  das  Leben 
aof  der  Waagschale  liegt,  von  denr  durch  die  Erfah- 
rung bewährtesten  Wege  (? !)  abzuweichen,  ivenngleicti 
alte  Aerzte,  weiche  sich  der  Homöopathie  zugewendet 
haben,  mit  ihrem  innern  Richter  4iesshalb  ubcreinge- 
jKemmen  sind.^  -^ 

'Sollte  die  Cholera  wiederum  erscheinen,  dann  sei 
Gott  gnädig  den  Ungidckliehen ,  welche  sieb  seiner 
Befeandinng  unterwerfen,  da  er  nunmehr  gesonnen  ist, 
das  frfibere  Kleingewehrfeaer  mit  dem  groben  Geschfitc 

13. 


ztt  vertaaschen.  —  Bei  aiidera  Aerzten  tadelt  Kr.-H. 
so  bitter  den .  Missbraoeh  vieler  An^neimittel ;  datr^geD 
sucht  er  gegen  die  Aosspröche  der  erfabrensteu  Minner 
den  Nachtheil  grosser  Opiaran^aben  we^^zodispatiren 
und  gesteht  dies  nur  den  eminentesten  Gaben  sn.  iSs 
klingt  in  der  Tbat  lächerlich  und  grauenhart  augleleb, 
wenn  man  ihn  (a/a.  0*  S.  258)  rucksichtitcb  der  WIrkopi; 
dieses  Mittels  die  krasse  Behauptung  aufstellen  siabt^ 
dass  7iWar  schon  eine  kleine  Gabe^  dieses  Mittels  dlis 
Leben  eines  schwachen  Kindes  ausKuloschen  im  Stande 
sei,  aber  ein  daran  gewöhnter  Erwachsener  durch  das 
tlinnehmen  von  Vz  Un%e  Opium,  ohne  Brhitisung  darauf 
%u  empfinden^  nur  in  eine  heitere  Stimmung  ver^etfU 
und  gar  nicht  davon  betäubt  toerde.  Zum  Belege 
davon  fuhrt  er  noch  den  Bericht  Wendt's  aus  Breshitt 
aU)  dass  ein  an  Coxarthrocace  leidendes  Mädchen  tägKcb 
ISO  Gr«  Opium  oAne  allen  Nachtheil  und  ohne  Störung 
meines  übrigen  GesundheÜSfmstande»  verbraucht  habe« 
Man  sieht,  wie  weder  die  Erfahrungen  der  besten  Ge» 
wahrsmänner,  noch  wie  selbst  in  diesem  Falle  die 
historischen  Data  in  Beziehung  auf  die  Zerrfittung  dea 
Organismus  durch  den  Opiumgenuss  bei  den  Opiophagen^ 
einsditige  und  gefahrbringende  Ideen  ausasurotten  im 
Stantfe  sind«  Wenn  daher  Kb.-H«  in  einer  seiner  Bro- 
schüren (Normen  für  die  Behandlung  des  Croups  8, 89) 
sich  ausspricht:  „Ich  möchte  jedem  Kranken  rathen, 
das  vom  Arasite  verschriebene  Mittel  nicht  eher  anza- 
wenden,  bevor  dieser  selbst  von  demselben  eine  vor- 
geschriebene Oose  genommen  hätte,  um  sicher  zu  aeiOy 
dass  der  Arzt  mit  gehörigem  Vorbedacht  kein  zü  hodi» 
wirkendes  Mittel  in  zu  starker  Dosis  versebriebea  bitte. 
Das  Sträuben  des  Arztes  wurde  der  beste  Beweia  aein^ 
dass  die  Lebenserhaltuiig  Gefahr  laufen  könne  ;^^  ao 
wollen  .  wir  bei  wiedernm  einti^etender  CholeraDoth 
(welche  indess  der  Himmel  abwenden  möge>  nicht  vtr- 
feblen,  djsn  Kraulten  diesen  seinen  eigenen  iRatb^ifla 
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OtäMitniBB  «arfidctanifen,  wenn  er  mit  seinem  gfoheik 
Vpinmgesehtttz  auf  sie  einstfiriDeii  wollte.  —  Seioe  Ein- 
8eHJj(kelt  in  Bezieban^  auf  die  Kenntniss  der  Wirluings- 
spiiire  mancher  Mittel  offenbart  er  so  häufig,  dass  es 
aieht  schwer  fallt,  dergleichen  aufzufinden  and  wir 
sehen  ihn  z.  B.  in  jener  Broschüre  über  den  Croup  an 
derselben  Stelle,  wo  er  die  Anwendung  von  Tart  stib., 
Copr.  sttlphnric.  und  Calomel  als  den  Organismus  ver«^ 
■lehtend  und  gefahrbringend  tadelt,  gegen  GuvsMUTti 
und  BoLOFF  für  ein  Mittel  (Kali  sulphurat.)  Parthet 
nehmen,  welchem  jene  Eigenschaft  noch  im  höhern 
Grade  zugestanden  werden  muss,  und  er  behauptet 
•ogar,  dass  jene  wegen  der  zu  kleinen  Gaben  nicht  die 
jgendgenden  Erfolge  erzielt  hätten.  Als  Probe  seiner 
genialen  Definition  fiber  die  Wirkungsweise  dieseii 
Mfitels  *  mögen  seine  eigenen  Worte  hier  gelten.  „Es 
neheint,^  sagt  er  Ca«  a*  0.  S.S6),  „der  höchst  widerliche 
Gemeb  und  Geschmack  der  Seh wefelleber  als  Eckel 
«ttd  WiSrgen  erregend  auf  die  Expectoration  des  in 
den  Luftwegen  enthaltenen  Schleimes  zu  wirken,  ohne 
im  Dannngscanale  gleiche  Störungen  wie  Squilla^  Spiess-^ 
glasgoldschwefel  hervorzurufen.^^  — ,  Also  hätten  wir 
lAie  nene  Classe  die  Expectoration  befördernder  Mittel ; 
imm  Alles,, was  stinkt  und  schlecht  schmeckt,  gehört 
nach  iüi.-II.  in  diese  Kategorie«  —  Was  übrigens 
Boeh  die  Störungen  der  Digestionsorgane  '  anbetrifft^ 
welche  nach  Anwendung  des  Kali  sulphuratum  nieht 
erfolgen  soHen,  so  ist  er  gerade  hier  im  grössten  Irrthum^ 
indem  schon  nach  massigen  Gaben  desselben  scbmerz- 
baftes  Aufblähen  des  Unterleibes,  Dyspepsie,  Aufstoäsen; 
Erbrechen  und  Durchfall  mit  Abgang  sehr  stinkender 
BUhungen  erfolgen,  und  nach  grossem  Gaben  inflam-^- 
natorische  Zustünde  des  Magens  und  Oarmkanals  her- 
beigeföbrt  werden  könnien. 

.  Wir  sind  der  Meinung  ^  diese  Andentungen  beweisen 
8el}0B  zur  Genfige,  dfiss  Kr.-U.|  wie  sehr  er  sich  auch 
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bcüAlit»  die  Verfaliranffsweisefi  Aodewr  sa  ^hioxte»^ 
dreo,  rScksiGhtlieb  seines  ärztUcb0R  Hrndebis  igleicbfaU^ 
aidit  von  ESinseitijckeit  und  groben  Irrtbümera  frdaui- 
spreclien  sei« 

6«  iiu#  il<?r  neuesten  Zeit.^') 

Gehen  wir  nun  von  diesen  allgemeinen  Betrachtungen 
Mr  Würdigung  von  Kr.«EL's  neuestem  Geistesprodnct : 
^^Zeitgemässe  Betrachtungen  über  das  Verfahren  bei 
Pneamonieea  ^^  ete»  uber^  sa  können  wir  uns  kuffa&er 
fassen,  da  manches  früher  Gesagte  aucli  hiev  seup/e 
Anwendung  findet.  Er  beabsichtigte^  wie  er  ia  der 
Vorrede  kund  giebt^  diesen  Aofsats,  worin  er  die  Tenr> 
denz  ausspricht,  die  verderblichen  Irrthumer  aufzudecken, 
welche  bei  Behandlung  der  Pnenmpnieen  von  den  An^ 
kAngern  der  alten  Schale  begangen  werden  und  auf 
eia  einfacheres  fruchibriagendes  Verfahren  die  AuAneik» 
samkeit  zu  richten,  in  die  mediciniscke  Zeitschrift  t^der 
Argos^^  einrücken  zu  lassen,  ihm  wurde  jedsob  sejn 
Manuseript  von  den  Eedactoren  eurfickgesandtf,  sei  es^ 
dnss  sie  no^  niebt  zu  dem  Grade  der  firkenntniss  g^ 
kommen  waren,  um  seinen.  TadeL  gerecht  zu  finden, 
oider  dass  sia  seiner  für  sieber  und  einCacb  aagcyifbenm 
Bebaadlungsweme  misstrauten,  was  wir  jedoek.  dahin 
Igestellt  sein  lassen  wollen.  Auf  solche  Weise  efsehisn 
dnmnack  das  Opus  in  dieser  veründerten  Gestalt  und 
Kn***!!»  begt  dieUofbung,  dass  es  din  Bcrfiefcaicbt%ting 
der  Vorurtheilsfreien  und  sein  Verfahren  Nacbabamig 
finden  möge,  was  er  andererseits  zn  bezweifeln  seheinti 
dn  der  Deutsche  nach  seinem  Aimdmekn  um  sa  mehr 


•M* 


*)  Ob  Ich  gleich  schon  hierüber  sprach,  so  muss  doch,  was  Herr 
Dr.  Gzke.  in  diesem  Betreff  äussert 9  hier  einen  Platz  finden,  da  es 
ergänzend  Ist  ond  zeigen  mag,  wie  wir  beide  ganz  unabhängig  von 
einander  nicht  selten  zu  demselben  UHhefle  Sbef  Kit.-H.  kamea.  — 
Biaiges^  konnte  jadoeb  hier  abgekurzi  mrdts ,  weMMib  Icl  es, 
uaheschadel  des  Zasamnenhaagesy  wegUois*  '  «r« 
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Froselyten  gewinne  ^  }e  mehr  Nonsens  er  zu  Ti^e  för*« 
dert,  was  an  Hahnbmann  zu  erkennen  sei,  und  daher 
vielleicht  noch  nicht  der  Höhepunkt  der  Geistesschärfe 
aber  seine  Zeitgenossen  gekommen  sei,  um  seine 
l^enialen  Ansichten  zu  fassen.  Letzteres  scheint  er 
daraus  zu  folg;ern,  dass  ein  Recensent  in  der  Berliner 
medic.  Centralzeitung  über  seine,  gleiche  Tendenz 
habende  Schrift  ,yPri]fung  neuerer  Kurmethoden'^  nichts 
welter  geurth eilt  habe  als:  ^^Nur  leere  Raisonnements, 
die  uns  nm  nichts  weiter  bringen, ^^  wesshalb  Kr«-I1. 
diesem  lakonischen  Kritiker  auch  hier  einige  tüchtige 
Puffe  ertheilt 

|>ie  grossere  Hälfte  des  Büchleins  selbst  beschäftigt 
sieh  mit  der  Beleuchtung  der  Kurmethoden  der  Aerzte 
älterer  Schule  in  Pneumonieen  und  andern  acuten  Krank- 
beiten  und  ist  grösstentheils  ein  Wiederholen  der  in 
Minen  frohem  Schriften  offenbarten  Ansichten.  Wenn 
Krt-H»  daher  hier  wie  dort  sich  muthig  einem  Verderb- 
licbeQ,  eingewurzelten  Verfahren  entgegenstemmt,  wenn 
0r  nachzuweisen  sich  bemüht,  dass  die  sogenannte 
antiplilogistiseh^  Metiiode  mit  dem  Aderlasse  an  der 
Spitze  und  dem  Gefolge  von  Blutegeln,  Brech  Weinstein, 
Calomel,  Salpeter  etc.  statt  in  derartigen  Krankheiten 
wabltbitig  zii  wirken,  in  der  Mehrzahl  von  Fallen 
l&bmend  auf  die  Lebenskraft  einwirkt,  sie  untauglich 
macht,  die  naturgemüssen  Reactionen  gegen  die  pathi- 
8C)ieafiiaflässe  hervorzubringen  und  selbst  in  den  Fällen, 
wo^  die  Kranken  ^nit  dem  Leben  davon  kommen,  die 
Geaea^nig  ungemein  verzögert  und  dadurch  nicht  selten^ 
der  Grund  zn  nachfolgendem  chronischen  Leiden  gelegt, 
wird,  80  stimmt  gewiss  Jeder  mit  ihm  in  diesen  Punkten 
AbereiAy  der,  nicht  von  den  Dogmen  der  altern  Schule 
befangeiiy  sich  der  richtigem  Naturanschauung  zuge- 
wmdt  bat,  und  es  ist  die  Ent Wickelung  dieser  Sachlage 
nbctbaupt  der  Glanzpunkt  in  seiiien  Schriften.  Als 
Baisse  für  die  Verderblichkeit  des  altern  stereotypen 
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Heilverfahrens  flBbri  Kr«-I].  Anszfi^  ms  versehied^en 
Sterbelisten  an^  woraus  sich  ergiebt,  daaa  in  Petersbarjc 
wibreod  mehrerer  Jahre  über  '/4  der  Gestorbenen  an 
Entziindanj^en  der  Brostorgane  ko  Grunde  gingen,  dass 
Louis  in  Paris  von  den  in  der  Pitie  behandelten  Pneu- 
monikern  im  Jahre  1838  aber  Vs  verlor  und  Bscoukiübl 
sogar  itte  traurige  Erfahrung  machte,  dass  von  21  von 
den  Masern  befallenen  Individuen,  bei  denen  sich  etna 
Lungenentzündung  entwickelte ,  nur  ein  einziges  mit 
dem  Leben  davon  kam.  —  Wenn  wir  hiebet  noch  unsere 
Wahrnehmungen  hinzufügen,  welche  wir  während  einer 
idehrjdhrigen  Anwesenheit  zu  Beriin  zu  machen  Gele- 
genheit hatten,  wonach  im  Jahre  1887  beinahe  die 
H&lfte  .(and  in  den  spätem  Jahren  nicht  viel  weniger) 
von  den  an  Pneiimonleen  Leidenden  zu  Grunde  ging, 
so  ergiebt  sich  daraus  ein  Mortalitätsverbiltniss ,  wie 
es  bei  der  Pest,  dem  Typhus  und  der  Cholera  sieb  niehfr 
ungflnstiger  gestalten  kann«  Der  Meinung  Kr.- H*'8 
jedoch,  als  wenn  bei  der  Mehrzahl  der  an  Longenphthisis 
Leidenden  sich  dieser  Zustand  aus  den  Folgen  einer 
vorausgegangenen  Entzändung  entwickele,  muss  idi 
jedoch  widersprechen,  da  fenem  Leiden  notorisch  fast 
immer  Tuberkelbildung  zu  Grunde  liegt,  deren  gewdbn-' 
lieber  Sitz  im  oberen  TheHe  des  Lungenparenchyms 
im  Gegensatze  zu  dem  bei  Pneumonieen  scbon  auf  die 
Heterogeoitfit  beider  Uebel  hindeutet 

Wir  äbergeheti  ffiglich  jenen  Abschnitt,  W9  Kr.*H. 
die  Verfahrungiiweisen  berühmter  Praktiker,  z.B.Bsh-' 
RKNo^s,  Horm's,  Hufklako^s  uttd  Neumamh^s,  einer  Huste^ 
rung  unterwirft,  da  bei  allen  sich  mehr  oder  weniger 
eine  Uebereinstimmung  geltend  macht,  worfiber  sich  sein 
Urtheil  wie  in  den  früheren  Schriften  in  gewohnter 
Weise  tadelnd  ergiesst  und  auch  nicht  selten  auf  nxk^ 
gerechte  Weise  sich  ausspricht;  wenn  .er,  wie  es  hier 
geschieht,  den  Ausdruck  Horm's  „wahre  Pnenmönie^^' 
tadelt,  da  es  manche  Zustande  gebe,  welche  in  fbren 
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firacbeiooiiiceii  Aehnlicbkeit  mit  Pneomonie  haben  und 
deren  IndividaalitAt  nar  dorcb  eine  feinere  Dia^osllk) 
(weiche,  wie  wir  weiter  nnten  sei/pen  werden ,  dem  Dr* 
KH.-II.  am  wenin^sten  eigen  ist)  eri^annt  wird,  wenn  er 
femer  Hofelamb  beachaldif:t,  seine  Ideen  in  BesiehonjB^ 
auf  die  Eintbeiiung  der  JPneumonieen  nach  ihrer  Compli- 
cation  in^  „biliöse,  rheumatische,  adynamische^^  etc.  nicht 
aus  der  Erfahrung  j^eschöpft,  sondern  am  Schreibpulte 
ausgedacht  zu  haben ,  so  fibergehe  ich  daf&r  seine 
einseitige  Brownianische  Ansieht  vom  hyperstfaent-' 
sehen  und  asthenischen  Charakter  der  Longenent- 
xandungen. 

Die  weiterhin  kritischen  Contemplationen  unterworfe-^ 
nen  Krankbeitsgeschichten  berühmter  Yerstorbener  (wie 
des  Kaisers  Franz,  des  Era&herzogs  Victor  Amtok 
und  des  Prinzen  August  von  Portugal)  bieten  ebenfalls 
kein  Interesse  dar,  da  dies  nur  aufgewArmle  Sachen 
und  dieselben €legenstinde  sind,  worüber  er  sich  schon 
früher  (siehe  dessen  „  Brillenlose  Reflexionen  ^^  etcO 
weitlSofig  ausgelassen  hat  Wenn  auch  seine  tadelnden 
Bemerkungen  manches  Beherzenswerthe  enthalten,  so 
will  uns  Jedoch  bedünken,  dass  sein  apodiktiscbeä 
Urtheii  darüber,  so  wie  auch  über  den  Tod  Künig 
FnnsD.  WiLH.  III.,  dessen  Gemahlin,  v.  Grakfr^s  und 
V«  Rottrcr's  (welche  hier  den  Anfang  einer  neuen 
Galerie  bilden) ,  zu  kraus  und  zu  wenig  motivirt  ist, 
da  die  individuellen  FerhAltntsse  rücksichtlich  jener 
Krankheitszustünde  gar  nicht  zu  seiner  Kunde  gelangt 
sind.  Noch  weniger  wollen  wir  seiner  oftmals  schon 
geinsserten  excentrisehen  Ansicht  beipflichten ,  dass  man 
überall  dem  irztliehen  Einschreiten  den  unglücklichen 
Ausgang  zu  imputiren  Ursache  habe,  sobald  nur  bekannt 
würde,  dass  nach  Aderlass  und  der  Anwendung  an- 
derweitiger antiphlogistischer  Arzneimittel  der  Tod  die 
Sehlussscene  in  einer  Krankheit  gespielt  habe,  so  wie 
wir  anderer  Seite  ein  vdn  ihm ,  als^dem  Kämpfer  für  die 
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Ui^gfMt  diNT  «.»Hinterpfovte^i  htrmgeMganeft  Beispiel^ 
welches  fftr  eeine  Ansieht  sprechen  soll,  nhsbt  ohne  den 
Ausdruck  einij^en  Zweifels  binnebmen  köi^ien  und  der 
Seltenheit  we^en  hier  ndttheilen  wollen*  Sein  Berielit 
Inotet  nämlich  fiber  ein  Individnom^  welches  am  Abdo-* 
minaltypbQs  j^elitten  hatte  nnd  von  ihm  bebandelt  in 
Beconvalescenz  begriffen  war  (Eii.-II«  hatte  äbriüsens 
den  Kranken  gar  nicht  gesehen,  sondern  nach  brief-^ 
Ikhen  MUtheüungen  durch  seinen  weitseheaden  diag- 
nostischen Blick  die  Krankheit  erkannt  ond  ans  der 
Ferne  die  Bebandlang:  geleitet)  folgenderpassen :  »^Als 
die  GenesoAg  und  Gennsslast  bei  ihm  erwachte,  steigerte 
sie  sich  bald  sm  einem  wahren  Heis^himgery  den  er 
dreist  hefriedigte.  Obgleich  er  diesen  bereits  seU  20 
Tagen  mit  festen  Speieen  gestillt,  blieb  er  dennoch 
mbeschwert  ohne  alle  Stählung  i  ohne  jedsn  Anreu 
däa&n ;  die  desshalb  bei  den  Angehörigen  erkeisKnden 
Bedenklicbkeiten  wieas  ich  mit  voller  Ueber&eogoag 
xnräek,  denn  tSglicb  mehrten  sich  des  Genesendeo 
Kriftel  so  dass  er  ins  Feld  schon  ging*;  aU  am  Sl  Tage 
freiwillig  eine  feste  Stohlnng  erfirigt  war  and  swei 
weiche  hinterher,  nahmen  aocbmal  die  Krifte  ao  ab, 
dass  Ifir  einige  Tage  die  Harsche  ins  Freie  eiojsesiflli 
werden  massten^  etc. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  2»  dem  wicht^teii  Tbeite 
dieser  Schrift,  nm  von  ihm  in  das  Gebeiaoisa  einge-* 
weiht  nn  werden,  Lungenentafindungen  binnen  der 
kfinesten  %eit  vollkommen  und  sicher  nir  Heüimig  aii 
bringen  l  Wenn  sich  in  manchen  8pitJilem  diese  Krankheit 
ipacb  alldopatbischer  Befaandlungsweise  in  gewissen 
Jaluren  nachweisbar  Vs  ond  s&nweUen  sogar  die  Hüfte 
der  davon  Befallenen  als  Opfer  erkieset  bat}  wenn 
ferner  nach  Anwendung  homöopathischer  Mittel,  obwohl 
sich  hier  ein  weit  günstigeres  Resultat  herausstellt, 
dennoch  ebenfalls  über  7  pCt  davon  s&u  Grunde  gingien 
(wie  die  officiellen  TodenÜsten  der  Wiener  bomeonatbi« 
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SO  ittrilaf«geii  das  lUsoltat,  weldwa. !(«*-«&:  tirballM 
liabdn  wiU^  in  de«  That  ei»  ^aas  aaaserordeDtlicbei, 
.mdem  unter  8i^>  von  der  PneaflMiie  Befalieata  nur 
eia  eiaaiirea  ladividami  dem  Tode  amiieiBifiel,  und  aneh 
dies  aar,  weil  seine  Hälfe  aa  apit  vcflaagi  warde;  die 
Geheilten  aber  nicht  nur  ihre  frfibere  Inte^ritit  voHkeoN- 
ateftwiedmr  erkagteih  aeodem  som  TheXy.  nack  seioeni 
Aasdracke,  einer  „j^rSaaera  Bebanlbeit'^  wiaj»  aaver 
IbeUkaliii;  wordea«  •^, 

Wenn  wir  bei  den  frMiei'  geiatMertea  Anaiehtaai  dea 
Or.  Ka.-H.  verweilen,  naek  wekkea  alle  Bataändun^»- 
kraiikhetten  aof  dia  leickteste  Wcjaa  4unh  |Eenu|tIiebe 
Aam^eadaai;^  Mn  ftiadker  Luft,  Waaaerlriakca^  Jsaltaa 
BeKieaauafen^  Satpeler,  Pflaasea«ioreD  ete«  KtfiefeKcli 
belükapft  weadan  kdnaea;  wenn  wir  iha  kt  vielen  frälier 
mit  j^etbeiHen  Dafatei(anffenireaEntaaidaB|eakraiikbeitaB 
dieae  Hittel  anwenden  aeben  nad  aiwir  de»  iialpater 
in  leroaaen  Oakcft  (a.Bi  bei  deai^  Knabe»  Oabm  aUatiodb** 
üek^  10  Or«>  aiebe  ^^Wute^  SV  ete.>}  wenn  wir.  teniar 
isewakien^  wie  er  iai  Croop  die  Anweadaair  dea  Saipetera 
iiß — S«iw3  Oder  atalt  deaaan  ekla  Mitantion  wm 
AaBMeai.  cnrkeaia  arft  WeiMsaig:  als  AtoeuBanflitellt^ato 
warcai  wir  aaCaaea>  dat  Maianai^  daas  di»  fpotnemBä»^ 
Uig&j  welebe  er  kei  BekändbMic  der  PnanaMnia  kka 
wiiBiekt  katten  aaf  elaaai  fihntteken  Verfahren  gegrfindat 
wüen»  Wie  eebr  wir  aker  an  IrrfbaiB  kaflaigen  waiM^ 
nebt  duraaa  kcffvAe,  daaa  Kb«^£L  kanipekr  aker  aeM 
faöber  ipevikiatea;  Millelf  de»  Salpeter,,  ekü  nleickea 
VardaaMaancaattbeil,  wie  ihee  Salanak^  Ciloan^  Breek^ 
weiaatete«!!^  apricM^  iadem  daraadi,  bei  aiandMi  ian 
davidaeiilaiebbSCahlaageaerfelgea,  was  ea  aaüilkhev^ 

*J  fck  ba6e  in  meinem  Sendschreiben  an  Kh.-H.  61  aDgeführt; 
Verf.  GiCirt  #i  als  daar  llichUgeref,  Itfdlem  tO  Aus  einer  fruhereh 
BoUaea  aiab*4il'«.  bettotaeUiiaea  atndf  vH»  feizwr^r  «eH»ir  nagr. 


wiiM  ili  €wtM  4er  Hkiterpfort«  nielit  ^mgtken  knmu 
Sein  Senie,  stob  mn  dergleichen  IneoBTO^pmiMQ' niebt 
kümmernd ,  bradü  sieh  hier  siei^reich  die  Bahn  und  wir 
geiaugen  daher  snr  Kunde  einer  neoen  Metbode/  den 
EntoändangafcranlLheiten  so  be/(e|Eiieii,  welebe  KB.*^H«'a 
Scharfeian  aus  etaer  Analoge  herausf^efnaden  sa  habe« 
behauptet 

Dieser  Heros  unter  den  entzfindunj^swjdriji^  Miltala 
ist  nunmehr  das  Plnabuni  aceticnm,  —  boren  wir,  was 
der  Autor  uns  darflber  S.  42  mittheilt:  ,,Die  Bieikallca 
und  Bleisaiase  waren  »war  Ifinj^st  «Is  die  wobkbitic^sten 
Mittel  bekannt  nnd  angewendet  worden  sur  Hebung 
von  Entzibdanpien  auf  der  AuisisenMebe;  jedoch  allKe* 
aMiaer  von  den  AfierArzten  ^y  als  den  Aer^ten  selbat; 
iKese  heitren  und  nährten  Misstrauen  schon  gegen  ihre 
iasseriiehe  Anwendung  und  leiteten  manebea  «pAter 
aaflretende  Siecbtbum  davon  ab*  Den  iimerlidien  Ge^ 
brauch  aber  hielt  man  noch  ffir  weit  verderblicher,  indem 
ouin  das  Blei  den  heroischen  Giften  nunibUe^^  ele»  Also 
iter  iossere  Gebrauch  dieses  Mittels  von  Afterirnten 
hat  dieses  Licht  bei  ihm  ängesfindeti  —  Nachdem  er 
nunmehr  na  beweisen  mch  bemiht,  wie  anbogrundet 
der  Verdacht  aHer  derer  sdi,  welche  den  BloimMeiii 
^len  so  grossen  Einfluss  auf  den  menseUichen  •rga^ 
nisauis  einrtumen  nnd  nor  UnterstOlndDg  seines  Arg»- 
menis  dn  Beispiel  anübrt,  wornach  ein  wdbKcliea 
Individuum  binnen  8  Tagen  aus  Versehen  in  Polge  einer 
Verwecbselung  9  Unssen  Bleiweits  o^ne  allen  Naeh^eU 
yenehrt  haben  soll  $  nachdem  er  ferner  bMiMplet,  schon 
vor  langer  Zeit  die  henrltchsten  Erf^ge  naoh  der 
umeriicheii  Anwendung  des  Bloinnckers  wahrgenommen 
nn  haben  and  sich  wandert,  dass  nicht  schön  andere 
Aernte  sich  dessen  zur  Erlöschung  innerer  Entaandangen 
bedient  h&tten ,  da  ja  Äussere  Anwendung  bei  &bn» 
liehen  Leiden  mit  dem  besten  Erfolge  gekrönt  werde* 
so  fibrt  er  fort:  ,,Wenn  indessen  jetst  schon  von  Vielen 


über  Krüg^-'Hamm. 

dem  Blei  ia  ifeiiADiiter  Krankheit  (JLmkg^MintMMmkmfli 
die  Palme  jj^erei^ht,  aetoe  Wohlthitii^keit  auch  io  der 
Clielara,  Bahr,  Lonjcen-  und  Uteroablatniif^ ,  Hektik 
ete»  anerkannt  wird,  se  dOrfen  wir  wobl  erwarten,  dann 
ea  aoeh  konftifi:  allj^emeiaer  bei  fintafindnngfen  anderer 
innerer  Or^ne  —  der  Nieren,  Leber,  den  Haipena, 
Hersena  etc.  —  werde  in  Gebraoeh  |^eaog;en  werden; 
denn  was  bei  der  Entnfindanj;  emeM  innem  OrgmiCM 
wohithiUg  bt,  mosa  ea  analog^ieeh  aoeh  bei  der  einen 
andern  sein  (?),  wie  aieh  ans  ja  aoeh  daa  Blei  gleich 
wohlihatifT  bei  den  Kntzondanj;ren  der  Terschiedensteq 
äoesern  Organe  erweiset«^^ 

Nach  diesem  Lobsalm  aaf  den  Bleisocker  als  Anti* 
phioftsttcainp  werflber  ich  mich  aller  Beflexionen  ent» 
balte^  Bind  wir  aber  ji^anz  wie  ans  den  Wolken  jpe* 
fallen ,  wenn  nnser  Autor  nnmittelbar  bieraqf  in  seiner 
Belehrang  also  fortfdhrt:  „Dass  nnr  dem  Blei  allein  der 
nachtbeiilose  Verlauf  der  Lungenentzfindanj^n  beinn- 
messen  sei,  will  ich  damit  nicht  behaupten;  denn  Ich 
habe  es  nie  für  rieh  aUein  angewendet ,  sondern  ea 
aHemal  mit  einem  höchst  wirksamen  Mittel,  demOpinm, 
verbanden  ^^  etc.  —  So  lernen  wir  also  in  dem  (kphtmi 
welches  in  der  Cholera ,  im  Croup  und  vielen  anderli 
Krankheiten  voii  Kn.*i]«  als  das  aosgeseichnetste  Mittel 
gepriesen  wird  ond  von  dem  derselbe  einseitig  genng 
behauptet,  dass  der  Araneischatz  keine  Aussicht  habe, 
mit  einem  die  Wirksamkeit-  desselben  ibertreifenden 
Heilmittel  bereichert  zu  werden,  nunmehr  auch  daa 
gewichtigste  Mittel  in  Entzündungen  kennen,  obgleich 
den  berühmtesten  Praktikern  alterer  und  neuerer  Zeit 
zufolge  derartige  Zustiade  eine  Contraindientien 
gegen  dass^be  abgeben  sollen«  Es  ist  biebei  weniger 
die  Inconsequenz  unsere  ^  Autors  zu  bewundem  ^  ein 
wjllkährliches  Gemisch  von  mehreren  Mitteln  anzuwenden 
und  Jedem  nach  seiner  individuellen  Ansicht  die  besott* 
4em  Wirkongen  beizumessen  (obgleich  er  unzihlige 


9»  Chmke, 

Hai  i^ecen  ein  solches  Verfalunen  als  Nonsens  giMSttt 
bat),  iais  wir  vietoiebr  erstanat  aind,  «lenselben.ia  an^ 
giobtm  Bmpiffisaaua  befaaeen  sa  aehen,  darck  ^llnteP'- 
drüekim§  der  de^ekuoerendgten  Syfopieme^  üe  «atvetv 
fldie  Kraakheil  baktn  aa,  woUea,  nachdaa  ar  eimge* 
Jahre  an var  HAHNaaL^Na'a  Ansiebt ,  als  sei  aiit  4aai. 
yarsehwindeo  der  iürankbeitssymptoaie  die  KranUieifc 
aeMbat.  gr^tUgti,  «a  bitter  getadelt  und  mit  maasslosaa^ 
S^tte  iberaeMMtet  bat 

Um  jedoch  nicht  in  denselben  Fehler  ifia  verfalleft 
dessen  sich  Kr«*H.  so  häufitp  aeboidi/s:  «remaebt  bat, 
irgend  ein  Verfahren  a  priori  ala  not^los  oder  schädlich, 
za  verwerfen,  wollen  wir  vielmehr  die  Güte  seines 
Verfahrens  inPaeunonieen,  bb/(leicb  dasselbe  ans  eiaem,! 
aof  anbilllbaren  Prämissen  basirCen  Syiloji;ismas  bar- 
varf^aganffen  ist,  anf  sieh  benibea  iaasen,  da  wir  keine 
deasfailsigeo  Versurfae  gesNicbt  baba  and  uns  vielmebr 
nun  Anbanir*  der  Braschtre  wmden,  wo  uns  in  einer 
jtrosaea  Anaahl  vaft  KraakenKasobtcbten  die  Varlreff« 
Uehkeit  aeiner  Ueiimaximen  dargatbaa  werden  aolL 
Uoterwerfen  wjr  »her  diese  hier  aittgetheilten  Krank* 
beitsflllle^  welche  als  die  Fortaet^ung  von  SO  fibnUdien 
in  einer  frdbern  IScbrift  ,,Prfifang  der  neuesten  Ka^^ 
metboden^^  mitieeibeilten  hier  aufgefilbrt  werden,  ein« 
niberen  0etraebtBng>  so  werden  wir  zu  dem  Urtheila 
veraalaast ,  dass  fast  nichts  Jämmerlicheres  in  dieser 
Art  aaf au  weisen  ist  ond  Kk^-ii,  entweder  ein  ftberana 
laJabtKliabiirea  Publicum  vor  sieb  zu  haben  j^laubt,  oder; 
WM  wahrscheinlicher  ist,  ilasa  er,  weicher  Andern  so 
WMg  den  Handel  eiaer  riebtigen  Diagnose  vorwirf t| 
in  JBteaiabanc  auf  die  ^iagnoatlscben  Merkmale  der 
rUmK^^nAündmg  m  der  gt^ftsatenUnwissenbeit  schwebt 

Wem  4kM»  Urtbeil  etwas  za  hart  eracheinen  möchte, 
wird  sieb  aocieieb  vom  Gejcentheil  fibarzeuKen,  wenn 
er  aiaeo  Blick  adf  das  Maebwerli  wirft  und  danma 
^raieM« .  welche  g^T'^Ktügig9  JKrscheimuigen  dem  Da. 


über  Kfüfef'^Bamenj 

KJi»«il«  sebon  genn^genj  um  4laraiis  eine  Lungfnwtaoar 
4nng  zu  dia jpiosticiren ;  ErstAimenflod  Unwille  erreicbai 
mher  äfu  höchsten  Grad,  wenn  wir  die  Blindheit  «nd 
4eii  maasaioeen  Bicaianios  desselben  eftwi^en  and  wir 
MreiterAin  erfahren^  wie  er  bei  der  bei  weitem  fiber^r 
wiejeeiiden  Mebmäbl  der  Erkrankten  die  Qoalilüt  des 
Leidens  nach  angp^nüf;endcn  sehriftliehen  nnd  mandliehen 
Relatienen  bestimmt  nnd  äekt  eoratives  Verfahren  da^ 
areiren  einleitet*  Mögen  seine  eigenen  Werte  hier  som 
Belege  diraenl  Seite  90  AnsserC  er  n*  A.t  „Van  ebigen 
Kranken  (81)  habe  ich  nur  28  so  Gesichte  bekommen, 
manche  einmal,  manche  mehrmal»  die  hier  in  der  StadI 
webnendefl  aberldgiieh.  Ueber  die  answ^rtigen  Kranketti 
4ie  nicht  za  meinen  Augen  gelangten,  habe  ich  theile 
nur  mündliche,  tbeils  schriftliche  Schilderangen  erhalte», 
was  jedoch,  wie  Pigora  zeigt,  der  ErkenntniUj  der 
Genewng  und  selM  der  raeehen  Herelettung  niM 
MnderHeh  gewesen  iet^^  etc« 

VITer  ans  Erfahrong  weiss,  wie  onerläsälidi  e«  fOr 
den  behandelnden  Arnt  ist,  die  Kranken  einer  wieder^ 
holten  genauen  Untcrsuchang  na  onterwerfen,  nm  ans 
der  Vergleichnng  der  verschiedenen  Erscbeinnngien  nnd 
ihrer  richtigen 'Werdtgung  in  Verbindung  mit  den  aetjo«* 
Ibgfecben  Momenten  su  einer  richtigen  Ansteht  den 
Leidens  SU  gelangen;  wem  ferner  nicht  nnbekaant  isl, 
wie  bei  oberflächlicher  Betrachtung  manche  anderweitige 
Krnnkbeitsznstftnde,  ä*  B.  Bronchialkatarrb,  Gjrippe  etc^ 
viele  Aehnlichkeit  mit  Pneumonie  darbieten«  so  dasn 
«elbst  Aernte  dadurch  getiuscht  wurden  nnd  sich  nn 
einem  fehlerhaften  Verfahren  verleiten  liessen,  dem^ivird 
sieb,  gleich  uns,  die  Meinung  aufdringen ,  wenn  «r 
obige  ErkUfrung  des  Dr.  iüi»i-II.  mit  seinen  Kmnkan»» 
gescMtfhten  nnsammenbalti  dass  derselbe  es  nur  mit 
pneumonisehen  Truggestalten  zu  thun .  gehabt  habe. 
Finden  wir  doch  schon  beim  Bronchialkatarrh  nicht 
selten  bedeutende  Oppresslou  der  Brust^  schmerzhaften 


itiirt«il  nit  Alis  warf  sann^uinolenter  Spofav  erschwertem 
und  beftcbleonifftes  Ath^nholen,  hefU|;e  febrile  Erscbei- 
littDsen  erethiscben  oder  syooehftleD  Charakters,  bei 
irollkemmener  Inteffritit  des  Lung^enparenchyms;  necb 
in  höberem  Grade  j^esellten  sieh  derj^leichen  Ersehei«- 
wamg^u  so  versehiedeneii  drippeepidemien  epd  ver- 
schwanden ipetehrlos  und  schnell  bei  exspectativeoi 
YerAihrea,  wojce^ea  sich  Blatentauehonireii  Inuner  ge« 
filhrlich  bewiesen  (BaAsimi,  Ebbbmtkisb).  Wenn  den- 
nach  selbst  Aerzte^  durch  aolche  Erseheinnnfi^en  j^et^meht 
Qttd  ntterfahren  in  den  nötbi|ren  di^icnoatischen  Hfllfs- 
mitteln,  bei  eif:enen  unmittelbaren  Untersaehunf^en  sich 
nicht  selten  «o  einem  falschen  Urtheil  verleiten  liessen; 
«0  leuchtet  wohl  klar  g^enng  hervor,  dasa  es  j^eradesu 
vnmöKlich  ist,  ans  solchen  nnvollkommenen  schriftlichen 
vuler  niAndlichen  Berichten  eine  Pneumonie  w  erkennen. 
"Wir  suid  keineswegs  gentigt  ^  der  überschweni^lichen 
Meinnnip  derer  beizupflichten,  welche  die  Behaoptun/( 
«nfstellen,  dass  ohne  Beizaj:  der  physikalischen  Hfilfs- 
nittel  vermitfetst  des.  Stethoskops  und  des  Plessimeters 
4ie  IHnj^nose  einer  Pneumonie  gar  nicht  festzustellen 
^ei,  da  diese  Krankheit  im  vorgerüekten  Stadio  so 
ei|(eiithnmliche  Erscbeinnniten  darbietet,  dass  ihre 
'Existenn^  auch  ohne  jene  Halfsmittel  zweifellos  nach* 
H^ewiesen  werden  kann«  Wo  es  jedoch  darauf  ankommt, 
gleich  zu  AAfanfi^e  der  Krankheit  die  Uia|^ose  zu 
•ermitteln,  den  Sitz  und  die  Ansbreitonf:  des  topischen 
'Uebels,  den  Vor^  oder  Bäckschritt  eto.  desselben  zu 
^erforschen,  um  hierauf  eine  sichere  Prognose  basiren 
^  k&anen,  wird  man  ohne  Anscullation  und  P^rcussion 
sich  im  Stande  der  peinlichsten  Un^wissheit  befinden, 
und  wir  halten  Darstelluufen  von  Pnenmonieen,  welche 
ohne  Anwendunir  dieser  |;ewichticen  lliil&mittel  zur 
.firforschuni;  des  Leidens  in  .  neuern  Zeiten  an  das 
Taffcslicbt  treten,  durchaus  für  unzureichend. 


über  Kri^'^Hansen,  f09 

Bin  anderes  wicbti/i^es  Homent  aber,  welehe$  bewd- 
ajßnd  fär  onsere  ansg^esproehene  Ansieht,  dass  Kb«-H. 
es  nnr  mit  pneumonischen  Spoek  -  and  Tm/B^ j^estalt^n 
zu  thiin  f^ehabt  hat,  uns  ent^rei^entritt ,  ist  der  äberaus 
kurze'  Verlauf  der  Krankheitsfälle.  Ent^ei^enjg^esetzt 
seiner  frfiber  (S.  86)  ausg^esproehenen  Ansieht,  dass  die 
Kranfcheitsproeesse  an  ein  ji^wisses  Keitmaass  j^ebun- 
den  sind  und  entgegengesetzt  den  Beobachtungen  der 
erfahrensten  Minner  bezüglich  unserer  Krankheit,  dass 
zur  Bildung  und  Räckbildung  derselben  die  Natur  einer 
bestimkuten  Zeitfrist  bedarf  und>  dass  sie  (jene  Fälle 
gar  nicht  in  Anregung  zu  bringen,  wo  die  Krankheit 
bei  einem  stark  antiphlogistischen  Verfahren  gegen 
5 — 6  Wochen  und  länger  sich  hinschleppt)  unter  den 
gläekUchiten  Umständen,  wenn  sie  einmal  zur  Ent- 
wicklung gelangt  ist,  nach  einigen  kritischen  Prodro- 
men gegen  den  7ten  Tag  unter  Remission  aller  Erschei- 
nungen durch  eine  wohllhiiUge  Krisis  sich  entscheidet 
und  der  Patient  nach  fernem  7  Tagen  wiederum  den 
gehörigen  KrSfteaufwand  erlangt  hat,  um  mit  leichteren 
Arbeiten  beginnen  zu  können;  sehen  wir  hier  des  Dn 
Kr.-H^'s  Pnenmoniker  grösstentheils  binnen  zwei  bis 
drei  Tagen  nach  Anwendung  seiner  Arzneien  schon 
genesen  und  manche  schon  frisch  weg  an  die  Arbeit 
schreiten. 

Wir  liemsen  hier  zur  bessern  Beurtheilung  ^  seiner 
Darstellungsweise  und  des  Werthes  seiner  Erfahrungen 
fdr  diejenigen,  welche  sich  nicht  im  Besitze  seiner 
Sehrift  befinden,  einige  Krankengeschichten,  sowohl 
von  denjenigen  Individuen,  welche  er  selbst  gesehen, 
als  auch  von.  denjenigen^  welche  er  aus  der  Ferne 
beobachtet  hat^  folgen  und  bemerken  dabei,  dass  wir  uns 
nicht  der  Mühe  unterzogen  haben,  die  schlechtesten  aus- 
zuwählen, da  alle  mehr  oder  weniger  dasselbe  Gepräge 
an  der  Stime  tragen  und  sieh  nur  räcksichtlich  ihrer 
Länge  oder  Körze  von  einander  unterscheiden. 

UYOBA,  Dd.  XVI.  14  • 


Nr*  81.  J«  Stabl  eu  Kluess,  8.  Juni  1838:  ^^lUieh 
vorgestern  erfolgtem  heftigen  Schüttelfrost  luid  Er-- 
brechen,  starken  Braststichen ,  Hasten  mit  blotiitein 
Auswurf:  Aq.  Menth,  piper.  Jjv.,  Suec.  Liquirit.  3/9,  Op« 
grjv.,  Plumb«  acet.  gr.  8;  zweistandlich  zwei  Theeloffel 
vM.  Am  5(en  sah  ich  ihn  gelegentlich  nnd  fand  ihn 
so  weit  genesen,  dass  er  keiner  weitem  Mittel  bedorfle/^ 
Gin  Besuch» 

Nr.  28.  Frau  Hackbr  zu  Kluess,'  den  26«  Juni:  ^,8eit 
drei  Tagen  gleiche  Pneumonie:  Aq.  Menth«  piper.  Jiy, 
Suec;  Liq.  SiiJ,  Tr.  Op.  simpl.  gtt.  80,  Plumb«  aect  gr«  8; 
dreistündlich  zwei  Theeloffel  und  ßmplast«  hydr«  e« 
Camph.  und  Opio,  auf  die  Stichstelle.  89«  Juni,  wenig 
gebessert,  Hasten  heftig ,  volle  Brust:  Op«  gr.f,  Stecht 
lact.  gr.x,  rad.  Liquir.  gr.iv«,  drei-  bis  vierständlich  ein 
halbes«  8.  Juli  genesen«^^  Ein  Besuch.  —  U.  s*  w.,  n.  s.  w. 

Wir  glauben,  dass  dies  schon  hinreichend  darthnn 
werde,  wie  es  mit  der  Symptomatologie  des  Dr.  IÜI.-H« 
rficksichtlich'  der  Pneumonie  bestellt  sei  und.  fägen 
diesem  noch  hinzu,  dass  ein  grosser  Theil  der  Behan* 
delten  während  des  Frühjahrs,  Herbstes  und  selbst 
nicht  wenige  wlihrend  der  heissen  Sommermonate  er* 
krankten,  Jahreszeiten,  wo  echte  Phlogosen  nur  hSchst 
selten  in  ICrscheinung  treten;  so  wird  in  Verbinduni^ 
mit  unseren  früheren  Argumenten  die  Behauptung,  als 
hikbe  unser  Autor  es  hier  grösstentbeils  mit  Scheki- 
Pneumonieen  zu  thun  gelabt,  noch  mehr  gerechtfertigt; 
und  auch  selbst  das  belobende  Zeugniss  des  Herrn  Pogsb 
auf  Rochow  —  ^^ettmctUsfcoUenf'  Besitzers  zweier  B4t<- 
tergäter,  —  welches  Kr.-H.  hier,  wie  schon  frflher 
anderweitig  geschah,  wiederum  als  einen  Lsbsaloi  aof 
sieh  anfuhrt,  ist  nichl  im  Stande, . unsere  dessfallaigea 
Zweifel  zu  heben,  um  cfo  mehr,  als  wir  der  Ueberzen« 
guAg  sind,  dass  jener  einmhUtoUe  Mann  eher  in 
Gebiete  seiner  Pferde^  und  Sehafisueht  die  genüge 
ichen  Kenntnisse  sich  erworben  haben  mag« 


üäer  Krüger^Hafisen.  Sil 

Indem  wir  kürzlich  unsere  Verwonderong  ffe^en 
einen  befreundeten  Arzt  weja^en  Kn.-II«'s  Universalmittel, 
das  Opium,  aussprachen,  welches  er  froher  als  Hemm- 
and  Heilmittel  der  Cholera  ent^egenwarf,  sodann  im 
Croup,  der  Dysenterie  und  in  vielen  andern  Krankheiten 
anwandte  und  nunmehr  als  Hauptmittel  in  den  verscbie« 
densten  Stadien  der  Pblo;2:osen  der  Brustorg^ane  anzu- 
wenden rSth  und  probat  j:efunden  haben  will,  entgegnete 
mir  dieser  Witzbold:  „Kil-U«  stehe  mit  der  obsch weben- 
den Opiumfrage  in  Verbindung  und  werde  bald  fär  den 
Äbzugskanai,  welchen  er  dem  Opium  eröfTne^  von  dem 
Sohne  des  Himmels^  dem  Kaiser  von  China,  als  Äner« 
kennong  seiner  Verdienste  den  blauen  Knopf  eines 
Mandarin  erhalten.  —  Dem  sei  nun  wie  ihm  wolle,  so 
kann  man  in  der  That  annehmen,  dass  die  Engländer 
ferner  keine  Ursache  haben  wurden,  da«  Opium  bei  frem« 
den  Völkern  zu  deren  Verderben  einzuschmuggeln  und 
sie  zu  bekriegen,  sobald  die  betreifenden  Regierungen 
Pröhibilivmaassregeln  dagegen  ergreifen,  wenn  Kr«*H.'s 
Verfairren  bei  uns  allgemeine  Anerkennung  und  Nach- 
ahmung finden  sollte.  ^^ 

Därften  wir  dem  Ür.  Kr«-H.  einen  Rath  ertheilen 
{falls  er  überhaupt  gesonnen  ist,  Rath  annehmen  zu 
wollen),  so  wurden  wir  ihn  ersuchen,  in  Zukunft  seiner 
anmassenden  Weise,  in  der  er  schonungslos  Anderer 
Meinung  und  Verfahren  verwirft  und  dagegen  seine 
Principien  auf  die '  höchste  Staffel  der  Vollkommenheit 
zu  stellen  bemüht  ist,  einige  hemmende  Schranken 
anzulegen.  V^mt  allen  Dingen  möchten  wir  ihn  aber 
ersuchen ,  wenn  er  ferner  ans  seinen  Erfahrungen  Mit« 
theitungen  zu  machen  gesonnen  ist,  uns  mit  Heilungs- 
und Krankheitsgeschicbten  zu  verschonen,  denen  alle 
nothwendigen  Erfordernisse  mangeln ,  um  aus  den 
Brscheinungen  das  Bild  dlfif.  Krankheit,  ihres  Entwiek^ 
Iiittgsganges  und  der  Räekbildung  derselben  erkennen 
zu  können,  denn  wir  sind  der  Meinung,  dass  selbst 

14. 
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eine  UiiMbI  solcher  man^^elbaften  Relationeo  nicht 
hinreiche,  um  daraus  eine  einzio;e  Erfahrung  entneh- 
men zu  können,—  dass-sie  daher  für  die  Wissenschaft 
ganz  werihlos  sind. 


2}  Das  schwefelsaure  Cinchonm  etc.  Van  Dr. 
Alphons  NoACK  in  Leipzig,  C^ortsetzung  und 
Schluss  von  Hygea  XV h  Pag.  144.) 

HI.  Symptamenverzeichnias  in  anatamüeher  Ordnung.^') 

1.   Eingenonwnenheit  des  Kopfes^  früh y gegen  Mittag 
.  verschwindend.  (Brk.  8  Gr.  i.  Ta^;.) 
Eingenommenheit  des  Kopfes^  ieim  Bücken  sehUm" 

mer^  und  DummHchkeitsgefüht  im  Kopfe.  (D.  nach 

2  Mal  S  Gr.) 
Eingenommenheit  des  Kopfes  ^  drückender  Kopf'- 

schmerz^  eine  Art  ÜuseHchkeit^  vermehrte  Kopf^ 

^J  NamensäbkürTamgen  der  Prufungspersonen  und  BeobacMer: 

Bhr.  Barbier,  fflrd.  Menard. 

Bdi.  Beraudi,  Nw.  NieuwenhiuM. 

Brk.  Btrkner.  N.  Noack. 

B.  Bietsm.  P.  PierUcMn. 

F.  Friiz.  Pp.  Piper. 

G.  Geyer.  A.  Ru^t. 

K.  Krausin.  Seh.         Schwandn. 

M.  Mad.  Jir.  W.  WaUherin. 

Anm.t^  Mit  gowöhnHcberSehrift  gedruckteNunmeni  sind  aUgeneiae, 
mit  liegender  Scbrlft  charakteriattsohe,  mit  klelaer  Sohrift  Indlvidnelle 
dymptome.  Die  mit  *  veraehenan  Nummero  aind  an  Kranken  gemackte 
Bieobachtuogen*  Die  mit  dem  Zeichen  []  eingeklammerten  Zahlen 
verweisen  auf  die  verwandten  und  zusammenhängenden  Symptome. 

Anm  8.  Die  von  Barbier  an  Kranken  beobachteten  Symptome  von ' 
reinem  Cinchomn  sind  mit  denen  tos  Andern  nach  eckwefOBOurem 
Cinehamn  beobachteten  ao    übereinattmmend,    daaa  jene  letsterea 
dem  aacliatehenden  VerBeiGhaisoe  fuglieh  belget^Ut  werden  konnten* 


über  iehwefels.  Cinehanin.  213 

Jtitze^  Arbeitiunhut  und  Vergehen  der  Gedanken. 
(Brk.  8  Gr.  »,  T) 
Eingenommenheit  des  Kopfes  und  Slirnkopfweh, 
mehr  die  rechte  Seite  einnehmend,  Nacbmittajps 
anhaltend  nnd  Abends  verschwindend.  (N.  10  Gr. 
am  andern  Tajce.) 
SkEin/^enommenheit  des  Kopfes  ond  Geffibl  als  wäre 
das  Volumen  des  Gehirns  veirg^rössert«  (Brk.  8  Gr. 
1.  T.)  —  [196J 
Schwindel  und  Eingenommenheit  des  ganzen  Kqpfes. 

(W.  8  Gr.  7.  T.) 
Eingenommenheit  des  Kopfes  ^  früh  mit  Schwindel^ 
durch  Bücken  verschlimmert.  (F«  6  Gr.  6.  a.  7«  T.) 
^Schwindel,   Kopfschmerz ,  Dorst  beim  Gehen  im 

Freien,  Nachmittags.  (W.  t  Gr.  4.  T.) 
WaUungen  nach  dem  Kopfe  und  Hit%e  desselben, 
(H.  1  n.  S  Gr.  S.  T.)  —  [S5.] 
10.  Congestioneti  nach  dem  Kopfe.  (Bdi.  nach  15— SO  Gr.) 
Hitze  im  Kopfe  und  besonders  um  die  Augen  herum. 

CM.  «Gr.  8.T0  — [1811 
Hitze  im  Kopfe  mit  kalten  Extremitfiten ,  Nachmit- 
tägs  4  Uhr  bis  zur  Schtafzeit  anhaitend ,   nach 
9  Stonden  *  am  stärksten ;  dabei  brennend  heisse, 
trockene  Haot.  (Brk.  8  Gn  2.  T.)  —  [181.] 
Schwere  des  Kopfes  (Bdi«  n.  15— SOGrJ,  Nach- 

mitta£;s.  (Brk.  6  Gr.  1.  T.)  —  [195.] 
Pochendes,    mehr   die  Unke  Seite  einnehmendes 
Kopfweh^  beim  Bücken  verschlimmert,  mit  Oäe^ 
derzUtem  und  grosser  Muskelschwäche.  (F.  6 
Gr.  6.T.) 
15.  Periodisch  wiederkehrender  klopfender  Schmerz  io 
der  rechten  Stirnhatfte.  (G.  4  Gr.  6.  T.) 
Kopfschmerz.  (Mrd.  über  10  Gr.  in  tt  St.  —  Bdi. 

n.  15-*tO  Gr.) 
Tiglfch  firfib  Kopfschmerz ,  den  ganzen  Kopf  ein-» 
nebmeiid.  (D.  nach  S  Mal  9  Gr.) 


/ 
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814  A.  Noaek^ 

Kopfschinerzen,  als  sollte  der  Ko|if  iidsitiiiaBder« 
springen,  besonders  scblimoi  im  Hinterbaapte, 
nebst  Obrenklingen.  (F.  6  Gn  2.-*4.  T.)  -  {196] 
Druckschmerz  auf  dem  Kopfe,  als  ob  eine  scbwere 
Last  die  Scheitelbeine  gegen  das  Hirn  andröcfcte* 
cG-  4  Gr.  9.  t.) 
SO«  ^hmerz  in  den  vorderen  liappen  dea  grossen  Gehirns  ^  als  ob 
durch  die  ganze  Markmasse  des  angegebenen  Thells  ein 
Netz  gezogen  wftre,  wahrend  der  Nacht»  CG«  4  Gr.  8«  T«) 

Kopfschmerzen  in  der  9litte  der  Stirn,  bis  zum 
Scblafengehen.  (F.  12  Gr.  3.  T.) 

Siimkopfioeh^  nach  den  Augen  herabdrüehendj 
Nachte  und  am  folgenden  Tage ,  bei  Bewegung 
und  während  dee  Gehens  verschimmert  ^  nebst 
Ohrensausen*  (M.  2  Gr.) 

Druckschmerz  in  der  Stirjn.  (G.  4  Gr«  9-  T.) 

Stirnkopfweh  und  Drücken  auf  die  Augen^  Nach- 
mittags.  (P.  1  u.  2  Gn  2.  T.) 
25.  Heftiges  Kopfweh  in  der  Stirn^  nach  dem  Hinter-- 
haupte  fsu  ziehend^  früh  bis  Mittag  andauernd, 
dann  ein  paar  Stunden  aussetzend  und  bis  zum 
Schlafengehen  w^der  anhaltend;  dabei  Ohren- 
klingen,  Hitze  im  Kopfe  den  ganzen  Tag.  (F. 
12  Gr.  2ter  nnd  die  folgenden  Tage.) 

Orückendes  Kap f weh  ^  (besonders  m  Hinterhaupte 
und  in  der  Gegend  der  StUura  coronalis^  Abends 
besonders  heftig.  CBrk.  8Qr,  l^T.) 

Kopfschmerz  beim  Frwacben,  besonders  im  Hinter» 
haupte^  nach  dem  Aufstehen  gebessert«  (Brk. 
8  Gn  ?.  T.) 

EmpftniQ&cI^eit  der  Kopfhant  nnd  OefShI  voo  6espa^nth.el^ 
derselben«  Wehthun  der  Haarwurzeln,  als  wäre  der  Haar- 
kopf anierschworen,  mehr  auf  der  rechten  Seite«  (G.  4  Gr, 
nach  4  Woc|ien.) 

Starkes  Ausgeben  der  Kopfhaare.  (F.  6  Gr.  &Tage 
lang.) 


\ 


über  ichweftk.  Cinehonm.  9il^ 

GcMhwtttot  um  i|ie  Augen  benii»,  bei.OelliioDg  der  Lteder 
mtrUbar.  (Pp.  8  Gr.  am  andern  Morien.) 

Aussetzendes,  wiederkehrendes  Gefühl,  als  lagen 
die  ADffen  tiefer  im  Kopfe.  (F.  IS  Gr.  2.  u.  3.  T.} 

Viel  AttgeobiiCter  hatte  «Ich  Qber  Nadil  geBanmeU.  (G.  4  Gr. 

Oräckca  in  den  An^n«  (W.  2  Gr.  an  and.  Morien.) 
Sehwanwerden  vor  den  Augen  bei  angestrengtem 

Sehen.  (U.  nach  8  Mal  2  Gr.) 
Anwandlung  van  Dunkelheit  vor  den  Augen,  (F. 
.     1«  Gr.  2.  n.  8.  T.) 

Oeeieäteverdunkehing.  (Bdi.  nach  15—80  Gr.) 
Sin||;en  ond  Klingen  vor  den  Obren,   öfters  ver- 
schwindend  and   ebensooft  wiederkehrend.    (D. 

nach  8  Mal  8  Gran«  —  [la  85.] 
Ohrenbraneen.  (W.  2  Gr.  8.  T.  —  V.  6  Gr.  4.  T, — 

Bdi.  nach  15-80  GrO  ^  [88*  197.] 
Nasenblnten;  das  Blat  sehr  dfinnflässig  und  hellroth. 

cPp*  8  Gr.^  am  Nachmittag^  des  andern  Taktes.) 
40«  Ekmdee^  bloMtee  Aussehen^  blaugraue  Ränder  um 

die  Augen.  (F.  18  Gr.  3.  T.) 
GemshtMbläese  und  HoUäugigkeU.  (D.  nach  8  Mal 

8  Gr.  am  a  To 
Vermehrte  Abeanderung  des  Speichele.  (Bdi«  nach 

18—20  GrO  —  [«5.] 
Starker  gelber  pelaiger  Beleg  an  der  Zong^nwur- 

sei,  mit  feuchten  Bindern.    (F.  6  Gr.  8ter  und 

folgende  Tage.) 
iintst,  trockene  Zunge  nlt  gelblicbtem  Belege.  (R. 

nach  grossen  GranO 
4(k  TraekmüieilmMvndm^Sehlund.iVi.nMe\k 

Gaben-) 
BU%€  tilt  Biunde  und  starker  Durst.  (D.  nach  2  Mal 

8  Gr.  am  6.  n.  7.  Tage.) 
^QrasseTrpdmAeitimBalse  und  Rauhigkeit,  /rüh^ 

Cfr.  8  6n  4.  TO  —  [186.  187.] 


SM  4«  Noaek^ 

KratMn  am  Kehlkopfe.  (Vt  Stande  fauK,  Pp* 
HUze  m  Innern  des  Mundee  und  Rakee^  wie  mt- 

brannl,  (D.  nach  S  a.  8  Mal  S  Or) 
50*  Brennen  im  Halse«  (EL,  nach  errossen  Gaben.)  ~  [IST.] 
Heftigem  Brennen   und  starke  Hüze  im  Halse. 

(Bbr.  4,  6,  8  Gr.  nach  V>— 2  Standen.)  —  [187 J 
Pappiger  Geschmack  bei  gutem  Appetite,  Dttrst- 

losiffkeit    and    schleimig   belegter  Znage.    (N. 

10  Gr.  S.  TO 
Schnell  vorfibergehender  biUerer  Oesehmaekj  nach 

1'-'2MimUen  einem  matten  sässtiehtenQesehmaeke 

weichend.  CPp«  8Gr.  —  N. 
Appetitlosigkeit.  (W.  9  Gr.  9.  T.  -*  Brk.  8  Gr.) 
55«  AppetUlomgkeit  und  VoUheit  hn  Magen.  (0.  9  Gr. 

8.  T.) 
Fortwährend  geringer  Appetit^  Sattheit  und  VoU- 

heU  schon  nach  der  Suppe  ^   Abgang  läufiger 

Blahtingen  nach  oben  und  unten.  (O.  4  Gr.)  — 

[75.  91.  94.  196J 
Anfangs  wenig,  vom  7ten  Tage  an  starker  Appetit. 

(D.  9  Mal  9  Gr.) 
Hanger  ohne  Appetit.  (F.  6  Gr.  2.  T.) 
Starker  Appetit.  (F.  6  Gr.  6.  a.  7,  T.) 
60.  Uursty  snm  öftern  Wassertrinken  nothigend,  den 

ganzen  Tag ,  oder  blos  Nachmittags.  CN«  4  Gr. 

3.  a.  4.  T.  —  W.  2  Gr.  2.  T.)  —  [8.  44.  64.  8a 

18L  192.  197.] 
Uurst  den  ganzen  Tag^  Abgang  sehr  üb^rieehender 

Blähungen^  piel  heibgrimnen  in  der  Nabdgegend 

den  ganzen  Tag.  (F.  1  Gr.  1.  T.) 
'^Brennender  Durst y    bisweilen  den  andern  Tag 

noch  anhaltend.  (Bbr.  4, 6, 8  Gr.  nach  '/t— 4  St) 
Uebelkeit  (Bdi.  nach  U— 20  Gr.5 
Uebelkeit^  Blähungen  nach  oben  und  unten  Cmeh^ 

rere  Tage  hmdureh^^   hMfortige  Sehmerzen, 

Stuhtverstopfung.  (F.  4  Gr.  1.  T.)  —  [87.]  . 


65.  *^Uebelkett  den  Kansen  T%g^  mit  Anheben  nam 

Brechen,  luftigem  Aofstossen  ond  Wassersasam- 

nenlanfen  im  Mande.  (W.  S  Gr.  S.  T.)  —  [42.] 
^Uebelkeit  ond  Heben  sam  Brechen,   Vormittajpsi 

vor  dem  Essen,  bald  vorfiber^ehend.  (W.  SGr. 

4.T.) 
«  Brecherlichkeit  (Bbr.  4,«,86n  nach  V>— f  St) 
Erkreehen.  CSw.  Mrd.  Bbr.) 
^Uebelkeit  ond  öfteres  saores  Aofstossen,   Vor- 

mitta/cs.  (W«  2  Gr.  «.  T.) 
9a  Ai^stoiMen.  (F«  12  Gr.  S«  S.  7.  T.  —  R.  nach  /(rossen 

Gaben),  mit  Darst  (F.  6  Gr.  4.  T.) 9  mit  Kollern 

im  Leibe  (H.  1,  2  Gr.  nach  1  8t)  —  tiW.] 
Aufstossen  naeh  faolen  Eiern.  (G«  2  Gr.  2.  T.) 
U4iufige$  AufstosMen^    aufgetriebener  Leib  tmä 

etarke  Barborigmen.  (D.  2  Mal  2  Gr.) 
Soodbrennen,  Infliges  Aofstosscn,  Poltern  im  Leibe 

bei  gotem  Appetite  nnd  normalem  Stöhle.  (II. 

»Gr.  ».T.) 
Mmgendtüdcen  (&  4  Gr.  ft.  T.),  aneh  Abends  nach 

dem  Essen.  (Brk.  4  Gr.  nach  2  St.) 
?&.  Macrenraffen.  (G*  2  Gn  f .  T.) 

Behmermhaftee  VoUheUsgeflM  und  Drüdten   im 

Magen  ^  nädi  dem  Mitiagessen.  (G.  2  Gr.  2.  T.) 

~  [»1.3 
^BUme  im  Magen  ^wm  da  bald  nach  Unterleib^ 

Bruet  und  Ke/pf  eich  ausbreitend.  -  iBhr.  4,  fi,  8 

Gr.  naeh  Vt— 2  Standen«) 
Starke  Sitze  im  Magetu  CBL  nach  g;rOssen  Gaben.) 
Brennen  im  Magen  und  untern  TheUe  deeSehlun^ 

<toi.  (G.  4Gr«  4.T.) 
80.   Wdrme  im  Epigastrium^  (R.  nach  kleinen  Gaben.) 
^  Wärme  im  Bauche^  grosser  Durst,  öfterer  StuU^ 

drang  mU  Entleerung  weniger  Faeces  und  cm- 

pfindäehem  Brennen  im  After.   (Bbr.  4  Gr.)  — 

[101.  102.  112.] 


f  M  A  Noack, 

*  Klopfen  ia  der  Beeie  epigastriea.  (Bbr*  ii  6,  8 
Gn  aadi  Va*-4K  StondenO 

*  Drackacbmers  in  der  Herzf^mbe^  sehr  enpAndlicb. 
(W.  SGr.  «.Tax,  Nachnittaga.  —  6.  4Gh  4.T,> 
^  [94.  19&] 

^Abnorme  Mtakeleantraetianen  der  Darmpartien 
und  heftige  Kolik.  (Bbr.  4, 6, 8  Qu  naeb  Vs-S  St) 
85.  *  Bewegung  und  Auftreibung  dee  Darmemmle.  (Bbr. 
4,  6,  8  Gr.  nach  V«— S  Standen«) 

Auflreibung  de^Leibee  nach  dem  Bnen,  (P;  60r«  S.  T.) 

i^oitnifii^  ilec  LeUbee^  tuftigee  Aufttouen^  Abgang 
starker  Blähungen.  (P.  1  o.  S  Gr.  S»  T.) 

EmjrfinMeh  gespannte  Magengegend^  Imehtee  Her- 
umgehen im  Leibe  von  Blähungeny  mehrstündige 
Uebelkeit  nach  dem  Essen  und  reuMieher^  an* 
fange  normaler^  hintennaeh  durchfoUäger  Stuhl. 
(N.  4  Gr,  1.  T.  ein  paar  Stunden  nacb  dem  Ein- 
nebmenO  —  [64«] 

Spannung  des  Leibes^  sehneidendes  Stehen  im 
fjnterleibe  und  Bamdrang^  erleichtert  naok  Wlnt- 
leerung  einer  grossen  Menge  gan»  wasserheUen 
Urins,  Naehta.  (S.  4  Gr«  a  T«)  ~  [Ua] 
9IK  *  AaftKcibnng  des  Leibes  nnd  heftiges^  Angst  er* 
regendes  Leibsebnetden.  cN»  '/a  Gr.) 

Leibscbmernen«  (Bdi.  naeb  15—20  Gr.) 

idpiehtes  Grimmen  und  Berumgehen  im  LeSbe^  früh 
beim  Aufwache»  Ceine  /Sftmde  Umg')^  gespannter 
Unterleib^  Vollheit  und  Schwere  desselben^  als 
läge  ein  Stein  darin  Cden  goMsien  Tag  hbsiurch 
und  erst  Abends  s/ersebmndendj  ^  Abgang  sehr 
übelrieehender  Blähungen.  CS.  10  Gr.  a  T.)  — 
[9&  M«  19&] 

Leibsebneidea  in  der  Qberbaoebgegendt  beannders 
die  reebte  Seite  einnebnend  nnd  den  ganten  Tag 
anbauend)  Kollern  im  lieibe  nnd  fiMnM  Verstopfung. 
i¥.  6  Gr.  a<-4.  Tag.) 


üöcr  $€hw^^.  Cinchanin.  S19 

Feiws  9elHiei4ten  im  Mittellmiiclie«  sun  Zwammen- 
krOmmai  nbthigendy  später  Dacb  dem  Oberbaache 
beraQfaiebead  nnd  S  Stonden  anhaltend.  (N.  4  Gr. 

9&  Leibschneiden,  Geffihl  von  Vollheit  im  lieibe,  Schmera 
in  der  HerxKrnbe,  durch  Drack  lermehrt  and  den 
CMsen  Taic  anhaltend,  Beklommenheit  der  Brust 
und  schnellerer  Athem.  (Brk.  8  tir.  |«  Ta^O  — 
[73.  91.  IWJ 

Andauernder  Schmerz  quer  hinter  der  Beffto  hypo- 
gßutri^^  wie  von  einji^sperrten  Blfthungen.  (6. 
4  Gn  6.  TO 

*  Anhaltender  Leibschmets  In  der  linken  SeUe  des 
,  Unterleibes ,  wie  Raffen  und  Greifen.  ( W*  S  Gr. 
a  n«  4.  T.) 

Stechende  Schmorsen  in  den  Hypochondern,   vom 
^ficken  ausjg^obeod,  im  Stehen  und  Siiwn  aus- 
setzend, beim  Liefen  und  TIefhustep  erscheinend. 
(D.  9  Gr.  vom  5«  Ta^e  an.)  ^  [143J 

Stiebe  in  den  Seiten,  absatzweise  bald  in  der  einen, 
bald  in  der  andern  Seite  erseheinend,  vorzfiglich 
durch  Peweg^Pi;  verscbUmmert.  (0.  2  Gr.) 
IflO.  VUl  Blafvfngt^gofv  wn  unien  und  obm.  (Brk« 
8  Gn  1«  u*  S«  Tv—  Bf  nach  grossen  Gaben.)  — 
[88.;  61«  64.  71.  86.  87.  91.  196.] 

Ver9t»pfimg.  CBrk.  4  Gr.  4.  u.5.T*  ^  N.  4Gr. 
4  o*  5t  T*  *^  Bbr.  4,  6,  8  Gr.  ^  R.  nach  grossen 
fiabenO  *^  £82.] 

Nacdb  mehrt&xiger  Verstopfung  Cntleeruag  sehr 
feater,  dickgeformter  EMremente,  bei  kräftigem 
Afterscbliei^smuskel,  stumpf scbneideniien  Soiimer*: 
zen  im  After  Cvon  da  nach  vorn  bis  in  die  Nabel- 
geg^qd^ziahendji  und  feinen  Stichen  in  der  Herz- 
cmbe.  (G.  4  Gr.  11.  T.) 

^Uafier^  fe$teri  blutiger  ISUtUU  in  grossen  isusam- 
mengeöaUten  iStückeny  mit  heftigen  uelmMenden 


80hmerMn  beim  Durchgange  durch  den  Afier. 
(N.  öfters  bei  Weehselfieberkranken.) 
« Geringer,  harter  Stahl.  (W.  2  Qr.  S.  T.)  —  [80.1 
105.  ^SSwei    bis    drei   harte  Sluhlausieerungen   mit 
Tenemnen.  (Bbr.  4,  6,  &Gr.> 
Träger  Stuhl.  (Brk.  4  Gr.  2.  T.) 
Reichlicher^  dunkler^  braungrüner^  dickgefarmter^ 
beim  Durchgang  durch  den  After  8chmer%en 
verursachender  Stuhl.  (N.  10  Gr.  S.  1\) 
Diekbreäger^  dünngefarmter,  langsam  abgehender y 
durch  Pressen  durchaus  nicht  zu  beschleunig- 
gender  Stuhl^  bei  sehr  schlaffem  Aftersehiiess« 
mnsket,  wie  bei  Lfthmang  desselben  und  ver- 
eagtem  Hastdarm.  (6.  4  Gr.  8.  T.> 
Stuhdrang   und    reicher^     äusserst   sehhneriger 
Stuhlgang.    (N/  4  Gr.  3.  T.) 
tlO.   WeichCy  bretige  Stuhlausleerung*  (Brk.  8  Gr.  — 
F.  «  Gr.  8.  u.  8.  T.  —  W.  »Gr.  9.  T.  —  P.  t  n. 
t  Gr.  mehrere  Ta^e  hintereinlinder.) 
Bessere   Eatleeran/D^  weichen    und    dorchfftHijren 

Stahls.  (D.  S  Gr.  1. 4.  &  T.> 
Diarrhöe.  QBdu  nach  tS-SOGr.)  —  [87«] 
Oefters  anleidliches  Jacken  and  Kriebeln  in  der 
Aftermändoni^,  darch  Kratzen  vw^hebd.  (G» 
4  Gr.  8.  T.> 
Oeflerer  Urindrang  mit  vorhergehenden  Schmerten 
in  den  üreterehy    Entleerung  einer  grossen 
Menge  ein  starkes  weisses  Sedimetit  absetzenden 
VHns  und  hierauf  Nachläse  und  IHfyung  der 
angegebenen  Schmerzen.  (P.  t  a.  8  G^)  —  [88.] 
115*  Vermehrte  Urinsecretion  mit  brennender  Empfindonj^ 
beifflDorchicang  darch  dieHarnrShre.  (F.6Gr.8.T.> 
Vermehrte  l/rm^-SS^-  und  Wxcretion.  (W*  S  Gr.  S. 
a.  a  T.  —  D.  S  Gr.  8.  T.  —  Brk.  4  Gr.  Ster  and 
folgende  Tai:e.  —  N.  4  Gr.  &,  4.,  &T«;  10  Gr. 
8.  T.  —  F.  i2Gr.  8.T0 


über  $€hw€fel$»  Cinehmibh.  Stl 

Verminderte  Vrin-Se"  und  Eweretian.  (N,  4  Gn 

6.  T.  —  Brk*  4  Gn  —  l»p.  8  Gn) 
Traber  Harn.  (H«  naeh  n^rossen  Gaben«) 
Satorirter  Harn,  viel  freie  Phospboraiore  entbaltend. 

CS.  10  Gr.  S.  T.) 
ISO.  Wissriffer)  stark  sauer  reaprender,  leieht  Keraets- 

lieher  Urin,  der  sieb  mit  einer  sehillerndeo  Hant 

fiberzieht.  (N.  4  Gr.  8  T.) 
Urin  von  blasser  F«rbe,  ein  sehleinichtes  braon- 

ipränes  Sediment  absetzend«  (Pp.  8  Gr.) 
iieicht  sersetalicher,  wAssrif^er  Urin^  weleher  ein 

feines  röthlichjcelbes  Sediment  absetzt  (N.  4  Gr. 

4.  T.) 
Der  am  Tage  gelassene  Urin  setzt  ein  ziegelrotbes 

Sediment  ab.  (Pp.  8  Gr.) 
Weisses  Urinsediment.  CF*  6  Gr.  a  T.) 
It5.  Grosse  Aafgeregtbeit  des  Gesehlecbtstriebes ,  mit 

Ereetionen,  Naehmittags«  (G.  4  Gr.  7.  T.)  —  [175.] 
Die  Regel  erseheiat  eine  Woche  frfiher  als  das 

letzte  Mal  und  ist  viel  seh wieher  als  gewöhnlich. 

(D.  nach  3  Mal  2  Gr.) 
HeuerkeU,  BauhigkeU  de$  HaUe$.  (D.  nach  8  Mal 

S  Gr.  MToehenlang  anhaltend.)  ^  [47.] 
Heiserkeit^  OefüM  aU  töäre  der  Hole  mit  heiuer 

FlUuigkeit  rerfropn/  worden  und  ale  etäke 

etwßs  in  der  J^Afe.   (D.  nach  SJUaltOr.)  — 

[80.51.] 
Lockerer  Husten,  mit  schleimigem »  ganz  ans  der 

Tiefe  kommendem  Auswurfe.  (D.  nach  8  Mal  S  Gr.)* 
180.  Lockerer,  anstrengender,  den  Kopf  ersehöttemder, 

mit  Druckschmerz  unter  dem  Brustbeine  ver- 
bundener Husten.  (D.  nach  8  ]IIal  8  Gr.)  —  [188.] 
ZAher,    mit  einiger  Anstrengung  sieh  lösender 

BronchialscUeim.  (N.  10  Gr.  5.  T.) 
.  Ausgeben  des  AUiems  beim  Schnellgehen.  CD«  nach 

8Mal8Gr.) 


N 


8tt  A.  Noaek, 

Gefäht  aU  sei  die  Brust  bohl  onit  «Mjtewtidet, 
so  ilass  das  Atiimen  mit  besonderer  Letcbtigkeit 
von  Statten  freht^  beim  Aufwachen.  CS.  10  Gn 
am  andern  Morgen.^ 

Pfeifender  Athem,  Brustbeklemm on|f,  GefihI  als 

sei  die  Brost  j^ans  hohl,  und  stechende  Schmerzen 

im  Halse  wie  mit  feinen  Nadeln«  (F.  6  Gr.  2.  T«) 

IS5.  Beengung:  des  Brustkastens,  als  ob  die  Rippen  nach 

vorn  sosammenjj^ezojcen  wdrden«  (G»  4  Gr.  S.  T.) 

Brust  seh  mer^n«  (V.  IS  Gr.  i.  T.) 

Schmerzhaftes  Spannen  quer  aber  die  Bmst.  (G. 
4  Gr.  7.  T.) 

Oracken  auf  dem  Brustbein.  (G.  4  Gr.  9.  T.) 

Druckschmerz  unter  dem  Brustbeine,  mit  dem  Ge-» 
fühle,  als  wurde  der  untere  Theil  htnefnjKCZogen 
oder  /tedrfickt,  Nachts  aus  dem  Schlafe  weckend. 
(0.  8  Gr.  4.  0.  &  T.)  —  [189.] 
140.  Stiche  in  der  Brost,  mehr  von  der  rechten  Seite 
nach  der  Herzgrube  herein.  i¥.  iSGr.  8.B.8T.) 

Stiche  in  den  Knorpeln  der  5.  und  6.  Rippe  linker* 
seits,  früh  im  Bette.  (6-  4  Gn  6  T.) 

Sehmerzhafte  Steifhiit  des  Nackens.  (G;  8  Gr.  8.  T.) 

Reissen  im  Rocken,  nach  der  rechten  Schulter  zu 
zietiend)  und  schmerzliaftes  Spannen  im  Nacken, 
bei  Bewegung  fnhlba^  (M.  8  Gr.  8.  T.) 

Stechende  Schmerzen  im  /^zen  Rucken,  beson- 
ders heftig  und  anhaltend  zwischen  den  Schultern. 
(D^  nach  8  Mal  8  Gr.  vom  5ten  Tage  an.)  —  [97.] 
14&.  ^  Rackenschmerz  zwischen  den  Schultern ,  Vormit- 
tags. ( W.  8  Gr.  8.  T.) 

«  Empftndlieher  Schmerz  beim  Drucke  des  ersten 
und  zweiten  Rückenwirbels)  frfih.  (W.  8  Gr.  8.  T.) 

Zei^sehlagenheitsgefiht  im  Kreuze,  Abends,  ohne 
vorhergegangene  Anstrengung.  (6.  4  Gr.  5.  T.) 

Ziehen  in  den  Armen  und  ^  den  Knoehen  der  Ex' 
tremitäten.  (G.  4  Gr.  nach  6  Wochen.)  ~  [158] 


über  $€hwefd$, 

ZerschlaKenhettsschfliera  an  der  Inserfien  des 
OeJtamaskelfl^  det  Roefc  wird  lunua  aof  den 
SchttlterD  i^etrageo.  (G.  4  Gr.  &  T.)  »  [168.] 

150«  UawUlluilirlieh«  hipfeade  Bew^i^gen  de«  sw«llen  Md  dritten 
Fingen  der  linke»  Band  and  tauapfkafter  Sckaien  bald 
hier  bald  da  lo  der  reebiea  Hand,  ohne  Bewegong  der  Haa# 
oder  der  Finger.  (G.  4  Gn  &  T.) 

Lassheit  in  den  Schenkeln,  Abends.  (N.  4  Gr.  1.  T.) 
•  MatiiiKkeit  in  den  Fössen.  CW.  2  Gn  ft.  TO 
^Oedem  nm  die  Knöchel  CN.  bei  einer  Wechsel- 
,  fieberkranken.) 
Schmerlen  und  Ziehen  in  den  OHedem.  (Bbr.  4, 

6,  8  Gr.  nach  Vt— 2  Stunden.)  —  [147.] 
1&5.  Müdigkeit  und  Oeßhl  von  ZersetUagenheit  m  allen 

Güedem.  (P.  2  Gr.  2.  T.) 
Allxremeines  Weht  htm  des  j^anzen  Körpers^  in  der 

Nachts  (F.  6  Gr.  2.  u.  a  T.)  —  [181.] 

ZerMchlagewAeUsffeßihl  des  ganzen  Körpere^  frfih 

beim  Erwachen,  Vormittag  ndch  verschwindend. 

CS.  10  Gr.) 
Oroue  MattigkeU  am  Morgen}  Qefuhl  vom  Zer^ 

ßehlagenheit  im  obem,  TkeUe  dee  Oberarme. 

(G.  4  Gr.  8.  T.)  —  [148.] 
presse  MaUigkeii  nach  ummterireickmem  8eUafe. 

CG.  2  Gr.  2*  T.) 
WK  Oroßee  Mattigkeit  vorherrschend  und  danerod.  (O. 

4Gr.  6.T.) 
GUedersätt&m  und  MattigkeU.    (U«  naeb  2  Mal 
2Gr.)-[14J 

Zittern  der  Glieder.  (F.  6  Gr.  4  T.) 
!:         BtaacblafeB    der   Glieder    bei   jeder  StelloBg   In   Sltaea. 
(F.  «Gr.  4»T.) 
Gefühl  nni^emeiaer  iuMrer  Leicbii||^keit  der  Glieder« 
(P.  IGr.  1.  T.) 
MUk  Abnahme  des  KorpervokimeBS..  (F.  12  Gr.) 
Abgespanntheit  ond  Trfigheit.  (G.  2  Gr.  5.  T.) 
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Unfähigkeit  som  Arbeiten,  Vergeben  iler  Gedanken. 

(Brk.  8  Gr.  «.  T.)  —  [a] 
Schtäfng,  müde  und  %Uteng.  (F.  12  Qt.  a  T.) 
Schlifriges  Gefähl  um  die  Aagen,  die  Au|pea  /allen 

vor  Müdigkeit  zu.  (M.  2  Gn  2.  T.) 
170.  Müdigkeit  und  Sehläfngkeit.  (M.  S  6r«  2.  T.) 

Robiger,  tiefer,  traumloser,  aber  nicht  erqniekender 

Schlaf.  (N.  10  GrO 
Unruhiger  Schlaf.  (F.  1  Gr«  1.  T.  —  Brk.  8  Gr. 

Iste  und  2te  Nacht.) 

*  Unruhige  Nacht,    öfteres  Aufwachen  aas  dem 

Schlafe.  (W.  2  Gn  2te  Nacht.) 

Traamvoller  Schlaf,   befingstigende  Trfiame«  (G. 
2  Gr.  2.  T.) 
17fi.  Traumvoller  Schlaf,  Auffahren  aas  dem  Traome« 
(H.  2  Gr.  2te  Nacht.) 

Qualvoller  Tradm«  (G.  4  Gr.  8.  T.) 

Alpdrücken  -in  der  Nacht,  bald  nachher  geile 
Triume  und  schmerzhafte  Brectionen.  (G.  4  Gr. 
7.  T.)  -  [124.] 

Grosse  Bfattigkeit  nach  dem  Mittagessen  mit 
vielem  Gihnen  and  Gliederstreeken.  (G.  4  Gr. 
1.1  T.) 

Groise  Mattigkeit  wihrend  der  ersten  9  Tage,  be- 
sonders unertrfiglich  in  den  ersten  6— 6  Tagen^ 
wo  trots  der  kahlen  Temperator  Gähnen  und 
Dehnen  kein  Ende  nahm.  CG.  4  Gr.) 
180.  Wra^^  bald  nach  dem  Einnehmen^  mehrmals  am 
Vormittage  wiederkehrend.  (Brk.  8  Gr.) 

*  Innerlicher  Frost,    mehrmals   Schottelfrost  von 

10  Uhr  frdh  bis  Mittags,  ohne  folgende  trockene 
Hitze  oder  Seh  weiss.  (W.  2  Gr.  a  T.)  * 
Frost  froh  im  Bette,  mit  Leibschnmden,  Poltern 
im  Leibe,  Pulsiren  in  der  Magengegend,  Frost 
besonders  in  der  Herzgrube,  Windabgang,  spftler 
viel  breiiger  Uurcbfallstnhl.  (Brk*  4  Gr.  a  T.) 


über  gchKblEfiU.  Cinchonin.  tl^ 

|SVl9«l  tleit  ytihiiin  H^g  und  Ktäpperu  ndt  Üeh 

kaum  forigesehleppt  toerden  können^  Abend» 
BU%e  in  der  8Hrnj  von  da  über  den  pansaen 
Körper  itcA  telrbteiKnd^  Nachts  Durst  und 
heftiger  Schweissy  mit  Kreuzschmer%^  schmerz-- 
haflem  We/ähun  des  ganzen  Körpers,  besonders 
der  Aügenj  der  Ohren  uHd  der  Oeschlechtstheüe. 
(F.  6  Gr.  «.  T.) 
** HAlbstaiidi^er  Frö8t  ausser  dem  Anfalle,  mit 
Okinst,  Appetitlosigkett,  knrs&^m  Athem,  grosser 
Mfidin^keil  in  den  Beineii,  Ans^hwelian;  der 
Paisse^  trüben  schWermutliifreh  Gedanken.  CS. 
naeh  4  Mal  d  6r«  in  S4  Stunden  bei  einem  an 
Febr.  Quartana  leidenden  Manne,  bei  welchem 
nun  der  erwartete  Anfall  ausblieb.) 
165.  Troekiiike  Haut,  aurg^eiriebene  Venen  derselben.  CN. 
löGr.  am  andern  Mofjren«) 
Wärme  der  Haut*   (Vi.  nach  i^rossen  Gaben«)  — 

[18.] 
Uhaus^esetzl  troekene  tlit^e«  (D.  nach  3  Mal  S  Gr.) 

Ifeftige  Btt%e  aber  den  ganzen  Körper,  mit  starker 

Torgescenai  der  Hantvenen«  (Brk«  8  Gr.  1.  T.)  — 

[i960 
Fortwährend  Hitze  und  Schweiss,    besonders  in 

der  Nacht.  cD.  nach  2  Hat  8  Gr.) 
190.  Schweiss  auf  der  Stirn  bei  massiger  Bewe^^unj^. 

(6*  4  Gr.  8.  T.) 
Sehweiss  zwischen  den  Schulterblättern  /  in  der 

Nacht,  später  Jucken  dableibst,  zum  Kratzen 

Hdtiiisetid.  CO.  *G*.) 
Leichte  DIaphoresis.  tVk.  nach  kleinen  Gaben») 
Viel  Sehweiss  in  der  Nacht  und  früh  Mattigkeit* 

(F.  12  Gu  4.  T,  —  Q.  4Gr.  1.  u» 8. T.) 
Starker  niohtliAher  Sehweiss  mit  Uebelkeit  nad 

Dnrst.  iV.  12  Gr.) 
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.195«  Die  Besehfterden  setzen  den  zweiten  Tag  aus 
und  zeigen  sich  bloe  den  ersten  und  drillen  Tag. 
CS.  4  Gr.  —  Brk.  4  Gr.) 

Einen  Ths  um  den  andern  ist  die  Urin-Se-  und 
Excretion  vermehrt  and  vermindert  '0  (Brk.  nach 
4n«8GrO 

*  Milderung  des  Tertianfieberparoxlsmns ,  bei  auf<- 
getriebenem  Leibe  and  heftigem,  Angst  erregen- 
den Leibschneiden.  (N.  Va  Gr») 

Frost  froh,  Vormittags  mehrmals  wiederkehrend^ 
härtlicher,  beschleanigler,  schneller  Puls,  Kopf- 
eingenommenheit, Gefühl  von  Zunahme  des  Ge- 
hirnvolumens, Schmerz  in  der  Herzgrube,  Leib- 
schneiden, Vollheitsgefuhi  im  Bauche,  Appetit- 
losigkeit, Abgang  von  Blähungen  nach  oben 
und  unten,  Abends  Kopfschwere,  besonders  im 
Hinterhaupte,  Hitze  aber  den  ganzen  Körper  mit 
starker  Turgescenz  der  Hautvenen  und  grosser 
Müdigkeit.  (Br,  8  Gr*  am  andern  Morgen.) 

Ohrensausen,  Dnrst^  Anfstossen,  grosse  Mattigkeit, 
Gliederzittern,  Abends  Frost,  trockene  Hitze  und 
Nachts  aussucht  und  krankhaft  riechender  befti- 
ger  Seh  weiss.  (F.  6  Gr.  3.  T.) 
MO.  Beschleunigter  Puls.  (Brk.  4  u.  8  Gr.  —  Bdi.  nach 
18— SO  Gr.) 

Frequenter,  etwas  schnellerer  and  hfirtlicher  Puls. 
(Brk.  8  Gr.) 

Der  Puls  hebt  sich.  (R.  nach  kleinen  Gaben.)  , 

Grösserer,  stärkerer,  fast  wellenförmi^ger  Pols, 
Nachmittags.  (N.  10  Gr.  8.  T.) 

Schwacher^  kleiner^  Ißicht  zu  unterdrüekender  Puls. 
CS.  4  Gr.  8.  a.  3.  T.  10  Gr.  am  andern  Morgen.) 

^*)  Auch  der  Puls  seheint  bei  Bibknkr  sowohl  nach  i  als  nach 
8  Gran  früh  einen.  Tag  nm  den  andern  frequenter  ge Wesen  ku 
sein;  doch  ist  hier  wegen  des  geringen  Ausfalla  Irrang  sehr  leiehl 
mdglich. 


Met  iehwefeb.  Ci^tehonin.  8S7 

805.  *. Kleiner )  aehoeller,  weieher^  regelmiBsiger  Pals, 

Abends.  (W.  t  Gr.  8.  T.) 
Kleiner,  schwacher,  welcher ,  langsamer,  regel* 

massiger  Puls.    (D.  8  Tage  nach  den  leisten 

«ön) 
Uocieicher  Pals.  (Brk«  8  Gr.  a  T«) 
Beängstigungen.  (Mrd.  aber  10  Gr.  in  S4  Stunden.) 

-  [175.1  S 

IV.  Symptamengruppen* 

1. 

Kopfoi;[iaier2,  ^eiagstigongen  und  Erbrechen. 

Kopfschmerzen^  den  ganzen  Kopf  einnehmend,  beim 
Bücken  verachlimm^ert,  mit  Gefflhl  von  Dnmmlichkeit« 

3. 
Periodisicher ,  mehr  linkseitiger  Kopfschmerz^  durch 
Backen  verschlimmert,  Gliederzittern  und  grosse  Mns- 
kelacbwäche« 

4. 
Kopfweh,  kochst  übelriechende  Blähungen,  Poltern 
und  Kollern  im  Leibe. 

5*  • 

Eingenommenheit  des  Kopfes,    froh  mit  Schwindel, 
durch  Backen  verschlimmert;  Ausgehen  der  Haare. 

6. 
Kopfschmerz,  den  ganzen  Kopf  einnehmend,  froh,  oft 
singendes  Ohrenklingen,  starker  Oorst,  Hitze  im  Honde^ 
anfangs  geringer,  spater  starker  Appetit ,  häufiges. 
Aufstosseui  aufgetriebener  Leib,  starke  Borborigmen« 
Lockerer,  anstrengender,  d^n  Kopf  erschnttender,  mit 
OrnckschmerjE  unter  dem  Brustbeine  verbundener  Husten 
ond  Heiserkeit  mit  dem  Gefühle,  als  wäre  der  Hals  mit 
keissam  Getränke  verbrannt  worden  und  als  stäke 
Etwas  ia  4er  Kehle. 

15. 
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Nachtseh  weiss,  Gh'ederzittern,  Mattigkeit. 

7.        ' 

Wallangen  nach  fiem  Kopfe,  Hitze  desselben  (beson- 
ders um  die  Augen'  herum),  Stimkopfweh  nach  den 
Augen  herabdruckend,  durch  Bewegung  verschlimmert, 
schläfriges  Gefühl  um  die  Augen,  Ohrenbransen,  Anf- 
stossen  und  Kollern  im  Leibe* 

Stirnkopfschmerz,  Drucken  auf  die  Augen,  öfterer 
weicher  Stuhl,  heftiger  Urindrang  mit  Schmerzen  in 
beiden  Seiten  des  Unterbauches  nach  dem  Schoosse  zu, 
Entleerung  einer  grossen  Menge  stark  weissflockig 
sedimentirenden  Harns  und  Nacblass  der  Unterleibs- 
scbmerzen  danach. 

9. 

Heftige  Stirnkopfschmerzen,  nach  dem  Hinterhaupte 
zu  ziehend;  Hitze  im  Kopfe,  Gefühl  als  ISgen  die  Augen 
tiefer  im  Kopfe,  Anwandlung  von  Dunkelheit  vor  den 
Augen,  Ohrenklingen,  musiger  Stuhl,  Stiche  in  der 
Brust;  von  der  rechten  Seite  nach  der  Herzgrube  zu. 

10. 

Heftige  Stirnkopfschmerzen,  Abends  Frost,  Nachts 
unruhiger ;  träum  voller  Schlaf. 

Druckschmerz  auf  dem  Kopfe,  als  ob  eine  sdiwere 
Last  die  Scheitelbeine  gegen  das  Hirn  andrückte,  Druck* 
schmerz  in  der  Stirn  und  unter  dem  Brustbeine» 

18.  ^ 

Schmerz  in  den  vorderen  Lappen  des  grossen  Ge- 
hirns, als  ob  durch  die  ganze  Markmasse  ein  Netz  gt^ 
zogen  würde^  Zerschlagenheitsschmerz  tn  den  Armen 
in  der  Gegend  der  Insertion  des  Deltamuskels,  Seh  weiss 
an  der  Stirn  nach  massiger  Bewegung  im  Freien,  urn- 
willkührliche  hupfende  Bewegungen  des  zweiten  und 
dritten  Fingers  der  linken  Hand  und  kramipfliafter 
Schmerz  in  der  rechten  Hand  bald  hier  bald  da. 
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18. 

Siehwanwerdeii  vor  den  Augen  bei  angesirengtem 
Sehen,  trockene  Hitze  des  Kopfes,  kleiner,  seh wacber, 
langsamer,  regelmässiger  Pais,  früherer  Eintritt  des 
Monatlichen  und  schwüeherer  FIoss  desselben. 

14. 

Geschwulst  des  Gesiebtes,  besonders  nm  die  Augen 
(früh),  Nasenbluten  (Nachmittags),  blasser,  faulig- 
oeGheoder  Morgen-Ürin  mit  schleimigem,  brasngriinem 
Sedimente,  und  gesättigter  Tags- Urin  mit  siegelrotbem 
Satze. 

1& 
Blasse  elende  Gesichtsfarbe,    blaugraue  Bänder  am 
die  Augen,  Stirnkopfweh,  Onrst,  Mattigkeit,  Schläfrig- 
Mt,    Zittrigkeit,     vermehrte  Urinseeretion,    starker 
Naebtaehweiss. 

Wftr«!^  Im  Slcbtoad«,  heftiger  Schmerz  in  der  Herz- 
grube;, Kolik  mit  Brennen  verbunden,  Kollern  und  Poltern 
im  Unterlelbe  «od  Ckforeehen- 

17. 

Vermehrte  Speichelabsöa4erung,  Uebelkeit,  Leib- 
a^bWHTMii,  Blai»lMke>  Palabescblewiguag,  Kopfschmerz, 
Snhvrere  des  Kopfes,  Aawhrang  des  Blotes  nacti  desiH 
aelbeiiy  Gesftebtsverdonkelnng,  Obrenbraasen» 

18. 

Mnngiel  an  Esalast:,  Vollheitsgefuhl  mtd  Brocken  im 
Magen,  fauligen  Anfstosaen,  grosse  Mattigkeit.. 

la 

Biursty  Apf^titUmigkeit,  kurzer  Athem,  grosse  HAdig* 
kftt  in  den  Beinen,.  Anschwellung  der  Pässe,  trübe, 
adiwerniätbige  Gedanken. 

20. 

Heftiger  Durst,  sehr  starkes  Wärmegefuhl  in  der. 
Herzgrube,  kn  Bauche  und  in  den  Lenden ,  zweimalige 
Stuhlentleerunf. 
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21. 

y  Darst,  Leib^rimmen  in  der  Nabel|;egend,  fibelrieebeDde 
Winde,  Stuhlverstopfuiij:,  onrobiger  Schlaf. 

Luftiges  Aurstossen,  Herom/g^eben  im  Leibe,  Spannan^ 
des  Leibes,  starker  Abgang  von  Blähungen,  Gefühl 
innerer  Leichtigkeit  der  Glieder. 


Uebelkeiti  Aofstossen^  Abgang  von  Winden,  Stohl- 
verstopfong* 

24. 

Starke  Uebelkeit,  viel  Durst  und  8ch weiss,  unruhiger 
Schlaf  in  der  Nacht 

25, 

Uebelkeit,  Heben  zum  Brechen,  luftiges  Aufstosseii, 
Wasserzusammenlanfen  im  Hunde,  geringer  Appetit, 
Dnrsty  Entleerung  vielen  Urins,  harter  Stuhl,  Schattet-* 
frost  (Vormittags) ,  Eingenommenheit  des  Kopfes  mit 
Ürficken  auf  die  Augen,  Schwindel,  grosse  Mattigkeit 
in  den  Fassen,  schneller,  wenig  beschleunigter^  welcher, 
regelmässiger  Puls, 


Wiederholtes  Erbreehen,  schmerzbafle  Ifog^naitfllrel- 
bang,  starke  WArme  im  teuebe,  geräige-  Kolik,  Stuhl* 
Verstopfung  (und  länger«  Dauer  des  Fieberparbxismiis). 

27, 

Brennen  im  Magen  und  unteren  Theile  des  Sehldodesj 
öfteres  Gefäfal  von  Druck  in  der  Herzgrube. 

2& 

Starke  Hitze  im  Magen,  Trockenheit  in  Mund  und 
Schlund,  Durst,  trockene  Zunge  mit  gelbliehtem  Belege, 
Brennen  im  Halse,  Rölpsen,  Winde,  Verstopfung,  Wärme 
der  Haut  und  trüber  Harn. 


Drficken  in  der  Magengegend,  beschleunigter  Puls, 
sedimentirender  Urin. 


über  gchwefeh.  CkwhofUn,  S3t 

ao. 

IVärme  im  Epi|;a8triam  9  Hebanjg^  des  Palses ,  leichte 
Diaphorese. 

31. 

Wfirme  im  Bauche,  grosser  Durst,  sehr  hiufige^ 
jedesmal  geringe  Stuhlentlecrnng  und  empfindliches 
Brennen  im  After. 


Bewegung  und  Auftreibung  des  Darmcanals,  Klopfen 
in  der  Regio  epigastrica,  Kolik,  starke  Hitee  im  Magen, 
nach  Brust  und  Kopf  sich  erstreckend,  besonders  stark 
im  Halse,  Durst,  harte  Stuhlausleerung  mit  Tenesmen, 
Brecberllchkeit,  Schmerzen  und  Ziehen  in  den  Gliedern. 

33. 

Andauernder  Schmerz  quer  hinter  der  Regio  bypo« 
irastrica  wie  von  eingesperrten  Blähungen,  Hagen- 
drficken,  Zerscblagenheitsgefübl  im  Kreuse. 

34. 

Leichtes  Herumgehen  im  Leibe,  BIfibungen,  empfind- 
lich gespannte  Hagengegend,  mehrstündige  Uebelkeit 
nach  dem  Hittagessen,  reichlicher,  anfangs  gewöhnlich 
consistenter,  hintennach  durcbfiUiger  Stuhl. 

35. 

Feines  Sehneiden  im  Hittelbauche,  zum  Zusammen- 
krümmen nöthigend,  später  im  Oberbauche,  Durst, 
Harndrang,  vermehrte  Urinsecretion,  Urin  mit  schillern- 
dem Hfiutchen  bedeckt,  Stohldrang  mit  Entleerung 
weichen,  iSusserst  schwierig  abgehenden  Stuhls,  nficht- 
liche  Spannung  des  Leibes^  schneidendes  Ziehen  im 
Unterleibe,  kleiner,  schwacher  Pols. 

36. 

Raffender  und  greifender  Schmerz  in  der  linken  Seite 
des  Unterleibes,  grosse  Trockenheit  und  Rauhigkeit 
des  Halses,  vorfibergebende  Uebelkeit  und  Brechnei- 
gung, Kopfschmerz  mit  Schwindel  beim  Gehen  und 
heftiger  Durst 


1^  4.  N^^flfiki 

87. 

Appetitlosig^keit,  Drehen  im  Kopfe. 

sa 

Ste^den  m  ^en  U^ypociMwi^ern,  dorcb^  Bes!rßg^nt;  ^r- 
i;chl^9iDert9  yom  da  na<^  dew  Racken  siebend  wd  den-* 
selben  seiner  ganzen  Länge  nach  einneliaieii^d  9,  b$39Q-' 
ders  befti;i:  zwischen  den  SehalterbMttern. 

i^ifik  nebrtfgiger  Verstopliui/t  f ^Bte , .  diiekgf f^^ 
Excremeate  (bei  kräftigem  Af tersebK^ssmaalfte)]^  ^IPWl^ 
^hwiflender  S^bmecz  ioi  After,  von  4a  b|%  m  djwi 
MabelgfgcBd  sieb  eratredienA  wd  feine!  SKiob^^  19^  dw 
Herzgrube. 

Harler,  fester,  blatiger  Jätqhl  in  grossen  aNi8anmisn<-i 
geballten  Hassen  mit  keftigem,  seiNietdendeni  Soteone 
beim  Uurcbgang  dareh  den  After. 

Grosse  Blattiigfceit,  stark  vermeturte  ITrAi-Se'-*  nnä 
Bxcretion,  wfissriger  Urin ,  bald  sfeh  tribentf  ihhI  eine» 
feinen  rötblicbgelben  Satz  aMagemd. 

Nackensteifigkeit  und  Drucken  nnter  dem  Brnstbeine. 

9#!issen  im  Recken,,  na$b  den  J^cbuHeirn  ^^y  @li;bner«.eo, 
nQd  i^panaeA  w  Nackm  bei  Bewe^ng  de^selb^nj^ 
^n^odb^enaeo^  LQftaaC3.tQssei^  ^pH^ern  iim  ^fi^ffüf^  mHgr 
keit  und  Scbiafrigkeit,,  tranrnyoUer  Schj^f  nji^d  «iQblWI^^ 
haftes  Erwachen  ans  demselben. 

aftj^resir   «^oerticbef  ^o^stoMseA,,  0|ir«mitP«PII>   si^K 
vermehrte  Urin-Ab-  und  AüBBOuien^g, 


über  iehmrf^  ^eftonte« 

Stocheada  Scbmcrzen ,  von  Boeken  nnsgf^het«!  wd 
y<m  da  «m  die  Bypochondem  «ioaehmend ,  im  S^ebm 
DQd  Sitan^en  «assetoend»  iiq  bieff^n  oimI  Tk^ustw  «^it 
Vorsc(ieip  kommeiid* 

Hwerkeüy  Gefühl  von  Hitze  wid,  Verbrann/keH 
im  hmßm  4e%  MuruleM  und  HaUeM^  Ati$9€hw  de» 
Athens,  bßm,  Schneilffeh/^.  hoekerer  Hwilent  mü 
Mfihlemigem^  S«n%  am  4w  T^fe  ^  Btrmt  imMfkmtknk 
4^u^(unirfe. 

Grosse  Hatti|;keit,  Zerndtdugeäheitsgefabl  der  Arme 
4P  dw  hscütlm  dea  IMtamuakeltt  onbsidli^iies  Juleiieii 
imd  Kjricbeli  am  After,  BrastJkeoiigQa;,  als  ob  die  Rippe4 
nach  vom  zusammeD^ea^Ben  iMS^den«,.  «od  dkhbteiigWt 
dflnngeformter  und  lanj^sanik  abjcebender  Stahl. 

47. 
tHiehe  in  de»  Kaerpehi  der  9tfi»  «nP  Slea  ftfppe, 
biaweiieD  wiederkebrendaf  fclepfi^ader  Scbaierz  ia  der 
McMea  fittimseite  and  icroese  Mattigkeit 

48. 
Alpdrieken,  Naehtsr,  geile  TrSame  mid'  sebmerzhafte 
Ere^ionen,  grosse  Anfgeretetbelt  des  Cfescblechtstrlebes 
(Nacbmittags  darauf)  and  Erectioaen,    schmerzhaftes 
Sjpannea  quer  Ober  die  Brust 

49. 
Grosse.   Mattigkeit^    Nachmittags,    PajtdicjulaUoaen^; 
acbelte  VoUbeit  und  Vollbeiltsempfiadoog  von  weaig^em 
Essen. 

Frost^^  I^Apf-i^  Kreuz*«,  ltfiih9f}hmßf?»mvnd  QaccbfalL 

Kffinik,  im  Bett«,  Mageapalsat^Mi  und  FvostgafuW:  im^ 
Miui#ii)  lieibsebneideoi,  Pollem  m  Mib««  BUbaag^r» 
Abgang  nmoji  aotm,  brewe  StabA«aitt««rap<^. 


St. 
Horripilationen,  beschleani^ter ,  schoeller,  tiSrtiicIier 
Pols^  Kopfein^enoninienbeit  (Abends  an  loteDsität  zu« 
nehmend)  und  GeffihI  als  sei  das  Gehirn  grösser  ge- 
worden, Leibschneiden,  Gefühl  von  Vollheit  im  Leibe, 
Sebmera  in  der  Hersgrube,  durch  Druck  vermehrt, 
weicher  Stuhl,  Beklommenheit  auf  der  Brust  mit  schnei- 
leiii  Athem.  Spater  Appetitlosigkeit,  mehrmaliges  Auf- 
stossen,  Abgang  von  Blähungen  nach  unten,  Abends 
heftige  Hitze  über  den  ganzen  Körper  mit  starkem 
Turgor  der  Haütvenen  und  grosse  Müdigkeit. 

sa 

Sch weiss,  besonders  zwischen  den  SeholterbMttern) 
Jocken  daselbst.  Nachts,  grosse  Mattigkeit  mit  vielen 
Itedicuiatloaen  am  Tage  vorher. 

Kopfschmers,  als  solle  der  Kopf  auseinander  springen^ 
besonders  im  Hi»terbaupte ;  Ohrenklingen;  starker  gelber, 
pelziger  Beleg  an  der  Zungen- Wurzel ,  Hunger  ohne 
Appetit,  Auftreibung  des  Leibes  nach  dem  Bsseo^ 
Leibschneiden  in  der  Oberbanchgegend,  besonders  rechts, 
Stahlverstopfung ,  vermehrte  Urinabsonderung  und 
Brennen  in  d^r  Harnröhre  beim  Urialassen,  «teebende 
Schmerzen  im  Halse  beim  Schlingen  wie  mit  feinen 
Nadeln ,  pfeifender  Athem ,  Brustbeklemmung , ,  Gefühl 
von  Hohlsein  in  der  Brust  ^  Frost  und  Z&hneklappern, 
grosse  Mattigkeit  in  den  Possen,  Einschlafen  der  Glieder 
bei  jeder  Stellung  im  Sitzen;  Abends  Hitze  in  der  Stirn^ 
von  da  über  den  ganzen  Körper  verbreitet;  heftiger 
Sch  weiss  und  Durst  in  der  Nacht,  Kreuzschmerfls, 
schmerzhaftes  Wehthun  des  ganzen  Körpers,  .besonders 
der  Abgen,  der  (Miren  und  der  Geschlechtstheite. 

Oder  dieselben  Beschwerden  besonders  mit  Ohren- 
sausen, Ourst^  Aufstossen,  grosse  Mattigkeit,  Glieder- 
zittern ;  Abends  Frost  und  darauf  trockene  Hitze;  Nachts 
Sttsslicht  und  krankhaft  riechender  Sch  weiss;  Vrin  mit 
weissem  Sedimente* 


über  8ch»efeU.  €inehonin. 

Nach  noruhi^em  Schlafe  frfiti  Kopreinj^eMmmeifaeit, 
M Jichmittags  aohalteDde  Eopfhitse  bei  kalten  Extreiai- 
täten,  besonders  Abends  mit  aUj^emeiner,  brenn«ider 
Hitse  nnd  Trockenheit  der  Uant,  viel  Blibanf:sabganK 
nach  unten  nnd  oben,  vermehrter  Kopfein^enomnienbeity 
druckendem  Kopfschmerze,  Duseii^keit,  Arbeitsonlnst 
und  Verg^ehen  der  Gedanken;  sedimentirender  Urin. 

66. 

£rqniek«i|;slo8er  Schlaf,  Zerschlajrenhdtsempfindnnc: 
des  Bfickenib  (besonders  swfachen  den  Siehnttern),  der 
Bippen  nnd  Extremitäten,  leichtes  Leibcrrimmen ,  ge- 
spannter,  voller,  schwerer  Unterleib,  dännspeiiAelicbter 
Zun^enbeleg,  pappi^rer  Gesebmaefc,  iputer  Appetit^  vor?- 
mehrte  Ansammluni?  adben,  scdiwer  löslichen  Broncbiat- 
Schleims,  Gefähl  als  wäre  die  Brust  bohl  und  ausjscewirkt^ 
trockene  Haitt,  aufjfetriebene  Haulvenen;  spller  reich- 
licher Stuhlji^nit  von  donUer,  i^rfinbriMiner  Farbe  und 
so  dieki^eformten  Massen,  dass  dadffrilh.  4er  After 
schmers&baft  affictrt  wird^  Geffihl  von  Schwere  des 
Unterleibes  nach  dem  Essen ,  wie  von  einem  Steine, 
Spannonj;  des  LeHpes,  AhgM/^  öbelrieebender  Blthna|pni> 
Eopfoinseaottmeiibeit ,  Sltrakopfweb^  besonders  recbjis; 
frnh  kleiner,  si^hwaicher,  leicht  m  nnter.4r0diei|der, 
Nachmittags  grosser,  fa^t  vi^tofdrmiger .  PulSt    . 

F«    Ver§leiehendh  Üeberdeht  der  Cinehmmh  und 

Chininwitkungen. 

r 

Citiiftnitlieii  «M  Kiipfes» 

Cüufhomn  und  dtmin  haben  gemeim^haflUeh:  J^- 
genammenheit^  Stchwere  dea  Kap£e09  £tebwiipdel, 
Sthrakopfweh  ^  Uipf enden  Kopfschmerz^  Kapf-^ 
sehnierssenj    welche,  durch  Bücken  ver^eldmmeri 

V  icerclm,  Kepßil%e^  WtMmgen  nwA  dem  Kopfe^ 
EmitibidHebkeit  dea  waaeren  Kofifes«      /  . 


Cinckotiin    bat    mehr    BinterhaupUaffeetUmen   als 

CKtntit  bat  mtbr  SUmkopfMckmenMin  and  äehwindel 
als  Cinchonm;  ea  bat  vor  diesem  voraus  Leer^ 
beitsjpeffihi  im  Kopfe,  stechende  Kopfsebmerzen, 
Selmerbesinnäehkeity  Berausckung^  Kap/betäubunffj 
il^  Deäriumy  Cama. 


Geslehtotliell  des  Kopfes. 

CHneAoftm  und  Chinin  haben  ^emeinaehafitich:  Oe- 
sicIUiverdunkehmst^  OAren/cänffen,  Nasenblate«, 
Hitse  um  dieAuiceii,  elendem,  bleichet^  hoMäugig» 
Awsehen, 

€finchonm  verarsadite  Dräeken  iq  den  Aagca,  %n 
weleber  Beobaebtim/B:  C/Unin  keine  VeraBkassonje:  l^abk 

CMnin  bietet  entschiedene  GerieMMtze  dar/wefeha 
bei  dnchanin  aar  dareb  deKU  von  Hitxe  am  die 
Aa^B  bemm  anj^edeatet  wird.  Die  Empfindlkh^ 
keit  der  Augen  gegen  dae  Lieht,  dte>  Phatcpsie 
j:eb8rendem€Aiiiin,  wieesscbeint,  aMscblieMHcb  an. 

t^nehmän  oad  Chimm  haben  üemeinseiiaf tHeb:  Erats^em 
und  Brennen  hn  Eatee^  GetfML  ala  sieeke  etvrasi 
im  Halse,  Vrod^enkeU  der  Zunge ^  aom  Tbeil  mit 
gelbem  Belege,  Trockenheit  in  Mund  und  Schlund^ 
ai^l9im^gea  %ungenk^ef^^  vermehrie^  ßfimehehnjb^ 
Bonderung^  pappigen  %  trilleren^  Qesehmackj  Durst ^ 
Appetitlosigkeit^  Hung^er  ohne  Appetit,  starken 
Appetit^  Au/stosskn^  Bo^db^TmeiSi  GaAelMKf^  Ibw 
breekeUi  Magendrücken  und  tSugenr&ffiHy  VelUmt 
und  OespanutfMtder  Mmgengegend,  besendefs  nach 
dem  Esseniy  ^efiiht  tmn  W^rtne  und  Bdue  im 
Magen  und  Baudke ,  steohenda  SchneraBe»  in  den 
Hypaebsndern,  Leibsehneiden^  l^mnung  und  Auf- 
treibung  des  l^etbesj  Berumgehen  und  JWfem  im 


über  »ekwefdi.  Cinehonin. 

htibe^  BiäiMogskoUk^  Marken  Abgang  vm  BUkim^ 
gen  durch  den  After ^  trägen  iStuhlgang^  Shiktver" 
stopf  ung  ^  schmerigen  Abgang  des  harten  oder 
woeiehen  Stuhls^  DurchfaU,  ood  GefdhI  vn  Wiim« 
itti  After« 

CHnchonin  seiehnet  sieb  ihireh  grieeere  HUne  m 
Innern  des  Mundes  und  Biüses^  wie  nueh  Ter- 
breniiQii^,  vor  Aem  Chinin  aos;  fattiiK^es  Aufetesseii 
und  Klopfen  in  der  Re^o  epiffMiriea  fiade»  wir  bei 
CAtntn  nieht;  das  dnchomn  scbeiat  aebr  Staehen 
in  den  Hypochondern  za  haben  als  das  Chinin; 
ferner  »cbeiat  de»  Cinehonin  harter  Stahl  mehr 
ei^enthämlieb  zn  sein,  als  dem  Chinin^  wie  ea  denn 
auch  harten  Stuht  mU  Zioang^  Abgang  grosser, 
harter^  fester \  knolUgter  und  bluti^r  Faeces  mit 
sehneidenden  iSchiner%en  beim  Durchgänge  durch 
den  After  hervortreten  lüeat,  was  bei  Chinin  siebt 
der  Fall  ist. 

Chinin  bietet  mejsrere  Brsebeinnn/cen  dar^  welehe 
entweder  dem  Cinehonin  g^M  fremd  sind  (insofem 
sich  dieselben  nämlieh  nieht  in  der  aai^eiitelltea 
Präfanf;  beraosstellten) »  oder  bei  totalerem  minder 
prägnant  hervortraten.  Diese  Erseheinan^n  aiad: 
Hundaasscblaxr,  btane  Lippen,  Exeoriatieaen  am 
Zahnfleische,  Halsschmerz  beim  Sc^^fea^  aäher 
Schleim  im  Halse,  bitteres  Auf stossen,  Ekel^ 
Schlachzen  und  Wärmen,  Heisshunger  msd  Hun^ 
germattigkeit ,  Leber  ^  und  Mib$ansehweäung, 
Drucken  in  der  Leberf^egend,  Sehmera  iader  Milz- 
/regend,  Reissen  im  Bauche,  DurchfaU^  vermehrte 
Bämorrhoidalbewegung  und  Abgang  von  arteriellMi 
Blute  aas  dem  Mastdarme« 

Wwiatm  und  CleMideclitewerluseiise* 

Cinehonin  ua4  Chinin  haben  gemeinschaftlieb:  Ver^ 
mehrte  fite-  undExcretion  des  I7rt>w,  trüben  Harn, 


Uäftdm  Harn  iHit  Ablafierüii/;  testet  Stolfe^  wSdgeU 
rolhe  krysUlliiiisohe  und  weisse  l$eiiuBente  ^ .  För* 
derunp  dee  Monat  liehen, 

^Mnehenm  fährte  Brenoeii  in  der  Harnröhre  heim 
DorchA:anj:e  des  Urins  darch  8elbi|;e  herbei  und 
verarsaclile  Harndran ji^  mit  ^''orher^ebenden  Schmer- 
Ken  in  den  Urelheren,  Entleerun;  einer  j^rossen 
Menffie  Urins  und  Naeblass  derSehmersen  danach, 
was  naeli  CknUn  nicht  beobachtet  worde^  Auch 
der  wissriji^e,  leiebt  Bersetftliehe ,  3tarl&  sauer 
reaipirelide  Harn  mit  einem  schillernden  Hiutchen 
auf  der  Oberfläche  ist  nach  Chinin  ebensowenig 
als  ein  braun/crünes  Hamsediment  bemerkt  worden, 
weiches  aber  beim  Cinehenin  der  Fall  war«  Jene 
AadeatutiKeii  von  ExJiltatiofi  in  der  mtonlichen 
J8ea9.als|ibire  e^ben  dem  schwefehauren  Vhinin 
ah^  Wlibren^i  lelj&teres  vielmehr  eine  aoff&ilis^.  De- 
pression hervorbrachte.  Indessen  habe  teh  in  dem 
Jeornal  fär  Araneimittellelire  Bd.  8.  Sl.  S6t  eine 
Beobiriblun^  niit/(et|ieiit ,  '  m  Folye  deren  nach 
CMninkm'  muriaäMun  bei  einem  60jihi:^en  Hemi- 
pfejpistett  iSiasse  Geilheit  eintrat» 

Cftm»!  verarsachte  sefainmenden  UriA)  stark  nrinös 
rfeebeaden . Urin ^  sehr  voluminöse,  krystallinische 
Hanisediteeate,  selbst  Abgäux  von  Harn||^ries>  was 
Alles  dem  Cinehonin  nicht  in  dem  Grade  eijpen- 
thfimUch  KU  sein  seheint.  Auch  die  llenstrnalkolik 
des  CUnine  wiederholte  sich  bei  der  Prüfung  des 
Cioelianins  nicht 

;X]Miraii9  Begjplratioiisapparat 

Cinehonin  und  Chinin  veranlassten  beide  BeieerkeU^ 
Hitze  in  der  Brust  ^  lockeren  Husten  mit  schwer^ 
löslichem  Ausumrfe^  Oppression  in  der  Brusi^ 
Drücken  auf  dem  Brustbeine  und  stechende  Brust-* 
schmerzen. 


über  »ehw^eh»  Cinehanm. 

dnekmän  bat  das  Gefähl,  als  sei  die  Brost  hohl  and 

ausgewirkt  vor  dem  Chinin  voraos. 
Chinin  brachte  anginöse  ErseheinoDgen  hervor,  was 

bei  Cmehanin  nicht  der  Fall  wan 

CHnehonin  und  Chinin  bedingten  beide  Schmefm  bem 
Druck  auf  die  Brtutrüehenmrbel ,  doch  irar.  dies 
beini  Chinin  in  viel  stirkerem  Grade  der  Fall;  nach 
beiden  wnrden  Krena&achnierMn  beobachtet. 

Cinehonin  liess  Nacken^teifiglieit ,  reissende-  nnd 
stechende  RüekenschmerMn  hervortreten,  wovon 
behn  Chmin  nichts  verlaotete. 

JBxtremltäteii.: 

Nach  Cmdwnin  nnd  Chinin  entstanden  Schmerzen 
in  den  Extremitäten,  welche  bei  ersterem  als  zie- 
hende,  bei  letzterem  als  reisseade  bezeichnet  wnrden. 
Zittern  der  Glieder  und  Oedem  der  Fasse  scheint 
beiden  gleich  elgenthfimlich  za  sein. 

Cinehomn  bietet  weiter  nichts  Besonderes  dar  als 
Zerschlagenheitascbmerz  in  dem  ScbuHergeleake. 

Chwin  zeichnet  sich  vor  dem  dnelionin  darch  kramp f*' 
hafte  Erscheinungen  m  den  ExtremilAten,  so  wie 
durch  Knacken  in  den  Gelenken  WS. 

s  >  -  • 

JLeuaisere  Intesiimeiite. 

In  so  weit  die  mit  dem  Cinchanin  angestellte  Prfifang, 
bei  welcher  ^  eiidermatiscbea  Terfahreft  iiiebt  Statt 
fand  9  jcinen  Scblass  auf  dessen  Wirkungssphiir^ 
zu  pachen  erlaubt^  liest  sich  von  dieser  Snbstanz 
zwar  nichts  hierher  Bezügliches  anföhren,  wihrend 
die  örtliche  koMtieche  Wirkung  des  Chinin^  jene 
dadurch  erregten  ßmden^  feucMenj  gangränes^ 
cirenden  Krusten^  mit  Serum  absondernden^  rothen 
Rändemy  die  übelriechende  Eiterung^  die  Bildung 


wn  Btmfidit^ffBn  und  Decnbtnu  il. «.  ^.  **>  Mehst 

lieh  «iekt  aodi  hi«r  dgfi  €^tch0Hin  dem  €%^ft  ktaSie. 

Coenaestlieste. 

CiuchoniH  und  CAmtn  baben  ^ emeinschaf tliicfh :  Mät" 
tijfMt^  ZüMgkeU  derOKMfH^,  iSeMäfrigkeUy  Ar- 
bmiBuniMli  Abmhf^ttfBOiK^  untuMsfen^  trakm^ollen 
SMäfi  Frost^  BUte^  Schoei^s  abeils  isolirt,  theils 
aufeifllMider  foliteüNl)  ^  Ippi9ehe9  Aufiretefi  der  Er- 
se/udmengen^  frequentem,  Hhnellem  Puliiy  Beäng- 
stigungen and  Trä^eit. 
Vinchonin  verursacbt  aileiai  AlpdlrMken  lidd  daraaf 
feile  Träume  und  schmerzbafte  Erectionen.    Der 
Puls  ward   wahrend  der  Prfifuns:  des  CtwhMinM 
«fter  klein,  aefawack,  leicht  2tt  ua««rdrfi«ken^  aelbst 
oitglaieh  gefntidefi^  al»  dies  wiibrötid  der  PMfuni^ 
de«  Chinins  der  Villi  ^weaeti  ssn  sein  S4)h«lttt 
Chinin  brachte  Verihrfet^dliehkeit^  Mutbloärijjfk^il  und 
Nieder^esdila^eiiheit  bervor,  waä  CinehiMin  nicht 
bewerksteUiii^e. 
Ao8  einer  Verj^Ieiebdtig^  des  Äiifaiigrsresültatea  der 
beiden  ChinaalMiMde  ergebt  sieh,  dasä  dlei^elbeil  abbr 
ähnliche    ErseheitiaBjeeii    im    tültirisehea    Organismus 
hervorbringen  und  wefiii  Auch  die  Tendeüfi^  ibrei^  Wir- 
kung nicht  vollkommen  gleichbedeutend  genannt  werden 
kann,  so  liegt  doch  der  Unterschied  grossen  Theils  nui* 
in  j^acm  Grad«  der  iMensittt  ^  Welcbi»  Mm  ChMn  «in 
Mlachiedeaes  Uebergewieht  über  dasCitneftmäl  sichert. 
Während  das  Chinin  seiat^  uitmittelbare  Wirkang  auf 
das  Nervensystem  durch  eine  scharf  mlirkbrfe  Brhdhung 
4er  btatiffdtfrendeA  NerventhStigkeil    bekandet   (und 
äaduroh  4in  Aaredtt  aaf  die  Beeeidbiiang  eines  soge- 
ttäaniia  Nsrcotietfins  erlahgen  frütd^  ^  voraasgesetzti 


^^umAm^miim^m^JimmA 


'0  JoiirMd  f ilr  ArefeeiAittelleb^ft,  Ski.  U^tß*  i«8.  !^ 
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4m$9  dwsw  BeftdebiiMw  «beiteapt  dn  |H«tn*<MOiier 
BßgriM  «a  Grande  li/e«},  stakt  bimr  4m  Gmdtonlte  w«it 
»qrdcfc  nad  /(iebt  aar  d«reh  >iide«tM|pm  Bctee  phMw 
toakodynaaiiMlie  V«rwwi<lKb«ft  alt  dea  ChMH  sa 
erkemieo»  Daher  bat  aocIiBAJUkT,**)  weleberdieOUrerea* 
seil  der  beiden  Cbiuaalkaloide  naeb  ihren  Iberapeotiaehett 
Nebenwirkaocen  abicren^t,  in  cewwaea  Uetraeht  nicht 
«ans  Unrecht,  wenn  er  dem  CUnin  das  Narvensyetea 
heftig  aufregende  oad  den  Oarmaanal  feindHeh  affieirande 
Wirkanceq  soeehreibt  m4  dae  «eteri/btemre  dnehmin 
von  4ti«aett  Nachtheilen  freiepriebU   fidtdem  Choiw.  *«) 
•nd  GiTTcaiiANii ")  beeondei»  daranf  aafowrfcsam  fge^ 
macht  haben,  dae«  dof  CtHekouin  an  laieMitSt  and 
Sicherheit  der    tberapeatiiwiben   Wirfcaair  ontar  dea 
Vkinin  atebe,  bet  «berhiapt  dieeo  Ansieht  eine  siemtich 
ailffeaelae  Ansdebannc  «rbatten.  Ja  man  bat  das  Verw 
biltniss  der  Wirkvmf;  des  OmcAmIim  noa  CMnm  beraite 
sQffnr  bestimmt  wie  1 ;« (J)  aoffeireben.  Andera  welleii 
den  hervoripebobenen  Unteracbied  aieht  slatidren  and 
ber«reo  sieb  apf  angestelite  Fersaebe,  na  Polse  deren 
das  CinelumiH  ebenso  wiriisam  sein  soiie  als  das  CkMn 
(DinroDR'*)^  PoTun**},  MwuwshhoisC*),  Butmie")« 
BüST(*),  abNABo  Ch  BaBADW  (•)  a.  s.  w.).  Unter  diesen 
UmMünden  wird  das  CiMlumiiuHlphiU  so^ar  voo  Uan- 
eben  dea  *c^»peftti$aurm  CkMn  in  der  Praxis  ver/ce- 
tpgeit,  tbeüs  weil  das  erstere  ehense  sicher  Wecbsel- 
fieber  heile  als  das  letstere  ond  dieses  nebst  der  gelben 
Bindet  ans  welcher  «e  vor«a|»«weise  gewonnen  werde, 
inaer  seltener  werde  (Bau.?'*),  Bioa*«»)),  tbeils 

»O  ArA  cteir.  4a  MÜ.  Vti.tX.  ^.  486. 

">  ifMiv.  JMtB.  4»  MM.   Mün  ISN. 

")  Med.-eUnii«.  Zelt.  18».  Bd.  I.  S.  Si& 

••)  »eroe  mU.  T.  VI.  p.  f«. 

»♦)  Theae  mt  ren^loi  da  SullMe  da  Oinokootae.  Paris.  1811 

»»)  NOBT.  Ubliotk.  aM.  18S8.  ».  IT.  p.  «8«. 

»»)  VMBnvti  Not.  Bd.  XII.  Wr.  17.  8.  •». 

")  Antföhrl.  AncneUnittdmhw.  Sapptementbuid  8.  IM. 

HTOBA.  MI,  XVI.  .  . 
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.weit  das  Cinchaniti  fast  geschmacklos  (?)  siei  oder 
seinen  bitteren  Geschmack  wenig:stens  nur  lang^sam 
entwickefe  (Dufresne  ^^},  Mariani  *^)  )•  Es  leuchtet 
eiR)  dass  diese  Grunde  nicht  stichhalti<c  sind;  plausibler 
w^re  der  Grund  einer  bianderen  Wirkung:  des  CiU" 
ehonins  und  seine  Anwendnnfr  in  der  Kinderpraxis« 
Indessen  so  lange  man  nichts  anderes  wnsste^  als  dass 
das  Cinch&nin  mit  mehr  oder  weniger  8icberhett 
Wechselfieber  heile,  durfte  von  einer  allgemeinen  De- 
vorzngnng  dieses  Mitteis  gar  keine  Rede  sein«  Nachdem 
wir  aber  gesehen  haben^  dass  das  Cinchonin  ebenso  gut 
seine  besonderen  (wenn  auch  noch  so  beschränkten) 
Eigentbfimlichkeiten  wie  das  Chinin  habe,  vermöge 
deren  es  gewissen  Krankheitsxnstifcnden  voraussichtlich 
individueller  entsprechen  wird  als  das  Chinin^  so  wird 
oitne  Zweifel  auch  bald  das  eine,  bald  das  andere  einen 
mötivirten  Vorzug  finde»)  worüber  der  Erfahrung  allein 
die  Entscheidung  zusteht.  Daher  erregt  die  Vorsicht 
Vogtes  ^^)  (welcher  es  als  zweifelhaft  darstellt ,  ob  das 
eine  dieser  Alkaloide  dem  andern  vorzuziehen  öder 
beide  in  der  Wirksamkeit  gleichzusetzen  seien,  obsebon 
Matiehe  sidi  zum  Vortheil  des  Chinins  ausgesprochen) 
in  demselben  Grade  Beifall  und  Achtung,  als  es  Miss- 
billigung und  Ekel  erwecken  muss,  wenn  Sachs  ^^) 
(welcher  versichert,  bei  sorgfältigster  Aufmerksamkeit 
im  Gebrauche  der  Chinarinden  sowohl  als  ihrer  AI- 
kaloide  und  Salze  nicht  die  mindeste  Differenz  der  arz- 
neilichen  Thatigkeit  wahrzunehmen  im  Stande  gewesen 

'  zu  sein)  die  bauernstolze  Frage  auf  wirft ,  ob  diejeni« 
gen  Aerzte^  die  dem  Cinchonin  einen  entschiedenen 
Vorzug,  einräumen  zu  den  Glicklichen  und  Feinsinnigen 


**)  KiKCKB,  die  neueren  Arzneimittel..   Stuttgart  1837,  8»  §29. 
'*)  Rdbt  und  Caspsü,  krit.  ReperL   Bd.  XXI.  S.  436* 
**)  Pbarmakodyoam.   4te  Aufl.   Glessen  1838.   Bd.  1.  S«  588. 
*')  Sachs  und  Ditlk,  Uandwörlerbuch  d.  prakt*  Arzneinlttell^tfe« 
Königsberg  1882.  Tli.  IL  Abth«8.  8.1»1* 
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frefaöreti^  die  das  Gras  wacbsen  hören  (II).  — -  Dass  die 
Anstellt  MoRETT^s*^),  welctier  ^laabt  im  Chinin  liege 
das  antifebrile,  im  Cinchanin  das  tonisehe  Princip  der 
Ohinarinde^  weil  letzteres  bisweilen  gegen  Wechsel- 
fieber  gar  nichts  aosgerichtet  habe  (was  sich  aber  aocb 
ebensogut  von  Chinin  nachweisen  l&sst),  auf  eine  nn^ 
statthafte  Hypothese  hinaoslaufe)  darüber  hat  die  Er- 
fahrung längst  entschieden«  Auch  jene ;  Hypothese 
Mitschsruch's  ^*) ,  dass  die  Einwirkung  der  beiden 
Alkaloide  eine  chemische  sei,  die  im  Hagen  n.  s*  w. 
gebildeten  Verbindungen  aber  noch  nicht  n&her  unter* 
sucht  seien,  ist  einseitig  und  unhaltbar.  Die  einzig« 
chemische  Einwirkung  auf  den  organischen  Stoff,  welche 
bekannt  geworden  ist,  hat  Magbmoib'^)  mitgetheilt; 
nach  ihm  bildete  das  schwefeUaure  Chinin^  dem  Blute 
beigemischt,  einen  kaum  sichtbaren  Blutkucben  und  das 
schwefeUaure  Cinchanin  (zu  t  Gran)  bildete  mit  dem 
Blute  einen  der  leichtesten  Blutkuchen«  welche  JMAGBMn» 
je  gesehen  und  welcher  ziemlich  den  vegetabilischen 
Gallerten  glich,  die  durch  Kalte  noch  nicht  ganz  fest 
geworden  sind.  Man  wird  darin  einverstanden  sein, 
dass  derlei  Experimente  und  Resultate  nicht  geeignet 
seyen,  die  physiologischen  und  curativen  Wirkungen 
der  Medicamente  zu  erklären.  —  Endlich  muss  auch 
der  Behauptung  Wibjubr^s'^)  widersprochen  werden, 
wenn  er  sagt,  die  Chinaalkaloide  und  ihre  Salze 
schliessen  di^  Ionischen  und  •  stärkenden  Kräfte  der 
Chinarinden  vereint  in  sich,  ohne  die  reizenden  und 
magenbeschwerenden  zu  besitzen ,  oder  eine  der  schäd- 
lichen narkotischen  Wirkungen  mancher  anderen  Pflan- 


'*)  Ans  dem  Amerio.  Jonrn.  of  med«  «Ciens.^  in  der  Salsb.  med.- 
fshir.  Zeitochr.  183A.  Bd.  III.  S.  870. 

'*)  Lehrb.  d.  Arzoeiinittellehre.    Berlin  1840.  Bd.  I.  S.  854. 

•0  Yorles.  üb.  d.  Blut.   Tb.  II.  S.  143. 

*0  Die  Wirk.  d.  Arzneimitt  u.  Gifte  im  gesnnden  tbier.  Körper. 
München  1839.  fid.  II.   S.  134. 
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zenalkaloide  zu  aossern.  Eine  einfache  Hinweianng  auf 
das  von  mir  ober  Am  Chinin  ond  Cmchonm  Zusammen- 
^witWlt  relebt  hin,  diese  Behaaptan^  als  einen  Irrtbam 
erkennen  zu  lassen. 


T. 


VL    Therapeuti$ches. 

Zorn  medtcittischen  Gebraaehe  worde  das  Cüneh.  theila 
i^in,  theilfl  als  essiKsaares^  salzsaiires  ond  vorzn^lich 
schwefelsaures  Salz  an j^ewendet»  Nach  Blbynib  ^*)  ist 
der  Gebranch  des  reinen  Cinehonins  (ond  Chininä)  dem 
sehwefdsaoren  Salze  (bei  Wechselfiebern  vorzoziehen, 
weil  es  weit  leichter  Kenommen  ond  vertragen  worde} 
nor  solle  man  onmittelbar  nach  jeder  Gabe  CincKanin 
(oder  Chinin')  ein  sSoerliches  Getränk  nehmen  lassen, 
damit  die  Auflöson^^  rm  lllax:en  schneller  von  Statten 
gtht.  Das  entj^ej^en^esetzte  Verfahren  beobachtet  aber 
BAftBiBR*')  ond  zwar  mit  Recht,  wobei  er  ji^iaobt,  das 
reine  Cinehanin  belftstige  die  Schleirohaot,  mit  welcher 
es  in  Berihron/t:  komme,  st&rker  als  das  schwefehaure 
Cinehanin^ 

Die  hiofi^ste  Anwendong:  hat  das  schwefelsaure  Cin^ 
ehanin  bis  jetzt  in  Wechselfiebern  ^efonden:  CnoMfeL'*), 
DüF0UR(*»),  Ballt  ("},  DcrassNE  (^^) ,  Mariani("), 
Barbmr  ('*),  WüTZKR**),  GiTTZRMANN  ('*)  ood  Andere 
haben  hieräber  ihre  Beobachtonjc^n  mit/;etheilt.  Magem- 
ma'*)  glaubt,  das  das  CinchofUn  ebenso  j^ot  wie  das 


*')  Nouvelle  Bibl.  med.  1988.  18.  —  Hbckbb's  Utt.  AmiL  Bd. 
XIV.   858. 

»•)  A.  a.  O.  (•)  P.  861. 

'*)  Joorn.  de  Pharm.  Mars  188t.  T.  VII.  P.  iS4.  •—  TK0MMSD0R?r*8 
neues  Journ.  1888.  VL   i.  189. 

**)  Abliairdl.  o.  Beobachte  d.  ärzcl.  Gesellsoh.  zu  Münster.  Bd.  L 
S.  840. 

*0  Vorseht,  z.  Bereit,  u»  Anw.  einiger  neuen  Arzneimittel.  Veber». 
von  KUNZB.    5te  Aufl.    Leipzig  1886,    S.  58. 
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Chinin  to  allen  Fillen  der  Cbioartnde  sqbstitiiirt  werii«ii 
könne 9  eine  Ansicht,  welcher  vww  Viele  Voracbnb 
l^eleistet  haben,  aber  viel  s&a  allgemein  ist,  als  dass  sin 
unjpetbeilten  Beifall  finden  könnte.  Bally  fand  das 
Cmchonin  ausser  in  Wechselfiebern  in  allen  denjeni|[:en 
Krankheiten  hälfreich,  welche  fiberhaopt  in  ihrem  Ver- 
laufe ein  periodisches  Verhalten  beobachteten*  DurnssNa 
rahmt  den  ausgezeichneten  Nutzen  des  Cinchoniiu  in 
jenen  Gastraljg^ieen  mit  Siurebilduo;;,  welche  hiufif  bei 
Frauen  vorkommen  und  nicht  selten  mit  Leukorrhoe^ 
Mattigkeit,  Melancholie  etc.  verbunden  sind«  Baiwur 
ist  der  Meinung,  dass  das  Cißchonin  mit  Vortheil  als 
wurmtreibeodes  Mittel  angewendet  werden  könne  und 
überall  da,  wo  die  Tonica  etwas  leisten. 

Ich  habe  das  Mchwefelsaure  Cinehamn  In  mehreren 
Füllen  von  Wechselfiebern  in  Gebrauch  gezogen  and 
theils  damit  ausgereicht,  tbeils  auch  nicht.  Einem 
2V»jährigen  Knaben,  welcher  bereits  seit  3  Wochen  an 
einem  einfachen  dreitägigen  Wechselfieber  litt  and  nun . 
ein  ganz  leukophlegmatisches  and  gedunsenes  Ansehen 
bekommen  hatte,  liess  ich  Im  Froststadium  Vs  Gran  mit 
gleichen  Theilen  Milchzucker  abgeriebenen  whwefel^ 
Mwen  Cinchoniiu  nehmen,  worauf  kein  weiter  Paroxis- 
mus  mehr  erfolgte*  Am  3ten  und  4ten  Tage  darauif 
setzte  der  Urin  ein  rosenrotbes  erdiges  Sediment  ab, 
am  6  Tage  zeigte  sich  stärkerer  Appetit^  nachdem  am 
Abende  vorher  das  Medicameat  In  derselben  Dosis 
Widerholt  worden  war,  und  am  8ten  Tage  war  das  Kind 
völlig  gesund  und  hatte  ein  sehr  gutes  Aussehen  ge- 
wonnen. Hier  war  es  vorzüglich  der  Abgang  harten, 
schaafkotbihnlichen  Stuhls,  welcher  mich  veranlasste, 
das  Cinchonin  anzuwenden.  Ein  anderer  Fall  scheint, 
mir  dessfaalb  besonders  mittheilungswerth ,  weil  er  die 
Einwirkung  des  Cinehonms  deutlich  hervortreten  lüsst, 
abgleich  die  Heilung  zuletzt  durch  ein  anderes  Mittel 
er^lt  ward*    Eine  verbeurathete  Frau  von  86  Jahren, 
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von  jeher  enghtüatlg  and  karzathmi/^,  bei  welcher  die 
Katamenien  aller  14  Ta^e  in  starl&em  Grade  sich  ein- 
zufinden pflegten  und  welche  öfters  von  Kopfreissen 
gep\Agt  ward ,  war  seit  4  Wochen  vom  kalten  Fieber 
befallen  \vordt*n.  Anfangs  war  es  eine  Tertiana,  dann 
bUeb  es  8  Tage  lang  weg,  nachdem  ihr  von  einem  Arzte 
12  bitterschmeckende  Pillen  gereicht  worden  waren  und 
kehrte  dann  in  der  Form  einer  Quotidiana  wieder  zoröck« 
Die  Anfälle  stellten  sich  regelmässig  früh  10  Uhr  ein, 
wobei  der  Frost  t  dStunde,  die  t]it%e  3  Stunden  und  der 
Schweiss  8  Stunden  wahrte.  Im  Froste  hatte  sie  etwas 
Durst,  bei  \y eitern  mehr  in  der  Hitze  und  sowohl  im 
als  ausser  dem  Paroxismus  bitteren  Geschmack;  währ 
rend  der  Hitze  stellte  sich  heftiges  Stirn-  und  Scheitel* 
kopfweh  mit  Schwindel ,  Ohrensausen  und  wohl  auch 
Photopsie  ein.  Aller  drei  Tage  pflegte  sich  sehr  harter 
Stuhl  einzufinden.  Das  Gejsicht  war  erdfahl,  in^s  Gelb« 
lichte  ziehend,  der  Nacken  schmerzhaft  und  steif  und 
beim  Druck,  des  2teu  und  8ten  Brusträckenwirbels 
empfand  sie  heftig  stechende  Schmerzen«  Unmittelbar 
nach  dem  Schweisse  fand  ich  den  Puls  beschleunigt, 
weich,  voll  und  intermittirend.  Am  26.  Mai  liess  ich 
ihr  Vi  Oran  schwefelsauren  CHnchonins^  mit  gleichen 
Theilen  HilchEuckers  abgerieben,  während  des  Frostes 
nehmen.  Der  Anfall  selbst  zeichnete  sich  in  seinem 
weiteren  Verlaufe  vor  den  vorhergehenden  durch  eine 
viel  geringere  Intensität  aus,  während  die  Kopfaffection 
im  Hitzestadium  merkbar  schlimmer  erschien.  Am  fol- 
genden Tage  gab  Patientin  beim  Druck  der  oberen 
Brustrnckenwirbel  keinen  Schmerz  zu  erkennen,  wohl 
aber  beim  Druck  des  ersten  und  zweiten  Lendenwirbels« 
Die  Anfalle  an  diesem  sowohl  als  an  dem  nächsten 
Tage  bestanden  in  blossen  Anwandlungen,  von  welchen 
die  letztere  die  schwächere  war.  Beide  Male  wieder- 
holte ich  das  Medicament>  wie  das  erste  Mal,  während 
des  Frostes*   Am  27.  Mai  setzte  der  Urin  ein  rosenrotbes 
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Sediinent  ab  und  an  S8.  hatte^sich  bereits  das  Aossehen 
l(ebes£i^rt,  wfihrend  sich  keioRockeowirbelschioerK  mehr 
knnd  j(ab.  Der  29.  ood  30.  Mai  boten  weiter  nichts 
Bemerfcenswerthes  dar,  die  Fieberanwandlungen  waren 
von  derselben  Intensit&t  wie  am  88«,  wobei  das  «cAtre- 
feUaure  Cinchonin  immer  noch  in  der  obigen  Dosis 
während  der  ersten  Anzeijg:en  des  Paroxismns  genommen 
ward«  Als  ich  aber  am  31.  Mai  wahrend  des  Anfalls 
das  Cinchonin  zu  reichen  unterliess,  bildete  sich  ein 
aasserordentlich  heftiger  Paroxismns  aos,  wobei  nament- 
lich der  Kopfschmerz  stark  liervortrat.  Jetzt  ordnete 
ich  an,  dasa  eine  Dosis  des  obigen  Mittels  sogleich 
nach  dem  Anfalle  ond  eine  zweite  anmittelbar  vor  dem 
nächsten  Anfalle  verschlackt  werden  solle.  Nichts 
desto  weniger  erschien  der  Fieberanfall  am  1.  Jani  in 
derselbe^  Stärke  wie  Tags  zavor,  ja  Patientin  klagte 
noch  dazu  aber  Auftreibung  des  Leibes  and  heftiges 
Leibschneiden,  so  dass  ihr  ganz  ängstlich  za  Mathe 
war,  Erscheinangfn,  die  bald  nach  dem  Einnehmen  des 
letzten  Palvers  hervorgetreten  waren«  Nach  Beendi- 
gung des  Paroxismos  fand  Patientin  die  Gegend  am 
die  Fassknöcbel  herum  geschwollen.  Obgleich  sie  sich 
am  Morgen  des  %.  Juni's  recht  wohl  za  befinden  ver« 
sicherte  und  namentlich  hervorhob^  dass  sie  den  Nacken 
ganz  frei  fable,  trat  doch  um  die  erwartete  Zeit  ein 
starker  Anfall  ein.  Zivar  hatte  die  Fran  meinem  Wunsche 
gemäss  zo  Anfange  des  Frostes  sogleich  ein  halb- 
graniges  Cinchoninpolver  eingenommen,  dieses  hatte 
aber  dasmal  den  Paroxismos  nicht  geschwächt.  Von 
ilerselben  Stärke  zefgte  sieb  der  nächste  Paroxismos 
am  3.  Juni  und  zwar  zwei  Standen  vor  der  erwarteten 
Zeit*  Nach  demselben  ond  am  Morgen  des  folgenden 
Tages  gegen  8  Uhr  ward  das  Medicament  repetirt.  Der 
Anfall  verrieth  geringere  Intensität.  Am  5.  Juni  kam 
wieder  ein  starker  Paroxismos,  im  Gesichte  sah  Pat 
ganz  gelb  ans  ond  beklagte  sich  wiederum  ober  stechenden 


AAnem  Mm  Dmtk  des  Mtten  BrnMrttftitoAwMeto. 
nsber  waren  foi  GaiMsett  5  ßraii  Mchiee/eUauren  dfn* 
«Aofttea  Mttsumirt  worden«  Da  ich  nicbt  die  Absiebt 
batte^  einem  Experimente  nu  Gefallen  mit  der  Dosis  nn 
stei^^a  nnd  ifh  mit  einem  andern  Medieamente  sieherer 
mein  Ziel  na  erreichen  hoffte^  so  Hess  ich  der  Kranken 
am  S«  H«  8,  Joni  Abends  und  frah  ein  Pulver  Nax  vomien 
&  nehmen,  ohne  indessen  einen  merkbaren  j^rfol^  to 
erlangen«  Pat«  klajtte  jetti  Tornfixlich  über  Dnrst  beim 
Froste  und  dies  bestimmte  mich  den  Arsenik  an^a-^ 
wenden.  Am  7.  Jani  ward  20  Anfan^p  des  Frostes  ond 
Sojcieieh  naeh  dem  Fieber  ein  Gran  der  dritten  Ver« 
reibonjc  des  Arseniks  g^ereiebt  und  dieses  Yerfahretf 
am  andern  Taye  wiederholt.  Die  beiden  leta&ten  AnflfiUef 
waren  sehr  sehwaeh,  der  letate  bestand  in  einer  Uossen 
Anwandtanip,  Von  noM  an  Uieb  die  Fraa  frei  von  ihrem 
Fieber  and  ward  am  10*  Juni  jteheilt  entlassen.  Ob  hier 
mittelst  irestei/rerter  Cfoehonin^aben  die  Beseiti^rmi«: 
des  Fiebers  hatte  emwonKOn  werden  kSnnen,  bleibt 
daMn/cestellt;  allein  so  viel  ist  aas  diesem  Falle  i^ieher 
96»  entnehmen,  dass  das  reehte  Mittel  in  kleiner  Dosis 
mehr  leisteti  als  ein  precires  ia  massenitafter  Griie. 

Mehrere  andere  Falle  von  Weehselilebem  (ein-*  antf 
dreftii^flfen),  welefae  leb  mit  seAie^ebottrem  O'iicAoniii 
bebandeltey  bieten  nichts  Besonderes  dar,  was  ich  nicht 
im  ei»  paar  Wette  aosammenfassen  könnte,  wesshalb 
ich  es  nnterlasse,  ansfabrlichen  Berieht  dariber  abnn* 
statten.  Das  in  Rede  stehende  Medieament  neii^te  sich 
namentlich  dann  an  meisten  hilfreich,  wo  tme  ga^rüehe 
CwmpUcaiiM  mit  wtioiegender  Tarjriäitäl  de$  thrm^ 
eanaU^  ein  eretkUtüeher  Znrtmd  des  Otfdissgitem$ 
»nd  namentHeh  foljfcnde  Zeichen  vorhanden  waren  t 
tio^kerPHAende  Aüm  nebtt  CmigeHiöne^  noeh  dem 
Koipfe^  Durst  in  der  BU%e^  häufiges  At^tossen^ 
IMmens  in  der  Hersgrube^  durch  äusseren  Druek 
V0r$0Mimmer(  f  Auftreiiung  de$  Le&res  und  ^wMendes 
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LetMhMUeh  ICoäea  ftafuletOrnJ^  Mtmh&r  BUkunf9^ 
abgänff  nach  nnt^y  Hartleibigheil ^  BrenMn  in  der 
Bamrikte  beim  Durehfonge  de»  Vrin»^  Erleiehtetung 
ven  Leib  und  Bruet  nach  der  Urinentleenmg,  Oj^n'eui&n 
in  der  Brtut^  Rüekemeirbei»ehment^en  bei  äuteef^em 
Druehei  groeee  Uattui^seil  tmeh  dem  AnfaUe  und  Gff 0f» 
denätlem  in  der  Jpyrexie.  ~  Das  eekieefehaure  Cin^ 
dumin  eignet  sieh  nach  meinen  Erfahmnicen  beaondera 
fflr  reizbare,  ach  wich  liebe  tndividoen  nnd  ffir  floridie;, 
aanirninisehe  nnd  nervdae  Conatitalion^n.    Die  niehate 
Fol j:e  des  medleamentöaen  Bin wirkena  beatand  meialen^  * 
fheila  in  einte  Milderanf^  tiea  AaraHs ,  beaendera  wenn 
daa  Hflfel  iai  Froatatadion  itctiomnien  ward,  ao  wie  in 
der  Reini|(an](  der  Apyrexie.  AieAnTille  wafrdefe  immer 
aebwficher  nnd  bSrten  endlich  jsrt^n«  auf,  eine  Bi/ten«- 
tfafimlichlieity  die  ea  mit  dem  ChMn  gemein  hat*    Bkh> 
\reil^h  trat  naeh  eiaijcen  achwaehen  Pamiamen  wiedemu, 
ein  alarker  ein ;  allein  ich  beobachtete  niemafa ,   daa» 
daa  Fieber  naeh  einem  aolehen  Anfalle  we^iipebliebeii 
aei,  wie  diea  oft  nach  dem  Chinin  na  /(eaeheben  pfle«^, 
im  Gei^entheil,    die  Anf&Ite  kehrten  dann  immer  toa 
/gleicher  Stlrke  wieder  lind  |i:abeii  Veraniaaauni^  sar 
BevorsngonK  efnea  andern  ttedieaalettta.    Nie  iat  ea 
mir  |i:eionf:en,  daa  Fieber  mit  dem  eehwefdeautem  CSMs» 
ehonin  plötaliefa  in  seinem  Vertaofie  va  hemmen«    leb 
ghh  daa  sehoefehaure  CInehonin  in  Dosen  Ton  Vt,  Va 
bia  Vi  Gran ,  nachdem  ich  ea  vorher  mit  j(leiehen  Ge«^ 
Wichtamengen  Milcbzacker  hätte  abreiben  laaa^n.*) 


^  Dr.  Flkmcbmann  in  Erlangen  halt  dafSr,  üaaii  iie  ünftchtheU 
dea  CMnoidina  an  der  Klage  über  die  Wirkungsloelgkett  Bdiiild  aei, 
Daa  von  ihm  gebraaohte  war  naah  Garaia  {Handb.<l.ahana.aAiia» 
Pg.  tOI8)  bereitetes,  von  Apotheker  KecH  aoOppesheim  In  Bhein« 
heasen  teif ertigt  (die  Ünae  so  SO  Kreuzer,  während  tHiialn  6  ff. 
köate).  V.  sah  daa  Chindldln  von  Aercten  und  Laien  „mit  dem 
beaten  Erfolge«^  g^gen  Weehaetteber  anwenden,  tleltte  Voraehrifl 
iai:  Chtaaldtn.  pari  el  aalphur«  ana  Dr.J,  Palr*  Bad.'Oaat  ei  «alaml 
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AüMBet  in  Weehselfiebern  habe  ich  das  Mchwefehaure 
Cinckonin  auch  io  eioi/(en  andern  i£ra.nkheitszustanden 
verracbt  In  einem  Falle  von  RheamaUsmaa  muscuK 
dorsal,  mit  Steifheit  des  Rückens  (so  dass  der  kranke 
fortwährend  in  gehackter  Stellan]^  zobrinj:en  mosste>t 
furchtbarem  Schmerze  beim  Wenden  des  Rumpfes,  so 
wie  beim  Tiefathmen,  Niesen  und  Husten,  nebst 
bartn&ekiicer  Verstopfun/«^)  ^ab  ich  4  Ta/a^e  hintereinander 
sßwetmal  täglich  V«  Gran  Cinch.  MulpA,  worauf  schoa 
ani  S.  Ta/(e  Nachlass  des  Schmerzes  und  am  &  Tage 
«voUiffc  Geaesunjc  eintrat«  Gexen  Stuhlverstopfun^  und 
HartleibiKkeit  hat  mir  das  schwefelsaure  Cinchomn 
bisweilen  sehr  gute  Dienste  geleistet,  namentlich  einmal 
bei  einer  jungen  Frau,  die  an  Reizung  des  Uterus  und 
des  linken  Ovariunis  mit  Verdanungsbeschwerden^  be- 
ständigem Aufstossem,  ToUheitsgefahl  im  Hagen  nach  dem 
£ssen,  öfterem  Leibschneiden  und  hartnäckiger  Hart- 
leibigkeit  und  Stuhl  Verstopfung  litt,  und  weiche  die 
Ausleerung  der  kleinen,  harten,  oft  blutig  überzogenen 
j^ybala  meistentheils  mit  den  Fingern  unterslützea 
musste;  das  andere  Hai  in  einem  Falle  von  acuter 
Gelbsucht  bei  Brechneigung^  meteoristisch  aufgetrieben 
nem  Leibe,  Kolik  in  der  Nabelgegend  und  anhaltender 
Stnhlverstopfung*  Auch  bei  der  nach  Ruhren  zurück» 
bleibenden  Torpidität  des  Hastdarms  kann  Ich  das 
Mehwefelsaure  Cinchonhi  aus  Erfahrung  empfehlen. 
Gine  Krankheit,  in  welcher  mir  d^s  schwefeisaurei 
Cinehonin  vorzüglich  zu  passen  scheint,  ist  der  Ileus; 
bis  jetzt  habe  ich  zwar  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt, 
das  mittel  hierin  Anwendung  zu  bringen,  allein  vor- 
kommenden Falls  werde  ich  es  nicht  unterlassen,  damit 
Versuche  anzustellen. 


arom.  ana  Scropo«  '•  pII*  pond.  gr*  2.  S«  Alle  2  Stunden  S  Pillen.  ^ 
Die  Hälfte  der  QuanÜtiit  sei  in  der  Regel  sohon  mehr  als  hinreichend* 
(Dr»  C.  C.  SoBMiPT^e  Jahrb.  der  gea»  Med.,  Jan.  1842.) 

Beaerkung  von  Dr.  GaussBLiGs. 
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VIL  PharmakoteehniMehet. 

Nach  HarianiOO  soll  man  dem  CmcAonm  und  selbst 
dem  Chinin  dorch"^  wiederholtes  Waschen  mit  Alkohol 
die  Bitterkeit  ganz  benehmen  können  ond  diese  nur 
darch  Gegenwart  einer  das  Sais  auflösenden  Sfiare 
bemerkbar  werden,  leb  halte  es  nicht  för  zweckmAssif:, 
Konst^riffe  anzuwenden,  um  ein  Medicamenl  in  seinen 
physikalischen  Eigenschaften  zu  beschränken,  weil  wir 
nicht  zu  bestimmen  im  Stande  sind,  ob  wir  es  nicht 
dadurch  überhaupt  in  seiner  medicamentösen  Tendenz 
verkämmern»  Am  besten  scheint  mir  zum  mediciniscben 
Gebrauche  die  sorjcttltifr  aufrestellte  einfach«  Verreibun^ 
mit  Milchzucker  zu  sein* 

Nach  Riscke(**),  GittibmannO*),  Chombl'^),  Nu&u- 
wxNHuis  und  Anderen  soll  man  das  Onehwun  wegen 
seiner  schwicheren  Wirkung  in  etwas  grössern  Dosen 
als  das  Chinin  gehen.  Wutzbr  hält  dies  nicht  für 
nothwendig*  Das  Cinehonin  ist  in  Gaben  von  6  bis  tO 
Gran  angewendet  worden.  Ich  habe  bereits  gezeigt, 
dass  es  auch  in  weit  kleinern  Gaben  dem  Zweck« 
entspricht»  Da  das  Cinehonin  ein  trig  wirkendes"  Me- 
dicament  ist,  so  wird  es  auch  in  den  tieferen  Stufen 
unserer  Bereitungen  und  in  öfterer  Wiederholung  an- 
zuwenden sein.  Seine  Wirkung  auf  den  gesunden 
thierischen  Organismus  liess  sich,  wie  oben  berichtet 
ward,  biswellen  einige  Wochen  lang  verfolgen. 

In  Betreflr  der  Gegenmittel  verweise  ich  auf  meina 
Abhandlung  über  das  Mckwefehaure  Chinin. 


m^* 


*')  Revue  aed.  hietorique  et  phllos.    Vol.  17.  p.  414. 
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3)  Beiträge  zur  BeÜwirkung  des  Arseniks ,  von 
Dr^  Fb.  Segisf,  prakt^  Arzte  in  Heidelberg. 
CFortsetzung  vom  vor.  Hefte J 

83  Feuchter  Brand  an  der  Eichel  des  männHehen 
Gliedes.  --  fiin  krüfti|;er,  wobiceoährter  Maao  Ton  55 
Jahren,  der  ein  thäiigw  Leben  föhrl,  viel  in  freier  Lufl 
sieh  attfhJlU  ond  dabei  dem  Genarae  geisti j^er  Getränke 
ergeben  ist,  hatte  in  seiner  Ju/(end  einii^e  Mal  den 
Tripper  und  wurde  seit  vielen  Jabren  öfters  von  £ieb* 
tis^-himorräoidalisdften  Beseh  werden  befallen  $  welche 
jedoch  nie  eine  bedentende  Höhe  erreichten.  Ohne 
lilirkennbare  Veranlassang:  stellte' sich  bei  diesem  Manne 
im  beehr;  1838  ein  schmerzloser  Aosfiuss  von  weissem 
Schleime  ans  der  Harnröhre  ein.  Derseibe  verler  sich' 
bald  nnd  es  tei^e  sich  sodann  eine  Gxcorialioo  auf  dem 
aberen  Theil  der  Eichel«  Die  wände  Steile  tmtte  an-» 
fani^B  die  Grösse  einer  Linse  i  nahm  aber  schnell  an 
Umfang  za,  so  dasa  sie  in  wenigen  Tagen  einen  Oorch- 
messer  von  vier  Linien  erreichte.  Die  anfangs  rotbe 
Parbe  der  fixcoriatian  wurde  nach  kurzer  JSeit  bUnlich, 
die  zuerst  w&sserige  Absonderung  auf  der  von  der 
fif^dermis  befreiten  Stelle  verlor  sich  bald,  dagegen 
stellte  sich  am  hintern  Rande  derselben  eine  Uiceration 
ein,  und  es  liess  der  nun  sich  verlireitende  cadaveröse 
Geruch  keinen  Zweifel  mehr  dbei*  die  Natur  des  Ge- 
schwflrs  übrig.  Anfangs  hatte  Patient  ein  listiges 
Spannen  in  der  Eichel  ^  das  mit  dem  Fortschreiten  des 
Uebels  zwar  stSrker  wurde,  ohne  aber  in  heftigen 
Schmerz  auszuarten.  —  Bisher  hatte  ich  eine  Gabe  Mercur 
gereicht  und  darauf  einige  Gaben  Sulphur;  ersteren 
hielt  ich  für  angezeigt,  weil  es  mir  schien,  als  wolle 
sich  ein  syphilitisches  Geschwür  ausbilden;  letzteren 
gab  ich,  als  ich  mich  eines  Anderen  belehrt  hatte,  in 
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ftfiekftieht  auf  die  b<afi|;efl  giehtischrbimorrhoidalischen 
Beschwerden  des  Kranken.  Als  ich  Jedoch  am  sechsten 
Ta/(e  der  Kranliheit,  wo  ich  den  Pat.  zum  drillen  Haie 
sah,  mich  durch  das  Aassehen  ond  den  Geruch  der 
kranken  Stelle  iiberseajcte,  dass  ich  es  mit  einer  bran- 
di/^^en  Zerstörang,  die  sfchon  einen  bedentenden  Umfanip 
erreicht  und  die  Corona  j^Iandis  erreicht  hatte,  na  thnn 
habe,  so  schritt  ich  alsbald  nom  Gebrauche  des  Arseniks« 
Ich  reichte  dieses  Mittel  M/(lich  zu  einem  Tropfen  naerst 
der  sechsten,  dann  der  zweiten  Verdfinnun/i^,  und  liess 
zum  AusserKchen  Gebrauch  weissen  Zucker  mit  der 
ersten  Verdfinnunji^  befeuchten,  welchen  ich,  nachdem 
er  erst  jpetrocfcnet  war,  zum  Aufstreuen  benutzte« 
Schon  nach  S4  Stunden  fing  die  Begr&nzunjp  des  Brandes 
an,  indem  sich  die  brandige  Partie  am  Rande  loszulösen 
anfing,  und  di^  andere  eine  frische  rothe  Farbe  annahm 
und  einen  gesunden  Eiter  abzusondern  begann.  Während 
dieser  Process  schnelle  Fortschritte  machte,  bekam 
Patient  wieder  ein  naiärliches  Gefflhl  im  Gliede  ond  es 
verlor  sich  das  unangenehme  Spannen  bald  völlig.  Die 
abgestorbene  Partie  hatte,  als  die  Lösung  in  der  Um« 
gebung  beendet  war,  die  Form  eines  Kegels,,  dessen 
Basis  nach  aussen  und  dessen  Spitze  nach  innen  ge« 
richtet  war.  An  der  Spitze  fand  noch  eine  so  innige 
Verbindung  mit  dem  lebenden  Thtile  m  der  Nähe  der 
Hai*nrÖhre  Statt ,  dass  ich  mich  gcnölhigt  sah,  diesetbe 
mit  der  Scheere  zu  trennen.  Nach  Entfernung  des 
abgestorbenen  Theils  blieb  in  der  Eichel  eine  von  der 
Krone  derselben  bis  auf  dieflamröhre  reichende  OelTnung 
abrig,  welche  meinen  kleinen  Finger  aufhehmen  konnte. 
Die  ganze  Wundll&che  zeigte  eine  gesunde  Granulation 
und  massige  Absonderung  eines  guten  Eiters,  so  dass 
ich  sie  nur  mit  Charpie,  die  etwas  mit  Olivenöl  getränkt 
war,  zu  bedecken  für  nöthig  hielt  Bei  diesem  einrieben 
Verbände  und  der  täglichen  Anwendung  eines  örtlichen 
lauen  Bades  schritt  die  Ausheilung  der  mit  Substanz-- 
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verlunt  verbundenen/  Wunde  so  fort,,  dass  drei  Wochen 
narb  EntfernonK  der  abjcestorbenen  Partie  die  or^^ani- 
acbe  Blasse  wieder  ersetzt  war,  ao  dass  man  kann 
einen  Defect  bemerkte» 

4)  Neuralgie  der  untern  Oäedmaesen.  --^  Herr 
Seh*...,  ein  kr&fti^er  jon^er  Mann  lon  19  Jahren, 
wurde  101  Herbste  1836  von  der  Ruhr,  welche  ziemlich 
allf^emein  herrschte ,  befallen.  Die  Krankheit ,  welche 
einen  hohen  Grad  erreichte,  war  mit  heftigen,  reissenden 
Schmerzen  in  den  untern  Gliedmassen  verbunden.  Diese 
Schmerzen  dauerten  nach  Beseitigung  der  Ruhr  fort, 
nahmen  so^ar  an  Heftigkeit  noch  zu,  so  dass  der  Kranke 
dadurch  bedeutend  er/criffen  wurde.  Als  ich  denselben 
4  Wochen  nach  überstandener  Ruhr  zum  ersten  Mal 
sah,  nahm  ich  folgendes  Krankheitsbild  auf:  Heftige 
.reissende,  ziehende  Schmerzen  von  der  Kniekehle  aber 
,die  Ferse  weg  bis  zur  Fusssoble  verursachen  dem 
Kranken  grosse  Qualen,  die  dadurch  etwas  gemildert 
werden  können,  dass  er  die  Beine  im  Kniegelenk  beugt 
nad  gegen  den  Leib  anzieht,  oder  dadurch,  dass  er, 
auf  dem  Stuhle  sitzend,  dieselben  auf  den  Tisch  legt; 
jeder  Versnch  die  Beine  zu  strecken  oder  sich  zu  stellen 
vermehrt  die  Schmerzen  aufs  Höchste*     Des  Abends 

*  • 

stellt  sich  ein  Fieberfrost  ein;  die  Nfichte  sind  unruhig 
und  werden  grösstentheils  schlaflos  zugebracht;  des 
Morgens  tritt  ein  reichlicher  Schweiss  ein,  der  aber 
nicht  >die  mindeste  Erleichterung  bringt.  Fat.  fühlt  sieb 
sehr  erschöpft  und  magert  sichtlich  ab.  Bisher  wurden 
verschiedene  Arzneien  ohne  wesentlichen  und  dauernden 
Erfolg  angewendet.  Namentlich  hatte  der  Kranke  Chinin, 
Chinatinctor,  Stahltropfen  und  Blasenpflaster  erhalten, 
welche  Mittel  höchstens  so  lange  einige  Erleichterung 
brachten,  als  sie  gebraucht  wurden.  —  Ich  reichte  so- 
gleich den  Arsenik  zu  einem  Tropfen  der  6ten  Ver- 
dünnung und  erhielt  nach  drei  Tagen  die  Nachricht, 
dass  schon  am  folgenden  Tage  die  Schmerzen  bedeutend 
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Cemiiidert  waren,  dieselben  am  dritten  nor  noeh  in  sehr 
icerinj^em  Gradd  anhielten  and  dass  der  abendliche 
Fieberfrost  so  wie  die  Mor^enscfaweisse  j;leiehfalls 
merlilicb  nachliessen«  Non  ordnete  ich  an,  dass  der 
Kranke  innerhalb  4  Tagen  noch  2  Tropfen  derselben 
Arsnei  nahni)  worauf  jedoch  die  Bessernngr  nur  laa/l^» 
same  FortscJiritte  machte«  Dies  bestimmte  mich  nun^ 
das  hier  speeifische  Mittel,  den  Arsenik,  in  stärkerer 
Gabe  anzuwenden.  Ich  liess  daher  alle  2  Tage  6 
Tropfen  der  Sten  Verdannong  nehmen,  was  so  gut 
wirkte,  dass  nach  sechs  solchen  Gaben  keine  Spar  des 
Uebels  mehr  öbriji^  war.  Pat  nahm  aber  dennoch  die 
fibrigen  4  Gab^n  Arsenik,  weit  er^  glaubte,  sich  da- 
durch vor  einem  Röckfalle  %n  sichern.  Ohne  sonstige 
Arznei  stellte  sich  in  kurzer  Zeit  die  frohere  Kraft  und 
Körperfölle  wieder  ein. 

5)  Ein  ähnlicher  FcUh  -^  Herr  W.,  ein  Mann  von 
30  Jahren,  von  jeher  schwachlieh,  reizbar,  bei  Körper-^ 
anstrengohg  alsbald  ermüdend,  Wurde,  ohne  dass  eine 
bestimmte  Veraniassong  nachgewiesen  werden  konnte^ 
von  herumzietienden  Schmerzen  jiefatien«  Anfangs  be** 
ISisitigte  ihn  ein  reissender  Sehmerz  bald  da  bald  dort, 
durch  den  er  aber  nicht  abgehalten  war,  seinen  Ge- 
schäften obzuliegen,  da  der  Schmrerz  nicht  so  heftig 
war  und  sich  auch  kein  Fieber  zeigte.  Kach  einem 
Abführmittel  verlor  sich  das  Reissen  in  den  verschief« 
denen  Tbeilen  (mit  Ausnahme  der  Haften  und  Lenden, 
besonders  der  linken  Seite).  Anf  die  Anwendung  von 
verschiedenen  Fetten,  Spirituosen  and  reizenden  Ein- 
reibungen und  Blasenpflastern  verschwand  der  Schmerz 
auf  den  genannten  Stellen  und  zog  sich  in  die  Unter- 
schenkel, wo  er  von  den  Fersen  aufwärts  bis  in  die 
Kniekehle  so  heftig  wfithete,  dass  er  nor  im  Sitzen  mil 
gebogenen  Knieen  denselben  zu  ertragen  vermochte« 
Anf  diese  Weise   hielt   der  Setimerz   schon   mehrere 

t  • 

Wochen  lang  an,  als  ich  den  Kranken  sah,  raubte  Schlaf 


Qji4  KräTM?,'  «Miete  App^t  und  firnäbmiig«  «^  Nwb 
eip^in  Tropfen  der  SKweitan  Yerdin^ü^K  dfr  ArseoiH«* 
^üfldaupirv  ^>^  i'^t^  Umerbalb  36  Stoodep  auf  3  H^l  iiebweii 
Ums«  wprde  PiU«  bis  a&vm  spweiten  Tag  bedentepd  besser. 
V4  erfolgte  aber  bpid  valiige  Heilung^  nacbdem  inaerhelb 
48  |Stp^deP  nof b  vier  gleicbe  Gaben  verbr^iaebt  waren. 

(r»rtfl6jkjiiingpB  folgen.) 


4)  Sendschreiben  an  Uerm  Vr*  Bummel  zu  Mag^ 
debnrg,  von  Dr.  jL.  Qrjleseucr  zu  Korhruhe^ 

Werthgeaehitzter  Herr  Doetor! 

Obne  Polemik  gehVs  eben  [einmal  niebt  abl  —  Slft 
^vfäbnlw  vain  ßr^  fioAtR  rfih|aeM  (ellgeai.  K  2.  B4*81 
Nr.  18},  er  babe  aieb  »i^o^'s  ^^  ^^^^  Polerajfc'^  fiber. 
die  niederen  Gaben  ansgeaproehen ;  je  nnni  war  Jon 
ein  Verdienat^  ao  bAlten  Sie  ea  in  Ibrem  Aufmbui 
iamerbin  nebr  aaebaboen  können.  Oaaa  Sie  aber  nicht 
80  «yrobig^^  waren,  reebne  ieb  Ibnen  nicbt  an,  dennicb 
wieder bole :  piu>e  Palemik  gehfa  eben  nicbt  ab>  und  rr 
kani^9  nicbt  abgelten.  Daa  ist  eipmal  ao  and  die  J6rr 
(abrang  Migt,  4aaa  die  Gegner  der  Ppleaiä,  bei  lAfim 
passender  Gelegenbeit,  doeb ,  selber  auf  jene  Babne 
Uotm^  welebe  sie  so  gerne  ver fiehilieb  maeben  mocbtea 
~  wean'a  nar  giage  ~  m\\  BedeaMrten  von  ,,litarariTi 
sebeii  Baxarkimpfen^^  u.  dgl. 

Bei  meinem  AnfsatM  gegen  die  Angaben  des  Herrn 
Dr.  StsBN  aber  Oa^en  (Hygea  XIV.  Heft  4)  batte  ieb 
d«Dselbea  Zweck  wie  Wa^zks,  weicher  es  versachte^ 
dan  Herrn  NsNinya  ,,ein  Ucbt  aufzustecken^^  (allg.  b* 
Zeit.  Bd.  St  Nn  7).  Und  das  war  gut  —  und  es  sollte 
in  Ihrer  Zieitung  öfters  ein  solches  Liebt  aufgesteckt 
werden,  ~  Zwischen  den  Herren  Stebn  und  Nbnnino 
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besteht  Aüeh  in  der  That  eini^  b^deatende  Veirwaiidt^ 
iBcHafl:  b'eidiei  hftiteh  riodh  ehi  weiiiff  doireh  dad  cöttejfHm 
iögicüni  ^^hen  nod  dantf^  tiib  ihren  firehrifiatellerfsi^heii 
Nacht ivächterdiensi  ant'aDjC^n  %n  können,  sich  tiattüi 
mit  einem  besseren  deätseben  lastrnmente  versehen 
Collen*  Das  tneorreete  Bihi'eiben  steht  mit  dem  jneöiv 
reeten  Deniceh  aaf  gleicher  Stufe  —  bei  beiden.  ^  leh 
sehe  jiit2t  freilich  eiti,  dass  ich  einen  Fehler  x^macbt 
habe,  indem  ich  dem  Artikel  des  Hrn.  Dr.  StcRN  meine 
besondere  Aufmerksamkeit  schenkte;  ich  hätte  ihn  nn- 
beAehtet  Vorübergehen  lassen  können  vrie  so  manches 
Andere,  was  in  seiner  Irrwisehnatiir  vom  An^^enblicki^ 
geborenaacb  vom  Au  j^enblicke  spurlos  vermehrt  wird.  Aber 
Ich  bitte  Sie,  Herr  Doctor:  haben  Sie  Je  /(efflhit,  wie 
es  Einem  zu  Mnthe  ist,  wenn  man  so  einen  recht 
8iifli;C^t>  Galimatias  /gelesen  ?  Wenn  man  so  eine  reeht  volle 
Ladung  eines  literarischen  Tabaksklystiera  befcommen 
hat?  „Das  kann  so  onbespror hen  nicht  hin^^ehen,^^  dacbteii 
auch  Sie  manchmal  —  wenn  auch  das  Erstemal  vieU 
leicht,  als  Sie  meinen  Artikel  gegen  Ilrn«S¥XBii  lasen 
uhd  darauf  antworteten.  *- 

'  Ich  bemerke  zwar,  dass  Sie  den  Aufsatz  des  Hrn« 
Stebn  rücksichtlich  seiner  „ConcinnitAt^'  nicht  sehr  hoch 
steHen,  „doch^^^  fahreri  Sie  fort,  „pflegt  man  hinsichtlieh 
der  Form  bei  solcheh  Keitun^sartikeln  überhaupt  nicht 
^tf  strenge  Forderungen  zu  machen../^  Dass  Sie  so 
sprachen,  thut  mir  leid,  denn  Sie  setzen  damit  Ihre 
i£eitschrift  auf  eine  tiefere  Stufe  als  Sie  es  wohl  gedacht 
habeb,  so  dass  ich  dafür  halte,  diese  Ausrede  jtehSre 
zu  dfen  Ein^ebuoj^eh  des  Auj^enblicks^  v^o  Jeder  Lappeti 
l(0f  ist,  eine  Blosse  zu  decken.  Ihre  Zeitung:  ist  ein 
wissenschaftliches,  nicht  blos  füi>  die  ürztlichen  Tages« 
ereignisse  bestimmtes  Blatt,  zuhüchst  bestimmt  für  die 
Besprechung  d<er  Ang^ilej^chheiten  der  homöop.  Medicin ; 
Richtig-- Gedachten  und  Richtig  -  Qeichrieberies  dürfet 
die  Les^i'  darib  jederzeit  suchen.  ^  Wenn  Sie  aber, 
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ehe  der  Aofsata^  ab/tedroekt  warde,  aehon  eioaaheii^ 
daaa  er  nicht  eoncinn  aei,  ao  war  ea  der  RedactioD 
erlanbt,  ja  geboten y  ihm  die  paaaende  Farm  zu  geben^ 
wobei  ja  der  Inhatl  keine  Noth  leidet  Sind  aber  falsche 
Angaben,  Urtheiie,  Irrthomer  etc.  in  einer  eingesandten 
Arbeit  enthalten ,  so  weise  die  Redaction  sie  ab  oder 
ersetze  die  Mündel  durch  Noten,  was  der  Redaction 
überall  zusteht,  dean  die  Rucksicht  far  die  Sache  steht 
Immer  obenan,  dann  kommt  erst  die  für  den  Le$erkrei9 
und  in  letzter  Reibe  die  fflr  den  Verfasser.  Wunder- 
bare Rdcksicht  ffir  einen  Verfasser^  seinen  Artikel  ab- 
zudrucken und,  wenn  sich  eine  Stimme  dag^egen  erhebt, 
ihm  so  das  Wort  zu  reden  I  — 

Ich  weiss  wohl,  dass  es  nicht  jedermanns  Sache  ist, 
vor  dem  Publicum  der  Advocat  seiner  ei/;enen  Ansichten 
zu  sein,  geschweige  denn  die  Anderer  zu  vertreten; 
dann  ist  die  Kritik  nachsichtig:;  wenn  aber  solch  ein 
unbeholfener  Denker  und  Schreiber  sein  wirres  Zeu/r 
auskramt,  bo  ist's  schon  erlaubt,  ,,ihn  heimzuleuchten/^ 
wenn's  auch  kein  an/(enehm  Gesch&ft  ist»  — 

Seitdem  ich  nun  das  neueste  Fabricat  des  Hrn.  Stern 
jrelesen  (alldem*  h*  Zeit.  Bd.  21  Nr.  15  u.  16)  ^  ist  es 
mir  klar  ic^worden,  dass  der  alte  Satz  ,,  ultra  posse 
nulla  obligatio/*  —  zu  Deutsch  „ea  jin^e  wohl^  es  jetU 
aber  nieh^^^  —  an  Hrn.  Stbrn  zur  Wahrheit  geworden. 
Sind  das  nicht  hie  und  da  Phantasien  eines  im  ungarischen 
Hemitritaeus  Liegenden  ? 

0!  mein  Herr  Doctor!  ich  weiss  wie  Sie,  dass  es  in 
dem  Leben  eines  Redacteura  Augenblicke  giebt,  wo  er 
mit  manchen  der  vorräthtgen  Aufsätze  dem  Papier«- 
korbe  näher  ist  als  der  Redactionsmappe«  Der  Setzer 
schreit  y,Manuscript^^  und  das  fdrchterliche  Wort  macht 
ihm  eine  Gänsehaut  I  Er  sucht  und  sucht  —  das  Heer 
der  Getreuen  schmilzt  sichtlich  zusammen,  —  da  schickt 
er  in  der  Verzweiflung  selbst  einen  ,,nicht  eoncinnen'^ 
iufsatz  zur  Druckerei,  dieweilen  die  eoitemnen  aus- 
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geblieben.  Nor  macht  der  Setzer  dieerste  Kritik,  der 
Correclor  die  zweite —  der  Redactear  aber  sieht,  daaa 
Alles  gut  ist.  —  —  Ich  weiss  aber  recht  gni^  dass  in 
einem  Journal  nicht  Alles  gut  sein  kann,  doch  ein 
l^ewisses  Alaass  darf  dabei  nicht  überschritten  werden, 
und  die  sogenannte  Unparteilichkeit  darf  für  die  Leser 
nicht  zar  Plage  werden«  Sehr  zu  empfehlen  ist  daher 
der  verehrlichen  Redaction  der  Mgem.  hem.  Zeit.,  noch 
was  das  Redactionswesen  betrifft,  auf  der  Bahn  der 
eteten  Ent Wickelung  zu  wandeln  und  nicht,  wie  es 
zuweilen  geschieht,  auf  eine  vollkommen  fötale  Stufe 
herabzusinken.—  „Schlechter  Witz,'^  Herr  Doctor,  nicht 
wahr  — ? 

Doch  ich  lasse  das,  und  wende  mich  zum  Inhalte 
Ihres  Aufsatzes  über  Gabengrösse,  welchem  Sie  Ihre 
Rede  gegen  mich  vorangeschickt  (allg.  h.  Z.  XXI«  Bd. 
Nr.  12).  Furchten  Sie  aber  nicht,  dass  ich  heute  zu-^ 
viel  darüber  spreche.  —  Sie  glauben,  dass  derselbe 
„das  Problem  schwerlich  lösen  werde  ;^^  das  glaube  ich 
mit  Ihnen;  Sie  sagen  ferner,  „wie  viele  Wort«. sind 
über  diesen  Gegenstand  schon  gesagt  und  gedruckt, 
und  dennoch  dieselbe  Dunkelheit  und  Uegewissheit, 
seitdem  die  Skepsis  an  dem  Dogma  der  30.  Potenz 
gerüttelt  hat;^^  das  Lelsbtere  glaube  ich  nlcbt  nüt 
Ihnen,  Ihnen  zufolge  wären  also  alle  die  Bestrebungen 
und  Leistungen  nach  Hahnemann  für  nichts  und  wieder 
nichts  gewesen;  selbst  iAr  Aufsatz  diente  zu  nichts,  als 
4fe  Sache  in  der  alten  Dunkelheit  und  Ungewissheit 
zu  lassen.  Es  wäre  am  Ende  besser  gewesen,  wenn 
die  verwiinschte  Skepsis,  diesea  alte  Weib  mit  seinen 
Zahnstumpen,  welches  Alles  benagt,  zu  Hau^e  geblie- 
ben, hübsch  geschlafen  und  am  Dogma  nicht  genagt 
hätte.  —  Ich  sehe  die  Sache  anders  an,  und  wenn  ich 
mich  rucksichtlich  der  Leistungen  der  neuern  Zeit  nnch 
keinen  Ueberschwänglichkeiten  hingebe,  so  mein^  ich 
doch ,  es  sei  immerhin  genug ,  dass  wir  das  Liind  .der 
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^ttathieieneh  Oabeti  ^ied^rttöb^H  tlaböfi  and  nicht 
mfcht  in  die  Zaubdl-^ärteit  äet  X-Armida  sebAiiiit  sind, 
tiirotiineln  uns  HAta^^EltANN  gerti6  for  lainier  ifebannt 
b&tle.  ^  Die  lTh%di'erlÜ6d[iD:keit  HahnemAnm's  iii  Besug 
«Äf  die  Gäb^il  tiej3:t  twAt  Üi  läeineiD  Dr^ärtöii  auf  flachef 
Hätid ,  tiltebb  de^toweni^ei*  War  es ,  der  ktf;  bethorteir, 
iber  In  Ihri^hi  Olaoben  sieb  tlle  «ferne  wecken  lüssehden 
Ueüge  j^ef:enfiber,  dne  sehwere  Aiiffi^Abe,  zur  tjrkenht- 
Aii^  ißü  bringen,  dass,  Wö  die  Wiiisenschart  in  Glän- 
bdnsUrtikel  und  Satzun^etl  g:eächiniedet  ist,  kein  lleit 
ttk  erwarten  6tehe.  —  Indem  die  Skepsis  die  Monarchie 
dtt  „X^*  zerstörte,  brachte  sie  tnehr  Heile  und  ÖetetäM^ 
keil  in  die  Praxis;  indem  wir  auf  der  Leiter  der  Gaben 
blnanf-  nnd  heruntersteigen  lernten,  erranj^en  wir  vor 
AlUho  eine  bei  weitem  j^rössei'is  SichetheU  in  der  Praxis. 
Saj^n  Sie  ja  ni^bt,  miifl  babd  das  Do^rnia  dtt 
festsiebenden  9,X"^  verlassen;  das  ist  nur  tbeiltireise 

^ahf.  Ei  iftebt  ßirtüee,  die  sieh  nieht  eiltsehtotdi^ren 
läirsi^M  nnd  dahin  gehört  di6  Lehre  HAnNtMANN's  tan 
der  dtÜeMgen  Amtendimg  der  kleinüen  Gabi,  welebe 
Lehre  mir  HAHNBiuAiiiiim  Jahre  183S  selber  gihf  indeni  er 
mir  ea/(te^  alle  aeoted  Krankheiten  wflren  allein  dureh 
Rleehenl^ssen  ^^u  helltn,  —  er,  der  ianire  Jahre  hin« 
ifnrcH  nie  einen  Kranken  im  Bette  lie/i^en  sah. 

leh  habe  von  Ihren  Kenntnissen  einen  viel  'An  guten 
BegitHt^  nls  dase  Ich  annehmen  kfinnte,  Sie  /i^Ufibtett, 
die  Aer^t^,  die  nieht  Hömdot)athen  sind,  hi^ilten  nicht 
Auch.  Bben  jetzt  geht  ja  dtirch  Ihre  ^ettüli^  M 
yfittibse  Zti^ankdiehiteltnn^  Ober  die  KrAfte  der  bekttntt-^ 
teil  Mnfaehen  Heil-  und  Nahrungsmittel/^   hlieh  deii 

arabi.^hen  Aertten,  von  br.  v.  SdüürnfeWin  (niabt  Inj^rr* 
BainEn,  wie  es  nioi  sehen  In  ^Nummern  hdddt),  tind 
man  sieht,  dass  die  Araber  ohne  X  und  t>bne  fcogelcfheil 
^ani  ^nt  hellten,  ja  gar  oft  homöopathiaibh  heilten. 
fhwm  haben  Sie  dteee  mltanter  s6hr  merkwördlj:» 
ZttsdliilMnfttellang  ttfeht  Ma  einen  Lilekenbfidser  Auf- 
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jE^BteinM^  sonder«  4$mit  mß  fhn^  fsntoebne ,  vktit 
«Heia  bistorisohe  ClirieeJüteQi  w«4er«  noeb  «lebr  j^kr 
Heebe  Winke  entnehme. 

In  frftheren  Jahren  habe  Ich  mieh  atveeire  an  /tfie 
Vorsebriften  ÜAHMBtfAiiii's  xebalten  oail  nieht  aatfawäliK 
hin  ieh  davon  ab/s^ecangen  \  ieb  i^ah  damals  mein«  ^^Gleb. 
X^^  and  sah  in  manehen  Päilen,  die  ieb  in  frfifaeren 
BAnden  der  By/s^ea  bekannt  madite,  mam^heii  geten 
Erfeliif«  AUein  UA  b§kiaffe  auch  Mehmete  UnfiKUe^ 
eehieehte  Erfülge^  manehen  SHeUvertuet  timf  foeita,  doH 
ee  Andern  eben  eo  ge^ngen  iel.  Wer  da  sag;!;,  er 
habe  nater  allen  UmiAände«  aut  ;,GlQk«  IL^  anm^ereiebt, 
der  ist  entweder  Einer  vam  Jigeriatei«,  der  werth  ial^ 
daaa  er  aa  aeteer  ei/eeaf«  üomgp  ersticke,  oder  fiiaeis 
dar  sich  selber  anl^g^t,  mipdest^ps  ein  Menseh,  der  «« 
Ailem  tau; ty  sur  oieht  «am  Beahachter*  Oder  sollte  ei« 
seleh  hnmeasehlicbas  biiades  Gläck  irgend  ^  aineti 
Homöopathen  bec^nnstifft  haben,  dass  es  seine  Ktgeleheo 
«iH  Alles  heilender  „80*  Poteas^'  befeoohtete?  0  fa, 
feh  weiss  von  solch  heldeamathigea  Seele«,  welche  in  den 
jpafihrliebaten  Uebel«  nach  jetst  «nr  Gleh.  X  icebeoi, 
micb  emgläutigee  PuiHeum  dn^^a^k  Aafteti,  Wirkonga» 
dmkqt  abwarten,  selbst  dann,  wenn  deif  Kranke  röchelt, 
«aob  aiae  homSap«  VersehfiBunef anfp  sehen  «od  wenn 
der  Senseamann  «of  der  Treppe  sich  vernehmen  lasst, 
«oarofens  ,,es  ist  Alles  a^sch^eny'^  gona  jenen  Flaschen^ 
Jlr«ten  ghdek^  welehe  mit  Seeleatohe  4ie  Katastrophe 
heraakommen  sehen,  -«r^  Sie,  Herr  Doetor,  werden  mir 
dies  mid^scbeittlieh  nor  tär  die  Allopathen  gelten  lasse«, 
idii  kim  jedooh  aa  kühn,  ihnen  an  sairan^tdass  die  HomSo-* 
pathea  keine  Heili«|e«  slnd.^  -^  Es  mag  aber  jeder  mit 
-aelacfli  Gewissen  abmache«^  wie  weil /'er  gebe«  kaä«, 
ukd  dartUien  «eeMe  ich  «mI  nin^aaden.  -r- 

Wenn  Sie  bdie^ptefi,  ieh  „gerathe  Ja  Hamiseb,  wen« 
jaBMttid  den  kleiae«  Crabe«  das  Wort  rede,^  so  ist  daa 
eine  EnMeUumgj   denn  ieb  hielt  die  kleinen  Gabe«, 
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t6t  L,  GrtesseUch, 

die  „X,"  stets  für  wirksam,  jedoeli  nar  für  sehr  beengt. 
DsjB^ejB^eh  seheiiit  es  fast,  als  wenn  Ihnen  die  grösseren 
Gaben  ein  ar/rer  Stein  des  Anstosses  wären,  indem  Sie, 
schon  im  Besitze  der  Thateachen^  sieb  nieht  entblödeten, 
den  Dn  VEHSEMETfiA  des  Abfalles  von  Satzon/sren  nnd 
sein  Darreichen  grösserer  Gaben  als  nicht  anwahr«* 
scheint iehe  Ursache  des  schlechten  Erfolges  im  Berlin^ 
Spital  (Hygea  XVI.  Pg.  79)  sn  besehnldigen. 

Mein  Urtheil  ans  Erfahrung  nnd  Verntmftgründen 
geht  dahin,  dass  die  Praxis  mit  grösseren  Gäben  sicherer 
ist  und  reinere  Ergebnisse  liefert;  dass  dagegen  eine 
Praxis  mir  mit  ganz  klehnen  Gaben  ftir  die  Kranken 
eine  eben  so  mörderische  Geissei  ist  wie  die  volgirö 
Hixtorenpraxis ;  dass  eine  Menge  Mittel  in  der  3(L  Verd« 
dem  Organismas  nor  ganz  gleichgältige  Dinge  sind; 
dass  nicht  alle,  doch  eine  Menge  von  bekanntgemachtett 
Heilongen  mit  ,^X^^  sich  viel  natorgemfisser  als  em«* 
fache,  reine  Natorheilangen  erklären  lassen;  dass  wer 
mir  Urtinctoren  anwendet  (was  ich,  beilaafig  gesagt^ 
nie  that),  minder  irr  geht  als  wer  nar  „X^^;  dass  aber 
die  Urtinctoren  in  manchen  Fällen,  die  man  nit^bt  so 
schwer  beraosfindet,  fftm%  unefitbehrUch  sind;  das»; 
wer  sich  zwischeil  der  l«-^6;  Verd.  häit^  in  Tropfen 
oder  in  einer  Anzahl  gnt  bereiteter  Ktgelchen,  lEas  ge«* 
wiss  nicht  bereaen  wird.  -^  Ich  bekenne^  dass  icb  mit 
Angst  and  Schrecken  an  Jene  Zeit  zarückdenke,  wro 
ich,  im  Vertrauen  auf  die  bestimmten  Verheissaogen, 
die  kleinsten  Gaben  reichte  »und  endlich,  meiner  eigenen 
Einsicht  auch  etwas  zutrauend,  zu  zweifeln  begann  an 
jenen  unfehlbaren  Vorschriften,  welche  ganz  wie  glemacht 
erscheinen,  um  die  homöop^  Praxis  dem  Arzte  »tir 
Pein  und  Marier  zu  machen.  —  Ich  habe  iü  iliesep 
Pröfungszeit  sehr  viel  gelernt  und  ^temm  beirene  iefa 
sie  nicht;  ich  habe  aber  manchen  negativen  Schaden 
gestiftet;  auch  dies  zu  bekennen,  nehme  ich  keinen 
Anstand,  «-r  Da  werden  Sie  freilich  meinen,  der  Irrtbun 
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hege  an  wUr^  nicht  an  der  Doctrin,  ieb  habe  in  den 
Mitteln  fehl|!:eKrilfen  etc.  Auch  das  f^ebe  ich  ffir  manche 
Pille  20 ;  aber  nehmen  Sie  mir's  nicht  fibel:  wenn  ich 
auch  nicht  gesehetdter  sein  will  als  Jene,  die  mir  solchen 
Vorwurf  machen,  —  dummer  bin  Ich  aneh  nicht  als  diese 
Herrn,  nnd  was  me  vetmhgen^  vermajc  aneh  inft*  Hier- 
mit bin  ich  bei  einem  Punkte  aiUT^kommen,  wo  ich  über 
meine  Stellung;  ein  Wort  mit  Ihnen  zu  reden  habe; 
Sie  selbst  i^eben  mir  Veranlasson/r  dazu,  denn  Sie 
haben  mir  den  Handschuh  hiufreworfen ,  den  ich  auf- 
hebe. —  Sie  meinen  nämlich,  ich  mSchte  gerne  selbst 
Parteihaupt  sein  nnd  kokettire  ordentlich  mit  der  Be- 
nennung GnUSSSUCHIANSB.  — 

Bin  Schriftsteller,  welcher  eine  Uebenseugung  hat, 
pflegt  für  dieselbe  seine  Gründe  vorzutragen ;  was  aber 
grund-  und  bodenlos  ist,  wird  auf  die  entsprechende 
Weise  abgethan.  So  sucht  der  Schriftsteller,  indem 
er  seme  Ueberzeugung  auf  Andere  äberträgt,  seiner 
Sache  die  Geister  zuzufahren.  Wer  eitel  genug  ist, 
am  seiner  Person  willen  sich  auf  den  lauten  Markt  zn 
dringen,  wird,  wenn  er  laut  genug  ist,  auch  Zuhörer 
gewinnen,  aber  das  Reich  wird  nicht  lange  dauern,  wo 
die/cfee  fehlt;  die  Geister  wollen  nicht  mit  dem  Schmet* 
terlingsgarne  des  Eigennutzes  gefangen  sein.  —  Jeder 
Schriftsteller,  der  für  eine  Sache  arbeitet,  sucht  ihr  also 
eine  Partei  zu  erringen;  diese  Parteien  im  besseren 
Sinne  des  Wortes  erzeugen  sieb  ans  dem  gegebenen 
Anstosse  und  entwickeln  sich  durch  die  Verhittnisse 
weiter  und  weiter,  sind  nichts  Gemachtes,  sondern 
maehen  sieh  von  selbst.  —  Qan%  eieher^  Herr  Doctor; 
in  die$em  Sinne  habe  Ich  im  Geiste  einer  „Parteh'  ge- 
wirkt und  bilde  mir  sogar  etwas  ganz  Tüchtiges  darauf 
ein;  ja  ich  denke  —  nicht  wahr  eUel  genüge  mein  Herr 
Doctor?  — -  dass  selbst  diejenigen,  welche  in  ihrem  dog- 
matischen Zorne  mir  selbst  das  geringste  Zngestindniss 
versagen,  der  Meinung  sind,  ich  hätte  nicht  ohne  firfolg 


ffir  die  Sache,  (ür  meine  fartoi  Hf  ßf  m^sine  y«^r;ipei|-t 
8^^  ir^rbeitet  ~  Es  liest  für  Auck  \ü  der  T^^i^  fuiplft 
die  xrüaate  Genuj(tbuqeg  darin,  zu  seheU)  daes  icb  niem 
vericeblich  per  ang/mla  a4  ßugvMa  gp^^r^bx^  und  slefi^ 
deaahalb  der  geißcht^,  afiß  Umstände  firwß9€i(i4^ 
KritiH  Aütwert». —  Nehinea  Sie  dari^m  mit  der  yer-s 
8icberui|j(  f urlieb,  daae  ich  es  fl|it  4er  HeilHui|8|^  gan^ 
l^ewiss  80  redlich  meine  aJs  irgend  Jemand,  df^ss  ^h 
das  Kokettiren  jenen  n^ltea  Sofaaf b(eln'^  unter  i^t  CoiXr 
leffsehaft  nberjasae,  wdtehe  die  Q.ut|zeln  iMcbt  ver-* 
•  ebmersen  können,  die  ihnen  Zeit  und  UineUifide  scbln« 
gen;  —  daher  die  Bitelkei^  iiie<«e  Tciehf^de^  ao  wi^nus 
Ist  als  —  die  Ihrige  —  dess  hw  iph  ^hera^fogt.    Uätei^ 

filie  Meb  aber  in  ISuknnft  weM,  Ihre  G^^ei*  ^eieen 
PeraönlichKeiten  an  tadeln  und  ihnen  4vm,  Be'llft  4er^ 
kinznwerfen. 

Site  dürfen  ferner  äberzcnifft  sein,  4Mfli  W^  anf  der 
akiKeseblaxenen  Bahn  beharrlich  fortgeben  un^  |iiiG|^ 
dnrcb  keine  vem  Zaan  .Kerii9eene  Gegenredeii  wer^e 
abwendijcmaeben  lassen«  Ich  habe  ^war  dieUebpr^eiVPmFs 
dass  man  nicht  Allen  Alles  recht  flWf;hea  lu^nq,,  d.^iio, 
am  Knde  mnss  man  eufrieden  aflai  wfHW  V^n  e^ch 
saffcn  kann:  du  hast  e$  dir  aelbfM^  recbt  gefnai^hft 
Aber  den  Beifall  ftefibigUr  achte  toh  sehr  hecb,  ^f4. 
nehmen  Sie  mir  es  nicht  knuwit  wenn  ich  i^qcb  i^t^^f 
den  Anbetern  des  ffnidenen  Kalbes  Veratrum  ^gebe«. 
wenn  ich  den  „Keryphaen,A'  welche,  in  Jijrmangelnqx 
von  ^ Anhanges  «m  aieh  selber  taaaen  tt  und  somit  wja 
dieSehaafe  an  einer  ArlOrehlirankheitleidea-rrr,  eturae 
Coccultts  anbiete,  -r-  Bei  Jener  Par/et  im  besseren  Smim. 
des  Wertes,  die  leb  oben  beaeiehsete,  werden  Sie  mich; 
ismer  finden ,  aber  CMquen  nnd  CotmUmk  seilen  ISie 
mich  niebt  beeemiilimeatiren  sehen,  :     • 

Was  nun  meine  Steilnng  s»  der  aUc|ia4hiech««i:eiEiieT 
rischen  JUteratur  helriA,  aa  ver weine  ieli  €)»e  »WJMtk, 
auf  4m  CreacAcAeiia  Wenn  ich  mich  eeffee  f)f.  Fnu^w^e; 


linegiMm  «P^Krte,  8«  butl«  du«  «ejn«  s«^»  jrtflm 
Qründe^  wekb^  Sie  in  der  Kite^  mir  etii'as  aoMbiii^i 
0bne  ^w^<9l  g»r  niclit  jcetes^  faabca.  --    f c^  wie»* 
^erholes  nU  die  Gegner  ans  auf  dem  Lilßrator-^nark^« 
»it  iliren  BwbefH  erdriifl|€o  «od  Qos  v^r  der  We)| 
das  Le|>mflili^t;  aoablaaeii  wollteai  da  w«r  es  ij&^jti  Mch 
mit  aller  Kraft  dleaem  Unfa^e  i&a  wideraetzp^,    Wvt 
U^en  ^AßT  ^ie^  B^rp  ihcfm^,  in  jmer  Zeitf  —  4^\ski^ 
we  aicb  der  Gegaef  nur  ia  eiawlaen  neUea^q  AM^ 
braeAen,  niebt  mebr  ja  gaasea  Skhriftea,  L#ft  aia^btv 
iat  ea  Hiebt  oetbi|r>  ibio  jeae  ikafaierfcsaaikeil  w  aebeMifP« 
deaa  der  Bodeo  ist  aaarer  SbiebeerranKea ;  in  die  (^blf^£^ 
Winkel  der  Jatrigae  kSaaeaarir  ^em  Feinde  aieiit  feliireMMl 
sieht  jeden  alberqen  2eif aagreartikel  braaeben  WM*  M 
analyaifea.     Aber  ich  aa^ta  mfdtüMi^  in  tl^nei» 
Aa/batae  gtgt^  fir,  Fsaura  (Hygea  XV*  Pet33?>i»  t» 
ati  damit  aiobt  jpeaagt,  „daas  wir  in  UAtertMwwJ^^t 
Aliea  lunaelnea  aollteii  •  •  •  ^^    leb  stellte  «|a  mieerf) 
wiehtigate  Aitficabe  dar,  nnaere  Wieaepaebaf^  ^^x  wir 
daa  Terrain  erobert,  mehr  aad  mebr  der  YervitUkiHnmr^ 
nnag  entgegenzufahren«  Sie  haben  daher  meine  Abai^b^ 
tmääükligt^  weaa  tSie  aagea  (XXL  Bi.  der  jfteimvg 
Pg.lTft),  daaa  ieb  mieb  ^iAw  fm*^  i^för  die  gf^sw 
Telerana  gegen  die  iUtera  Sehale  ^^^  aoi^feclie^    Viy^ 
\iraaderb|url    i»  einer  Anaeige   meiner  SN^brift  gt^^ 
nr«.  fimavHAMa  (ieb  glaube  ia  4w  HaUe'eehett.  Uter#t«ffT 
aättang)  acbrieb  mir  der  Loha-KfHifcMter  ebie  ^iiMfl^ 
wfirdige  i^efer^n»^^  gegm  .die  AUo|ialbefi  «il  -^  ^ 
dreht  sich  der  Coterteen^-Mann  die  j^ebe  »urecbt!  -^ 
Daaa  aber  8ie^  Herr  Doctor,  f|uf  dieaer  Irrbahn  wandeln, 
ich  kann  nicht  bergen,  das  befremdet  mich)  u.  Sie  können 
ea  ^vf  ^^\x\  v^r^rgen,  dasa  ich  meine  gute  Absicht  mit 
kr&ftigen  Worten  wahre.    Im  Uebrigen  aolle  ich  Ihnen 
aufrichtig  fenen  Grad  von  Achtung,  der  Ihnen  vermöge 
Ihrer  Verdienste  gebflhrt« 
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Was  Dan  Ihre  Aensserun^  über  diehrere  bezSjcliche 
Gegenstinde  in  Ihrer  Naehsehrift  za  des  Hm«  Stern 
Aafsata  (all^:.  bom*  Zeit  Bd.  XXI«  Nr.  10)  betrifft,  so 
tpehe  ich  vorerst  aber  sie  weg.  Sie  ivfirmen  daselbst 
Ihr  Mährcheo  von  der  j^egneralisirenden  specifischen 
Methode  aof ,  weleh  letztere  von  keinem  mit  der  Rom. 
vertrauten  Aerzte  irgend  Je  vertheidigt  oder  gar  auf- 
gestellt, nnd  offenbamar  von  Jenen  zosammenphantasirt 
worden  ist,  welche  in  Ermangeiang  bestimmter  Gegen- 
sfitze  nach  einem  Schatten  haschten,  —  Diese  Herrn 
haben  wohl  gar  vergessen,  dass  Hahnsmamn  sich  in 
seinem  Organon  nicht  so  selten  des  Wortes  „specifisch^^ 
lediglich  im  Sbine  von  ,^ homöopathisch^^  bediente«  ~ 
Ich  klammere  mich  nicht  an  das  i^specifiscb^  fest;  so 
wie  Sie  mir  etwas  Bezeichnenderes  wissen  fflr  dies  o/Ze 
Wart ,  womit  wir  jetzt,  einen  netien  Begriff  verbinden, 
so  nehme  ich  es  an;  „homöopathisch^^  bezeichnet  e» 
ebenfalls  nicht,  so  wenig  als  „alle-  ond  heteropathisch^ 
die  alte  Medicin  bedeuten  und  umfassen  können«  Diese 
Worte  sind  Einem  so  geläufig  ond  das  ist  ihr  einziger 
Vorzug.  —  ^ 

ich  sehe  aber  allza  gut  eki,  dass  die  Herrn  Poristeii, 
,  die  den  Kopf  wieder  gewaltig  hoch  heben ,  einen  Ge-* 
genstand  haben  mfissen.  Auch  mit  diesen  Herrn  werde 
ich  —  und  hoffentlich  Andere  —  ein  Wort  mehr  sprechen, 
nnd  wenn  sie  die  erhaltenen  Lehren  verschwitzt  haben, 
80  sdlen  sie  neuerdings  vernehmen,  das^  und  wie  sie 
niehis  geiernt  und  nichts  vergessen^  gleich  jenen  Höf<^ 
Itngen  der  Boarbons«  — 

Karlsruhe,  den  7.  März  1842. 

Dr.  L.  OBiBSSBLica. 


II. 

Origiiuifaiotis^. 


i}  Brandige»  €fesckwür  am  Beraten*     Von  Br. 

Fr*  Ssem  zu  Heidelberg* 

'  ;  ■  *  •  > 

Herr  6.,  ipeistlieher  Bath,  ein  Kroaaer,  starker,  wohl** 
ipenibrter  Mann  von  66  Jahren;  ein  starker  Esser^  daher 
eflere  an  Verdanonfreetöruniren  leidend  Cdki  hein  Gebraneb 
von  Polsatilhi  nnd  Nnx  voniea  jedes  Mal  bald  wieder 
versehwande»}«  Giehtlsebe  Beschwerde  ^  mit  denen  er 
sehen  seit  vielen  Jahren  «o  sehaiTen  hatte,  maehten  ftftere^ 
jedoeb  keine  ref^elmissiffen  nnd  aehr  (9(nrken  AnHUle^ 
Geipen  Ende  Mai  1840  wurde  .er  von  asthmatisehea 
Beaehwerdra  befallen,  deren  Entstehani;  er  Gemäthe- 
liewef(oni:eii  ausehrieb*  Gef^n  die  AnffiHe  von  Athem^ 
been|[fnnj(  worden  in  meiner  Abweaenheit  von  zwei 
aUopatbischen  Aerslen  wiederholte  Btetentaiehnniceni 
Kirscblorbeerwasser,  Essif^ither  ond  andere  n.  i:«  krampf-* 
iltillende  Mittel,  so  wie  Ableiton^ereii  aof  den  Darmkanal 
und  auf  die  Haat  an|^e wendet.  Von  all  diesen  Arzneien 
war  jedoch  kein  besonderer  Erfolg  zu  sehen ,  uod  es  trat 
nar  Erleichternng  ein,  wenn  sieh  der  Kranke  erbrach. 
Dieses  Erbrechen,  welches  in  den  ersten  Anfällen  so 
wohUbfitiK.wirkte,  stellte  sich  sp&ter  nicht  mehr  ein,  was 
die  Folce  hatte,  dasa  sich  die  Krankheit  mehr  ond  mehr 
verschlimmerte.  Unter  diesen  VerhAltnissen  hatte  midh 
nach  meiner  Bäckkehr  von  einer  Beise,  am  15.  Joli 
desselben  Jahres^  der  Kranke  zu  Bath  gezogen*    Ich 
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fand  denselben  im  Bette  in  einer  etwas  erhabenen  Laj^e, 
doeh  mehr  liegend  als  sitzend;  auch  war  er  im  Stande 
aaf  der  Seite  zu  lieji;en.  Bei  vollem  Bewusstsein  schil- 
derte er  mir  mit  kräftiger  Stimme  seinen  Zustand,  nnd 
beklagte  sich  vorzüglich  über  eine  nnbeschreibliche 
Angst,  welche  mit  der  Beengung  des  Atbems  verbunden 
sei*  Bei  dieser  Beengung,  die  oft  im  Tage  4  bis  6  Mal, 
jedoch  ohne  an  eiaa  beslimtate  äSeh  sich  zu  halten, 
wiederkehrt,  ond  manches  Mal  1  Stunde,  selbst  länger, 
anhält,  ist  das  Atbmen  röchelnd  ond  äusserst  mühsam, 
geaujg^  dem  Athmnagsbedärfniase  nichts  90  daaa  d^r 
Kranke  im  Geiii^^  ffs^i  ap  dein  j(IAi|def|  f^lan  ond  kalt 
wird  ond  sn  ersticken  förchtet«  Nach  dem  Anfalle  ist 
derselbe  höchst  erschSpft  «od  mbldimn^i^  oiriler 
«anften  Detivien  kurze  Zeit,  wobei  das  AthmM  rafMji 
Mi  tief  isl.  Nach  dem  Erwachen  fabM  sieh  VäU  wfider 
ziemlich  got,  athmol  ohne  besondieres  ilinderiifs»,  lot 
auch  moflter,  aber  »os  FuMhl  vor  einem  neoeii  AnMte 
sehr  besorgt,'  die  geeigneten  Amn^n  «tf  ef4iaMen. 
Während  des  Anfatis  konnte  icii  den  Kranken,  MFegea 
der  fintfiMiiang  von  hier,  nicht  beoboNcblen;  ae^i»er  dom*> 
selben  fand  ich  bei  der  Untersodhang  tioeh  Iblgende 
Ersehetnimgen :  H^n%sehiag  undulirend  «n4  durehiHie 
nnregeliaässig;  bei  der  Ansonltation  Üess  sioh  wede# 
ein  abnormes  fierzgefäosohy  noch  eine  auf  organioriiee 
Leiden  der  Lungen  hiniieuteiide  CSrsclfteiilong  wahrneh-« 
men;  der  Put»  war  klein,  sehr  bfioflg  und  onregelmässig^; 
die  Häot  fehlte  sieh  kahl  an,  war  feucht  und  soll  in 
dte  Anfällen  ven  kaltem  Seh  weisse  triefen;  die  Sänge 
ersehien  an  den  Bimdeni  und  an  der  %llze  rein,  ie  der 
Mitte  a»d  nach  hinteii  aber  mk  braunem  trockeneai 
Sebteime  bedeckt^  die  OeAiaog  wurde  bisher  immer 
dnrek  eriUhende  Kfjretlere  zu  Stande  gerächt  1  der 
Urin  bräunrotli,  wurde  boM  IrOb  und  bildete  einea 
reiebliehen,  baatnireihen,  pnlver}geii  Niederseblag.  I#; 
RAeksieht  Mf  die  GfleickleraRg,  die  der  Kranke  na 
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Aiifaniti  itücK  deiHi  frei\?illi^  ^ntstandeneti  Grbreeheii 
imptäM;  j^Hb  ich  ein  lefchteat  BtbiAiiiitUl  was  mit  den 
gäuifieü  AMl^etüngeh  näth  obeii  den  Anfall  auf  i&wef 
Mal  U  Standen  beaeitiTct«.  Oiea«  Zeit  Hess  ieh  oi«ht 
uobeontst  vorüberKeben,  aondera  Ktb  dem  Kraokeo  das 
passende  JMittel ,  den  Arsenik,  wovon  er  innerhalb  zwei 
tkgrA  4  filabien,  «ine  Jede  in  i  Tro^fen^  zaerst  vbn  deir 
sechsten,  sodann  von  der  ersten  VerdännanK,  nahm. 
Dennoch  erfol^^te  am  Sten  Tuge  ein  neuer  Anfall,  iri 
welchem  der  Fat.  starb  ehe  ieh  tn  Hini  kam. 

Hei  der  LeiehenöHVion^  fand  Ith  eine  j^osse  Üittgü 
P'eti  nntei*  der  Häot  nnd  zwischen  den  Moskeln.  Der 
Uerzbetitel  war  ausgedehnt  und  ttiit  dunklem,  gerönne- 
hem,  iraliertaMiKem  Blute  erffiUt,  das  unj^efthr  It 
Ünzett  betraf:.  Das  llerz  zeijcte  sieh  etwas  hypertro- 
phisch und  am  rechten  Ventrikel  in  dessen  Mitte  traf 
ich  einen  Riss,  welefaeir  eine  liin/te  von  einem  halben 
2oll  und  die  ftichtsaj;  von  der  Basis  zur  Spitze  hatte. 
Bei  fttntLnat  Untersuchdnjt  fand  sicii  an  der  Stelle,  an 
Welcher  AdSsei'lich  der  Riss  sichtbar  war,  ein  Oeöchwtl' 
hüt  fransiicen  Rfindje^m,  Welches  einen  halben  2oll  ini 
burchinesser  hatte,  sich  trichterförmig:  zuspitzend  bili 
zum  SulBsern  Riss  erstreckte,  in  dessen  Üm^rebun/t  die 
Uerzsubstknz  missrärbi/t  ühd  iuärb  War,  äo  däss  siA 
zwischen  den  Findern  leicht  zerlrieben  werden  konnte, 
wihi'end  iter  fibri|:e  Theif  diesei*  Sübstona;  did  normal« 
fr^esti^^keit  hatte.  Auf  Herzen  Hess  sich  weder  eine 
Verkhbchei'nnf  noch  sdhst  eine  br^^anisr he  Vefünderon^ 

erkennen.   In  den  Lung:en  fanden  sich  mehrere  hlrsen- 

förmio:e  t^überketn,  die  aber  bdeb  nicht  e^weiebt  wlif en. 
Sonst  wuVde  lieine  bemerkensWenhe  Verindernttj:  in 
der  Leiche  wahrgenommen.  —  Dieder  iF'all  kann  wohl 
als  Beweis  dienen,  dass  die  Wlihl  der  Mittel  nach  dem 
äusseren  Kr^nkheitsbild  oft  der  sicherste  Weg  ist,  um 
die  dem  inhern  Zustande,  und  sei  dieser  atieb  eine  or- 
ganische Veränderung,  entspreehende  Arznei  tn  treffen. 


»e  L.  Orie$$0ek, 

Hier  war  aoverkenabar  der  Arsenik  das  Mittel,,  von 
dem  allein  noch  Heilang  hitte  erwartet  werden  können, 
wenn  nicht  bei  der  längern  Dauer  des  Uebels  die  bran- 
dige Zerstorang  zu  weit  gediehen  gewesen  w£re^ 


2^  Arsenik  im  Tjfpkus  betre/fend.     Van  Dr.  £/. 

Gbiesseuch. 

\ 

'  '    •  • ,  •  •         i  • 

Bekanntlich  hat  zuerst  Dr«  Fleiscbmann  in  Wien  einen 
ausgebreiteten  Gebrauch  vom  Arsenik  im  Typhus  gemacht, 
und  es  liaben  sieb  spateri  wie  das  öberali  zu  gehen  pflegt, 
Stimmen  dafür  und  dagegen  erklärt«—  Kurzlich  bekam 
ich  Kunde,  dass  College  Bbknflbck^  prakt.  Arzt  za 
Wiesloch  nächst  Heidelberg,  durch  Anwendung  des 
Arseniks  ebenfalls  ausgezeichnete  Erfolge  erzielt  und 
keinen  Anstand  geno^nmen  habe,  selbe  dem  MedicinaU 
Colleg  (hier  zu  Lande  lySanitfits-Commission'^)  anzu- 
zeigen; dasselbe  habe  Veranlassung  genommen,  das 
Physikat  aufzufordern,  Nachforschungen  anzustellen, 
ob  die  Angaben  des  genannten  Arztes  richtig  wären« 
Dies  geschah  und  der  Physikus  des  Amtes  Wiesloch 
bestätigte  die  Angabe  ganz  bestimmt,  so  dass  an 
denselben  kein  Zweifel  daräber  sein  kann,  dass  sie 
vollkommen  gegründet  sind*  —  Die  Nachricht,  welche 
mir  unser  College  einstweilen  in  Kürze  mittheilte,  will 
ich  hier  vorläufig  abdrucken  lassen;  so  wie  ich  das 
Weitere  erhalte,  soll  es  folgen.  ,^ Die  Typhus- 
Epidemie  herrschte  im  Dorfe  Horrenberg  und  die  Wirk- 
samkeit des  Arseniks  erwies  sich  dabei  in  ausgezeich- 
netem Maasse;  es  waren  darunter  Fälle,  wo  man  an 
kein  Aufkommen  mehr  hätte  denken  sollen;  dennoch 
erfolgte  Genesung^  während  bei  sonstiger  Misch- 
Behandlung  eine  starke  Sterblichkeit  stattfand.  Aus 
letzterem  Umstände  folgerte  der  Physikus  des  Bezirks^ 
daas  eine  nichtsthuende  Behandlung  des  Typhus  vor- 
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Boziehen  sei,  altein  es  kasieii  Ville  vor,  wo  Typhus* 
Kranke  bis  zam  tl.  Tage  hin  ohne  Bledidn  /relassco 
worden,  weil  sie  keine  nehmen  wollten vOod  dabei  nnr 
ein  anjKremessenes  Be^me  halten  mussten ;  sie  näherten 
sich  mit  starken  Schritten  dem  Grabe  —  da  hielt  der 
Arsenik  noch  das  onheil volle  Ende  ab.  Hit  der  Me- 
thodos  expe<^tativa  ist's  alsf»  hier  so  weit  nicht  her.  — 
Den  Arsenik  ghb  ich  im  Sten  und  Sten  Stadio  in  der 
S.,  3. 0. 4.  VerdönnanK za  10—18 Tropfen  in 24 Standen.— 
Eine  Schilderuni;  des  Krank  hei  tsverlauf  es  habe  ich  in 
meinen  Berichten  an  die  Sanitftts-Commisslon  nieder- 
jcelegt/'*)  u«  s.  w. 

Im  Aprilheft  hoffe  ich  das  Nähere  feben  zu  können, 
falls  nicht  bis  dahin  das  Betreffende  in  jenen  Annalen 
erschienen  sein  soHte,  welche  die  Bad.  Sanitits-Com- 
mission  und  die  Heidelb«  med.  Faeoltat  i^emeinsehaftlich 
herausgeben,  —  Annalen^  welche  Buch  ffihren  taber  die 
Thatsachen  in  der  Medtcin  und  über  die  Thiti^^eit 
Badischer  Aerzte.  — 


III. 

N  e  k  r  0  1  a  g-**) 


GottU^  Martin  Wilhelm  Luämg  Raü 

wurde  am  3.  October  1779  zu  Erlangen  /geboren,  wo 
sein  Vater,  Or.  Johann  Wilhelm  Bau,  als  Professor  der 

*)  Einen  derselben  las  loh,  habe  jedoch  naturlich  kein  Becht, 
davon,  als  einem  Actenttüclce,  Gebrauch  zu  machen.  Gr. 

*^)  Auf  meinen  Wunsch  von  einem  Manne  mitgeiheill,  welker 
dem  Verstorbenen  sehr  nahe  stand  nnd  ihn  su  bennhellen  wusste; 
nur  unter  der  Literatur  fugte  loh  etliche  Bemerkunfen  bei,  jedoch 
mit  meinem  Namen*  Alles  Andere  Ist  nnverfiodert  BIgenthum  des 
Hrn.  Verfassers.  Gr. 


Tbeöl6^id  ttnd  alü  l^todtpfarrer  MgedieUt  i^ar,  dürcti 
iP^riVittnit^iTfeht  wordö  er  so  weit  heran ftehiläety  dass 
iifr  idd  l&teii  Jahre  iil  die  iiweite  Clasae  deä  (SyiAnasiaais 
KetAer  Vaterstadt  üuf^öhdtoiilen  irerden  konnte.  Ostern 
iViff  beganii  er,  eiuei*  frdben  Nei^on/g^  2ii  Folge ,  das 
Slüdiuiä  der  Sledidti.  Uliter  LosciIgib,  HiLbsBäANor, 
WsNDt  urid  SefiBBttaa  betrieb  er  dasselbe  mit  soiebem 
fiifer,  dass  tt  sehoA  int  Herbste  1800  oÄch  rfibmlich 
beiitähdehedi  CÜxaibeii  iitid  öffentlicher  Vertheidigoü^ 
aeinei*  Iifaugorat  -  Dissertation  i  ,,Observationes  ad  py- 
refoio^iain  Reicbianabu^^  die  Ooetorwfirde  erhielt.  Im 
fol/senden  Jahre  habilitirte  er  sich  durch  Vertheidigan^ 
einer  zweiten  Dissertation:  „De  acidö  beuzoico  memo- 
rabiiia  qu^edam^^  als  Privatdocent,  ohne  indessen  die 
akademische  Lanfbabit  wirklich  s&n  betreten,  indem  er 
einem  kürz  nachher  erhaltenen  Rufe  nach  Schlitz  fol^fte, 
wo  ihm  der  Graf  Voh  GöBtz  die  Stelle  eines  Leibarzles 
und  Physikos  übertrug*  Die  Annahme  dieser  Stelle» 
welche  ihn  frähzeitig  in  einen  praktisdhetf  Wirkunips- 
kreis  versetzte,  entschied  aber  sein  kfinftij^es  Lebens- 
Xfeschick.  Oftmals  bedauerte  er  spiter,  die  akademische 
Laufbahn  anfi^egeben  zu  haben,  für  welche  er  lebens- 
linji^lich  eine  i^rosse  Vorliebe  behielt  Sein  refper  wis- 
senschaftlicher Stan  worde  indesaen  niemals  doreh  die 
praktischen  Berufsarbeiten  erdräckt,  erhielt  aber  dadnreh 
eine  bestimmte,  praktische  Richtung:.  Hit  grimser 
GewisseakaftJukeit  btAatzte  Rao  4ie  oü  kaf|f  za|:e- 
messene  Müsse  nicht  nur  znr  eifenen  Fortbtldannp, 
aon<fern  schon  frähzeitig  versuchte  er  sich  in  schrift- 
stellerisehen  Arbeiten,  wobei  ihm  eine  eij^eotbomlicha 
Klarheit  in  der  Autfassuiig^  und  Darstellung  zu  Statten 
kam.  Auf  die  Pracision  und  Abrundnn/s:  des  Stils, 
.welche  steh  in  allen  seinen  Schriften  bemerkbar  macht, 
hatte  die  frohere  Beschäftiffiiii/p  mit  der  schönen  Lite^ 
ratur,  insbesondere  der  Poesie,  einen  entscheideaden 
Eirtfluss. 
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Neben  der  inneren  Heilknnde  enUivirte  er  in  frBheren 
Jahren  vorzDgsweise  die  Gebartsholfe,  in  deren  Aus« 
äbnn/r  er  ffich  eben  so  wohl  durch  gebSrif  e  Wärdigunn^ 
der  Natortbitigfceit,  als  durch  technische  Fertigkeit 
Gewandtheit;  Besonnenheit' und  Entschlossenheit  ans- 
jKeichnete.  In  einer  Zeit,  wo  sich  nur  noch  wenige 
wissenschaftlich  gebildete  Äerzte  mit  diesem  Fache  mit 
Vorliebe  besch&ftigten ,  konnte  es  darum  nicht  fehlen, 
dass  er  in  den  Besitz  einer  ausgebreiteten  gebnrts- 
hfilflichen  Praxis  gelangte,  welche  sich  weit  über  seinen 
Amtsbezirk  hinaus  erstreckte»  Sein  im  Jahre  1807 
erschienenes  Hebammenbuch ,  welches  als  Lehrbuch  in 
der  Laodeshebammenanstalt  eingeführt  und  auch  ans- 
Wirts  vielfach  benutzt  wurde,  half  einem  damals  ge- 
fühlten, dringenden  Bedfirfnisse  ab.  Nicht  minder  nfitzte 
er  in  einem  weiteren  Kreise  durch  seine  in  demselben 
Jahre  publicirte  Schrift:  „Anleitung,  zweckmissige 
Krankheitsberichte  /.u  verfertigen,  fOr  denkende  Nicht- 
arzte'S  ohne  dass  dieselbe,  der  Natur  der  Sache,  nach 
auf  wissenschaftlichen  Werth  Anspruch  machen  konnte* 
Ausser  den  rein  praktischen  Fächern  beschäftigte  er 
sich  aus  Neigung  mit  den  Naturwissenschaften,  deren 
Fortschritte  seine  Aufmerksamkeit  selbst  bis  auf  die 
letzte  Zeit  seines  Wirkens  in  Anspruch  nahmen.  Die 
einzige  in  diesem  Fache  von  ihm  verfasste  Schrift  ist 
der  zweite  Theil  von  Schlez's  Naturgeschichte,  die 
Botanik  und  Mineralogie  enthaltend,  in  einer  zwar 
popuUren  Darstellung,  aber  mit  manchen  eigenthSm- 
liehen  Ansichten  durchwebt« 

,  Im  Jahre  1813  wurde  er  als  Familienarzt  des  Frei« 
herrn  von  ftisBasiuu  und  zugleich  als  Physikus  nach 
Ifauterlach  in  der  Provinz  Oberhessen  versetzt«  Blieb 
hier  auch  sein  Wirkungskreis  dem  früheren  zwar  ganz 
ähnlich,  80  erweiterte  sich  derselbe  doch  sehr  bedeutend, 
QHd  nur  der  äberaus  kräftigen  Constitution  ist  es  zu- 
zuschreiben,  dass  Bau  die  grossen  Beschwerden  einer 
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Ausj;ebireiteteh  Praxis  in  eifiem  Im  Winter  an  mancben 
Orten  tior  mit  Lebendj^efahr  zaji;An/(lichen  Bezirke  ohne 
Naebthell  ertrag.  In  den  Krlef^sjahren  steij^erten  sich 
die  Mfihseli^keiten  der  Praxis  so  einem  besonders  hohen 
Orade^  indem  ihm,  als  dem  dnzi^en  At/Ae  In  einem 
grossen,  stark  bevölkerten  Physikate,  die  Bebandlon/f 
sSmttith'cherTyphuskrankea  oblag.  Bei  dieser  Gelegen«- 
heit  seicbnete  er  sich  aber  ausser  seiner  nnermfidlieheil 
Thfitigkeit  durch  besonderes  GlOck  in  der  Praxis  ans, 
und  Zahllose  verdankten  seiner  Sorgfalt  damals  ihre  Ret- 
tung?. Mehrfach  kam  es  in  jener  Zeit  vor,  dass  er  von 
auswärtigen  Aerzten  um  Mittheilung  seiner  Cormethode 
ersucht  wurde,  bei  deren  Befolgung  sich  die  grosse 
Sterblichkeit  in  anderen  Bezirken  bald  verminderte. 
Von  dem  Nachtheile  der  stimulirenden  Methode  äber- 
zeugt,  behandelte  er  den  damaligen  Kriegstyphus  And- 
rangs antiphlogistisch,  wendete  die  Kälte  häafig  an, 
und  beobachtete  von  dem  Calomel  eine  fast  specifische 
Wirkung.  Erst  nach  beseitigter  Turgescenz  schritt  er 
vorsichtig  zu  erregenden  Mitteln,  unter  welchen  vor- 
züglich Valeriana  und  Arnica  ihre  grosse  Kraft  be^ 
währtet;.,  Die  Resultate  dieser  Beobachtungen  hat  er 
später  in  einer  ausführlichen  Abhandlung  über  die  Be- 
handlung des  Typhus  in  den  Heidelberger  klinischen 
Ännalen,  zum  Thetle  auch  in  seiner  Monographie  des 
Nervenfiebers,  niedergelegt.  Im  Jahre  18S1  erschien 
seine  Monographie  der  gesammten  Hämorrhotdaikrank** 
heit,  woran  er  viele  Jahre  mit  dem  angestrengtesten 
Fleisse  gearbeitet  hatte,  eine  Schrift,  welch«  ihn  UteM 
bloss  als  gelehrten  Arzt,  sondern  vorzfigtith  als  gaten 
Beobachter  dem  ätztlicheü  Publitum  btikanirt  maeht«* 
Als  Anerkennung  seitaer  vielfachen  Verdienste  erhiett 
er  in  demselben  Jahre  von  Sr.  KOniglicheii  Hoheit  dam 
Grosdherzog  LudeMgl.  den  Cbtrakter  eines  HofrathM^ 
und  im  Herbste  18S4  wurde  er  als  erster  Pbysikea  m 
Gieasen  Mgesteltt  — 


Vm  Jeher  ttar  v<Hi  eitler  ^Ifioterten ,  rationellen  fim« 
fkie  tun  in  der  Mediein  erwartend,  inni^  vertraut  mit 
der  Oe(4chifhte  dieser  WisMnseh^aft ,  deren  Kenntnisa 
aifk  ^ro9aentiieila  aaf  das  Qadlenstadiom  atiltzte,  wo* 
lier  aich  seine^orliebe  für  die  Allere  Literatur  erklirt, 
lieas  er  fcrine  Ersoheinan^  lik  der  Natur-  und  Heilkund« 
unbeaehtet.  Alu  ein  entoehiedener  Gef^oer  aller  rein 
Uicoretiseben  Sehwindeleien,  sßeiebnete  er  sieb  in  der 
Praxi«  ala  Eklektiker  lA  ^t  ÄudwabI  der  Heilmetboden 
und  Mittel  au».  Lan^  bevor  er  sicff  Kur  homöopatbl«- 
sehe»  Heilmetbode  bekannte,  hatio  er  die  bunten  Arznei- 
cremiMbe  aus  seiner  Pmxis  verbannt,  überzeugt,  dass 
eine  genauere  Kenatniss  der  Wirkanscen  der  Heilnifttd, 
welche  ver' Allem  Not b  thue,  nur  bei  Veretnfachun;s;  der 
Receptur  gewonnen  werden  kenne»  Bei  seinem  richtigen 
praktischen  Blicke  gelang  es  ihm  oft  auf  öberraschende 
Weise,  die  scheinbar  rerwicfceltsten  Krankheiten  mit 
einem  höchst  einfachen  Verfahren  zu  bekimpfen,  wobei 
er  der  exspectafiven  Methode  keine  untergeordnete  Stel- 
lung einräumte,  die  Bestrebungen  der  Naturtbfttigkeit 
mit  seltener  Schärfe  zu  wärdigen  verstand,  und  gehö- 
rigen Ortes  mit  Entschlossenheit  und  Beharrlichkeit  auch 
eine  eingreifende  Behandlung  durchzuführen  wusste. 
Den  Grundsatz,  nie  ohne  Indicatisn  zu  verfahren,  be- 
folgte ^r  durchgängig  auf  das  Gewissenhafteste^  und 
zog  es  ii»  zweifelhaften  Fällen  vor,  die  Natur  ungestört 
walten  zu  lassen,  bis  bei  wiederholter  Beobachtung  eine 
Anzeige  bestimmter  h^vortrat« 

Von  der  Grondaasishf  ausgebend ,  dass  bei  weitem 
die  meisten  Ersukbelten  ve»  einer  dynamischen  Ver-^ 
stimnmng,  Insbesondere  des  Nervensystems,  entsprin- 
ge», maebteer  von  der  ausleerende»  Methode  verhält- 
nissBiissig«  selten  Gebrauch,  und  konnte  sich  mit  der 
Humsralpetbelegie  am  wenigste»  befreunden«  An  dem 
Bnown'sehen  Systeme,  wetobem  er  nie  anhing,  tadelte 
er  besonders  die  Genevnltolrung  der  Krankheiten  in 

18. 
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quantitativer  Hinsicht  mit  Hintansetzung  des  Qualitati- 
ven. Ebensowenig  befriedigte  ihn  die  Naturphilosophie, 
wiewohl  er  manchen  geistvollen  Ansichten  dieser  Schule 
als  Erklärungsversuchen  volle  Gerechtigkeit  wider«* 
fahren  liess.  Ueberhanpt  war  er  mit  dAn  Ausspruche 
Kurt  Sprengeles  ganz  einverstanden,  dass  die  Medicin 
bei  der  Verbindung  mit  jeder  Schulphilosophie  verliere, 
und  nur  durch  dieCultur  des  Studiums  der  Erfahrungen 
gewinne.  Bewandert  in  den  meisten  philosophischen 
Systemen,  hegteer  eine  grosse  Vorliebe  für  Kant,  des- 
sen Kritik  der  reinen  Vernunft  er  wiederholt,  und  selbst 
noch  ein  halbes  Jahr  vor  seinem  Hinscheiden  zur  Er- 
holung studirte,  während  ihi|  Hegel  durchaus  nicht 
ansprach,  in  dessen  System  er  sich  nicht  finden  zu  kön* 
nen  freimüthig  gestand«  — « 

Schon  viele  Jahre  vor  dem  Bekannfwevden  der  Hah- 
NEHANN'schen  Lehre  äusserte  er  gegen  einen  befreun- 
deten Collegen,  die  Medicin  mdsse  einstens  dahin  ge-' 
langen ,  alle  Krankheiten  auf  specifische  Weise  zu 
behandeln,  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  aber  sei  in  prak- 
tischer Hinsieht  vorzüglich  nur  von  einer  sorgfältigen 
Cultur  der  Erregungstheorie,  die  ihn  indessen  in  ibi'er 
jetzigen  Gestall  durchaus  nicht  befriedige,  Nutzen  zu 
erwarten.  Dieser  Ausspruch  scheint  um  so  mehr  in 
dieser ^  biographischen  Skizze  hervorgehoben  werden  zu 
müssen,  als  er  den  spateren  Gang  der  wissenschaft- 
lichen Entwicklung  Rau^s  auf  befriedigende  Weise 
erklärt,  und  zugleich  den  abermaligen  Beweis  liefert^ 
dass  bei  der  Fortbildung  der  Wissenschaft  dieselben 
Grundansjchten  bei  Verschiedenen  vorbereitet  sein  kön- 
nen, wobei  die  Priorität  der  Durchbildung  oft  nur  von 
zufälligen  äusseren  Anregungen  abhängen  mag«;  Bei 
dieser  Ideenverwandtschaft  musste  Rau  von  der  Lehre 
Hah^emann's  nothwendig  angesprochen  werden,  wenn 
er  auch  auf  einem  anderen ,  mehr  wissenschaftli- 
eben   Wege,    zu    einem  ähnlichen  Standpunkte  ge« 
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langte  9  von  weichem  Hahnebiann  empirisch  aasfegan* 

j(en  war« 

Nicht  ohne  grosses  Misstrauen  in  die  Kleinheit  der 
Dosen  entschloss  er  sieh  nach  einer  SSj&hrijgen  Aus- 
iibanj^  der  Heilkunde,  vertraut  mit  deren  Vorzügen  und 
Män/celn,  Versuche  mit  der  HAnNSAiANN^ischen  Methode 
anzustellen,  Anfangs  in  gefahrlosen  Uebeln^  später,  durch 
die  gläcklichen  Resultate  ermuthigt,  auch  in  wichtige- 
ren Krankheiten.  Wie  wenig  er  indessen  ein  blinder 
Nachahmer  Hahnesiann^s  wurde,  geht  schon  zur  Ge- 
nüge aus  seiner  ersten  homöopathischen  Schrift:  ^^Ueber 
den  Werth  des  homöopathischen  Heilverfahrens'^  hervor, 
in  welcher  er  die  Hauptsätze  der  HAHNEMANN'schen  Lehre 
mit  kritischer  Schärfe  beleuchtete,  manche  Unvollkom- 
menheiten  und  Einseitigkeiten  derselben  freimuthfg  auf- 
deckte, das  homöopathische  Heilprincip  aber  gegen  die 
vielfachen  Angriffe  in  Schutz  nahm,  und  wissenschaft- 
lich zu  begründen  suchte«  Unstreitig  hat  diese  Schrift 
viel  dazu  beigetragen,  der  Homöopathie  grösseren  Ein- 
tmng  zu  yerscbaffen,  indem  Manche  erst  durch  sie  auf 
diese  Lehre  aufmerksam  wurden,  und  sie  der  Versuche 
am  Krankenbette  würdigten^  Selbst  die  Gegner  der- 
selben mussten  die  Bemühungen,  der  Homöopathie  eine 
wissenschaftliche  Basis  zu  verleihen,  anerkennen,  und 
wenigstens  zugestehen  ^  dass  Rau  aus  voller  Ueber- 
Zeugung  als  eifriger  Verfechter  derselben  auftrete.  Diese 
Ueberzeugnng  stand  aber  bei  ihm  so  unerschütterlich, 
dass  er  durch  nichts  von  einer  Bahn  abgelenkt  werden 
konnte,  welche  er  als  die  zum  Ziele  führende  erkannt 
hatte.  Die  Cultur  der  specifischen  Heilkunst  als  Lebens- 
aufgabe erfassend,  wurde  er  zwar  den  übrigen  Heil- 
methoden keineswegs  ganz  entfremdet,  wendete  sie  in 
der  Praxis  noch  in  vielen  Fällen  an,  suchte  sie  aber 
theoretisch  vorzugsweise  zu  Gunsten  der  Homöopathie 
auszubeuten.  Mögen  bei  seinen  Untersuchungen  und 
Beobachtungen  Selbsttäuschungen  mit  untergelaufen  sein, 
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welchep  4e)r  redliehe  Forscher  nie  gan^  entfachen  Kami, 
so  leitete  ihn  weni^^stens  darcbgfin^ij:  nar  das  aufrieb- 
tij^ste  Streben  nach  Wahrheit.  In  einer  Reihe  von  spä- 
teren Schriften  hat  er  das  sich  vorgesetzte  Ziel  mit 
grosser  Consequenz  und  Beharrlichkeit  zu  erreichen 
gesucht,  ohne  seine  Aufgabe  durch  das  letzte  Werk 
C Organen  der  specifischen  Heilkunst)  selbst  als  voll- 
kommen gelöst  zu  betrachten«  Vieles  wäre  noch  von 
ihm  zu  erwarten  gewesen ,  wenn  nicht  seine  rastlose 
TMtigkeit  ein  zu  frühes  Ziel  gefunden  hätte.  Vieles 
hat  er  geleistet  durch  Erweiterung  dpr  Hempopathie 
als  Kunst,  nicht  minder  durch  JLfiuterung  derselben  van 
manchen  Verirr ungen^  so  wie  durch  Vermittlung  von 
Extremen  ^  durch  welche  sie  in  sich  zu  zerfallen  drohte, 
am  meisten  aber  unstreitig  durch  sein  Bestreben,  die 
neue  Lehre  mit  den  Natur-  und  Lebensgesetzen  in  Ein- 
klang ^ü  bringen,  wodurch  er  ihr  auch  Susserltch  eine 
wfirdigere  Stellung  in  der  Reihe  der  übrigen  Heüoie««- 
thoden  erringen ,  und  sie  von  dem  Vorwurfe  der  Un- 
wissenscbaftliehkeit  befreien  half.  — 

Offen  in  seinem  Benehmen,  bestimmt  und  klar  in  sei- 
nem Ausdrucke,  flösste  Rau  durch  seine  äussere  &- 
scheinnng  schon  Zutrauen  ein,  welches  durch  sejoip 
Menschenfreundlichkeit  y  Theilnabme  und  unermudliobe 
Sorgfalt  auf  die  Dauer  gefesselt  wurde.  Ohne  Ansehen 
der  Person  jedem  Kranken  seine  Aufmerksamkeit  wid- 
mend, war  er  ein  besonderer  Freund  der  Armen,  welche 
an  ihm  eine  grosse  Stutze  verloren«  Als  Pbysikw 
zeichnete  er  sieb  durch  die  grdsste  Pünktlichkeit^  Ord<- 
nungsliebe  und  Gewissenhaftigkeit  in  der  Gescb&fts^ 
fAhrun^  aus.  Gewandt  in  allen  Physikatsarbeiten^  di0 
verwickeltsten  Angelegenheiten  schnell  aas  dem  rich- 
tigen Gesichtspunkte  auffassend,  besasa  er  die  seltene 
Gabe,  in  bundiger  Kurze  die  wichtigsten  Gegenstande 
erschöpfend  und  klar  darzustellen.  Seine  Berichte  und 
Gutfichten ^   welche  er  niemals  veröffentlichte,   wnrdev 
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10  Jie^er  Iliii«iebt  vqh  den  obere  Sebordeo  «teta  alß 
Bfaster  betraebtet  Im  Jahro  1839  erbielt  er  al«  Aoer« 
keoQDD^  seiner  vieljabri/B^en  LeistuQgen  voo^Seiner  Ed- 
pij^IieheQ  Hoheit  dem  Grossherzo/j^e  Ludwig  IL  das 
Bitterkreaz  des  hessischen  Haasordens  erster  Classe« 

Bei  einem  lebhaften  Temperamente  mit  einer  ilasserst 
kräftigen  Constitution  ben^abt,  war  er  wenig  von.  Krank- 
heiten beimgesucbt*  In  den  ersten  Jahren  der  Praxis 
litt  er  als  Folge  eines  Sturzes  mit  dem  Pferde  an  Blut*- 
speien,  wozp  sieb  sp2ter  bedeotende  Brustbekl^mmnog 
mit  so  heftigen  Beängstigungen  gesellte  i  dass  er 
wochenlang  an  <|as  Krankeniager  gefesselt  wnrdo«  Die 
vermeintliebe,  auch  von  einem  andern  Arzte  diax»<>osti- 
cirte  Herzbentelwassersncbt  verschwand  indessen,  als 
olcb  unerwartet  Bümorrboidaitriebe  zeigten.  .Bei  spfi-^ 
tereo  Unpissiichkeiten  stellten  sich  übrigens  fast  jedes- 
mal UnregelmSssigfceiten  im  Herz-  und  Pulsschlage  mit 
einer  vorübergehenden  Gemöth^erstinunung  ein,  ohne 
jedoch  jemals  ernstlichere  Beschwerden  zu  veruraaeben. 
Seit  vielen  Jahren  war  er  fast  in  jedem  Wuiter  beftigeo 
Brustkatarrhen  unterwarfen«  Im  Winter  1993  wurde  v 
von  einem  Grippanfalle  ergrifTen ,  welcher  sieb  dnrcb 
mehrfache  Erkältungen  bei  oicbtiicben  Beisep  auf  eine 
beträchtliche  Höbe  steigertOi  u|id  i^päter  in  einen  laiig^ 
wierigen  Husten  mit  Abnahme  der  Kräfte  äber||ping. 
Crst  nach'  Ablauf  eines  Jahres  gingen  diese  gefahr^p 
drohenden  Zufälle  vorfiber,  und  die  frühere  Kraft  kehrte 
so  vollkommen  zurück^  dass  er  die  Beschwerden  der 
sich,  immer  vergrössernden  Praxis  ohne  bemerkbaren 
Naehtbeit  wieder  ertrug.  Merkwürdig  ist  es  darum, 
dass  sieh  gerade  in  dieser  Zeit  bei  Bau  ein  bestimmtes 
l^orgefnhl  eines  baldigen  Todes  entwickelte,  welches 
er  n^egen  viele  Personen  aussprach.  Ausser  häiifi^n 
Beisen  nach  Frankfurt  und  den  Bheingegenden,  welche 
'  er  ohne  Bäeksjcht  auf  seine  Gesundheit  der  Zeitersparnjss 
wegen  so  viel  wie  möglich  bei  Nacht  vornabm,.  war  er 
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neben  seinen  g^ewShnliehen  Berofsg^scbaflen  vielfach 
durch  CoDsaltatiooen  von  Fremden,  besonders  Rassen 
nnd  Englfindern,  in  Anspruch  senommen.  Sog^ar  von 
America  aus  wurde  er  mehrfach  wegen  chronischer 
Uebel  consqUlrt  Obgleich  vollkommen  rästig,  jn^gend- 
lich  in  Gang  und  Haltung,  noch  bis  auf  die  letzte  Zeit 
ein  gewandter  Reiter,  musste  doch  seine  kräftige  Natur 
den  äberhiiuften  Strapatzen  endlich  unterliegen.  Ziem«' 
lieh  angegriffen  durch  eine  mehrtägige  Diarrhöe,  un- 
ternahm er  im  September  1840  die  letzte  Reise  nach 
Frankfort  und  Mainz,  kehrte  aber  nach  zwei  schlaflos 
Eugebracbten  Nächten  so  erschöpft  zurück,  dass  er  sich 
sogleich  zu  Bette  zu  legen  genöthigt  war.  Ein  heftiges^ 
dem  Anschein  nach  rheumatisches  Fieber,  welches  aber 
von  einer  entzündlichen  Reizung  der  Darmschleimhaut 
ausgegangen  war^  und  bald  einen  adynamischen  Cha- 
rakter annahm,  ohne  eine  Krise  zu  bilden,  rieb  seine 
Kräfte  rasch  auf,  und  so  beschloss  er  am  22.  September 
nach  14lägigeffl  Krankenlager  sein  tbätiges  Leben.  Kur« 
vor  seinem  Hinscheiden  wurde  ihm  noch  die  Freude  zu 
Tbeil,  sSmmtliche  auswärts  wohnende  Kinder  nach  lan- 
ger Trennung  um  sich  versammelt  zu  sehen.  Er  bin- 
terlässt  ausser  einer  Wittwe  einen  Sohn  und  zwei 
Töcfaten  Sein  Sohn,  fräher  Privatdocent  in  Giessen, 
wurdiD  im  Jahre  1834  als  Professor  der  Medidn  nach 
Bern  berufen.  Die  ältere  Tochter  ist  an  Notar  Dr. 
KiiAUPiUBCHT  in  Wörrstadt,  die  jüngere  an  Revierförster 
von  GaUi  in  Bingenheim  verheirathet  Sei  ihm  die  Erde 
leicht  t  -. 
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M  i  s  c  e  1  1  e  n. 

1)  Dr.  Thomson  hat  aasgesprochen,  dass  während 
seines  mehrjihrigen  Aafenthaltes  in  einem  Oistricte,  wo- 
rin viel  WoIIenmaoafactar  j^etrieben  wird,  keine  mit  der 
medicinisehen   Topoj^raphie  verbandene  Thatsache  auf 

*)  Eben  wo  uns  die  Correctur  dieses  Bq|i;eo8  asukommC,  erhalten 
wir  die  neneete  No.  der  i^llg  liom.  Seit  C^d,«!.  Ne.17)  aml  ianden 
darin  «lesteUiea  Nekrolog  Bait*«  abgedruckt  Wir  bedauern  dieses 
Zusammentreireii,  kSonen  nun  aber  den  Abdruck  niobt  mekr  ein- 
•teUen.  P.  IM. 
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ito  so  vi«l  MSndmek  ^remacbt  liab^t  ils  d^s  x^aond? 
Aüsseben  niid  Woblbefioden  der  Kinder,  welche  in  den 
Spinnereien  besebäfti^t  sind*  Diese  Tbats«cbe  ist  so 
Bierfcwördi^9  dass  sie  j^ane  sprichwörtlich  {geworden 
ist  nnd  schwächliche«  krüiiklicb  aassehende  Kinderschop 
nach  wenig  Wochen  nach  ihrem  Eintritt  in  diese  Fa- 
briken eine  anfallende  Bessernn/;  des  physischen  Za- 
4slandes  zei£:en.  In  Yorkshire  ist  es  so^ar  voricekommen, 
dass  Familien  ans  4iöberii  Klassen  schwächliche  Indi- 
viduen Ihrer  Gesundheit  we^sren  in  Wollenfabriken  ge^ 
sendet  haben»  nnd  solche  die  letztern  mit  stärkerer  Con- 
stitution verliessen.  Man  schreibt  diese  Wirkung;  dem 
Dele  zu,  welches  bej  dieser  Fabrication  häi)%e  Anwen- 
dung findet,  nnd  den  Korper  der  Arbeiter  durchdringt 
Aufallend  ist  es  besonders)  dass  dieselbe  Erschei- 
nnng  sich  auch  an  den  Kindera  zeigt^  wo  die  Körper-^ 
entwicklunji:  und  Entziehuq^  der  Bewej|^un/p  während 
mehrerer  iStun^ea  des  Ta^es  binankommt»  »9  dass  in 
der  That  diese  rothbAckj^en  Knaben  und  Bf&dcben 
einen  völligen  Cöntrast  mit .  den  blassaussebenden 
nnd  kriSnkJichen  Geschöpfender  BaumwoUfabriken  bilden* 
Die  Anwendung  des  Oels  war  von  jeher  hocbgeschütat. 
Es  ist  bekunnt^  dass  die  in  Oel&ctoreien  Anc^stellten, 
PelmSnner,  Fischer >XichtfiEieheri  Gerber,  Fleischern. 
a.|  die  mit  fettigen  Substanzen  umgehen-^  von  epide«^ 
mischen  Krankheiten  auffallend  frei  bleiben «  nnd  dass 
solche  selbst  der  Änsteckiing  dnrcb  die  Pest  widerr 
stunden  haben,  während  Alles  um  sie  hemm  >v(;gge- 
rafft  worden  ist.  Ebenso  findet  man  Angaben,  dass 
Schwindsucht  nnd  Atrophie  durch  Einreibuiu;en  von  Oel 
geheilt  worden  sind«  Die  eigentliche  Ursache  dieser 
heilsamen  Wirkung  durfte  daher  in  der  durch  die  Hant 
stattfindenden  Absorption  zu  suchen  sein.  Wollte  man 
annehmen.,  dasi»  es  eine  angeborne«  in  der  Constitntion 
der  Factoreikioder  Jjc^ende  Kraft  sei,  worauf  sieb 
deren  aosgezeicbnete  Gesundheit  znriickfiihren  Hesse; 
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M  spricht  die  Beobachtangda^eji^en,  dass  selbst  schwficb- 
liehe  Kinder  schnell  znnehmen,  wenn  sie  einige  Zeit 
in  einer  Wollenwaarenfabrik  jsrearbeitet  haben  a.  s.  w. 
(Ma/^azin  der  neuesten  Erfindan/o^en  v«  Herrmann)  V^  4. 
Dr.  Büchner  in  Mönchen)*  (Cfr.  Hygea  XIV.  181«--  Dr.  Gb.) 
S)  Dr.  Bleifuss  zu  Ochsenfart  in  Baiern  (med.  Corresp.«- 
Blatt  bair.  Aerzte^Nr.  50  v.  1841)  behandelte  ein  Frauen- 
zimmer an  Hordeolen,welcbe  an  den  An  j:enliedern  zerstreut 
sassen,  die  Conjunctiva  litt  mit  und  es  waren  Störungen  der 
Verdauung  zugegen ;  es  war  allenthalben  Hilfe  gesucht  und 
schon  von  Exstirpation  die  Rede;  Jodine  frachtlos*  Da  las 
Vf.^zuf&llig^^in  dem  Hahnemann^scben  Symptomenkatalo* 
ge  von  Thuja  und  wandte  die  Tinctur  zuerst  fiusserlich 
an.„Zu  seinem  Erstaunen^' bemerkte  er  baldige  Abnahme 
des  Uebels;  es  wurde  nun  auch  innerlich  Thuja  (a 
10  gutt.  mehrmal  im  Tage)  gereicht  und  somit  die 
Heilung  vollendet ;  auch  die  gastrischen  Störungen  wi- 
chen« Von  jetzt  an  lernte  Vf.  die  Thuja  schätzen,  er 
machte  anderweitige  Heilversuche^  ,^um  Theil  auch 
eciatante^^,  die  er  nun  noch  öfter  wiederholen  möchte, 
um  etwas  NSheres  berichten  zu  können«  „Suchen  wir,^<^ 
so  endet  der  Vf.,  ,,nar  den  Kern  in  der  homöop*  Spreu, 
unserer  Therapie  kommt  er  trefflich  zu  statten,  wie  ich 
mich  vielffiltig  überzeugt  habe,  und  lassen  wir  uns  an 
keinem  medicin.  Mysticismus  irre  machen/^  —  Wir 
danken  dem  Hrn.  Dr«  Bleifuss  fdr  die  Offenheit,  womit 
er  die  Quelle  seiner  Kenntniss  ond  Erkenntniss  bezeich- 
net, denn  es  ist  nicht  so  ganz  selten,  dass  man  heutzutage 
liest ,  es  habe  Dieser  und  Jener  von  einem  Mittel  guten 
^^fo\g  gesehen,  welches  er,  recht  beim  Lichte  besehen^ 
auf  einem  Felde  gestohlen ,  das  er  vor  der  Welt  ver- 
achtet and  verleugnet^  um  es  mit  dem  grossen  Haufen  nicht 
zu  verderben. —  Aufs  „Kernsuchen^^ mag  man  sichdaher^ 
oaeb  der  Art  des  Herrn  Vf.,  immerhin  verlegen  und  die  hom» 
Spreu  auslesen,  aber  die  EhrUehkeil  bitten  wir  uns  dabei 
voa  mitnnlglicb  vordersamst  aus.       DtJOribsulicü. 
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3)  Durch  Specolatiop  geleitet,  kam  Billiko  *3  auf  die 
Idee,  den  Arsenik  als  Heilmittel  in  der  Hydrophobie 
in  Eryrägnug  zu  ziehen*  Er  sagt,  ,,ich  wurde  einen 
Versuch  machen  mit  dem  Arsenik,  davon  so  viel  geben 
als  die  Constitution  vertrage  und  ihn  mit  starken  Dosen 
Opium  verbinden,  weil  in  dieser  Verbindung  stets  mehr 
Arsenik  vertragen  wird.  Ich  beobachtete  dies  in  Fällen 
veralteter  Wechselfieber  und  Diarrhöen,  die  ich  durch 
diese  Verbindung  heilte;  auch  hat  es  sich  durch  die 
Wirkung  des  Opiums  als  eines  Gegengiftes  gegen  Ar- 
senik bewährt.  ^^  —  Die  Sache  acheint  allerdings  «o 
beachten,  und  ich  kann  nicht  umhin,  zu  bemerken,  dass 
mir  in  neuester  Zeit,  wo  man  von  so  vielen  Orten  her 
von  Todesffillen  aus  Hydrophobie  hört,  der  Arsenik 
mit  seinen  so  markirten  Wirkungen  auf  die  Regionen 
und  Systeme,  wo  doch  wohl  die  Hydrophobie  ihren 
Hanptsitz  hat,  eingefallen  ist,  ohne  Billimg  erst  gelesen 
zu  haben.  Dillimg  hält,  nach  seinen  Erlebnissen,  das 
Opium  für  ein  Haoptantidot  des  Arseniks,  und  schlägt 
beide  in  Verbindung  gegen  die  Wasserscheu  vor;  es 
ist  aber  sehr  wahrscheinlich,  dass  durch  das  Opium  ein 
Theil  des  Arseniks  gar  nicht  zur  Einwirkung  auf  den 
Organismus  gelangt,  daher  mindestens  überflüssig  ist. 

Dr«  Grie88euch. 

4)  ^,Es  wird  vielleicht  Manchen  wundern,  zu,  erfah- 
ren, dass  der  Brech Weinstein,  als  ein  allgemein  seda- 
tives Mittel;  Uebelkeiten  hebt.  So  ist  z.  B.  Entzündung 
der  Darmsehleimhaut  von  Ekel  nndUebelkeit  begleitet: 
diese  Symptome  können  bisweilen,  selbst,  ohne  Blut- 
entziehung, durch  wiederholte  kleine  Dosen  Brechwein- 
stein beseitigt  werden.^'  Archibald Billing  ins. Grund« 
lehren  der  Med«,  aus  dem  Engl«,  184S>  pg*  87.  —  Er 
erzählt  einen  Fall,  wo  schon  die  erste  Gabe  zu  Via  Gran 


*)  Die  Grundlehren  der  Medicio,  aaa  dom  Eoglischen,  Leipzig 
tm,  PS.  60. 


Itftir,  und  ftbrt  dftftfi  fort:  „tirir  §^h^ii,  diisd  die  W(r- 
ktm/stn  vdti  Medidimeiite*,  je  niidi  den  verMMedetkM 
QfMWtilfitMi ,  ifi  denen  wtr  ^  gthrnnthtn ,  md  je  naol» 
den  vorbatidenefi  Kmiikheitssastifideii^,  ^Aflft  verMbie* 
den  äMtällen  • . .  **  -^  86  abiien  die  Leete  tiod  fiMtoo 
den  Faden  n{eM  Iterauff,  aa  wdchem  atle  die  ,,Mheinbareii 
Wideirafiraehe^«  hängcen.  Wir  treiltefi  in  oeiierea  Werken 
ibdilehe  Aeta^sttnng  wie  die  bei  BiLLUve!        Dr.  Gm. 

&)  Dr.  Om^er  behandelte  einen  Pat.,  der  Unge  Zeit 
an  veracbiedeneii  TbeHen  des  Kdrpera  an  eine«  sieh 
hiaflj;'  wiederholenden  Ansbriiehe  von  Furonkeln  gellU 
ten  und  bei  dem  sieb  naeh  dem  Versebwinden  der  Fo« 
ninkelbildnn^  PirüHtm  scrnli  et  penk  eisffesleltt  hatte^ 
£s  war  ein  80  reirchlbares  Joeken  des  SerolMis  and 
der  €Uäns  penh^  dass  der  Kranke  eonvnlsiTiseb  mit 
beiden  Ittnden  die  Gescbieehtslheile  fasste  oad  sie  90 
lange  rieb,  bis  ein  brennender '^8etinierj&  etregl  wnrde 
and  eine  entsflndt jche  Barhe  der  Häiil  mit  e#hdbter  Wärme 
derselben,  ziiweiten  selbst  BliU  eam  Vorscbein  kam« 
Die  geringste  Bewegnng  und  Berülironi*:  der  Genitalien 
erweekte  dies  Jueken  anfs  heftigste,  se  dass  Zittern 
des  |;anzen  Körpers,  Sehlaflosigkeit  and  andere  qoal^ 
volle  Erseheinang^n  eintraten.  Fat  grab'  sieb  w^^a 
seines  Leidens  der  Verzweiflung:  hin,  da  er  bereits  zehn 
Woeben  bindoreb  die  Niebfe  sehlaflos  binjpebraebt  und 
dieser  Znsfand  auf  Kbrper  und  Geist  zerrtttend  efnipc-» 
wirkt  hatte.  ~  Naehdem  Dr.  O.  die  versehiedenartis;-» 
atett  empfohlenen  ianem  und  Süssem  Mittel  erfolglos 
angewendet ,  versachte  er  den  ausgepressteii  Citronen- 
saft  „mit  8äwFtn  verdfinni*^*)  als  Wasebwasser.  Die* 
WirJiang  desselben  war  angenblieklieh  der  Art,  dass 
Pat  sich  gleicb  anfangs  erleichtert  fShtte  und  nach 
mehrmaliger  AppKeacion  dieses  WaschmUtels  gSnzlieh 
von  seinem  hartnäckigen  Uebel  befreit  wurde.  (BerL  med, 
Vereioazeitg.  1841.  Nr.  98.  SLltS^-lM.    Dr.  Fmavm.} 

*)  Bine  wttDderbare  ,,  VerdiinnuDg  ^M !  6iu 


6>  Dr«  C.  F«  Heusingbh  niMlit  in  seiner  BearbeHBOg 
der  y^KrlUikbeiteti  des  Harnsystemes^^  von  R  Wiujs  (8« 
MS)  eiae  wtchtiKe  Bemerkiuif^ ,  die  wir  hier  wieder 
nifittheilen  woileo*  Ein  Mann,  der  frrosaen  Geeehaiaek 
an  ubermäfisij^em  Genüsse  splritoöser  GetrAnke  ffefondea 
hatte,  beklagte  diesen  Fehler  iti  der  unberaascbten  Zeit 
bitterliehy  veri&icherte  aber,  es  sei  der  Dran/p  nach  älpi- 
ritoosis  ihm  rein  onwiderstehlich  wegen  einer  heftigen 
nagenden  Empfindung  in  der  UerKgrabe*  Dieser  Umstand 
bestimmte  Un  Ukusingjsb,  dein  Manne  kleine  Dosen  Tar- 
tarus sUbiatus  in  seine  gewöhnliche  Dosis  des  zu  ge- 
niessenden ISpiritos  beiausetsen,  nnd  der  Erfolg  soll 
trefflich  gewesen  sein»  Die  Bemerkung  machte  Dr. 
UausiNQEa  bei  Gelegenheit  des  Ratbes,  den  Dr«  Waxis 
bezüglich  Diabetischer  giebt,  dass  man  ihnen  das  Opium 
mit  kleinen  Dosen  Tart.  stibiatus  geben,  solle.  Die 
letzte  Verbindung  werde  man,  meint  Willis,  am  wirk- 
samstep  finden  zur  Beseitigung  der  nagenden  und  un- 
angenehmen Gefühle  im  Slagen,  welche  die  Kranken 
veranlits^en,  Erleichterung  im  unordentlichen  Essen  und 
Trinken  zu  suchen.    , 

Nach  welchem  Principe  verordnet  man  Tart.  emeticusi 
gegen  nagende  unangenehme  Empfindungen  in  der 
Herzgrube^  Wie  hit:r,  so  wird  auch  vielfaltig  von  An- 
hängern der  öhern  ISchule  einzelnen  Mitfeln  für  Fülle 
das  Wort  gesprochen,  für  den  sie  nur  nach  horo*  Prin- 
cipe in  Anwendung  kommen  können.  Das  wäre  schon 
recht  gut,  aber  man  sollte  doch  auch  so  ehrlich  sein, 
und  sagen,   wie  man  zu  solcher  Wahl  gekommen.  — 

Dr.  Sghrön. 

7)  Es  ist  in  unserer  Zeit  der  Muskel-  und  Sehnen- 
darchsehneidang  recht  interessant  nachzuseheiif  welchen 
Rath  Carl  Bell  in  seinem  Systeme  der  operativen  Chi-« 
rorgle  (tibersetzt  von  Dr.  Kosmely^  Berlin  1816^  ziveiler 
Tbeili  &  82n  giebt,  bei  Gelegenheit  der  Entwiekelong 
seiner  Vorscblilge  bei  Ausrenkung  des  Daumens.  Nach- 
dem er  eine  Reposttions-Methode  vorgeschlagen,  fihrt 
er  also  fbrt  t  «,iiilme  aber  ein^  Fall  vor,  wo  mehrere  Yer*^ 
gebliche  Versuche  zur  Reposition  des  Daumens  gemacht 
wären,  nnd  der  Patient  sieb  keiner  weiteren  Gewalt«« 
thütigkeit  unterwerfen  will,  so  bin  ich  so  darebaoa 
fiberzeogt,  dass  die  Schwierigkeit  von  den  SeitenMia- 
dern  herrührt,  %velcbe  den  Kopf  des  Knochens  umfassen, 
dass  ich  eine  Staarnadel  in  schiefer  Richtung  unter  der 
Baut  fuhren  und  eines  von  den  Seitenbändern  zerschneiden 
wflrda^  woraach  sieh  der  Einriebtang,  wie  ich  glaube, 
wefler  keine  Schwierigkeit  mehr  entgegenstellen  wurde. 


968  MiseeUen  u.  Anzeigen. 

Das  Gelenk  wird  bieranf  mit  einer  kleinen  Schiene  ver^ 
banden  werden  müssen.  Dies  ist  eine  blosse  Conjector 
-^  ein  Vorschlag  im  Ge/^nsats  der  Alternative ^  daaa 
der  Daamen  unein/a^ericblet  und  lahm  bleibe>^ 

Also  der  Vorschlags  so   einer   Zerscbneidan^s:  eines 
Bandes  bei  unverletzter  Haut. —  Or«  Sghrön. 

8)  „Was  Hahnemann  von  seiner  Reformation  der  Heil- 
kunde sagte:  ,,ihr  Anfang  war  klein  und  im  Stillen,  ihre 
Mitte  gUnzend  und  ihr  Ende  kläglich ,  das  ifisst  sich 
mit  Recht  von  den  beiden  preussischen  Reformatoren 
der  Heilkunde  sagen  (i.  e*  von  Rust  upd  GrAfs)*^  -^ 
Hr«  Dr*  C  A»  W.  Richter  spricht  also  in  seinen  ^^Bei« 
trfigen  zur  wissenschaftlichen  Heilkunde,  184S,  pg- 8S« 
•^  Wir  haben  diesen  Judicem  schon  anderswo  bei  dem 
sauren  Bier  erwischt  (Hyg.  X.  187)  und  jetzt  lässt  er 
sich  wieder  mit  seinem  Unverstände  hören.  Wie,  Hah- 
NEMANN  hätte  je  einen  solchen  Ausspruch  gethan? 
Hr.  Richter  hört  läuteli  und  weiss  nicht  wo;  was  er 
dem  armen  Hahnbsiann  in  den  Mund  legt,  sagte  dieser 

Sanz  einfach  mit  Bezug  auf  die  Behandlung  mit  hom. 
iitteln  vor  Keuntniss  der  von  ihm  so  genannten  Anti*^ 
psorica»   Hr.  Richter  temej  dann  schreibe  er»  — 

Or.  Griesselich. 


V. 

Anzeigen« 

t)  Auf  der  VereiDsvenaoinilung  In  Mannheim  im  Sept  v«  J.  wurde 
Strasburg  zum  nächsten  Versammlungsort  und  Prof.  Dr.  Kirschlkoib 
daselbst  ssum  Verein sdirector  erwählt.  Da  im  Septbr.  184S  Strasburg 
der  Sitz  sein  wird  einer  grossen  Versammlung  französischer  Aerzte 
und  Naturforscher  und  unser  College  Kirschlrger  bei  dieser  Gele* 
l^enheit  als  Secretär  der  botan.  Section  ku  fnnctioniren  haben  durfte, 
so  ist  er  allzusehr  in  Anspruch  genommen  und  er  wünscht  daher, 
dass  man  im  Interesse  unsers  Vereins  einen  anderii  Ort  und  elpes 
andern  Director  erwählen  möge.  Die  Vereinsmitglieder  werden  daher 
ersucht,  ihre  Meinung  in  dieser  Hinsicht  an  den  Ünterzeicbnetea 
abzugeben^  damit  der  geeignete  beschliiss  gefasst  werden  könne, 
1)  wann  nnd  wo  die  Zusammenkunft  stattfinden  aoHe^  2}  wer  als 
Director  eintrete« 

,,  Karlsruhe  1.  März  1848.  Dr«  h.  GaiBssBLica,  ., 

d.  Z«  Vereinssecretär. 

8)  Die  Hrn.  Collegen  in  Norddeutschland  machen  wir  darauf  auf« 
merksam,  dass  die  unter  Direction  des  Hrn.  Dr.  Frank  zu  Osterode 
stehende  Kaltwasseranstalt  IierbRch  (s.  Hygea  XIV*  564)  erweitert 
worden  ist  und  alle  Erfordernisse  einer  derartigen  Anstalt  darbletot«*^ 

Dr.  L.  GRimsfic}!«  . 
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Originalabhandimigen. 

»  * 

/)  IJeher  den  Begriff  der  Krankheit^  vorzüglich 
über  die  fälsche  Ansicht,  als  wären  die  Krank-- 

r  heiten  Parasiten.^)  Von  Dr.  Bjcking,  prakt. 
Arzte  zu  Erfurt     . 

Unter  ,,KrankheU^'  verstehe  ich  die  directe  Wirkung 
einer  dem  Leben  feindlichen  äussern  Potenz  auf  den 
Organismus«  Krankheit  ist  daher  ein  von  dem  Leb^n 
und  der  Reaction  selbst  ursprungh'cb  unabhängiger 
Zustand,  der  mit  dem  Zwecke  und  der  Einrichtung  des 
Organismus  nicht  übereinstimmt,  denselben  in  seiner 
regelmässigen  Wirksamkeit  hindert,  beschränkt  und 
9U1  vernichten  sucht.  Daher  gehören  alle  Symptome 
%'erminderter  und  gehemmter  Lebensthätigkeit  der 
Krankheit  an,  während  alle  Symptome  erregter  Lebens- 
thätigkeit auf  die  Reaction  sich  bezieheUi 

Die  Feststellung  dieses  Satzes  ist  von  df>r  grössten 
Wichtigkeit;  denn  liegt  im  Organismus  selbst  nicht  die 
bestimmte  Ursache  der  Erkrankung,  wird  das  Leben 
durch  die  Krankheit  nicht  seiner  Wesenheit  nach  ver- 
ändert; so  muss  dasselbe  bei  allen  krankhaften  Stö- 
rungen, die  es  erleidet,  den  Umständen  gemäss  auf  die 


*)  Auf  eine  sehr  ansprechende,  gelehrte  und  geistreiche  Weise 
iflti  dieser  Parasiten -Bilderdienst,  der  auf  dem  Abwege  der  ultra- 
naturhistorischen  Schule  sich  entwickelte,  von  Dr*  Gribsinobr  be- 
sprochen und  in  seinem  Nichts  dargestellt  werden  (med.  yiertel- 
jahrsschrift  von  Roser  und  Wunderlich,  Heft  I.,  1841;  Aufsatz 
aber  Blngseis  und  die  naturhistorische  Schule.)«  Gr. 
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beste  Weise  wirken  und  stdi^za  erbaKen  soeben« 
Dessbalb  werdea  selbst  sehr  abweichende  und  schein- 
bar sehr  gefahrdrohende  Erscheinung:cn  des  Lebens  als 
wobleingerichtete  Reactionen  erkannt  —  Dieser  Be- 
griff der  Krankheit  hat  sich  bei  mir  fest  begrfindet  und 
liegt  meiner  ganzen  ärztlichen  Verfalnrongsweise  za 
Grunde.  —  Ich  suche  nämlich  die  unzureichenden  Re- 
actionen durch  Mittel,  welche  eine  ihnen  gleichartige 
Wirkung  hervorbringen,  zu  unterstützen,  ^nr  in  die? 
sem  umfassenderen  Sinne  will  ich  ein  Homöopath 
heissen. 

ich  habe  nun  jenen  Begriff  der  Krankheit  gegen  die 
herrschenden  zu  verlheidigen» 

In  der  Regel  be/^^reift  man  unter  Krankheit  einen 
von  der  gewöhnlichen  Erscheinung  des  Lebens  abwei- 
chenden, inneren,  unwillkuhrlichen ,  einigermassen  an- 
dauernden Zustand  desselben.  Ihn  bezeichnet  man 
näher  als  den  Kampf,  welcher  zwischen  der  Krank- 
beitsnrsaehe  und  Ihrer  nächsten  Wirkung,  und  zwi- 
schen den  Reactionen  des  Lebens  gefuhrt  wird.  Die 
Lebensstörungen ,  welche  dadurch  hlervortreten ,  sieht 
man  als  die  Symptome  der  Krankheiten  an,  deren  We- 
sen unserer  nähern  Beurtheiinng  mehr  oder  weniger 
entzogen  sein  soll.  Hätte  diese  Auseinandersetzung 
auch  von  Anbeginn  der  Heilkunde  gegolten,  so  ist  sie 
.unrichlig  und  kann  höchstens  nur  für  Laien  gelten, 
welche  die  Erscheinungen  des  Lebens  nicht  zu  son- 
dern wissen,  nicht  aber  für  den  Heilkünsller ^  welcher 
die  Natur  zu  erforschen  hat. 

Zuerst  geht  die  logische  Unrichtigkeit  obiger  Erklä- 
rung aus  dem  Folgenden  hervon  -*  Sowohl  die  directe 
Wirkung  der  Krankheitsursache,  als  die  organische 
Gegenwirkung  sind  nngewölinUehe,  nnwillkähriiche 
nad  andauernde  Erscheinungen  des  Lebens.  Beide  sind 
sieh  jgeradeza  entgegengesetzt  Daher  fasst  man  unter 
dein  Worte  ,;Krankheit*'   zwei  einander  enigegenge- 
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sfsblle,  wesentUeh  verschiedene  Vorstellviif^ii  sMaoH 
meii.  Demnach  widerspriebt  «eh  der  falsche  Betriff 
«eibst  und  bebt  sich  also  aaf«  Äosserdeni  ist  derselbe 
dessbalb  za  verwerfen,  weil  er  nicht  das  Wesen  der 
{begriffenen  ^che,  wie  jeder  Begt'iff  than  niasi^,  dar^ 
«teilt»  Denn  er  fasst  die  Krankheit  nur  ihrer  Aassefea 
firscbeinunj;  nach  auf, 

.   Zweitens   erscheint  die  pathologische   Unriehtigkett 
jenes  Begriffs  noch  aoffallender  dorch  Folgendes:  Naeh 
demselberi    schreibt    man    der   Krankheit,    nebst   den 
Symptomen,  welche  von  der  Kranheitsursache  hervor^ 
gebracht  werden,  die  Symptome  erregter  l^ebenstbä«- 
ttgkeit  zu,  w^che  avf  eine  verschiedene  Wekie  das 
Streben  zur  Wiedergenesung  aosdrocken.    Beide  mit 
einaMcr   verwcehselndy   nennt   man  ein  Gemisch   von 
Elrscheifiungen  im  kranken  Körper,   von  welchen  man 
sich  nicht   die  geougeode  B^ehenschaft  s:^^^  kann, 
_  und    welche   jede    ärztliche    Behandlung    verwirren, 
Krankheit.    Weil  man  aber  dennoch  in  allen  Erschei- 
nungen  eines   Kranken    einen   Zasammenhang    wabr^ 
nimmt,  den  man  nicht  auf  di^  richtige  Weise  auffasst, 
•     so  stellt  man  die  Krankheit  als  einen  ^J'arasiten^^  dar, 
als  eine  £rscheUiuog  mit  innerer  Selbstständigkeit  be- 
ghht ,  welche  mit  dem  Streben ,  das  normale  Leben  sa 
vernichten,  m  demselben  sich  geltend  macht    Beson-» 
dcre  untergeordnete  Theile  der  Organe  und  Fonctionen 
des  Organismus  sollen  nämlich   aus  ihrer  bisherigen 
regelmässigen    Verbindung    mit   den    übrigen   heraus* 
treten  und  eine  neue  Einheit,  einen  besonderen  Lebens- 
process  für  sich  bilden,  indem  sie  entweder  ihr  eigenes 
Leben  stärl^er  entwickeln,   oder  sich  in  eine  andere 
Form  ufflvvandeltt.     Diese  Ansicht  liegt   vielfaeh   der 
alten  Mediain  zo  Chrande*    Aber  aooh  manche  Uemoo- 
pathen  verstebeo  unter  Krankheit  etwas  AehalielMBS, 
näpilich    eine   Reihe   abnormer  Functionen,   wogegen 
sich  eine  andere  als  ein  heilender  Complementirprocess^ 
der  durch  hom*  Mittel  unterstutzt  werden  soll,  erhebe. 

19. 


Vorstellon^  bat  /grosses  Unheil  in  die 
kande  gebtäcbt  Wie  man  nfimiicli  doreh  die  Annahme, 
daas  die  Krankheiten  Poriitt/en  seien,  im  Gedanken 
einen  Zwiespalt,  in  das  organische  Leben  setzt,  ohne 
den  Cef ensats  zwischen  Krankheit  und  Reaction  zvL 
unterscheiden,  so  bringt  man  die  grisste  Verwtrron^ 
in  die  Therapie.  Man  sucht  den  eingebildeten  fremd- 
artijfen  Or^anismas  au  vernichten,  wirkt  oft  den  Er-- 
scheinun^eh  des  Lebens,  die  am  meisten  hervortreten;, 
mit  aller  Macht  entgegen  und  bekämpft  so  in  den  niei- 
sten  Füllen  gerade  die  heilsamsten  Bestrebungen  der 
^atur  als  feindselige« — Weil  nun  diese  Parasitenlehre 
allen  meinen  Untersuchungen  entgegensteht*,  so  will 
ich  ihre  Unrichtigkeit  näher  darzutbun  suchen» 

Ein  Parasit,  wie  er  in  der  Natur  vorkommt,  ist  eine 
Lebensform',  die  entweder  durch  einen  Keim,  oder  nr- 
sprufiglich  entstehend  sich  in  einem  zweiten  Organis- 
BMls  einnistet  und  dessen  Dildungsmateriai  fdr  sich  ver-< 
wendet.  Die  bekannten  Parasiten  des  Menschen,  zu- 
Dichst  die  Eingeweidewurmer,  welche  häufig  zum  Ver« 
gleiche  der  Krankheftsparasiten  angefahrt  werden,  sind 
demnach  entweder  von'  aussen  in  den  Kdrper  tiberge- 
gangen, oder  in  ihm  durch  besondere  Verhältnisse  ent- 
standen. Diese  naturlichen  Parasiten  sind  ursprünglich 
dem  Organismus  nicht  feindlich  entgegengesetzt,  wer- 
den vielmehr  von  dem  Streben  desselben  nach  Einheil 
beherrscht,  indem  sie  sich  zu  ihm  gleich  überschüssigen 
Organen,  gleich  dem  Fötus  zur  Mutter  verhalten.  Sie 
werden  erst  dann ,  wenn  sie  aus  dieser  Verbindung 
berao^tretea  und  das  Leben  eigenthömlich  beschränken, 
zu  einer  die  organische  Gegenwirkung  erregenden  Krank- 
heitsursache. 

^Iliese  Parasiten  sind  daher  wirkliche  Organismen, 
welche  keine  Aehnlichkeit  haben  mit  dem  Krankheits- 
process  an  sieht  Denn  dieser  ist  keines  weges  ein  Or- 
gaitismus,   ouf  ihn  ist   keine   der  Eigenschaften  und 
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Erklärnn^sweisen,  die  man  dem  angenommenen  Krank- 
beitsparasiten  unterlegt,  anKOwenden, —  Dies  will  icb 
nHher  beweisen.  —  Wäre  die  Krankheit  ein  Parasit, 
also  ein  Organismus^  so  mässte  sie  erstens  aus  den' 
Symptomen  erregter  Lebensth&tigkeit  wenigstens  zum 
Theil  bestehen«  Dies  ist  unmöglich.  Die  Thätigkeit 
aller  Theile  des  Organismus,  welche  einen  Krankheits- 
parasiten begründen  können,  entspringt  allein  aus  der 
Einheitsidee  nach  dem  Gesetze  der  Zweckmässigkeit 
ond  8elbsterhaltung,  welches  das  Ganze  beherrscht, 
nnd  ist  von  demselben  abhängig.  Es  kann  daher  keine 
krankhafte  Lebensstimmung  dieser  Theile  dadurch  ent- 
stehen^ dass  sich  in  ihnen,  im  Gegensatze  za  ihrer 
Abhängigkeit  von  der  Idee  des  Lebens,  ein  fremdartig68| 
selbstständiges,  einen  Parasiten  bildendes  tjtreben  ent- 
wickelt, welches  sich  durch  eine  Reihe  besonderer  Thätig- 
keiten  zu  erkennen  gibt.  In  diesem  Falle  mnsste  dM 
entgegengesetzte  Streben  einzelner  Organe  ebenfaUa 
ans  der  Einheit  des  Lebens  hervorgehen.  Diese  milsste 
daher  gerade  den  Gegensatz  von  sich  selbst  bervorrufM, 
was  unmöglich  ist.  Da  nun  der  Parasit  ans  dem  Grunde 
nnd  der  Einheit  des  Lebens  nicht  fortgehen  kann,  so 
Könnte  er  nur  von  einem  2ten  organischen  Mittelpunkte, 
welcher  im  Gegensatze  zum  ersten  cfutstehe,  abhängen* 
In  diesem  Falle  wurden  die  Organe,  welche  die  Grund- 
lage des  Parasiten  bilden,  von  dem  ursprünglichen 
Inbegriff  des  Lebens  nicht  mehr  abhängig  sein.  Da 
aber  dieser  allein  ihre  Lebensthätigkeit  bestimmt,  so 
wfirden  sie  derselben  oberbaujpt  entbehren,  mithin  auch 
keine  neue  organische  Bildung,  keinen  Parasiten,  aus 
sich  entwickeln  können. 

Die  Unrichtigkeit  der  Lehre  von  den  Parasiten  steRt 
sich  noch  mehr  dadurch  hervor,  wenn  wir  die  Art  beröck- 
sichtigen,  wie  dieselben  dem  Vorgeben  nach  entstehen 
sollen  und ,  wenn  sie  Grund  hätte ,  entstehen  mässtem 
Denn    es    wird    sich   ergeben,    dass   auf   diese   Art, 


i 
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2M  Bichmg^ 

Krankheiten    nicht    als    parasitische « Lebensprocease 
entstehen« 

lede  organische  Tliätigkeit  ist  von  einem  Reize  ab* 
h&ngxg^  daher  setzt  auch  eine  abnorme  parasitische 
i'hatigkeit  einen  Reiz  voraas.  Der  Katnr  des  Reizes 
wirkt  das  Leben  sowohl  in  quantitativer,  als  in  quali« 
tativer  Hinsicht  ent^e^en.  Weil  nun  alle  Lebenstbdti^- 
keit  von  dem  Centram  des  Or^^anismus  entspringt,  dieses 
aber  in  dem  Principe  der  Selbsterhaltung  besteht,  so 
entfaltet  sich  jede  Wirkung;  R^S^^  den  äussern  Reii& 
nach  der  Richtung,  in  welcher  sich  das  gesunde  Leben 
zu  erhalten  sucht,  gibt  sich  daher  nicht  als  einen  der 
Idee  des  Lebens  entgegenstehenden  und  theilweise  in 
aich  selbst  beruhenden  Zustand,  als  einen  Krankbeita* 
Parasiten,  sondern  vielmehr  als  ein  den  vorhandenen  Um- 
ständen  gemasses  normales  Verhalten  zu  erkennen«  Wenn 
der  Reiz  vorzugsweise  auch  nur  einen  einzelnen  Körper« 
theil  betrifft,  so  entsteht  durch  die  Gegenwirkung  de$r 
selben  ebenso  wenig  ein  Zwiespalt,  wie  man  vorgibt; 
denn  die  Function  jedes  einzelnen  Tbeiles  gebt  aus  der 
Gesammtheit  des  Organismus  hervor,  wird  demselben 
also  nicht  entfremdet.  Da  jedoch  die  Summe  der  Lebeiis-t 
thätigkeit  in  einem  Organismus  in  allen  seinen  Theilen 
bestimmt  ist ,  so  muss  allerdings  die  einseitige  Bethüti-r 
gang  desselben  seine  Aensserung  in  einer  andern  Rich-^ 
tang  vermindern«  Diese  Verminderung  stellt  man  als 
eine  abnorme  Beschränkung  des  Lebens  dar  nnd  be- 
gründet auf  dieselbe  den  Inbegriff  eines  Parasiten,  in- 
dem die  Beschränkung  des  Lebens  besondere  abnorme 
Formen  seiner  Erregung,  die  sich  auf  eine  organische 
Weise  mit  einander  verbinden,  hervorbringen  soll.  Diesem 
Schluss  liegt  eine  unrichtige  Voraussetzung  zu  Grunde« 
Denn  jene  Beschränkung  des  Lebens  stellt'  sich  nur 
als  eine  zeitweise  Verminderung  des  Lebens,  nicht  als 
eine  regelwidrige  [Richtung  desselben  dar/  Die  ver- 
änderte Erregung  des  Lebens   aber  ist  die  Uraaehey 
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oicht  liie  Fofye  jener  Bescbrfinkvng*  Wenn  d«ker  der 
Organismas  darch  eine  äussere  Veranlassttn;  bestimmt 
werden  ist,  seine  Thätijrkeit  auf  «ine  andere  Weise  isui 
entwirkeln,  so  lie^t  darin  keineswe^tes  das  parasitische 
Streben  xor  Vernichton/?  des  Körpers,  sondern  Im  Ge^eo- 
theil  das  Streben,  den  normalen  Zustand  desselben  zu  erhal- 
ten»— Die  Ein  Wirkung  der  KrankfaeftsreiM  auf  den  Kör- 
per kann  im  Gegentbeil  nnr  diidarcli  zn  Stande/  kornmen, 
dass  vorher  die  Reizuuf:,  welche  sie  wsprtinglich  her*- 
vorgerufen  hab^n,  nieder  verseh wunden,  oder  sui  an- 
hrfiftig  ist,  Ser  Or/panismus  sieh  also  Iddond  verhüK 
and  von^  Aassem  schfidlicben  Einflfissen  abhifi/trij"^  wird» 
Dieser  krankhafte  Zustand  im  Organismus  Wlrkt^  von 
neuem  als  ein  Reisfi  auf  das  Leben  ein.  Die  Reiz^jr 
ist  aber  wiederum  dem  Reise  entj^/^engesetet,  tritt  als 
4ie  Reaetion  hervor  -und  stellt  nicht  die  Krankheit  dar. 
Die  Vorsteliimx  eines  Krankheitsparasiten  ist  durch 
eine  falsche  AuttAsnung  der  organischen  Vorfi^nge  ent- 
standen, die  ich  hier  zu  entwickeln  soeben  will«  Ein 
iusserer  krankmachender  Einfloss  verhilt  sich  gleich 

.  einer  niederen  Lebensform.  Da  nun  durch  denselben  der 
Organismus   zu  einer  eigenthimliehea  Gegenwirkung 

.  bestimmt  wird ,  diese  aber  in  der  Art  geschieht  >  wie 
die  Ginwirkung  geschah,  so  werden  Lcbenszustinde 
entwickelt,  welebe  dem  äusseren  Einflüsse  analog  sind. 

,  Dadurch  treten  besondere  Formen  des  Lebens  hervor, 
die  anderen  Formen  in  der  äusseren  Natur  analog  sind« 
Dies  wird  dadurch  möglich,  dass  der  menschliehe  Or-* 
ganismos  alle  niederen  Lebensformen,  welche  in  der 
äussern  Natur  sich  vorfinden,  der  Anlage  noch  un- 
entwickelt in  sich  vereim'gt,  wetler  die  Idee  des  Lebens 
am  meisten  in  sich  ausgebildet  hat»  Wenn  nun  durch 
die  Reaetion  eine  solche,  bisher  untergieordnete  Lebens« 
form  vorzugsweise  entwickelt  wird,  so  steht  dieselbe 
dem  Leben  selbst  nicht  entgegen,  sondern  drückt  nnr 
d|us  VerhiltiMss  desselben  zur  einwirkenden  Seh<dtich*> 
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keit  aus.  -^  la  einem  nn^üekBMgen  htihume   ver- 
wechselte msn  die  Ueaetion  mit  der  Krankheit,   und 
t  fglaahte^  dass  das  auffallend  hervortretende  Streben  naeb 

^elbsterhaltang  einen  fremdarti|:en  Parasiten  darstelle, 

« 

-welcher  die  Vernichtung:  des  Körpers  bezwecke. 

^  Die  Nichtigkeit  der  Parasitenlehre  tritt  nach  fernereo 

Beweisen,  xe^ten  si^,  noch  stärker  hervor.  —  Ist  eine 
Krankheit  ekie  zweite  ÜTj^anisation ,  die  sich  Im  Uej^en« 
satze  znr  normalen  entwickelt,  so  ist  sie  nathweadi|f 
artKch  beschrankt.  Den  Erschejannj^eu  gemäss  muss 
man  daxegen  in  sehr  vielen  V&Uen  aanebtien,  dass  der 
Parasit  den  ganzen  Organismas  baherrscbt.  Dies  wfirde 

^  in /Vielen  Krankheiten  von  einem  bestehenden  TypuS) 

.  die  man  vorzugsweise  als  parasitische  Bildungen  an- 
sieht, z.B.  landen  ^Exanthemen ^  angenommen  werden 
mässeq«  In  diesem  Falle  wäre  der  Organismas  ganz 
üttfi  gar  ven  einem  ihm  widerstrebenden  Gesetzn  ab- 
hängig geworden  und  musste  desshalb  zu  leben  anfge- 
bört  h^ben« .  Eine  solche  Ausbreitung  gibt  sich  vielmehr 

^  als  ein  gleichmassiges,  nur  durch  die  Krankheitaorsache 

^  modificirtes  Streben  nach  Wiedergenesong  zu  erkennen. 

^  Wenn  le^rner  die  Krankheiten  eine  Individualität  hatten 

und  sich  durch  thätige  Erscheinungen  kund  gäben, 
welchen  die  Kraft  des  gesunden  Lebens  widerstrebe, 

• 

so  musste  in  einem  erkrankten  Organismus  fortwährend 
ein  Kampf  zwischen  erregten  Lebensthätigkeiten  ent- 
gegengesetzter Art  vorhanden  seid«  Dieser  wird  aber 
dorch  keine  Erscheinung  erkannt,  vielmehr  drucken 
alte  erregten  Tbätigkeiten  eines  Kranken  das  gleich- 
massige  Streben  nach  Wiedergenesung  ans.  —  Die 
Behauptnng-  einiger  Aerzte,  dass  jene  sich  wider- 
strebenden Erscheinungen  nicht  immer  sichtbar  hervor- 
treten, aber  vorhanden  sein  müssen,  weil  die  Kranklieit 
ein  Parasit  sei,  ist  ein  mehr  als  willkübrltches  Vorgehen, 
¥^eil  sie  auf  die  unerwiesene  Annahme  einer  Erschei- 
nong  beruht,  die  nicht  sichtbar  ist  und  doch  als  etwas 


Mer  den  BegrW  der  KrankhM. 

Wesentlfeb'eis»  därja^esteflt  oihF  doith  eingreifenile  Mittel 
der  Kanst  bekämpft  werden  seih 
*   Ferner  behauptet  man,  dass  die  Krankheiten  deishalb 
ein  eigenes  parasitisches  Leben  •  haben  mössten,  weil 
sie  alle  Lebenseigensehaften  orgariisoher  Wesen  be- 
süssen..   Hier  verwechselt  man  Kuerst  wiinfer  die  Reac- 
tion  mit  der  Krankheit  nnd  trügt  die  Eig^^nachaften  jener 
anf  diese  über;  zweitens  drucken  sieh  in  einer  Krank- 
bMt  die  Kigenschaften  des  Lebens  desshalb  ans,  weil 
sie  nicht  ein  vom  Leben  geschiedener  Zastand,  sonders 
das  Leben  iselbst  ist,  insofern  es  eigenthfimlieh  vor« 
ändert  ond  beschränkt  wird.    Di^se  VerÜndOrong  miisa 
aber  nach  organischen  Gesetzen  geschehen,  weil  sie  In 
einem  organischen  Körper,  in  seinen  organischen  Ele- 
menten ond  GrandkrSften  vor  sich  geht.    Der  Kirper 
ist  dorch  nnd  durch  organisch,  so  dass  jede  VerinderanK 
und  Störung  desselben  sich 'nach  organischen  Gesetzen 
entwickelt 

Zuletzt  will  ich  noch  einem  Einwurfe  ^  begegtiCD*  *«• 
Ein   vorzffglicher   Patbolog,  Naumann,   welcher   der 
Parasitenlehre  nicht  huldigt ^  behauptet,  dass  in  den 
tonischen  Krumpfen  die  Wirkung  der  Krankheitsursache 
darch  die  centrtpetalen  Nerven  auf  das  Centraltbeil  des 
Nervensystems  fibergeht,  und  die  centrifogalen  Nerven 
von  sich  abhSngig  machte  so  dass  diese  dro  feindliebn 
Impression  auf  die  Muskeln  stStig  fortpflanzen  nnd  da- 
durch eine  dauernde  Zusammenziehung  derselben  ver- 
anlassen«   Wäre  diese  Ansicht -in  der  Natur  gegrSndet, 
so  bewirkte  der  krankhafte  Eindruck  einen  Kreislanf 
besonderer  Lebenserscbeinungen,  die  in  sieb  selbst  ihren 
Grund  hätten,  vom  Centrom '  des  Lebens  ausgingen  nu|d( 
daher  mit  vollem  Rechte  als  ein  Krankheitsparaait,  de^ 
ans  Symptomen  erregter,  durch  widernatnrlicbe^^ZiiBani*' 
mehziehongen  der  Muskeln  sich  üussernden ,  Lebens- 
thitigkeit  angeselieh  werden  könnten.    Dein  ist  jedoch 
nicht  so.  Der  Krampf  drückt  i^bendes6balb,  weil  er  voai 


tM  Bhkkif^  ^U0r  lim  B^fiß^  ^der  Krmkheii. 

Centniitf  deG^OricaBisniis,  ran  dem.UrsproDge  der  eenin*' 
fatalen  Nerven  aiiH/reht,  nor  die  Reaction  gei^eo  deQ 
ids^era  Bindrock  aas.  Weil  jedoch  deraelte  in  einer 
aehr  lietero^enen  Besiehan/c  ^om  Nerveaceatram  ateliti 
ae  kann  er  in  demsrielben  auch  nor  eine  verhaitnissniäsr 
at^e  Beaction  entwickeln,  die  daher  von  dar  if^ewöhalicbeii 
Ereelveinun^  des  Lebena  aehr  abweicht«  Die  BMi^eii 
aelbsl  Ist  daher  nicht  patholo/!:i8Ch,  sondern  in^  Baa&aie:  auf 
die  Krankheitsursache  normaL  Der  Urheber  jener  Mei*» 
muBg  le^ibt  dies  selbst  sa,  indem  er  die  Kräaipfe  als  dan 
Mittel  zur  Aasc^leiebauff  des  krankhaften  Verhaltaissea 
baaeichaet;  er  lehrt  nAailich,  dass  das  NerTeoflaidaia) 
welches  die  centrif oralen  Nerven  in  den  Krjkapfoii  stirker 
durchströme,  auf  die  centripetaien  aber^elie  und  dk^ 
LeitonjBTsfahigkeit  derselben  isidire,  wodoroh  dar  kraa^^ 
hafte  Eindmck  vernjelitel,  ader  weni|catena  veraiindi^rt 
H'erda. 

Wenn,  wie  behauptet  wird ,  der  fdndliche  Eiodraek 
oamittelbar  auf  die  ceRtrifo|:alen  Nerven  aberginge  tmii 
dadurch  tonische  Krumpfe  veraalaaate,  ao  mfiaale  der 
fiiadruck  selbst  in  einem  toaiachea  Krämpfe  beatahea. 
IVeadet  man  dagegen  ein,  dasa  die  f eiadliche  Impreaaion 
»iclit  sowohl  in  aiaem  tonischen  Krämpfe ^  als  in  aioani 
diesem  ähnlichen  Kiaflosse  besti^e,  der  aich  nicht  a^ 
Krampf  iussere,  weil  die  Bedinj^nisse  dann  sur  in  den 
eeatrffagalea  Nerven  statt  fiaden ,  ao  hie  weist  dies  ge^ 
eade  meive  Ansicht  Denn  diese  Nerven  werden  dann 
nnr  durch  den  Reiz  der  Krankheit  auf  eiirentliamlieba 
Wefae  erregt ;  die  Reizung  druckt  aber  die  Beaction  ans. 

Srfabrung9geniä9s  widerstreitet  der  Verlauf  der  mei* 
aten  Krankheiten  der  Parasitentheorie  j^eradezu.  Dies 
sjeht  man  hesonders  dann,  wenii  unii^ewöhnliohe  Lebena- 
eraeheinun^g^en^  lange  Zeit  allen  conträren  Arzneien  Trotz 
Uatead,  in  gewissen  Organen  haften  und  dieselben  nicht 
Mffat§ren,  aaadern  theilweiae  oder  günzUcb  «rhaHen. 
Sa  wird  «.  B.  im  iiefliggn  katairhaiisrtien  j  rhonmaf» 


serophirfSaen.Aiiffeiiflbelo  dM  9fitVk  Mbr  oft  vollkoifi"» 
men  oder  tbeilwoifle  erfiallen)  nivreaebtet  .der  hef|iX'^i| 

• 

EnfanndoB/D:  and  eines  sehr  oeharfen  Aaeflusses,  onjce- 
aclitet  die  Hornhaut  durch  die  Veirschwäran^,.  durch 
Erji^iessuA^  von  Eiter  «wischen  ihre  Lamellen  oder  in 
dte  Aoeeakamnern  verdunkelt  ist.  Wäre  nun  die  Krank- 
heit eine  Afteror/sr^iMoa'ion,  die  sich  im  Widerstreite 
aut  den  /s^esonden  Zustande  der  Organe ,  in  welchen 
•ie  haftet,  anskildete  und  die<pelben  aui  zerstören  suchte, 
•0  ttisste  dieses  feindselige  Streben  in  der  langen  Zeit, 
in  welcher  es  allem  An^cbeino ,  nach  nnjcehindert  be^f 
0t«bt,  sidi  vxdlkomnen. geltend  maehen* 

Ans  diesen  £r5rterH0|(en  gebt  die  Notbwendigkeit 
hervor^  die.  Begriffe  der  Krankheit  und  der  Reaction  auf 
das  Genanosie .  fest&ustellen«  Dfianaiüi  ipuss  streng 
Wterschieden  werden,  welche  EIrssheinnngen  jn  einofp 
Kranken  das  Streben  zur  Widergenesung  ausdrucken^ 
Wjslehe  hingegen  der  Krankheit  an  sich  angeboren  und 
ata  dem  i4eben  ifeindselUcj»  «raohainen.  Qii^se  Kenntniss 
bat  «m  #0  mebrvOioen  Voraag  vor  der  blossen  Aufslel« 
loag  zweifelhafter  Diagnosen ,  ^  weil  dureb  dieselben 
w^^  immer  mIio  Art  der  Heilung  bestimmtt  noch  ubeiw 
baapt  entschieden  wird,  ob  eia  dem  gewobnUciien  ent« 
Cc^ff^ng^seta^  Zuataad  oin^sOrganea  dem  lieben  ffiiid« 
lieh  entgegengesetzt^  oder  nicht  vielmehr  dasJUittel  ^r 
Ausgleichung  der  kraakhsftea  Verbittnisse  ist.  J^^er 
Unterschied  begrSadet  die  gaaae  Tberafie  und  erbfbt 
sich  weit  nbar  alle  Systemo  der  Stodicia. 


•4«> 


9y  Fra§fMnt€yfi>on  Medicinalrath  Dr.  Wj^msmaün 

in  München^ 

1>  Ich  iMlte  ^far,  dass  der  XIV.  Aphorism'^dcs  O^ 
poMates  Hiebt  gaiut  d«r  Wahrbeituad  Etiähmag  tgemlßt 


ist  Bs  heilst  nflmfreli  darin:  ,,'8enibns  aoteitt  mödicns 
est  calor;'  qoapropter  pancis  foiuitibus  opos  habent, 
a  roalttfi  enim  extiitj^anntor!^^  Nun  sollte  i4;li  aber  inei-' 
nen,  veo  wents:  oder  ^erinj^^e  Wurme,  sollte  man  mehr 
KeuriiDj:  £;eben.  Und  so  ist  es  aneh:  alte  Leute  friert 
es  mehr,  darqm  ertragen  sie  aucth  mehr  8onnen-  und 
mehr  Ofen-WArme^  nnd  sind  mit  wenige  nieht  Unfrieden. 
Ich  bin  bald  77  Jahre  alt,  und  befinde  mieh  nach  einer 
kräfti^eo  jaruten  Mahlzeit  und  einem  guten  Glas  Wein 
viel  besser^  aoeh  noch  den  Fol  «senden  Tng^  als  nach  einem 
magern  Tisch.  —  Wo  weniger  Wärme  im  Zimmäri  da 
mnss  man  im  Ofen  mehr  Holz  zaiegen,  das  |st  doch  ^an% 
naiiirlicfa.  —  Ich  kenne  einen  VOzigetj  der  sich  sehr 
wohl  befindet,  aber  er  liebt  aiieh'  ein  etwas  wärmeres 
Stobeben,  als  es  einem  80ger  zusagen  würde ^  und 
hat  guten  Appt^tit  zu  guter  bärgerlicher  Hausmannskost« 
ich  muss  gestehen,  dass  ich  jetzt  mehr  und  mit  besserm 
Appetit  esse,  als  in  meinem  40sten  Jahre;  und  so  Icehiie 
^  leb  mehrere  AKe,  die  manchen  Jungen  im  Genuas  guter 

'  Speisen  und  eines  Glases  kräftigen  Weins  oder  Biers 

i  übertreffen  (verstieht  sich  mit  Vermeidung  des  lieber« 

masses,  dasJ^eliiem  Alter  gut  thot),  et  non  ewttnguunturl 
Der  Aphorismus  sollte  also  eher  so  latiten:  gtda  ienibtu 
madi€U9  e$t  cahr,  propterea  pluribus  famHihut  opuM 
habent.  — 
9)  Was  gewinnen  wir  mit  all  den  Stethoskop«  und 
I  mikiroskop.  Untersuchungen,  den  architektonischen  Aus» 

I  measuogen,  Abwägungen  unseres  normalen  und  inner» 

malen  Organismus?  dass  wir  uns  immer  wieder  mehr 
in  den  Materialismus  versenken;  das  gesunde  und  das 
kranäe  Leben  desi  ganzen  Menschen  geht  gewöhnlich 
dabei^leer  aus,  am  meisten  aber  die  Kunst,  das  kranke 
Leben  gesund  zu  machen,  oder  die  Kunde  der  HeilraitteL 
Können  wir  die  eckigen  oder  die  verflachten  Blutl^n- 
gelchen  runder  machen,  der  irregulären  Herzspitze  mehr 
Rondonir  J(ebeo,  eine  Herzvalvel  dicker  oder  dinner, 
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linder  oder  fcfirzer  machen,  ein  erweilertes  Geffiss  ver- 
engern oder  ein  veren^tea  erweitern?  Geht  nicht  auf 
solche  Art  die  Physiologie  in  der  piitbolo|c.  Anatomie 
unter?  — 

Za  diesen  Gedanken  gati  mir  Veranlasson/p  Dr.  No^ 
ACK^a  in  der  nWg.  bom.  Zeit«  21.  B.  Nr«  5«  aof/srefährte 
Krankheitsgeschichte  mit  der  vorangehenden  Nomination 
Carditiif  chronic,  cum  hyperirophia  coräU  et  dilatalione. 

—  Alan  hätte  sie  eben  so  gat  hydrothoraa^  oder  Ajf- 
drops  pericardü  c.  induratione  hepatü  etc.  nennen 
können!  Was  helfen  aber  alle  diese  Namen?  War  dann 
bei  genanntem  Sojährigem  Reinhardt  das  Herz  allein 

krank  ?^  Litt  nicht  der  ganze  lebende  Organiamos,  ond  | 

wären  ausser  den  genannten  12  angewandten  Arznei- 
mitteln bei  Uebersicht  des  Ganzen,  nicht  Dijfitifüg^  an- 
dauernd gebraucht,  oder  Carba  veget*  heilsamer  gewesen  ? 

—  Solche  Gedanken,  wie  gesagt,  atiegen  in  mir  auf 
bei  Lesung  angeführter  Krankb^itsgesclucbte. 

3)  Archiv  für  phyriotogisehe  Heilkunde;  von  Dr. 
R08EB,  und  Dr.  Wüjnderlmch  etc.  Miti  wahrem  In- 
tereHse   nahm  ich   das  erste   Heft  dieses  Archivs  zur  ^ 

Hand,  um  so  mehr,  da  Dr.  Wunpbrucu's  riWien  und 
Paris'^  und  die  darin  herrschende  unimrteiiscbe  Kaitbifi- 
tigkeit  schon  im  Voraus  einen  guten  Anklang,  bei  mir 
fanden :  ich  las  die  Einleitung  mit  Aufmerksamkeit 
nnd  Zufriedenheit,  bis  ich  a&u  pag,  XXJV  kam^  wo  mich 
die  Periode  stutzig  machte:  ,,der  Chalriatanismns,:  der 
früher  als  die  WissenscIiaQ  Opposition  gegen  die  ,aerg« 
lose  Sicherheit  der  alten  (baufälligen)  Therajiie  machte, 
ist  in  dieser  Beziehung  in.  einer  Art  von  Recht  (?)  he» 
atan((env  und  nur  daraus  ist  zu  erklären  xb?  Wie  df^rw-  - 
selbe  so  manchen  vernünftigen  Mann  für  sieh  gewinnen 
konnte:  Nu;*  so  lasst  sichs  begreifen,  wie  die  Homoo*- 
pathie  nicht  npr  unter  dem  Kehricht  des  jahrlichen  Cai^- 
didaten-Schubs,sondern  unter  Männern  Prosely  ten.maebea 
konnte,  die  einer  40jährjs;en  JBrfahfung  und.etiier  reieben 


ißi  Wiärmann. 

^  '       "PthXiH  »ich  rühmten  etc.— ^'  Ist  dtesa  BinrölhttiiÄ:  eiiie» 

Methode,  die  schon  mehr  als  40  Jahre  iiil  hartnäckr^rsteii 
Kampf  mit  der  alten  Therapie  steht,  in  die'  Katfjforf« 

'  des  Charlatanisfflus,  etwas  anderes  als  ein  ontologischer 

ttiss^riff,  wo^e^en  die  beiden  Hrn.  DD.  R«  ond  W.  so 
eifrig  ankämpfen*?—  Ist  es  Charlatanismo^,  dass  Hahkb- 
MANN,  da  er  Gullkn^s  Matef  ia  medica  öbersetzte,  aofmerlc-» 
sam  uiid  aufg^eregt  wurde,  und  dabei  die  Gebreeh* 
fi^hkeit  und  Hulflosigkeit  der  Heitmittel-LehreT  zu  be- 

^  tnerken  anfien^,  so  da.4B  er  einen  andern  We/srsur  Entde« 

ckun  ji:  der  Heilkräfte,  nämlich  den  physiologischen,  an  ge- 
sunden Personen  einT'.uschlagen  begann  ?  Ist  es  Chariär 
tariismus,  dass  er  durcH  Hunderte  von  Thatsachen  fand, 
nur  jene  Mittel ,  deren  physiologische  Wirkungen  bei 
Gesunden  mit  den  pathologischen  Erscheinungen  bei  Kran- 
ken in  Bapporl  und  Aehnlichkeit  stehen,  wären  die  rech- 
ten Heilmittel ,  und  dass  er  so  auf  das  Princip  Similia 
Similibus  geföiirt  wurde?  Ist  es  Charlatanismus,  wenn 

,  er  nnr  auf  thbtsäehiiche  Erscheihutigen   im  gesunden 

\  und    kranken    Organismus,    auf  die    wirklichen    Phä- 


► 


1^  nomene  nach  der  Arzneieinwirkung  hinsah,  und  die  on- 

tologisehen  Entia  und  qualitates  occultas,  das  Wesen  der 
Krankheit  und  die  causa  proxima,  vor  der  Hand  nicht 
verwarf,  sondern  nur  einstweilen  bei  Seite  liegen  liess? 
Ist  es  Charlatanismtas ,  der  Autokratie  der  Lebenskraft 
nicht  zaviel  zu  vertrauen,  und  sie  nicht  für  einen  Deu» 
ex  maehina  an/.ufsehen?  Gharlatanismus,  die  Arzneien 
in  ihrer  Reinheit  und  Einftichheit  anzuwenden,  ihrer 
Wirknngsentfaltung  Zeit  zu  lassen,  und  vernunftig  zu* 
snwarten?  —  Und  was  anderes  thut  denn  die  Homöo- 
pathie? —  Leider  will  es  scheinen ,  dass,  wie  so  viele 
Herm  unserer  Kaste  auch  die  Hrn.  DD*  R.  und  W. 
keine  riehfigen  Begriffe  von  der  Homöopathie  babeii» — 
Mdehten  dieselben  ihren  Werth  nnr  dnreh  barmlose  An- 
Wendung  am  Krankenbette  prfifen,  in  ihr  Wesen  durch 
Stttdiom  neuerer  Schriften  eindrftgen,  dnreh  Estperimenle, 


VW  der  BflDd  an  el^en  niebt  geTihrlich  Kranken  vw 
d€n  Lehren  der  Homöopathie  sich  Kennlnisse  sa  ver^ 
schaffen  streben,  und  dann  ihre  anpartheii^i^b^.  Kritik 
mit  wissenschaftlichen  Granden  for  oder  da^e/ten  ahge« 
ben,  80  wfirden  alle  die  von  ihnen  gemeinten  ehren- 
werthen  Minner  mit  voller  Zufriedenheit  ihre  Erkläron-» 
gf^n  auf-  .und  vielleicht  frar  an  Herzen  nehmen*  Indem 
sie  aber  doreh  einen  beleidigenden  Machlsprnoh  die  Sache 
vornehm  abtbon ,  verscliliessen  sie  ihrem  Archiv  selbsl 
den  W(^  in  die  Hände  der  Anhanjcer  der  Homöopathikf 
deren  Zahl  stets  annimmt;  die  Herren  selbst  machen  uns 
somit  der  fruchtbaren  Kerne,  die  aus  dieser  Vorraths- 
kammer  der  Physiologie  und  pathoIo;g:ischen  Anatomie 
kommen  (und  vielleicht  noch  kommen  werden},  wofür 
auch  alle  Homöopathen  Sinn  und  Aclitunj:  haben,  auf 
nicht  hamane  Art  unKU|g:än^Iich.  *)  — 

4)  Was  es  für  eine  Bewamlniss  mit  den  slärkern  Arz- 
«aei-l)o8cn  habe,  die  Dr.  Noack  (nach  seiner  Austsage  in 
Nr.  4  fier  all<i:.  hom.  Zeit.  31.  Band)  für  die  Praxis  als  die 
besten  ,,und.vondenccIatantesfen  Resultaten  be^leiteten^^ 
hält,  möge  aus  einer  von  demselben  in  Nr.  6  eben  dieser 
Zcitoif j(  aufgeführten  Krankheitsgeschichte,  unter  der 
Firma  Paraphrenith  metastcUica^  entnommen  werden« 
Mne  35jährige  glücklich  Entbundene  stillte  13  Wochen 
durch  thcils  ihr  eigenes  Kind,  theils  und  später  alu 
Amme. ein  fremdes;  in  Folge  eines  gehabten  heftigen 
Aergers  hörte  die  Milchsecretion  auf,  worauf  sich  furi- 
ose Delirien  einstellten  >  wogegen  der  Haisar^t^t  ,>vor«* 


*)  Rs  darf  sns  gar  nicht  wundern«,  an  den  Herauflg^ebem  diwes 
ntfiien  Arobiv«  den  nlten  Tanz  wieder  anfangen  zu  sehen,,  nämlicli 
den,  ilasa  vor  ihnen  kein  Mensch  eigentlich  recht  tanzen  konnte.  — 
Leichtfertige  Urtheile  finden  wir  nicht  wenige  bei  dieseli  zwei  sehwfi* 
bitchen  Reformatoren,  und  wir  werden,  wenn  nie  sicli  ferner  betästeä 
lassen,  Aber  die  Hdm.  Ihren  Unverstand  auscraineo,  ein  r^sr  W«rls 
mit  Anen  reden  $  bi»  jetz^  llelt  ich  es  nicht  für  DÖthIg,  da  ein  fri* 
voles  Abaiireehen^^ich  selber  riohtel.  — '  Gs« 


I 


¥URt^  Ar9en.  i^mnwenden  (ür  gni  befimiien  hatte  G^vor^ 
l&afi^^;  die  harmlofite  Chamiile  ^vf&re  wohl  vorläafiff 
besser  gewesen).  Des  hindern  Ta^s  wurde  Pat.  in  die 
Heilanstalt  auf/cenoroioen ;  Pat.  machte  den  Weg  zu  Fuss 
dabin,  ond  wusste  nun  von  dem  |g:estri^n  Vorfall  nieht 
mehr,  als  dass  es  ihr  tr&omeriseh  j^ewesen;  übrigens 
war  ihr  Gesiebt  rotb,  von  gastrischem  Cotorit«  die  Aagen 
wässericht;  sie  war  ohne  Kopfschmers,  ohne  Schwindel^ 
ohne  Gebörtiuschiingen  etc«,  klagte  brennende  Scbmerzeo 
in  den  Brostwarsen,  Schlaffheit,  Leere  der  Brüste,  grosse 
Mattigkeit  and  Zittrigkeit  der  Glieder,  die  Haut  war 
feucht >  der  Puls  klein,  geschwind,  weich,  regelmässig 
(?).  Sie  bekam  nun  Belladonn.  6,  iMtündUchl  Tropfen, 
In  der  Nacht  darauf  furiose  Delirien,  die  gan»o  Nacht 
durch;  Schreien,  Lachen,  Weinen,  Toben,  Schlagen, 

>  Belssen,  alles  in  ,  grösster  Wuth,  so  dass  ihr  die 
To/l{;acfte  angelegt  werden  musste«  NunI —  wenn  cb'c« 
keine  Verschlimmerung,  keine  Erstwirkungen  der  zu 
starken  Gaben  der  Belladonn.  sind,  so  musste  die  Bet- 
ladonn.  eine  heillose  Potenz  seyn !  lien  Tag  zuvor  war 
Pat.  nur  noch  trAumerisch,  schwerbesinnlich,  ohne  Kopf- 
schmerzen n.  Schwindel,  ohne  Täuschungen;  und  nun  auf 
einmal  eine  furiose  Nacht!  Es  wurde  nun  Aconit  3^, 
stundlich  1  Tropfen  gegeben;  darnach  etwas  Minderung 
der  Furie,  warmer  Seh  weiss  am  ganzen  Körper  (Aconit- 
Effect.)    Pat.  antwortete  auf  vorgelegte  Prägen,  aber 

.  mit  Unwillen ,  Hass  und  mit  Absicht  zu  täuschen  etc., 
lässt  sich  durch  Zureden  besänftigen:  aber  noch  hat 
sie  allgemeine  grosse  Hitze,  öfteres  Blauroth wer<{en 
des  Gesichts  mit  Blässe  abwechselnd,  massig  erwei- 
terte Pupillen,  trinkt  wenig,  trotz  des  öfters  dargebo- 
tenen Getränks,  hat  weder  Stuhl- noch  Urin- Ausleerung, 
Puls  90  etc*  —  Wohl  noch  lauter  Symptome  der  zu 
starken  Gaben  der  Belladonna?  —  Und  doch  bekommt 
sie  nun  BeUadonn.  4.,  einen  Tropfen^  me  ofiy  ist' nicht 
gesagt,  wahrscheinlich  nur  Einmal  Morgens,  denn  auf 


den  Abeml  htkmuk  sie  wieder  eioen  Tropfen;    Pat  aoH 
darnach  im  Gänsen  rahiger  geworden  seyn,  doch  hatte- 
sie  ein  paar  tobmehtige  Puroantmeit,  s^bwat&te  alier«, 
hand  Zeog  doreheinander,  schnaiste  beständig  mit  der 
Zange,  and  ward  darch  Vieles  Schreien  gans  heiser. 
Noch  ein  paar  Morgen  erhielt  sie  Bellad.  4*^  wo  ifa« 
Wnibparoxismen  zwar  seltener  ohd  schwächer  warden, 
aber  doefa  nicht  aasblieben,  obwohl  die  Bräste  voll  und 
schmeradiaft  warden,  auch  aeitweise  Milch  aosfloss»  Am 
4ten'  Tag  zeigten  sieb  bei  ihr  bei  bisweilen  aaffahrende 
Kopfhitze  and  Gesichtsrdtbe  mit  Bngaa  sabsicca  robra, 
auch  Miliaria  rabra  aber  den  ganzen  Körper  (wohl  noch 
immer  Symptome  der  Beiladonntt?>.  Nachdem  nan  Bella-' 
danna  die  entzündliche  Gehirnaffection  schien  gehoben 
zu  haben,  getrübtes  Bewasstseyn  nebst  andern  Zufällen 
aber  noch  immer  zurück  blieben,  wurde  zu  Veratrum  4.^ 
giUt  Ij   dann  zn  Hposeyam.  6.  gtt?  xx  in  aq*   dest. 
jiv  4ständlich  1  Esslöffel  voll,  und  als  später  ein  paar 
Kaltfieberanfälle  eintraten,  7»n  Bryon.  3  (früh  nnd  Abends 
1  gtt«),  dann  zu  Ntix  vom.  %.  dreistandlicii  1  gtt«  ge- 
schritten; nach  dieser  wieder  einmal  zu  Aconit^  dann 
abermal  zu  Hyoseyam. ,  zulezt  wieder  zu  Nux  vam,^ 
Sstdndlich  1  gtt«  So  ward  dann  diese  Behandlang  38  Tage 
lang  fortgesetzt,  nnd  bis  in  diesen  Tag  hinein  zeigten 
sich  noch  immer  periodische  Anfälle  von  Wahnsion  mit 
Melancholie;  Pat.  sang  noch  öfters  mit  rauher,  fast  männ- 
licher Stimme  zum  Fenster  hinaus,  tanzte  in  der  Stube 
herum,  erröthete  leicht,  war  kurz  und  barsch  in  ihren 
Antworten^  nahm  alles  leicht  übe^^  und  zeigte  grosse 
Hast;  zumal  an  schwülen  Tagen,  und  wurde  den  39ten 
Tag,  nämlich  den  12.  Sept.,  dieses  Znstandes.vom  IL 
ejasdem   ungeachtet  entlassen*    Dr.  N.  giebt  Gründe 
an:  weil  ihr  körperliches  Befinden  in  so  weit  gnt  zu 
nennen  war,   als  die  natürlichen  Functionen  geregelt 
erschienen ;  weil  sie  grosse  Sehnsucht  nach  ihrem  Vater- 
hause  hatte;  weil  sie  grossen  Widerwillen  gegen  die 
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Detention  im  Spital  zeigte  (was  ihr  auch  nicht  za  ver* 
ar^en  war),  und  endlich  weil  die  Aasaieht  einer  festen 
6enesunj(  durch  die  Spitalcar  sich  nicht  erwarten  Hess 
(auch  da  mochte  sie  nicht  Unrecht  gehabt  haben).  Die 
Allopathen  sind  doch  g^escheidter:  sie  verschweigen  solche 
missrathene  Kuren!  *)  — 

5)  In  der  allgemeinen  Zeitung  für  Chirurgie j  innere 
Beilkunde  etc.  Qn^^ter  Jahrgang  1842  Nro^  6')^  welche  in 
München  unter  der  Redaction  des  Hrn.  Dr.  Rouatzsch 
herauskommt  j  ist  in  den  Misi^ellen  ein  Aufsatz  von  ei- 
nem  Hrn.  Gaal,  unter  dem  Titel  y^Eines  Homöopathen 
Bassesse^^  abgedruckt,  der  in  den  ehrenröhrigsten  Belei- 
digungen gegen  den  Stabsfeldarzt  Härtung  in  Mailand 
verfasst  ist.  Die  Rechtfertigung  gegen  diese  Anklage 
müssen  wir  natürlich  dem  Dr.  Härtung  überlassen,  von 
dem' sie  auch  nur  selbst  ausgehen  kann,  und  hoffentlich 
wird.  Ich  für  mciften  Theil  will  hier  nur  bemerken,  dass 
der  Hr.  Bassesse-Schreiber  von  der  Homöopathie  so  Viel 
versteht,  wie  von  der  Erschaffung  der  Welt.  Der  Hr.  Verf. 
giebt  eine  Beschreibung  der  Angeu-Krankheit  des  Hrn. 
Feldmarschalls  Grafen  Radetzky,  wo  es  unter  andern 
heisst,  „das  untere  tfinere  Augenlied  war  'A  Zoll  dick;', 
—  giebt  es  auch  ein  äusseres  unteres  Augenlied?  — 
Dann  wird  die  Anamnese  für  äusserst  unvoUkomroen  er- 
klärt,  und  unter  andern  auf  sehr  undelicate  Weise  auf- 


*)  Ich  habe  selbst  Kiodeni  die  Belladonna  schon  öfters  in  1.,  2.  und 
8.  Verd.  gegeben,  ja  selbst  in  Urtinctur;  allein  nie  Wirkungen 
davon  gesehen,  welche  dem  Mittel  hätten  zugeschoben  werden  konnten, 
—  Der  vorliegende  Fall  war  eine  sogenannte  Mania  puerp«^  die 
sich  mehr  und  mehr  entwickelte,  nnd  welche  sich  ohne  Zweifel  apoh 
ohne  die  gegebene  Belind,  so  entwickelt  hätte  —  ich  habe  die 
Krankheit  bei  sog.  allopath.  Behandlung  nicht  anders  verlaufen  sehen« 
— >  Die  Cur  war  jedenfalls  keine  Mustercur;  Hyoscyamus  passte  ge- 
wiss früher«  Mit  dem  Verschweigen  glaube  ich  aber  nicht,  dass  die 
8ache  besser  gemacht  worden  wäre,  indem  die  Brfahrwig  uns  selgt, 
wie  weit  wir  mit  dem  Verschweigen  gekommen  sind*  -    0ii. 


Fragmente,  ZOf 

geführt,  „was  sollte  sich  der  aiiter  Kanonendonner  und 
Kajrelre/s:enf:raa  gewordene  Feldmarscball  noch  manchen 
kleinen  delictum  javentatis  erinnern,  das  ihm  aar  Zeit, 
als  er  es  beginjC)  keines  schien,  geschweige  jetzt I^* 
Von  da  geht  Hr.  Gaal  zom  Consiliam  mit  den  Hrn.  Pro» 
fessoren  Flabeb  und  JAgeb  liber,  nnd  sagt,  daas  sie 
übereingekommen  wfiren,  dem  Kranken  das  Chlarqueck^ 
9ilber  za  Vitel  Oran  täglich  nehmen  zn  lassen,  worin 
auch  der  Homöopath  nicht  widersprach ,  —  'A  Gran 
Chlorqoeeksiiber,  ruft  nun  der  Hr.  Bassesse^Schreiber 
aus,  „das  ist  einmal  keine  homöopathische  Gabe,  wird 
jeder  Arzt  sagen^'I  Und  ich  sage,  was  ist  denn  ei* 
ue  homöopathische  Gabe?  Besteht  denn  die  Homöopathie 
in  der  Gaben- Kleinheit  ?  Muss  sich  denn  die  Dose  den 
Mittels  nicht  bei  jedem  Arzt,  Allopathen  oder  Homöo« 
pathen,  nach  der  Individualitat  des  Kranken  nnd  der 
Krankheit  richten?  Besteht  denn  die  Allopathie  bloss 
darin,  Opium  granweise  und  Mercnr  scropelweise  zn 
geben?  Geben  nicht  auch  die  Homöopathen  ganze  nnd 
halbe  und  vierteis  Grane  ihrer  Arzneien? —  Leider  ge- 
hört aber  auch  der  Bassesse-Schreiber  unter  die  Klasse 
derjenigen  Aerzte,  von  denen  man  sagen  kann :  ars  non 
habet  osorem,  nisi  ignoranteml  —  Der  Yerf«  erziblt 
weiter,  die  Tochter  des  Hrn.  Feldmarschalls  habe  einen 
in  der  Nähe  von  Pavia  wohnenden  Arzt  F.  zn  ihrem 
geliebten  Vater  berufen,  der,  angekommen,  ans  eoUe'^ 
giakr  Achtung  den  Verband  ohne  Beiseyn  des  Dr.  H.  nicht 
abnehmen  wollte.  —  Bei  dieser  Veranlassung.giebt  nun 
der  Vf.  den  guten  Rath:  „Homöopathen  sind,  das  merke 
sich  dieser  berahmte  Professor  F.,  nicht  als  Collegen  zn 
betrachten,  denn  diese  Niliilums- Krämer  stehen  nur  Gott 
gleich,  der  auch  aus  Nichts  die  Welt  gemacht  hatl^^— 
Woher  weiss  denn  Hr.  Gaal,  dass  Gott  die  Welt  aus 
Nichts  gemueht  hat?  —  Ex  nihilo  nihil  fit,  ist  schon  ein 
uraltes  Axiom;  oder  w&re  Gott  dem  Hrn.  Verf.  auch  ein 
Nihilums-Krimer? 

SO. 


aOB  Arnold^ 

9)\Zur   Wirkung  des  Bärlapps.    Von  Dr.  Joh. 

W.  Arnold  in  Heidelberg^ 

Ueher  dieses  Heilmittel  herrschen  in  der  neueren  Zeit 
selbst  unter  den  Aerzten,  welche  der  specifischen  Heil- 
meliiode  ihre  Aufmerksamkeit  zuji^ewendet  haben ,  ver- 
schiedenl^i  Knm  Tlieil  widersprechende  An^icbten.  Dies 
veranlasst  mieh  hier^  einige  Beobachtunji^en  über  desseo 
Wirkanjs:  mitzutheilen. 

Zu  den  widersprechenden  Angaben  über  Lycopodfum 
gehören  u.  A»  die  von  Wurbi,  Tbinks  und  Kammbrer«  — 
Dr.  Wurm  versichert,  er  habe  von  Lycopodiura  nie  eine 
Wirkung  gesehen,  er  mochte  es  in  den  kleinsten  oder 
grösseren  Gaben  ^  von  einigen  Kogelchen  der  30.  Ver- 
dünnung bis  zu  Va  Unze  und  mehr  der  Substanz  taglich 
geben  oder  selbst  nehmen  (Hygea  Bd.  XII,  8.  37).  — 
Medicinalrath  Dr.  Trinks  giebt  in  seinen  Bemerkungen 
über  WuRAi's  Arbeit  hiermit  in  ziemlicher  Uebereinstiui- 
mnng  an,  er  müsse  diesem  Mittel  nadi  Allem,  was  er 
von  demselben  an  Gesunden  und  Kranken  gesehen,  eine 
sehr  geringe  Intensität  und  Extensität  der  Wirkung  zu- 
sprechen j  wiewohl  er  mit  sehr  verschieden  starken 
Gaben  experimentirte.  Inder  Tinctur  und  in  starken  Gaben 
habe  sich  ihm  Lycopodium  zwar  hilfreich  erwiesen  in 
chronischen  Krankheiten  der  Nieren,  der  Blase,  bei 
Blase^krampf  der  Kinder  und  Erwachsenen  und  bei  ca- 
vernöser  Lnngensucht;  aber  in  andern  Krankheiten^  na^ 
m^entlich  des  Unterleibs ,  in  Leberleiden ,  atonischen 
Stuhlverstopfongen,  Flatulenz,  konnte  er  keine  gunstigen 
B^Mltate  erzielen;  in  wassersüchtigen  Zuständen,  auf 
organischen  Leiden  des  Unterleibs  beruhend ,  konnte  er 
gar  keine  Einwirkungen  wahrnehmen  (Hygea  Bd.  XIII, 
8»  161-- 162). —  ür.  Kajumkrer  dagegen  versichert,  auf 
Lycopodium  30.  könne  man,  wenn  man  Geduld  genug 
habe  seine  Wirkungen  abzuwarten,  bei  schwächlichen 
Menschen  nach  10—14—20  Tagen  Diarrhöe-Stähle,  ein 
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fieberhaftes  Wesen,  inneres  Friereo,  kalte  Sehaiieriittreii 
den  iranzen  Körper  oder  auch  blas  durch  einzelne  Tbeile, 
aber  auch  Hitze  nnd  Brenn^efähl  im  Gesicht,  donkel- 
rothes  Aussehen  des  Kopfs  von  Blnlwallan^  dahin  nnd 
klopfen  in  allen  Adern  eintreten  sehen  (Hygea  Bd.  XI. 
S.  295-296). 

Es  sind  diese  Versicherungen  achtbarer  Aerzte  Über 
die  erfolglose  Anwendung  des  fraglichen  Mittels  in  ver- 
schiedenen Dosen  nicht  sehr  geeignet,  ein  grosses  Ver- 
trauen zu  demselben  zu  erwecken.  Die  Angaben  ven 
Kämmerer  möchten  von  manchen  Seiten  um  so  mehr  be- 
zweifelt werden,  als  man  Erscheinungen,  welche  er  beo- 
bachtete, bei  schwSchlichen  Menschen  recht  gut  auf 
Rechnung  anderer  EInflSsse  schreiben  kann;  denn  solche 
Zuffille  kommen  bei  diesen  in  einem  Zeitraum  von  10 — 
SO  Tagen  vor,  ohne  dass  vorher  eine  arzneiliche  Ein-» 
Wirkung  stattgefunden  hat* 

Die  Beobachtungen;  welche  ich  hier  mittheile,  sind 
alle  aus  der  jüngsten  Zeit  Ich  vefihlte  sie,  weil  ich  die 
einzelnen  Fülle  noch  vollkommen  vor  den  Augen  habe, 
so  dass  ich  die  grösste  Genauigkeit  der  Angaben  voll- 
kommen verbärgen  kann.  Das  Präparat,  das  ich  be- 
nutzte, ist  eine  Tinctur,  welche  durch  achttägige  Dige- 
stion aus  1  Theil  Pollen  Lycopodii  und  10  Tbeilen  recti- 
ficfrtem  Weingeist  bereitet  wurde.  *) 

Hr*  W.,  ein  kräftiger,  wohlgenährter  Mann  ^von  76 
Jähren,  der  gut  lebt,  gern  sein  Gläschen  Wein  trinkt, 
und  fast  den  ganzen  Tag  die  Tabakspfeife  nicht  aus  dem 
Hunde  bringt,  ist  dnrcti  seinen  Beruf  in  der  Reget  eineii 
grossen^  Tfaeil  des  Tages  an  den  Schreibtisch  gefesselt, 
fuhrt  aber  sonst  ein  thäliges  und  zuweilen  mit  Körper- 
anstrengung verbundenes  Leben^  hat  namentlich  zuweilen 


*)  Bau  erklärte  die  TiDct.  Lycopodii  für  unwirksam,  weil  jede  8 
Lycopodlum-KÖrnchen  eine  Haut  um  sich  habe,  die  erst  durch  Ver- 
reiben geapreogt  werden  milsae  (a.  Hygea  XIII.  284.)  6a.~ 
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lange  und  angesirengt  za  spr^cheD* ,  Obf^leich  reiehlieb 
erafthrt  und  dorch  die  rothe  Gesichtsforbe  Blutfulle  ver- 
rathend,  hat  er  doch  nie  an  Gicht  und  Hämorrhoiden 
j^eMtten*  Das  Leiden^  das  ihn  schon  seit  langer  Zeit 
jahrh'eh  einige  Mal  besonders  im  Frähjahr  und  Spatjatir 
heimsucht,  ist  ein  starker  Katarrh,  bei  dem  die  Schleim- 
absonderanjf  in  der  Begei  einige  Wochen  sehr  reichlich 
ist,  durch  den  er  immer  etwas  angegriffen  wird,  nach- 
dem aber  ein  Gefähl  von  grösserer  Freiheit  im  *ganzen 
Körper  und  besonders  auf  der  Brost  sich  einstellt. 
Vor  acht  Jahren  hat  sich  bei  dem  Patienten  eine  war-* 
zenartige  Hervorwncherung  von  brauner  Farbe  am  rech- 
ten Nasenflägel  entwickelt,  oder  vielmehr,  es  erhob  sich 
eine  von  Jeher  da  sitzende  flache  Warze  zusehends  und 
bekam  eine  sehr  zerrissene  Oberfläche.  Diese  bedeckt 
sich  mit  einer  dunkeln  Kruste,  welche  von  Zeit  zu  Zeit 
abgestossen  wird,  wobei  immer  etwas  Blut  verloren 
geht«  Die  Wucherung  hat  im  letzten  Jahr  bedeutend  zu- 
genommen, ohne  dass  jedoch  Schmerzen  empfunden 
werden« 

Vor  drei  Jahren  wurde  der  Kranke  in  einem  Wagen 
umgeworfen,  wais  eine  starke  Anschwellung  und  Un*- 
th&tigkeit  der  linken  Seite  zur  Folge  hatte»  Am  lüngsten 
war  das  linke  Bein  geschwollen,  und  es  blieb,  nachdem 
sieh  auch  diese  Geschwulst  zertheilt  hatte,  am  linken 
Unterschenkel,  namentlich  nm  und  ober  den  Knöcheln, 
besonders  dem  Äusseren,  eine  Anschwellung  und  eine 
offene  Stelle.  Die  Anschwellung  hatte,  als  ich  den  Kran«- 
kea  in  Behandlung  bekam ,  den  Charakter  des  Oedems, 
war  des  Abends  st&rker  als  des  Morgens,  und  dabei 
erschienen  die  Venen  etwas  ausgedehnt.  Die  Haut  hatte 
am  &a8seren  Knöchel  und  dessen  Umgebung^  eine  braune 
Farbe;  oberhalb  dieses  Knöchels  fand  sich  eine  Stelle, 
an  welcher  fortwährend  eine  lympbaüach- wässerige 
FIfissigkeit  aussickerte.  Durch  Vertrocknen  dieser  Flüs- 
sigkeit bildete  sich  eine  Kruste,  welche,  wenn  sie  dicker 
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wurde,  starke  Sehinerzen  verorsachte.  Die  Schmerzen 
bestanden  in  einem  Brennen  und  Jacken,  theils  empfand 
der  Kranke  auch  tiefere  Stiche  und  zuweilen  ein  Bohren. 
Um  die  Krusten  zu  lösen,  wurden  Breiomschlä^e  auf^e- 
]egi^  die  aber  die  Schmerzen  nur  vermehrten;  am  we* 
nijofsten  wurden  solche  ertragen ,  d«neri  man  Chamillen 
oder  Schierling^  zog^esetzt  hatte.  Es  kam  endlich  die 
Frau  des  Kranken  auf  den  Gedanken,  Wajßhstaffet  auf- 
zulegen, was  auch  den  Nutzen  hatte,   dassjjsich  die 

.  Krusten  erweichten  und  lösten ,  ohne  dass  dadurch  die 
Schmerzen  vermehrt  wurden.  Es  bildeten  sich  dieselben 
aber  bald  wieder^  da  der  Kranke  den  Wachstaffet  nicht 
ertrag^en  konnte,  sobald  sich  die  Krusten  ji^elöst  hatten 
und  die  wunde  Fläche  mit  demselben  in  unmittelbare 
Berührung  kam.  Salben  verschiedener  Art,  sowohl  mildes 
Fett  als  auch  Bleisalben,  wurden  nicht  ertragen,  indem 
sie  örtlich  die  Reizung  nur  vermehrten.  Da  alle  ange- 
wandten Mittel  nichts  nfitzten^  einige  den  Zustand  nur 
verschlimmerten,  so  blieb  nichts  übrig  als  die  Krusten, 
wenn  sie  eine  gewisse  Dicke  erreicht  hatten^  durch 
Auflegen  von  Wachstafl'et  zu  lösen,  wo  dann  eine  wunde, 
listig  juckende,  die  bezeichnete  Flüssigkeit  absondernde 
Stelle  zu  Tag  kam,  auf  der  sich  in  wenigen  Tagen  wieder 
eine  neue  Kruste  bildete.  Die  örtlichen  Schmerzen  am 
Fusse  störten  die  Nachtruhe  des  Kranken,  und  die  An- 
Schwellung  des  Unterschenkels  erschwerte  sehr  die 
Bewegung,  so  dass  Patient  das  Haus  nicht  mehr  gut 
verlassen  konnte»  Dies  hatte  auf  seine  Gemutbsstimmung, 
die  sonst  eine  gute  war,  einen  nachtheiligen  Einfluss. 

'Es  stellte  sich  Missmuth  und  Aengstlichkeit  ein /wozu 
aber  auch  der  Umstand,  dass  in  der  letzten  Zeit  die 
Urinabsonderung  etwas  weniger  wurde,  das  Seinige 
mag  beigetragen  haben,  da  der  Kranke  färchtete,  von 
der  Wassersucht  befallen  zu  werden.  Zu  bemerken  ist 
noch,  dass  Patient  seit  einem  halben  Jahr  weniger  an 
Katarrh  leidet ;  dass  er  von  Suppen  and  andern  einfachen 
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Speisen  noch  völligen  Wobl^eschmaek  hat,  niebt  aber 
von  Wein,  Kaffee  und  Tabak;  dass  sein  Gedäebtniss 
tn  der  letzten  Zeit  etwas  abgenommen  bat,  wiewohl  er 
immer  noch  im  Stande  ist  zu  arbeiten,  was  aber  nichi 
mit  der  Last  und  Leichtigkeit  wie  früher  geschieht; 
dass  er  nun  seit  einig^er  Zeit  ohne  Brille  schreiben  kann^ 
was  ihm  früher  nicht  o^at  möglich  war. 

Unter  diesysn  'Veri^Uoissen  ^ab  ich  die  Trnctnra  Ly- 
copodii  alle  zwei  't^ge  zu  einem  Tropfen.  Dies  hatte 
die  Wirkung,  dass  schon  nach  10  Ta^en,  also  nach  fünf 
Gaben^  die  Geschwulst  des  Fusses  sich  jgremindert  hatte, 
der  Schmerz  viel  weniger  war ,  Patient  ohne  Anstren- 
gan^  spazieren  /stehen  konnte,  und  der  ScMäf  nicht  mehr 
durch  das  lästige  Jucken  ui^l  Brennen  am  Fuss  unter- 
brochen wurde.  J>abei  stellte  sich  ein  häufif^erer  und 
reichlicherer  Urinabgan^  ein;  auch  erfolgten  nun  an 
vielen  Tagen  zwei  bis  drei  breiige  SiublausleerongeQ 
tfiglich,  während  der  Kranke  sonst  regelmassig  im  Tage 
eine  normale  nicht  flussige  Ausleerung  hatte«  —  Nun 
lU^Bs  ich  nur  alle  4— 6  Tage  eine  Gabe  Lycopodiom  neh- 
men und  damit  noch  einen  Monat  fortfahren.  Dies  hatte 
die  Wirkung,  dass  der  Fuss  ganz  trocken  und  schmerz^ 
los  ist,  dass  sich  von  der  früheren  Anschwellung  kaum 
mehr  eine  Spur  bemerken  lässt,  und  dass  die  früher 
offene  Stelle  ond  deren  Umgebung  nur  noch  durch  eine 
etwa«  dunkle  Färbung  der  Haut,*  die  aber  auch  schon 
abgenommen  hat,  sich  bemerkbar  machte  Appetit  und 
Schlaf  sind  sehr  gut«  ilr,W.  lässt  sich  auch  sein  Glfia- 
ehen  Weiri  schmecken,  raucht  wieder  fast  den  ganzen 
Tag,  und  hat  seine  frühere  Heiterkeit  und  Arbeitslust 
wieder  vollkommen  erlangt* 

Eine  reichlichere  Harnabsonderung  beobachtete  ich 
öfters,  gleichwie  in  diesem  Falle,  so  auch  io  HoiehrertA 
andern  nach  Anwendung  der  Tinctura  Lycopodii.  Eine 
solctie  trat  namentlich  ein ,  wenn  diene  Ahsonderung 
krankhaft  vermindert  war,  und  wenn  ödematöse  oder 
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TOmtige  bydrcpiscbe  Zostiiide  bMUiqd€D ,  denen  das 
i<yeopodiom  als  Heilmittel  entsprach«  Aach  sah  ich  einige 
Mal  einen  Harndrang:  mit  verminderter  Harnabseaderunfi^ 
bei  Gebrauch  dieses  Mittels  eintreten.  Eine  solche  Wir- 
kung  beobachtete  icb  noch  neuh'cb  bei  einem  älteren 
Manne  aas  den  höheren  Ständen,  der  bei  anomalen  gicb- 
tischen  and  hämorrhoidalischen  Beschwerden  vorzöglich 
an  vermehrter  und  verönderter  Absonderunf:  in  den 
t$ehleimhaaten  der  Verdaunn^s*  und  Respirationsor/i^ane 
litt,  und  bei  dem  schon  lange  ein  heller  Urin  in  sehr 
reichlicher  Menge  abgesondert  wurde«  Ich  liess  den 
Pat*  tiglich  1  Tropfen  der  Tinctara  Lycopodii  nehmeiii 
was  einige  Besserung  in  der  Scbl^imabsonderang  be- 
wirkte, wobei  aber  schon  nach  d€^r  zweiten  Gabe  ein 
Drängen  auf  die  Harn  werk  zeuge  mit  auffallend  vermin- 
derter Uarnabsonderong  sich  einstellte. 
'  Nun  will  ich  nor  noch  einen  Fall  mittheilen,  in  welchem 
beim  Gebrauch  von  Lycopodiöm  sehr  bemerkbare  Er- 
«cbeinangen  eintraten*  Qbschon  kein  Einfluss  ermittelt 
werden  konnte,  der  hier  die  aiiflallenden  Symptome  be- 
wirkte^  80  will  ich  es  doch  noch  ni^lit   als  eine  ganz 

> 

nnbeswei/elte  Thatsache  betrachten,  dass  dieselben  Wir- 
Jiang.  diesea  Mittels  waren,  da  ich  auf  einaeln  stehende 
Beobachtoagen  nicht  gern  %n  viel  gebe,  noch  weniger 
eine  solche.alsbald  zur  maasgebendcn  Thatsache  erhebe« 
Eine  Dame  ans  den  höheren  Ständen,  60  Jahre  alt, 
von  schlankem  Körperbau,   in   gebunden   Tagen  noch 
kräftig  und  lebhaft  in  ihren  Bewegungen.  Sie  war  sonst 
meist  heiter  and  wohi,  litt  nur  gern  an  Blut  Wallungen  nach   ' 
dem  Kopfe  und  oft  an  Nasenbluten,  das  sich  in  der  Regel 
des  Morgens  nach  dem  Aufstehen  einstellte,  wobei  jedoch 
aar  wenig  hellrothes  Blut  verloren  ging«  Ausserdem  be- 
merkte  sie  scfion  seit  einigen  Jahren  um  beide  Foasgolenke 
eine  geringe  Anschwellung;  welche  des  Abends  immer  et* 
was  zunahm,  ohne  dass  aber  dadurch  bei  den  sehr  fleissigen 
filpaziergjuigen  eine  auffallende  Belästigung  entstand. 
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Den  letzten  Somiber  über  hielt  sich   die  Dame  in 
England  auf/ wo  sie  sicfi  recht  wohl  fohlte,  fleissif^  in 
freier  Loft  sich  beweg^te,  ohne  dass  sie  dadnreli  äehr 
ermüdet  wnrde.    Es  war  ihr  .nur  eip  früher  nicht  ge- 
kanntes Brennen  and  Jacken  in  den  Pässen  anangenehm, 
was  sie  jedoch  nicht  vom  fleissigen  Gehen  abhielt*  Auf 
der  Röckreise  nach  Deutschland  im  verflossenen  Herbst 
wurde  sie  sehr  stark  von  der  Seekrankheit  befallen, 
was  jedoch  von  keinen  weiteren  Folgen  war.    In  den 
ersten  Wochen  ihres  Hierseins  fählte  sich  die  Dame 
wohl,  nur  war  ihr  das  öfters  und  reichlicher  sich  ein-' 
«teilende  Nasenbloteii  lästig.  Dieses  hörte  aber  plötzlich, 
ohne  Gebraach  eines  Mittels  und  ohne  sonstige  äussere 
Veranlassung,  auf,  und  es  trat  nun  eine  Störung  des 
früheren  Wohlseyns  ein.    Besonders  fiel  ein  Drängen 
nach  den  Fassgelenken,  wdche  zugleich  mehr  ange- 
schwollen waren,  sehr  lästig;  zugleich  zeigte  sich  am 
linken  Fassgelenke  aber  dem  äussern  Knöchel  eine  blau- 
rothe,  schmerzhafte  Stelle ,  und  an  beiden  Extremitäten 
waren  besonders  an  den  Fussgelenken  und  deren  Um- 
gebung die  Hautveden  starker  entwickelt.    Hierbei  hatte 
die  Kranke  Beschwerde  wahrend  des  Gehens,  das  ihr 
sehr  mühsam  war  und  wobei  sie  hinken  musste«    Am 
meisten    beklagte    sie  sich   aber    eine  ungewöhnliche 
Schwere  in  den  Fassen  und  ober  eine  früher  nie  em- 
pfundene Unsicherheit  in  den  Fussgelenken,  namentlich 
in  dem  linken.    Der  Zustand  war  beim  Gehien  und  nach 
demselben  so   wie  des  Abends  schlimmer  als  in  dei 
Ruhe,  bei  herizontaler  Lage  des  Fnsses  und  des  Uorgens. 
Bei  auffallender  Abnahme  des  Appetits  fühlte  sieh  Pat. 
abgespannt;  war  weniger  "heiter ,  hatte  mehr  als  sonst 
Neigung  zum  Schlaf,  der  aber  des  Nachts  weniger  ruhig 
war  als  früher.  Der  Urin  war  dabei  in  der  Monge  nicht  be- 
sonders verändert,  dagegen  Hess  er  bald  einen  gelbrolhen 
schleimigen  Niederschlag  in  reichlicher  Menge  fallen. 

Auf  eine  Gabe  Putäatilia,  ^l%o  Tropfen  der  Essens, 
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fohlte  sieb  Pat  ungemein  erleichtert;  als  aber  die- 
selbe nai^h  84  Standen  wiederholt  wairde ,  so  vermehrte 
sich  das  Drfingen  nach  den  Fassen  bis  zu  einem  früher 
noch  nicht  empfundenen  Grade.  Eini/;e  Tage  spfiter 
trat  etwas  Erleichterung  ein^  ohne  dass  jedoch  eine 
wesentliche  Besserung  sich  hatte  erkennen  lassen*  — 
Ich  reichte  nun  des  Abends  zwei  Tropfen  Tinclura 
Lycapodü^  worauf  die  Kranke  zwar  ruhig  einschlief, 
aber  i/och  im  Anfange  der  Nacht  mit  Stirnkopfschmerz 
erwachte.  Nach  4  Uhr  des  Morgens  erlangte  der  Stirn« 
kopfschmerz  eine  sehr  bedeutende  Höhe,  und  es  gesellten 
sich  starker  Schwindel,  so  wie  grosse  Beängstigung, 
Unruhe  und  Neigung  zum  Erbrechen  dazu.  Es  erfolgte 
auch,  nachdem  dieser  Zustand  etwa  eine  Stunde  ange- 
balten hatte,  wirkliches  Erbrechen  von  etwas  Schleim 
unter  starken  Anstrengungen ;  damit  war  ein  anhaltendes 
Drängen  auf  die  Harnblase  verbunden,  wobei  aber  nur 
wenig  Urin  ausgeleert  werden  konnte.  Dabei  bestand 
eine  grosse  Reizbarkeit,  ein  ilisserst  l&stiges  Ange- 
griffenseyn  und  eine  Unanfgelegtheit  zu  antworten.  Die 
Kranke,  welche  diesen  Zustand  mit  der  Seekranl^ 
heit,  die  sie  vor  wenigen  Wochen  durchgemacht  hatte, 
verglich,  schrieb  denselben  alsbald  der  am  Abend  ge- 
nommenen Arznei  zu,  da  sie  auch  nicht  die  mindeste 
sonstige  Veranlassung  auffinden  konnte.  Es  verlor  sich 
derselbe,  ohne  dass  ich  ein  Mittel  dagegen  reichte, 
nach  und  nach,  so  dass  am  folgenden  Tag  des  Mittags 
und  Abends  nur .  noch  ein  Angegriffensein  und  eine 
Reizbarkeit  zurück  geblieben  war.  Dieser  Angriff  hlieb 
nicht  ohne  woblthitige  Heilwirkung,  die  schon  nach 
wenigen  Tagen  in  den  Fassen  durch  Abnahme  der 
Creschwulst  und  des  Dringens  sich  zu  erkemen  gab. 
Eine  vöUige  Heilung  wurde  nach  einigen  Wochen,  beim 
Gebrauch  von  mehreren  Gaben  Schwefel  und  zuletzt 
von  Baryt  erreicht.. 
Ich  sobliesse  diese  MittheUnng   mit  dem  Wunsche, 
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e^  in$€hle  Mch  MdcfrA  Aersten  srefaHeo,  ihre  fleobach- 
tnotren  ober  Lycopodium^  seien  sie  fär  oder  ee|B^en  die 
WirJ^samkeit  dieses  Mittels,  in  dieser  Zeitschrift  öieder- 
sule^en,  damit  auf  diesem  Wege  ein  sicheres  Resultat 
«rlan^t  werde. 


4)  Em^e  Worte  über  äusseren  (Gelenk^)  und  m- 
neren  Rheumatismus,  Von  Dr^  Frank  in  Osterode. 

In  Inn^ter  Zeit  ist  der  aeate  Oelenk  *  und  der 
Hersrheanatisflitis  in  der  Hy^ea  mehrmais  sor  Spracht 
|i:ekoniaien  imd  das  ^iM  inir  Gpeie^enbeh,  ebenfalls  eini-. 
ge  hierher  j^^ehöri^e  Fülle  mitzatheüen,  die  ich  beob* 
«übtet  habe.  Wenn  Ich  denselben  einige  Bemerkon^en 
nber  das  Verhältniss  ttmerer  kq  Nasseren  RbeamatismeB, 
»her  den  Aheamatismus  des  Herzens  namentlich  bezCI^- 
Jieh  des  acuten  Geienkrheomatismus,  so  wie  ober  die 
Semiotik  der  rheumatischen  Herzentzfindong  voraus- 
4sehi€ke,  so  bin  ich  weit  entfernt,  die  Parteien  richten 
so  wollen,  sondern  mache  nur  in  einer  kurzen  Darle- 
KttUf:  meiner  ober  den  Gegenstand  gewonnenen  Ansichteki 
and  Erfahrung'en  einen  Versnch  zu  deren  kfinftigen 
Aasgleicbunf ,  wozu  Ort  und  Gele/g^enheit  einladen. 

Wasist  Rheanatismusdes  Herzens?  wo  hat  eriseinen 
Sitz?  Diese  Fragte,  in  welchem  Sinne  man  sie  nehmen 
m9ig,  iat  weniger  einfach,  als  sie  vielleicht  scheint 
SiAd  wir  überhaupt  noch  nicht  im  Stande,  dien  Rheuma- 
Aismos  befriedigend  zu  definiren  —  denn  mit  der  ^,ser8seh 
Mflskalentzöadung^^  wird  sieh  kein  gebildeter  Arzt  mehr 
abfinden  lassen,  da  ihm  die  „Entzändung^  nur  noch  in 
dem  matten  Lichte  von  Re&exstrahlen  einer  bereite  un- 
tergegangenen Sonne  erscheint  und  die  ,,serösen  Gefässe," 
in  denen  diese  Entzündungen  hausen  sollen,  vom  Olymp 
der  Physiologie  berabgeworfen  und  in  die  grosse  Leere 
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det  ChimSren.  gehMnnt  sind  -^  so  kann  ich  hier  keine 
lindere  Absieht  haben,  als  nur  die,  zu  aatersnchen,  was 
man  onter  dem  Ausdruck  ,,Herzrhettmatismus^  zu  ver- 
stehen habe« 

B0UILLAUO9  der  bekanntlich^  nicht  zuerst  grerade,  aber 
doch  am  iceräoschvollsten  mit  dieser  —  auch  wieder 
nicht  neuen  yvaber  doch  ihrem  Wesen  nach  in  neuerer 
Zeit  zu  mehrerer  Klarheit  /relangten  —  ErfahruD^:  her- 
vortrat,  snbsnmirt  diesem  Begriffe  zwei  verschiedene  Zu«- 
stände,  eine  Entzündung:  der  serösen  und  der  fibrö9en 
Gebilde,  die  er  jedoch  meist  zusammenwirft,  indem  er 
von  Rheumatismus  des  sei ös-1  fibrösen  Gewebes  des 
Herzens  spricht.  Speciell  theilt  er  sie  dann  freilich 
wieder  in  Pericarditis  und  Endocarditis  ab,  und  da^e^en 
wird  sich  im  Allgemeinen  nichts  Vernänftiffes  ein  wen- 
den  lassen,  wenn  man  unter  der  letzten  Form  den  Rhea- 
maltsmus  nicht  blos  der  Uer^ßhöhlen  und  ihrer  Fleisch- 
balken, sondern  der  /ranzen  Substanz  des  Herzens  und 
unter  ersterer  die  zu  Rheumatismen  zuweilen  sich  ge^ 
seilende,  oder  auf  sie  folgende  entzündliche  Affedion 
beider  Blatter  des  Herzbeutels  verstehen  will.  So  weit, 
—  das  will  ich  mit  dem  Vorstehenden  shgen  — 'hat 
man  den  Begriff  des  Berzriteomatismus  theils  ausgedehnt, 

theils  muss  man  ihn  —  die  Endocarditis  anian/g^end  

so  weit  ausdehnen,  und  doch  ist  es  unpassend  und  un- 
statthaft, einem  subinflmnmatorischen.Zustande'der  innem, 
serösen  AuskJ^eidun^  des  Uerzbeatels  das  Epitheton 
„rheomaUsoh^>  zu  ^ben,  da  die  Pathologe  solche  Af- 
fedionen' seröser  und  schleimbiuti/s^er  Gebilde  von  jeher 
als  „katairhalische^^  bezeichnet.  Das  Vorkommen  der 
Pericarditis,  und  nicht  blos  dieser,  sondern  auch  der 
Pleuritis,  Peritonitis  und  selbst  der  Meningitis  ^3  aeb^ 
oder  nach  Motem  Gelenkrheumatismus  ist  zwar  dnrsb 

*)  Choiiel's  VorlesuDgen  über  Rheumatismus  upd  Gicht,  gesam- 
melt und  herausgegeben  von  Bbguin,  deutsch  bearbeitet  unter 
P.  Bbuabnd'ii  Redaolion  von  G.^Krupf.  üelpzig  1830. 
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vielfache  Beobachtonsen  zä  ^iner  Tbatsache  jpewonlen, 
die  niemand  in  Abrede  steUen  wird;  fiber  die  Frequenz 
dieser  Coexistenzen  Cdamit  bezeichne  ich  das  schlichte 
Nebeneinander-Bestehen  ohneRiicksicbt  auf  Ursache  tand 
WirkanjT)  und  ihr  Verhaltniss  zum  Rheuma  herrschen  noch 
viele  Meinun^^sverschiedenheiten«  Um  sie  in  ihrem  innern 
Marke  zu  beleuchten^  müssen  wir  auf  die  Quelle  zurück- 
gehen. BouiLL^uD  sa/;t  in  seinen  Nonvelles  Recherches 
p.  24:  „In  der  /(rossen  Majoritlit  der  Falle  von  allge- 
meinem fieberhaften  Gelenkrheumatismus  ist  ein  Rheu- 
matismus des  serös-fibrösen  Gewebes  des  Herzens  in 
verschiedenem  Grade  vorhanden^%  und  einijfe  Seiten 
weiter  behauptet  er,  dass  die  Periearditis  uni^efahr  bei 
der  Hälfte  der  von  acutem  Gelenkrheumatismus  Befallenen 
vorkomme,  unter  9  Fällen  dieser  Krankheit  aber  acht- 
mal der  Rheumatismus  des  serös -fribrösen  Gewebes 
H^efunden  werde. 

Nun  ist  aber  nach  Bouillaud  die  Existenz  der  Peri- 
earditis bei  einem  an  acutem  Gelenkrheumatismus  Lei- 
denden j^ewiss^  wenn  man  fol/g^ende  Symptome  beobachtet: 
Matter  Wiederball  in  der  Herz£:egend  in  grösserm  Umfange 
als  im  Normalzustande  (in  einem  zweimal  oder  dreimal 
so  grossen  in  jeder  Richtung) ;  Wölbung  dieser  Gegend ; 
entfernter,  wenig  oder  gar  nicht  fühlbarer  Herzschlage 
entfernte,  dumpfe,  von  verschiedenen  Aftergeräuschen 
(von  denen  die  einen  von  der  Reibung  der  gegenüber- 
stehenden Wände  des  Pericardiums  abhängig,  die  andern 
aber  zuweilen  -durch  die  Complication  der  Periearditis 
i;Dtt  einer  Endocarditis  valvularura  entstehen)  begleitete 
HeraKgeräasche«  Zu^  diesen  Symptomen  gesellt  sich  zu- 
weilen ein  Herzklopfen,  Ungleichheit,  Intermission  des 
Pulses.  (I.  c.  p.  16.) 

Diese  Semiotik  erkennen  zwar  die  Meisten  als  richtig 
•n^  bestreiten  aber  ihr  und  somit  der  Periearditis  häufi- 
ges Vorkommen  —  unter  ihn^nCnoMEL -^;  icA  Urlaube 
.mir  nur,  zu  errinnern,  dass  die  Aftergeräusche  auch  bei 
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and  da  besonders  charakteristiseb  sein  sol- 
len, dass  sie  in  vielen  orf^aniseben  Hersleiden  und  selbst 
ohne  alle  Hersaffeclion  dann  |a;efaört  werden,  wenn  we^en 
zu  geringer  Menge  oder  depotenzirler  Bescbaffenbeit 
des  Blales  dieses  niebt  den  erforderlicben  Reizgrad 
auf  das  Herz  ansäht ;  die  andern  physikalisehen  Zeicben 
aber. tbeils  bei  Pleuritis,  theils  bei  Erweiterung,  Hyper- 
trophie und  gewissen  Lagenomänderungen  des  Her- 
zens etc.  vorhanden  sind.  Verhehlen  wir  uns  i^abei  nicht, 
dass  die  Auscultation  des  Herzens  —  wie  sie  sein  muss, 
um  sichere  Resultate  zu  liefern,  —  in  dieser  überhaupt 
nicht  80  leichten  Uisciplin  das  schwierigste  Kapitel  ist 
und  eine  Uebong  erfordert,  wie  sie  nicht  leicht  ausser- 
halb einem  grossen  Hospital  erworben  wird,  —  was 
freilich  die  Sache  an  sich  nicht  ändert,  wenn  es  auch 
ihrer  Anwendbarkeit  Eintrag  thut,  —  so  dürfte  gewiss 
auch  manches,  was  der  Mangelhaftigkeit  der  diagno- 
stischen Akustick  Schuld  gegeben  wird,  der  Ungeübt- 
btit  der  Beobachter  zur  Last  fallen.  Und  wer  könnte 
diene  desshalb  tadeln,  da  sich  annehmen  lAsst,  dass  zur 
Zeit  noch  die  bei  weitem  wenigsten  praktischen  Aerzte 
jemals  in  diesem  Zweige  medieinischen  Wissens  Unter- 
richt genossen? 

Von  der  Endocarditis  sagt  Bouillauo,  ihre  Existenz 
sei  für  ihn  gewiss,  wenn  folgende  Zeichen  vorhanden 
sind:  Blasebalg-,  Raspel-,  oder  Sügerüusch  der  Herz- 
gegend,  die  in  einem  weitern  Räume,  als  im  Nor-> 
malzostande  matt  wiederhallt  und  zuweilen,  aber  in 
geringerm  Grade,  als  bei  der  Pericarditis  mit  Erguss, 
einen  abnormen  Vorspruog  oder  eine  Wölbung  bildet; 
die  Herzschläge  heben  die  .Herzgegend  stark  in  die 
Hohe  und  sind  ziemlich  oft  pnregelmässig ,  ungleich, 
intermittirend,  zuweilen  von  Katzenscbwirren  begleitet« 
Der  Puls  ist  bart^  stark,  schwingend,  ungleich,  intermit- 
tirend, wie  die  Herzschläge» 

£s  springt,  in  die  Augen,  dass  diese  Zeichen  weder 


/ 
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in  eiiier  begnreiflichen,'  rioth wendigen  Yerblttdan^  mif 
dem,  was  man  mit  Endöcarditis  bezetchn^t,  stehen^  noch 
dass  sie  für  jenes  Leiden  charakteristiseh  sein  können. 
Wir  enthalten  uns  weiterer  Exposiliirnen  om  so  mehr, 
als  wir  eini/3:es  hierher  Gehörige  sehen  bei^ebraehl 
haben,  BouiLlaud  aber  aaeh  die  iSobjeetivilfit  dieses  sei-^ 
n^s  Aus'äpraches  selbst  zugesteht ^  indem  er  sagt,  die 
Endocarditis  bestehe /är  ihn  bei  Gegenwart  dieser  Zei-> 
eben.  Hieraus  folji^t  min  eo  ipso,  wie  eben  für  ihn,  für 
BduiLLÄuD^  die  Endoearditis  haaflger  vorkommen  konnte, 
wie  sie  befm  Rheumatismus  acutus  artieulorum  für  ihn 
sogar  häufiger  vorkommen  mnsste,  da  seine  AderlUsse 
codp  sur  eoup  eine  Anämie  zur  Folge  hatten,  die/ gleicher« 
massen  Aftergeräusche  bedingend ,  die  Endocarditis 
simuliiten ,  wofern  sie  sie  nicht,  wie  Zerom  ^)  sehr 
treffend  bemerkt,  selbst  wirklich  schufen. 

Halte  ich   diese  theori?tischen  Prämissen  mit  den  Er- 
fahrungen vieler  aindern  Aer^ite  und  meiner  eignen,  niit 
denen  Chombl's  uii^besohdere  i^usammen,  so  mnss  ich  an- 
nehmen, dass  die  mehrgenannten  Affectionen  des  Herzens 
sich  ^it  dem  acuten 'Gelenkrheumatismus  viei  s^U^ner 
combiniren,  a^s  6ouilI3AVd  behauptet.  Nichts  desto  we- 
niger wfrd  der  Arzt  wohl  thun,  in  dieser  Krankheit 
immer  auf  den  Znstand  nicht  allein  des  Herzens,  sönderii 
aller  Brustorgane  aufmerksam  zu  sein  und  die  Aus^eulta- 
tion,  so  wenig  sicher  ihre  Resultate /iir-«ifcA  autfh  sind, 
niemal»  zu  unterlassen,  dahing^egenaberaoch'ilen  vitalea 
Erscheinungen  der  Herzkrankheiten  die  ntöglfehste  Auf*' 
m^rkisamkeit  zuzuwenden,  die,  obwohl  für  sich  ebenfalls 
zu'^inig   pathbgnömonisch ,  eine   specielle  Diagnose 


;  4")  Betiletbergfer  Ami^len  1887.  Bd.  Ilf;  th  J.  „Vf#r  io  dpn  Me^r 
mnUfluiiep  f  fiundweise  das  Blut  eiitsl«ht,,  wird  eine  r^^fhliche  l^ipuriuig 
iii^l^(98anter  Herz  -s  und  Lungenleiden  ziisammentragen ,  denn  er 
schafft  sicli  die  Fälle  selbst*  Die  Pericarditis  rbeumatica,  deutlich  aus- 
gesprochen, ist  meistens  eine  künstliche  Krankh^f  etc.  9.  ajDCh 
EL  wert:  „das  Blutlass^n  S«  29/'  -  i  .«  . 
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td  bejii^rloden,  war  Erkennunic  einer  Herzkrankheit  10 
AHgemeiiien  doch  mehr,  als  die  phyaikalischea  Zeichen 
jeelten. 

Aadrerseita  sefKen  die  Beobachton/s^en  der  verschie- 
demsten  Aotoren,  daas  Herzaffectionen  im  Ailg;emeinea 
(wir  anterscheideo  hier  keine  besondere  Speeies  der 
Herzkrankheiten)  sowohl  w&brend  der  Andaoer  des 
rheumatischen  Processes  in  den  Gelenken,  als  nach  dem 
Verschwinden  desselben  eintreten,  mithin  durch  Zu- 
nahme, Weiter ver breit au£  CAujcmentatlon),  wie  durch 
Rücktritt  (Metastase,  in  specie  Mataschematismns)  der 
Krankheit  entstehen.  Hier  will  ich  nicht  unterlassen, 
eine  Vermathoo^;  aaszusprechen,  die  ich  eben  fär  nichts 
weiter  als  für  Vermuthon^  gebe,  aber  doch  der  Beach- 
tung meiner  Herren  Collegen  empfohlen  haben  möchte. 
Ich  meine  n&mlich: 

1)  Dass  der  wahre  Herzrheumatismus  (Endocarditls 
in  der  von  mir  oben  aafgetselllen ,  weitern  Bedeotung) 
melstentheils  augmentarisch  auf  dem  Wege  weiterer 
Verbreitung,  der  Krankheit  sich  entwickelt,  wie  auch, 
die  Muskeln  des  Pharynx,  Oesophagus,  des  Magens, 
der  Gedirme  and  des  Zwerchfells  etc.  mitunter  in  gleicher 
Weise  vom  Rheuma  ergriffen  werden,  wobei  jedoch 
ein  metastatischer  Ursprung  nicht  ganz  gelüognet  wer- 
den solL 

S)  Die  Pericarditis,  die  eben  so  wenig  isolirt  wie  die 
Emioearditis ,  aber  in  gleichem  Verhiltnisse  häufigeren 
Vorkommens  zu  den  gleichartigen  Erkrankungen  der 
Pleura*},  des  Peritonaeom,  der  Hirnhäute,  wie  die 
findocanittis  zum  RheusMitismus  der  übrigen  Muskelap- 
parate steht,  —  Ist  entweder  als  MetMchematwnUM  zu 
bttraehten  und  besteht  mithin  nicht  gleichzeitig  mit  dem 
Getenkrheumatismus,  oder  die  Krankheit  war  e&mptieirt^ 
war  eine  katarrhalisch  -  rheumatische.  Hinsichtlich  tbat- 


^)  Pleuritis  kommt  wohl  eben  so  oft,  vielleicht  noch  hiuliger  se- 
beu  and  nach  acutem  0eleakrheuniati8moB  for.  F« 
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;)süehii€h^r  Belej^e, , nicht  dcir  eben  Aw^esprocbenea.  Ali- 
,sicbt,  di^  sich  dort  nicht  findet,  verweiM  ich  aof  Andrei« 
CCh'niqoe  ^edicale  t  11  and^IVJ,  Pinbl  (Hedec.  cliniqae;) 
iind  mehrere  ^l^^re,  Beobachter,  wie  jStoix  a*  a.  m. 

Mkn  wird  vielleicht  entgegn^il^,  dass  ja  gerade  beim 
Gelenkrheamatisiiius  ^  fast  iaimer-  Hydrppa  articaloruifi 
sich  ausbilde  and  diiriitts  d|e  gle^cbartige  Natur  4es 
.subinflammatorischen  Prpcessesjp  fibrösen  iind  serösen 
CTebildea  sich  schon  ergebe.  Der  Einwarf  liegt  wenig- 
,stens  nahe  und  ich  begegne  ihm  daher  im  Voraas  mit 
der  Bemerkung,  dass. in  diesem  Falle  zwei  ganz  ver*- 
schieilfene  Gewebe  gleichzeitig  leiden,  weil  sie  sich  ao 
nahe  liiegen  (8ympathiaexcantig.iijtate)9dassdieKraiakr 
beiX  des^^  einen  die  des  andern  fkst.nothwendig  nach  sich 
zieheir  muss;  dass  ein  gleiches  VerhaJ^^niss  f|ber^  liiiH 
sicbtlich  der  serösen  Ueberzüge  der  JKö'f^erAöA/eit  beim 
Gelenkrheumaiümus  nicht  8talt  hat.^  Dahingegep  kann 
ein  Rheuma tisnids'der  IntercostaU  und  Baochmuskela, 
Ist  er  sonst  heftig  und  anh^iltend  genug,  gan%  gewiss 
Pleuritis  und^Peritqnitis  nacn  sich  ziehen,  wiewoh«  liier 
begreiflicherweise  die  seröse  Haut  bei  weitem  nicht  so 
leicht  als  beim  Gelenkrheumi^ti^mqs  mit  ins  Spiel  ge- 
zogen wird^  /;      «      .^         . ,;  ^ 

Beobachtungen«  1)  K«»  Si  Jahr  alt,  kleiner  St/iUift 
schwächlicher  Constitution  uni^  als  Buchhalter  ein^^  vita 
sedentarla  fuhrepd,  hatte  sich  sfjt  einiger  J^it  nicht 
recht  wohl  gefühlt,  als  er  auf  eigne  Hand  ein  kahles 
IStursbad  n^fthm  und  dabei  noch  die  Unvorsichtigkeit 
begleng,'auf  dem  Wege  nach  dem  Bad^  sich  stark  zu 
bewegen,  mit  erhitztem  Körper  In  dasselbe  und  dau^oh 
ganz  langsam  zurück  9^u  gehn»  so  dass  er  auf  defn  JR^Qc;)^- 
weg  einen  starken  Frost  bekam.  Dies  w^ar  einige  Zeit 
voräber ,  als  ich  am  13ten  Septt^u^her  184p  ihn  sa 
besuchen  aufgefordert  wurde,  0er  Kranke ^ar  auflud 
besorgte  noch  seine  Geschäfte;  er  klagte  aber  d%$t^ 
den  Korper  ziehende,  rheutualiscbe  Schi^erz^|^i|(Abe||j|Di|i- 
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ttemiis  vajCQs)  and  bei  Be^xe^nng  schmershafte  Stiche 
durch  die  Brust;  dabei  war  die  Zunge  belegt  und  der 
Appetit  mangelte.  —  Br^omg^  1«  vieraöndlich  V%  gütt 
%..  n.  — .  Am  14.  ziemUches  Wohlbefinden^  Rheuma  in 
den  Füssen,  die  geschwollen  und  an  mehreren  Stellen 
erysipelatös  entzündet  sind.  —  Puls.  2.,  tiglich  4mal^  Vv 
gutt.  z.  n.  —  Pat.  muss  sich  zu  Bette  begeben«  Am  15. 
waren  beide  Beine  mit  afficirt^  das  rechte  vorzüglich  uftd 
an  allen  grossen  und  kleinen  Gelenken  der  untern  Extre^ 
mit£ten  fanden  sich  erysipelatöse  Stellen.  —  Acon.  8. 
zweistfindlich  1  Pulver  und  Einwickelung  in  die  Schwitz* 
Decken  Beim  Abendbesncbefand  ich  den  Kranken  in  einem 
allgemeinen  Seh  weisse,  die  ExtremitÜten  minder,  die 
Brust  aber  mehr  schmerzhaft,  und  Dyspnoe.— 16«  Dfe 
Nacht  war  ein   wenig   besser  gewesen,  am  Morgen 
Schlaf  und  wieder  Seh  weiss   eingetreten,   der  in  der 
Nacht   durch    unruhiges  Umherw^rfen   gemindert   und 
(heilweise  selbst  zurfir kgehalten  worden  war.  —  Fort» 
Setzling   der  letzten  Mittel.  —  f 7«  Morgens  Druck  in 
der  Brost,  die  Aqscultation  ergibt  aber  nichts  Abweich- 
endes;   Gegen  Abend  nehmen  die  genannten  Brustbe-* 
schwerden  so  zu,  dass  Pat.  eine  sehr  hohe  Lage  annehmen 
mups  und  ersticken  zu  messen  fnrehtet«    Beim  Auscul-* 
threü  höri  ich  jetzt  stärkeres  Herzklopfen  und  ein  leb- 
haftes schwirriendes  und  blasendes  Geriusch^  Jedoch 
intermiitirte  weder  Herzschlag,  noch  Puls.  —  Arsem  8. 
lille  1—3  Stunden  V«  gutt  z.  n.;  Senfpflaster  auf  diese 
Seife  der  Brbst  —  Abends:  Oppressien  und  Druck  hatten 
bald  nachgelassen  und  sind  jetzt  gelinder,  als  vor  dieser 
Exacerbation.  Am  18.  Morgens  halb  rieben  Uhr  wurde 
kdrfirhtet,  dass  Pat.  ziemlich  geschlafen  habe;  bei  der 
Visite  fand  ich  den  Herzschlag  wenig.er  heftig,  doch 
*iioch  mH  pustendem,   blasendem  Geräusch  verbanden« 
'Die' Gelenke  der  Extremitäten  sind  fortwährend  aflicirt, 
doch  leidet  bei  der  wandernden  Natur  des  Uebels  bald 
Vbald  jeiler  Theil.    Mittags  abermals  Exacerbation 

Sl. 
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iter  Oppr^ssion,  %WAr  minder  stark,  aber  innrer  «faveniH^ 
aU  {(estern«  —  Fortsetzung  der  Arznei;  Senfpflaster 
auf  die  Brost.  —  Bisher  hatte  Pat.  in  einein  nicht  hei%^ 
l^aren,  nnd  zwar  in  einem  sehr  kalten  Zimmer  ^ele^ren  ; 
diesen  Abend  wurde  er  in  ein  heizbares  Zimmer  trans- 
portirt» .  Am  19.  Morgens  wurden  mit  dem  Husten  und 
Räuspern  kleine  schwürzliche,  geronnene  Blutstuekehen 
ausgeleert  und  im  Pharynx  und  Nacken  Schmerzen  ge- 
klagt, dem  nneracbtet . sedtmentirle  der  Urin  etwas,  so 
wie  der  Kranke  auch  die  ganze  Zeit  hindurci)  reichijch 
s.f hwitzte.  —  Beilad.  SS,  alle  3  Stunden  H%  gutt  *-.  Abends 
Urin  ohipe  jBodensalz,  mehr  Oppression.  —  Pulsat^  8, 
dreistündlich  Vi  gtt«  — •  80.  Morgens.  Die  Nacht  unruhi« 
ger  Schlaf,  namentlich  nach  Mitternacht  wieder  starke 
Oppression  mit  Stichen  in  der  rechten  Seite;  Rheumatis- 
mus in  d€|n  Händen  wieder  schlimmer,  vorzüglich  in  der 
linken^  Die  Peroossion  ergibt  in  einem  ziemlich  grossen 
Räume  der  untern  Hälfte  der  rechten  Seite  dumpfen 
Ton,  die  Au^cult^ation  schwaches^  kaum  hörbares  Re- 
spicationsg^äusch ;  das  Ijlprz  ist  ruhig  und  normal,  der 
Urin  hat  ein  Ena^orem.  —  Bryon«,  X»  dreistündlich  Vs 
gutt;  Senfpflaster  auf  die  rechte  Seite.  —  Nachmittags. 
Das  PQaster  b^t  stark  gezogen,  die  Brust  ist  freier  tti|d 
Pat.  hat  einige  Zeit  gut  geschlafen,  aber  die. Rfidialis 
sinistra  pul^rt  garnicht,  wahrend  an  der  rechten  Hand 
der  Puls ^  etwas  schnell  und  weich  ist,  aber  gar  nicbt 
intermittirt,  Abends  7  Uhr  kein  Schmerz  in  der  Brust, 
fceineDyspnpe;  der  Urin,  derdiesenHorgeneiain  der  Mitte 
blingendes  Wölkchen  zeigte,  hat  Jetzt  einen  dftnnen, 
wolkigen  Bodensatz«  —  Bryon.  1.  dreistündlich  Vi  glitt. 
Den  81.  Morgens.  Puls  ruhiger,^  am  linken,  wie  am 
recht^p  Arm  fühlbar;  Respirationsgeräusch  dentlielier 
jn  der  rechten,  wje  in  der  linken  Seite;  keine  Op<» 
preffsion.  oder  »doch  wenig,  kein  Schmerz  in  der  Bruat^ 
dje. linke  Hand  ikoch  schmerzhaft,  Pat.  konnte  stehen.  — 
Bryw*  h  dreistü»diich  Va  gutt.  ^- Abenda^  8  Uhr  Vi 
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mit  (rockener  Hitze  ond  Unruhe«  —  Acon.  3,  alle  sw^i 
Standen  1  ^utt.  ^  Um  10  Uhr  iprin/;t  der  Kranke  plötz- 
lich auf,  bekommt  Convulsionen  nnd  — -  —  stirbt.  Ge- 
rufen fand  ich  ihn  noch  röchelnd ,  aber  mit  g;ebrocfienen 
Auiren  und  ohne  Hei'z-und  Aderschla^f, 

Schade,  das^  in  diesem  interessanten  Pailfe  die  See- 
lion  nicht  j^emacht  werden  konnte!  Iph  will  ihn  nicht 
weitiüufij;  cömmentii'en.  Man  wird  mir  wohl  in  der  An- 
nahme beistimmen,  dass  hier  ein  complicirter  ¥*all  oben 
erwähnter  Art  vorgelegen  habe,  dass  die  Krankheit  ein 
katarrlialisch- rheumatisches  Fieber  gewesen  äti.  Aus 
den  an  sich  freilich  nicht  hinlinjclicb  bestimmenden,  in 
dieser  Verbindon/B^  aber  charakteristischen  phyiblkalischen 
Zeichen  muss  man  schliessen,  dass  die  serösen  Ueber« 
z6g^  des  Herzens  und  der  Lungen  —  bald  dieser,  bald 
}ener  hervorstechend  ~  und  wahrscheinlich  die  Sub- 
stanz des  Herzenis  selbst  (Endocarditis)  mit  ergriffen 
waren;  der  vagirende  Charakter  schlug  auch  hier  vor. 
~  Was  hat  wobl  den  plötzlichen  Tod  bedingt?  Ver- 
inutben  könnte  man,  eine  rasch  sich  ausbildende  Menin- 
gitiid  sei  hinzugetreten;  wahrscheinlicher  scheint's  mir 
aber^  dass  die  Krankheit  sich  wieder  fn  verstirkter 
Heftigkeit  aufs  Herz  geworfen,  und  dass  von  da  ans 
der  Tod  erfolgt  ist. 

Einen  andern  Fall  beobachtete  iclr  nur  an  deinem  Ende; 
hier  fehlt  mir  daher  die  Kenntniss  des  «ganzen  Krank- 
heits Verlaufes,  dagegen  setzt  das  mir  genau  erinneriicbe 
(et%vas  Schriftliches  liegt  mir  leider  auch  nicht  vdr^  wie- 
wohl ich  bestimmt  glaube,  den  Fall  damals 'aufgezeichnet 
zu  haben)  Sectionsevgebniss  die  Diagnose  ausser  Zweifel. 
Die  Observation  fällt  in  das  Jahr  1837  ond  betraf  ein 
achtjähriges  Mädchen,  Tochter  eines  Nagelschmiedes 
hier.  Das  Kind  war  nach  Aussage  der  Aeltern  «tets 
wohl  gewesen,  bis  es  im  yerwichenen  Winter  die  Gicht 
(so  pannten  sie  es  iind  entwarfen^  als 'ich  sie  auffor- 
derte, klirdi^se  (ficht  s^n  beschreiben,  ein  uftzwdJeu- 
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iiges  Büd  des  Geleokrheumatismos)  bekommen  habe, 
wci^e^en  der  Wundarzt  H.  zu  Rathe  /3:eK0^en  worden^  der 
vorsägljch  Einreibungen  in  die  Gelenke  (wahrscheinlidi 
Spirit  camphorat,  LiAtm«  vc^lat  und  drgl)  in  Antveif-- 
dnng  geiLogen  habe.  •  Naeh  einiger  Zeit  habe  die  Gicht 
steh  verlqren^  das  Kind  sei  aber  elend  geblieben  und 
habe  das  Hera^ilopfen,  wogegen  eben  jetzt  meine  Hülfe 
gesttchtt  wurde  :)nicht  wieder  v€frloren.  Wann  dasselbe 
entstandenf  weiss  ich  jiicht  und  enthalte  mich  unwahrer 
Angabep  irgend  einer  Lieblingsidee  zu  Gefallen^  die  am 
Ende  doch  ins  Reich  der  .Hypothesen  gehörte;  das  aber 
weiss  Ich  ganz  genau,  dass  die  Kleine  an  allen  pathogno- 
moniscben  Zeichen  einer  Herzkrankheit  litt,  dass  ich  ihr 
Leiden  auf  der  Stelle  als  ein  solches  diagnostieirte  und 
die  Aeltern  mit  der  Hölflosigkeit  der  Lage  ihres  Kindes 
sogleiöh  bekannt  machte.  Obwohl  tief  tnspfrirt  werden 
konnte,  fuMte.  sieb  die  Krafnke  sehr  beklomaien ,  und 
mvsste  nicht  nur  aufrecht,  sondern  sogar  etwas  naeh 
v«rnäb9r  gabogo«  siteiKKi;  in  einer  andern  LaQ(e  und 
Bberbatipt,  wfiiB«ie,  unrsich  za  bewegen,  Anstreitgungen 
machte;  wurd«,  sie  ohnmächtig;  Das  Herz  achljog  stw- 
misch  und  in  einem  sehr  grossen  Umfange,  besonders 
weit  und  stark  nach  der  rechten  Brastselte  hin ;  ^t-  von 
Geräuschen  weiss  ich  leider  nichts  mehr.  Schon  am^ritten 
Tage«tarb  da»Kind,nnd  ich  erhielt  die  Erlaubnis8,de^  Tho- 
rax aii.ein«r  Seite  zu  öffnen.  Das  Atriumdextram  fand  sid» 
enorm  erweitert  mst  Verdiinnung  seiner  Wikide  und  enthielt 
eine  erstaunliche  Quantität  dunkeln,  nicht  geronnenen  Blit-^ 
tes;  ich  schlug  sie  damals  auf  1  Quartan  imdgtaube  nicht, 
dass  ich  zu  viel  angenommen,  denn  es  steht  mfritoch  recht 
leblNift  vor  Augen,  wie  AMes  von  dem  im  rechten  Vör- 
bof ^enthalten  gewwenen  Blute  überschwemmt  uad.:et|9e 
unterstehende  Milchsette  (Gefäss,  worin  die  Milch  zui» 
Sinern  aufgestellt  wird),:  Zorn  grossen  Tbeil  angefölU 
war.  Im  Uebrige»  war  das  Herz  ganz  normal»  ^ 
Den  nreiehlieheJ^  Xmammimbang  dieser  ^HerzferaiiMHiil 
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orit^  dem  Gelenkrhenntatismus  be'M\nüe  ieh  dnrchaas 
nicht,  vnd  ist  e9  auch  utn^^ichts  seh ^'crerV noch  leich- 
ter, sieh  die  Mö^Iicbkeit  der  Eotstelinng  einer  Dilatation 
dareh  den  rlieumatfschen  Krankii^'t^proceRS,  als  die  der 
Entsteh on^  Von  KJappenfehlel*li  de«  v#rKosteJlen«  Habe 
ieh  diesen  Fall  aber^rMifi^  beurtheilt;  so  findet  meine 
Bebaaptun;!:,  dasd<  der  Rbc^matisaius  atlB  Stellen  rf^s 
ganzeti  Herzens  ergreifen  könne,  nicht  bloss  sei^  in- 
nere Fliehe  und  die  fafef  gelegenen  trabecalae  carneae, 
eine  Ansieht,  die  fl^hoi  ia  priori  die  Wahrscheinlichkeit 
fdr  sich  luit ,  an  -ihm  eine  erfahran^nässige  Sttitse. 


\  i'' 


5),  Aus  der  Praxis.  —   Bri^i^  ndt^heitt  von 
Pr.  Malt  zu  ßrmti  in  Steyemiark. 
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1)  PJdUists  ärlAritictL  ^  Hepar  sutpkmis.  ~^Die  Er- 
forscirang  der  Grnndarsaelie  einer  LMgensatht  ist  ton 
überaus  grosser  WiehtigMt,  indem  d»von  die  Prognoae 
so  wie  die  Therapie  derselben  wesentKeh  bedingt  sind, 
Xq  denjenigen  Formenderselben,  die  wohl  unter  gewissen 
VerhiStnissen  eine  Heilung  Kolassen,  durfte  aueb  diefe<- 
nigeP  Lungensnebt  beigO^hlt  werden,  die  sieh  beiHr- 
thritischen  Personen  nach  vorausgegan/j^eneii  enteimdlioti 
glehtiscbeii  Leideti  der  Broslorgane  zu  entwickeAi  pflegt. 
\¥ie  viel  io  solchen  Füllen  das  Hepar  sulphftris  eaha^ 
rdifim  auszurichten  vermag,  kann  folgende  Krankenge^ 
siAiichte  beweisen»  -^  *•  ,        .\  . 

Anfangs  Novembce  1824  lag  R.  v*  JL,  ein  großer 
hagrerer  Mann,  über  66  Jabre  alt,  in  dem  letzten  St»dikm 
der  Longeosncht  damiedei*.  Zwei  boifbboite  Aerzte^^w^ 
ehe  ihn  gemeinschaftlich  behandelten,  halten  itln  sehen 
lange  aufgegeben ,  und  verordneten  ifaaa  deashalb  "zw 
Lindennil^^^iner  Leiden  nur  gvoasa  Dosen  Opium«    Er 
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httstete  (wenn  er  nieiit  vom  Opinn  betiubt  dalagr)  Tait 
nod  Nacht  mit  sehr  viel  Anslren/ron^ ,  and  warf  etne 
Men^e  einer  pornlenten,  übelriechenden  Materie  aas« 
Die   Stimme  sehr  schwach    and   heiser ^   —   der  Fat« 
kann  kaum  einijrc  Worte  hervorbringen,  ohne  wieder 
2a  husten«  Schlaf  nar  Viertelstunden  weise ,  vonhefti/peo 
Seh  weissen  be/3:h;itet«  Gar  kein  Appetit,  iflimerwihrendes 
Lechzen  nach  Anfeuchton^,  worauf  Pat.  wieder  hostet. 
H^hste  x%bmajcernnir*   Oefteres  Drana:en  Kam  ITrinrlreny 
wobei  nur  wenig  eines  gerötheten  und  einen  iBief;ei- 
rothen  Satz  absetzenden  Urins  aus/reieert  wurde.  Stahl- 
gang  selten,  hart«  Puls  schwach,  bescbieonfgfc  —  Pat« 
gehörte  zu  einer  Familie,  von  welcher  die  meisten  älteren 
Glieder  an  ausgebildeter  Gicht  ^  die  jängern  an  Skrofeln 
litten.  Er  hatte  mehrmals  Gicht  und  gichtische^  Lungen- 
ents^ündong  fiberstanden,  und  sein  ebeh  bedchriebenmr 
Zustand  war  dib  Folge  des  letzten  Vor  z#et  Jahren 
nberstandenen  Lungenleidens,  das  in  einen  chronischen 
Zustand  aberging,  der  nun  seinen  Leben  ein  En^e  'Im 
machen  drohte  (was  auch  der  Pat  sebnliehist  herbei* 
wänsehte«)    Ich  niusste  den  dritogenden  BftteÜ  eines 
Freundes  der  Familie  nachgeben,  nm  de»  Srankevi,  dar 
von  einer  neoen  Heflart  gehört  hatte,  wenigstens  einigen 
Trost^  zuzusprechen.    Ich  fand  das  Krankbeitsbild  mit 
den  Wirkungen  des  Hep.  Sulph.  ealc*  ao  abereinstia»» 
m6nd,  dass  i^h  mich  entschloss,  damals  als  ela  AnfÜnj^er, 
dieses  Mittel  in  dem  ohnehin  schon  auQifegebeneii'MIle 
za  versochen.    Ich  entfernte  das  Opium,  Hess  bios  fthi 
1      nährende  Speisen  und  Getriinke  reichen,  und  vlNUrft- 
'      nete:  Rp:  Hep.  Sulphuris  gr.  /?,  Sacch.  Lactis  dr*  j^'  bi* 
^xactiss.  f*  p*  div.  in  dos.  iteq.  XII.  S.    Tflgliefa  aüi 
Palver  zu  nehmen.  Der  Erfolg  war  ffir  Alle  dberrasohend^ 
denn  schon  am  4«  Tage  hatte  der  Kranke  vier  Stoiideil 
lang  eines  rohigen  Schlafes  genossen.  Der  lartgesetisfe 
Gebrauch  dieser  Arznei  Ceinige  Mittel^  Mftfic,  BryMitfi.%. 
wordeta  dazwisctaeh  gegeben^  wfrbtend  wohltlriU^aiMeft 
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Kranken^  dtss  er  jeie  Nacbt  6— S  Standefi  schlief;^« 
•teilte  sich  nan  besserer  Appetit  eia,  der  spitep 
eo  bedeutend  wurde,  dass  Pat.  tijs(lt^h  anisser  den  8 
Haaptmalzeiten  noch  dreimal  Speise  m  sieb  naboi.  Er 
nahm  dabei  an  Wobibeleibtbeit  so,  Lebenslast  und  Ar- 
beitsHebe  erwachten  von  Neuem,  und  er  konnte  noch 
8  Jahre  lanx  aeia  Amt  bekleiden,  -*  ttlasensteine  wareo 
während  der. Zeit  sein  lerSsstes  Leiden,  was  ihn  des 
Nachts  itpreh  das  öftere  Uriniren  mehr  beunrub^te 
als  der  Husten  selbst,  welcher  ihn  nie  mehr  gans 
verlassen  hatte,  und  nach  natürlicher  Weise  nicht  ver-> 
lassen  konnte.  Biach  Verlauf  von  zwei  Jahren  nahmen 
seine  Krifte  sehr  ab,  nnd  er  unterlag  seinem  doppelten 
veralteten  Uebel.  Die  Section  sfiei^te  tuberculose  Masseti 
«Dd  Vereiterungen  in. den  Lungen  und  in  der  Lnftrdhref 
so  wie  mehrere  St^e  in  der  HanriUase*  —  leb  habe 
diese  Krankenfresebiebte  aus  der  Ursaehe  der  Mitthei'« 
lung  werth  j!:efunden,  weil  sie  2etgt,  was  eine  aweck-* 
mässiffigewiblte  Arznei  ancb  niaaehmiil  in  dem  despe- 
ratesten FaUe  «d  wirken  vermag,  worauf  sii^  aoeh 
äbrffeos  aebliesaeii  liest •  was  dieaelbo  in  ftbotieheii 
Füllen  etwadeisten  kann,  wenn  die  Krsakbeit  noch,  ideht 
den  höchsten  €lrad  erreiebt  bat  >  und .  die  LebenskriftiO 
noch  nicht  auf  die  mindeste  Stufe  herabgesetzt  worden 


4)  Chol0pa*  ^  Verätruwu  -r- .  Die  Wirksaipkeft  von 
Veratrum  in  dem  Stadium  4er  Evacuatiooen  der  Cho- 
UmP  jsl  bekannt,  und  erstreekt  sjeb  nicht  blos  auf  diese 
epidemisch  grassirende  Krankheit,  sondern  auch  auf 
andere  von  Yerkuhluog  entstandene  spomdische  Krank«* 
beitsflUlevon  Durchfall  und  Cbolera.  Unter  den  charfkteri« 
aMlcben  Symptomen  des  Veratrum  adchnen  ^ich  besoiidera 
Jene  des  Erscheinens  v1»n  Symptomen  Morgens  gutis 
fll^ , .  bald  nach  MiUernMhi:  und  öwn  IFacAicerffett» 
so  ^a^^nocA  d^ier  Malteil  ane.  Im  Herbste  i83B  hatte  leb 
ivehr  Falles  r%ß  DurchfaU  aut  firte'eehen  (oder  blas  von 
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Brechwflrf^en)  sä  behandeln,  was  sictb  am  heflifcaten  in 
den  ersten  Mor jj^enntonden ,  so  wie  gleicb  nach  dem 
MittSjQ^essen  einsteilte*  -^  Eine  Frau,  die  mit  ihren  »wer 
erwachsenen  Töchtern  spiit  Abends  nach  Sonnfnunter- 
jf^arif  im  Garten  auf  dem  Rasen » sitzen  geblieben  war, 
wurde  den  Mor/2:en  darauf,  mit  samml  ihren  Töchtern, 
von  heftiger  Koliii,  wdsseri/^em  Durchfail  mit  Brecher- 
lichkeit  (die  jüngere  Tochter  mit  wirlclicfaem  Erbre^ 
eben)  befallen.  Uer  Zustand  besserie  sich  j:e|^n  Mittag 
und  verschlimmerte  sich  wieder  nach  d^m  Mitta/pessen; 
Dies  dauerte  bis  zum  dritten  Ta^e,  an  welchem  erst 
meine  iirztliche  Hfiife  gesucht  wftrde«  Bettlügeri;;  waren 
die  Kranken  nicht.  Ich  verordnete  die  sweckmdssi^ 
Diät,  und  vor  dem' Schlafen j^ehen  feder  einen  Tropfen 
von  Veratrum  18.  Am  folgenden  Morgen  hatte  nur  die 
jfingere  Tochter,  welche  auch  am  meisten  ergriffen  war, 
eine  Anmahnung  von  Grimmen,  wais  auch  auf  eine  zweite 
Gabe  der  Arznei  vibrschwand«  -—  . 

Eine  Ähnliche  heilsame  Wirkung  dieser  Arznei  hatte 
ieh  an  teir  selbst  erfahren.  Als  ich  am  letzten  «Juni  188t 
mit  einer  Gesellschaft  Maria-Zell  besuchte,  zu  welcher 
Zeit  daselbst  sehr  viele  Wallfahrer  aus  verschiedenen 
Gegenden  versammelt  waten,  hörten  wir  am  folgenden 
Morgen,  dass  die  Cholera  unter  den  Wiener ^ Wallfah- 
rern ausgebrochen  sfei.  Ich  besuchte  sogleich  daa; 'dor- 
tige Bürgerspital ,  wo  ich  zwei  Weiber  an  4er  Oholern 
erkrankt  fand,  die  dritte  wurde  in  einem  Privat^HAnse^ 
untergebracht.  In  einigen  Stunden  darauf  fuhr  ich^mit 
meiner  Gesellschaft  (der  ich  nichts  ven  meinem  Kranken^ 
besuche  erwihnen  durfte)  nach  Gratz  ab,  und  wurde 
auf  dem*  Berge  ton  Seewiesen ,  ober  den  ioll  zu  Fusse 
zog ,'-  vom  Regen  ganz  durcbhüsst. '  Dort  angekommen^ 
konnte  ich  nur  die  F<assbedeckang  wechseln,  ond  musstts 
die  Mrtgen  dorchnüssten  Kieidef  anbehalten«.  «GIdcb 
nach  dem '  Genuas  der  Shi|ipe  befiel  mkh.«in  Unbehage» 
und  eine  aügemeibe  Versttemongi)  sa  daü  ieh  mMM 
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mehr  geniessen  mochte.    Der  Kaffee  naeli  Jer  MaUzett 
erfrischte  mich  wieder  gans ,  so  dass  Ich  mich  aof  der 
Reise  bis  Brock  wohlbefahd*  Nach  dem  Abendessen  da- 
sdbst  erschien  aber  mein  Unwohlsein  in  einem  hefti/s^eren 
Grade,  so  dass  ich  auch  ein  fr^riu^es  Baochj^rimmen 
verspürte.   Ich  verscUocIite  einige  PfeffermAnKzeilcheni 
die  ich  bekommen  konnte,  kauerte  mich  im  Bette  zu- 
sammen, und  schlief  dann  nach  einer  Stunde  ein.  .Mor- 
gens  darnnf  udcb  dem  Kaffeefrahstuck   blieb  es   gnt 
Nach  dem  MiMaffcssen  jedoch  in  Grätz  kum  meiii  Un- 
wohlsein in  einem  noch  hohem  Grade  zurück.  Ich  fühlte^ 
eine    aU^emeiife  lAb|;;e8ebla|s:enheii   und    ein    solches 
qoSiendes  Bauchweh  mit  .Uebelkeiten  ,  dass  ich  mich 
8Ög;leicb  niederlegen  musste«  Weit  entfernt,  dieses  Un- 
wohlsein einer  Ansteckung  bei  den  CholerakriHiken  zu- 
zuschreiten, sah  ich  doch  wohl  ein,  dass,  nach  dem, 
Fortgange  ztt,«ohliessea,  di€;stajtlgefundeni9  Durchnäs- 
suqg  bedeutendere  Folgen  <^b#beni^pnate,  unii  nahm  eir 
nige  Tropfen  von  Veratrum.  Ich  giexioth  bald ,  darauf  in 
einen  2x  Stunden  langen  Schlaf  f  yop  weliehem  ich  ganz 
wobl  erw|icht#*  Aof  einem  Spaziergaiige Jn  den  Uroge-« 
bongen  bok-M»  ich  grAsse  Lust  auf  kalten  Bahm,  trank 
ein  groj^sesfilas  da  von,  nnd  blieb --»19^obl|.  < 

Ich  halte  das  eben  fliitgetheilte  ^ur  in  so  fern  merk- 
wifdig^  ala  es  darthnt,  wie  ganz  t^esond^cs  die  statt- 
geliabte  Verkühlung  bei  der  damaUgen  Krank heit^con- 
stitotion  eingewirkt,  wie  langsam  und  periodisch  sich 
4i9>^ Krankheit  selbst  zu  einem  immer  hdheren  Grad  ent- 
wickelte, und  weiche  Wirkm^  das  Veratrutn  in  diesem 
ISille  leistete.  Ich  kann  jauch  nicht  anstehen,  anzpnehm^en, 
ifann  aichs  dieses  Unwohlsein  im  weitern  Fortgange  zu 
einer  viel  .hcdeutenderen'  Krankheit  oder  zur  Cholerja 
selbst  entwickelt  biltte,  indem  zu  derselben  Zait'in  Gr#itz 
adoibrinige  FilLa  vorkauen,  wo  Wallfahrer,  dic^bei  der 
dasHdlg^^AMkaiten  Witterung  von  JMaria-Zell  surock- 
iiaHmn,  iin  Grütz  erl^^anftieir,    von^  dcn^n  ^.auch  einige 
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unter  allen  Symptomen  der  Cliolera  starben«  Äaeh  die  vi 
Maria'-ZeH  erkrankten  drei  Frauen,  welche  gesund  von 
Wien  ab^e/i^angen  waren,'  hatten  sich  durch  Verkubluni; 
ihre  Krankheit  zngezo;^en,  die  bei  der  damals  herrsclien-^ 
den  Cholera*Constitution  den  bösartiffen  Charakter  an-, 
nahm,  und  bei  allen  Dreien  mit  dem  Tode  endete« 

3)  Em  Fall  von  bedeutender  Angina^  mit  SlaphyMgria 
yeheilt.  —  Sine  zartg;ebaute ,  äbri/g^ens  immer  /DPesunde 
Frau  von  86  Jahren,  von  sanftem  Temperamente,  hatte 
im  Februar  1841  an  einer  Halsentzändunj^  (mit  Ver- 
Behwärong  der  linken  Mandel).  g:elitten,  die  inSTagiNi 
verlief  und  eine  Empfindlichkeit  im  Rachen  zuräek  liess. 
Nachdem  sich  die  Cotivalescentin  bereits  seit  6  Ta^^en 
ihren  häuslichen  Befi^chiftij|;unx;en  im  Zimmer  widmete^ 
wurde  der  Hals  ohne  alle  bekannte  Veranlassung  wie- 
der schmerKhafter;  das  Leiden  steij^erte  sieh  innerhalb 
4  Tagen  (wahrend  dem  Gebrauch  von  Belladonna,  Polsat. 
und  iSnIpbtar)  zu  einem  so  bedeutendem  Grade,  dass  die  Pat. 
in  Brstickon/i^sffefahr  gerietb.  Sie  konnte  nur  nlit  der 
Srdssten  Anstrengung  und  üntep  den  heftigstei^  Scbmer- 
sen  einen  Kaffeelöffelvoll  einer  Flüssigkeit  faerabscblücfcen» 
iDie  Sprache  näselnd«  Den  Mond  kann  sie  nidht  im  ge- 
ringsten öffnen,  und  die  Zähne  bleiben  Immer  überein- 
ander gelagert,  so  dass  mata  sieh  durch  Autopsie  duröhaus 
nicht  fiber  dje  innere  Beschaffenheit^  ^es  tllundds  und 
des  Rachens  belehren  kann*  Die  iiiilie  Backe  gegen 
den  Winkel  des  Unterkiefers,  s^  wie  die  ganze 
linke  Seite  des  Halses  an  dem  Kopfhlcker  herunter 
beim  Anfühlen  sehr  schmerzhafi,  aber  nicht  g4^rQt6et 
Im  ganzen  innern  Munde  ein  Gefohl  von  ueschwottf, 
als  wenn  alles  wund  und  %*oll  Blasen  wäre:  im  Hatoe 
ein  immerwährendes  Stechen,  Kratzen >  un.d  ein  Gefdhl 
als  wenn  der  Schlund  durch  eiaeat  zolllaiiigaii  SSapfeii 
verengert  wäre.  Bei  <^ dem  Herabscfalncken  etniger  "foofir 
fen  Flüssigkeit  etn  ikstiefcnngagefätai  mit-ihbrmelirtein 
Stechen  im  Sehlunde.    Alte  diese  Symptiilie  sindf'^- 
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iMittenil,  ftber  das  heftige  Bahren  unA  Stechen  in  dem 
Imkea  Ohre  ist  aussetzend,  und  mehr  des  Abends  und 
Naelits  vorhanden*  *-  Dabei  immerwährendes  Speicheln.-^ 
Fieber  massig,  mit  abendh'Ghen  Exacerbatipnen.  Durst 
starls,  Urin  sparsam,  hocbratb*  Stttblvers(opf^^£;  Schlaf 
ganz  ^gehindert.  —  Nach  dem  eben  JUitsetheilten 
mnsste  man  sehliessen,  dass  nicht  nur  die  Schleim* 
kamt  der  ganzen  Mundhöhle,  des  Gaumens  und,  des 
Schlundes,  sondern  auch  die  Schlundmuskeln,  besonders 
der  linken  Seite,  heftig  entzündet  waren  und  dass  sich 
der  Entzuadongsprocess  durch  die  Eustachische^  Röiire 
dem  linken  Ohre  mitgetheilt  hatte.  Der  immerwährende 
klopfende  Schmerz  im,  Schlünde  liess  überdies  einen 
tiefer  gelegenen  Abscess  verrouthen,  dessen  ßerstuag 
in  diesem  Kalle  ziemlich  gefahrvoll  schien.  Die  Brei- 
umschläge, welche  nebst  den  oben  angeführten  JHitteiii 
durch  3  Tage  in  Gebrauch  gezogen  wurden^  brachtei| 
gar  keine  Erleichternngi  —  Eine  bei  diesem  gefätur-r 
liehen  Zustande  mit  demk.  k«  Oberarzte Jtlrn«  Dr.SiEcu«*} 
gepflogene  Cpnsultation,  liess  uns  u\ß  das  kjer  passend-r 
sie  Mittel  die  Staphysagria  wühlen  ^  vof|  welcher  wir 
am  5,  Tage  der  Krankheit  Morgens  8  Uhr  einen  Tropfeti 
der  IS.  Solution  verordneten*  Nachdem  wir  Abends  das 
t^ieber  massiger,  und  das  Leiden  in  Etwas  terleichtert 
fanden,  so  wurde  die  Arznei  wiederholt*  Um  nun  kurv 
za  i^in,  habe  ich  blos  anzufahren,  dass  innefhaU^.4 
Tagen,  wahrend  welcher  Zeit  die  Kranke  alle  IS^Stan^ 
den  einen  Tropfen  obiger  Arznei  eingenommen  hatte» 
d^r  ganze  Krankbeitsznstand  gehoben  war*  Zuar«»! 
versehwand  dtp  Affection  des  Obres,  später  die  klofN- 


*i  Dieser  College'  geniest,  wie  ich  auf  meiner  letzten  Reise  nacb 
Wieü  im  Sommer  und  Herbst  vorigen  Jahrs  erfuhr,  in  Grätz  eines 
grossen . Jl<ufes  sls  Arzt,  :ter  in  der  bom.  Medietoi  ausgezeiebnete 
Kenntnis«^  beeitst.  JNacl^  einer  brieflichen  Mittheilang  ist  defselbtevoni 
Lj2^af^S4jKfi^^n«aea]|raAera&iQ«sJob^^  ^. 


*■ 

fenderi  atid  fiteehtadeii  Schmerzen  des  Sehlttodes*  Dm 
Gefühl  des  Zapfens  im  Schlünde  veroiiftderte  sieb  am 
lanjjcsamsten,  und  aasser  einig^em  biiiti/^en  Speichel,  hatte 
die  Kranke  keinen  Aaswurf  einer  eitri/renMaterie^  Die 
f^anze  EntKundan/g:  schien  afieir  langsam  zertheilt  zu 
haben»  Da  nach  der  8.  Dosis  Atr  Arznei  die  Regelip 
zur  un;g:ewdhnlichen  Zeit  eintraten ,  wurde  dieselbe 
aosj^esetzt.  —  AU  die  Convalesccntin '  sdinn  ziemlich 
gut  schlucken  konnte,  war  sie  doch  noch  niüht  im  Stande 
den  Mund  so  weit  zu  öflTnen,  dass  njati  hätte  hinein  sehen . 
können,  und  als  dfes  später  möglich  wurde,  war  von 
dem  ganzen  heftigen  Leiddi  nur  elhh  nnKtedeiilende 
Röthung  des  Zahnfleisches  übrig;  Sie  genas  tfan  voll- 
kommen, und  erholte  sich  schnell. 

4}  Zur  Wirkung  des  Camphers.  *—  Die  wohlthAtige 
Wirkung  dieses  Arzneimittels  lernte Hth^  zuerst  auf  iler 
mediciniscben.  Klinik  in  jenem  Zeitpunkte  der  inllamr 
matorischen  Pieber  schätzen,  wo  dieselben  am  7*  Tagi^ 
statt  sich  kritisch  zu  entscheiden,  |n  das  sog*  nervöse 
Stadium  Ifberzugehen  drohten,  was  sich  imib^r  durch 
ein  neues  mehr  und  weniger  starkes  Frösteln  ankdti- 
dil^te.  —  Ein  ausgebreiteterer  WirkungHkreis  eröltaetei 
sieb  für  dieses  Arzneimittel  zfur  Zeit  der  üholeril,  wo 
es,  ebenfalls  in  dem  SituUum  de^  Kätte  Mgewendet, 
schnell  eine  günstige  Reartion  des  Drganistmtis  HervoiS 
brachte.— Gestütztnuf  diese  eharafcteristiscfae£igfnsctaift 
des  Camphers,  habe  ich  es  versucht/den^dbensöwehlan 
mir  als  auch  an  Andern  in  solchen  Fällen  anzuwenden,  ^wo 
nach  einer  vorausgegangenen  VerkCrhlong  durch  eine  liU-^ 
gemeine  Unbehaglichkcit  und  ein  Frösteln  das  Herannahen 
6ines  fieberhaften  Znstandes  sich  ankündigte«  Wenn  väun 
in  diesem  Znstande  alle  5  — 10  Minuten,  zwei  und^liöeh«* 
stens  dreimal,  auf  einem  Stückchen  ins  Watoer  getaubh^ 
ter  Zucker  1--2  Tropfen  des  geivöhnlichen  Cam(»ber- 
Spiritus  einnimmt,  so  fühlt  man  schon  in  w^enij^  Mintrtea 
eiiie  an^esebme,  sich  fiber  den  ganzen  Körper  veifbirtei« 
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lende  Wime  /  womit  auch  der  jranse  leidige  'Im 
bald  gehoben  ist.  Auch  Kopfoebmerzen ,  die  doccb  Nass^ 
werden  der  Fasse,  darch  Erkählen  von  scbnelleoi  Tean 
peratorwechsel  (was  b,ei  dem  Arzte  nicht  selten  der 
Fall  ist)  entstehen«  ond  auf  .welche  90  leicht  ein  katar- 
rbalisch^r  Zostand  der  Nase^  äberhaiip.t  der  Athmungs- 
werkzenge.  za  folgen  pflegt,  werden  oft  schon  durch  ein 
öfteres  Riechen  an  den  Spin  eamphoratas  gehoben,  und 
so  wird  dem  Schnupfen  and  dem  Katarrh  vorgebeugt, 
was  ich  an  miir  selbst  oft  erprobt  habe.  —  Es  steht  za 
vermuthen,  dass  dnrch  Anwendung  dieses  Mittels,  in  dem 
i$tadio  prodromorum  verabreicht^  auch  bedeutenderen 
Krankheiten  durch  Berv^rfafniig  einer  schneien  Reac- 
tion  des  Organismus  \vurde  zu  begegnen  sein. 

Naekschrifi  van  Dr.  Q^ißBaELiCB*-;-  In  einer  Mitthei-' 
lung  des  Dr«  Hq/^ec^sek  finde,  ich,  dass  Campher  „bis- 
weilen (Üas  letale  Refiigium  in  der  Choiera^^  genannt  wird 
— r,  in  D.  J.  SkuaOnERf  tretfltch  versejiener  etr.  Arznei- 
schätz^  eröffnet  von  f^^oscnwiTz^Närnb.  ^693. 
<  5)  Alugßen  im  VerhäitnfSM  %u  den  Heiljfrrncipien.  -^ 
Wenn  mi|n  drej  Ueilprinci|iien ,  das  antipathische,  das 
beteropathissbe  jf^nd  das  homöopathische  od«  specifische 
ann^binen  wollte,  .so  wärde  die  Beseitigung  einer  Di«» 
arrböe  jlurcb  .^lui|iei|  cra4om  ein  entschiedenes  Beispiel 
des  aiitipatjiiisc|renffleilprindpsj|bgjeb^n,  wie  man  dieses 
Jbei  4fr  Bebandlupg  des  Typhus  abäomioalis  sieht,  wo 
die  Him  Vorliiafe  .4^  Krankheit  ei^tstandene,  die  Kr&fte 
des  Pat.  erffi||\^pfe<ide  Diarrhöe  am  schnellsten  durch 
AliimeA  (all%S^J$tuQden  M  lu.  mehr  Gran  verabreicht) 
igslMben  w|r4^*--r;,Dieses  hiel^t  ich  im  Anfang  für  eine  rein 
antipathische  Heilung;  leb  wurde  jedoch  ganz  andern 
•^nes^-  als  liph  V^gt's  Arzneimittellehre  in  .die  Hände 
nahni,  und  Band^  1^  S^ite  ^IS  folgendes  las:  ^.In  kleinen 
Galten  bßwkisf  Aiumen  einen  seltenen  und  trocknen 
Sfßfhtgatifiy  In  etwas  stärkeren  Gaben  aber  macht  sein 
unpipltelhmßf^  Eingr^M  die, ßi^hleimhaut  schon  einen 


fi€m$$en  Reiifi ,  in  Folge  dessen  eine  lebhafte  Mßütft- 
derung  ertoacU^  tmd  nun  vermehrte  Sti/Mgänge  er^ 
scheinen,*'^  Alamen  erzeugt  also  und  hebt  Diarrhöe,  und 
erscheint  also  in  demselben  VerbiUmss  wie  Bheq^  u. 
a.  -^  Da  Wn  annebmea  inuss,  dass  die  Natur  g^ewi^^ 
Geseise  bestimmt  habe,  nach  welchen  die  Wirkw^en 
der  Arzneimittel  in  dem  thierischen  Körper  erfol j^en  (wie 
wir  es  in  dem  Gesetze  der  Walilverwandscbaft  der  cbe^ 
misch  auf  einander  wirkenden  Körper  sehen)«  und  da 
man  bei  der  Einfachheit  der  Naturg^eseta^e  ebenfalls 
veri^ntben  kann,  dass  die  Natur  nicht  ffir  jedes  Ars^ 
neimittel  ein  besonderes  Gesetz  für  seine  Wirkunj^  be- 
stimmt habCi  sondern  dass  die  Wirkon/3:eii  aller  Ar%*- 
neimittel  nach  einem  und  demselben  Gesetz  erfol^^en ;  so 
dürfte  meines  Erachtend  dieses  Gesetz  in  dem  neu  be- 
gründeten homöopathischen  oder  specifischen  Heilprin- 
eipe  sfsu  suchen  sein,  so  lanji^e  niclit  ein  anderes  Heil- 
princip  eiitdeckt,  und  durch  Erfahruai;  als  bepser  er- 
kannt ist. 


6}  Erstes  Sendschreßen  an  die  Puristen ;  von  Dr. 

L.  Grie^selich  in  Karlsruhe. 

I 

Wer  den  Wmd  fäet^  erndiet  den 
Stwrm,  — 

Woblii^eborner,  insonders  hochzuverehrender  Herr 
Doctor  Attohyr! 

Unser  Briefwechsel  nnd  unser  Verkehr  ist  nicht  von 
beute,  wenn  auch  keiner  von  uns  zweien  vor  zehn  Jahren 
um  diese  Zeit,  als  wir  uns  in  Berlin  sahen,  gedacht 
haben  mochte^  beides  werde  später  eine  solche  Wea- 
img  nehmen.  Aber  wir  sind  atte  zwei  grürnUieh  gebdit 
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worden  von 'unseren  THascbon^eii ;  jeder  von  uns  weiss 
das  wohl'scbon  seit  Jähren.  Sie  haben  sich  zur  Genäse 
äbei^en^:!,  dass  ich  ^^drei  zühleh^^  kann;  ich^  dass  Sie 
es  nicht  können,   wenn's  Ihnen  nicht  Hahnemann  vor« 
sajia^t.  —  0ie  Zeit  der  Enttauschunj^  ist  also  längest  her- 
beij^ekommen,  jeder  ;2:ing  seinen  Wegf;  die  Rucksicliteh 
schwanden  und  wir  begegneten  uns  einander  öffentlich. 
*~   Das  Liedlein  von   der  „Halbhomöopathie^^  (Gross 
nannte  das  einst  Ihr  Paradepferd,  auf  dem  Sie  immer 
ond  ewig  reiten,   Zeitung   Bd.  5.  No*  9)  und  von  der 
;,  reinen  Homöopathie 'S   welches   Hahnemann   vorsang, 
sangen  Sie  hfibscfa  nach  und  thun  das  seit  fast  zehn 
Jahren  tait  seltenen  Unterbrechungen  und  mit  noch  sei-» 
teueren  YaViationen,  stets  aber  mit  „burschikosem  6e- 
berden^^  (wte  Rummel  es  einist  bezeichnete}.  Seit  Jahr 
und  Tag  haben   Sie  nun,   nachdem   der    Herbst  Ihre 
„Briefe'^  gebleicht,   Ihr  Hauptquartier  im  Archiv  von 
Stapf  und  Gnosis  aufgeschlagen^  und  von  Zeit  zu'Zeit 
lässt  sich   dort  der  Leyermann   Attomtr  mit   seinem 
Stuckchen  von  der  „reinen  Homöopathie'^  hören.— Wer 
wollte  sich  auch  wundern,  dass  Sie  im  neuesten  Archiv* 
hefte  (XIX*  2tes)  dieselbe  Weise  anschlagen  und  mit 
dem  Zorne  eines  ungarischen  Achilles  über  die  gottlose 
Hygea  und  oiyer  m6h,  den  von  ihnen  so-  getauften 
„Schismatik#r^%  vulgo  Ketzer,,  mit  oft  gebrauchten  Re- 
densarten herfallen?  «—   Ich  habe  diese  saftige  Was- 
sermelone g^e(^flockf  wie  die  andern,  und  finde  keinen 
Unterschied  zwischen  allen,  —  sie  sind  halt  in  demsel- 
ll^  Mistt^eete  gewachsen! 

Wer  die  fünfte  Auflage  des  Organons  (1833)  gelesen 
hat  und  das,  was  Sie,  Herr  Uoctor,  über  „reine  Ho- 
möopathie^' sagen,  dem  kann  nnmögiieh  entgangen  sein, 
4^»  Sie  das  Stäekchen  nur  in  eine  andere  Dur-Tonart 
transponirteti  —  die^  Kunst  eines  eingepfiffenen  Kaoa- 
ri^AVog^s,  und  vergleichbar  den  Qlttdervtarrenkatfjien 
^em  voft.^  Paris  «odtr  sonst  weher  gesogonea  Dsafat- 
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poppte.  Il  wßs  but  ehanging  ike  cwj^tul  inlo  the  eßunt^ 
d.  lu  YoRicK^3  brauchte  4Biir  statt  ^,Corporal'^  Or^f  ku 
setzen  —  Sie  statt  Hahnbaiabin  Attpsiyr  —  und  das 
Din/c  war  fertig« 

Ihren  neuesten  An^^riff  aaf  die  Hyf^ea  unil  auf  »ich 
sehe  ich  aber  nicht  als  eine  vereinzelte  firseheinung  an^ 
sondern  ich  halte  ihn»  ip  Verbindnag  mit  eini|;en  klein* 
lauten  oder  auch  ziemlich  lauten  Accompagnemeitls,  für 
die  Vorboten  des  Wideraufstehens  ieoer  Geapensler^ 
welche  uns  das  Schauspiel  der  aus  ihren  Gribem  sieir 
genden  läderlichen  Nonnen  in  „R^hert  dem  Teufel^^  zum 
Besten  geben  wollen  I  Tanzten  Sie,  Herr  Doctor,  €iUem 
herum  im  Klostergemaaer  der  ,,reii]ien  llooiöopathie^^  oort 
bei , dem  fahlen  Scheine  des  Mondes^  so  könnte  man 
Ihnen  diese  Leibesübnng  lassen;  ich  dichte  dabei  ger 
rade  so,  wie  Sie  in  Ihrem  Schreiben  an  mich,  d«d.  Presse  * 
bürg  29.  Sept.  1834,  wo  es  wörtlich  heisst:  „No.3  üe^ 
6.  Bandes  der  allg«  b.  Zeit«  habe  ich  allerdings  vgele&ieo 
und  darüber  sehr  gelacht  Dass  Sie  dem  Guoas  f^kkt 
antworten,  ist  sehr  gescheidt.  Mich  köaaen  4ie  Kerle 
Ochs  nnd  Esel  nennen,  ich  antworte  mit  keiner  Sylbe«^' 
—  Sie  könnten  mit  mir  anfangen,  was  j^jte. wollten,. das 
genirte  mich  nicht.  Es  ist  mir  aber  bei  Ihnen  und.lbres 
Gleichen  nicht  um  Ihre  wertben  Personen  als  solche  zu 
thun,  sondern  insoferne  sie  Tr4g^r  der.},reinenlloi^&o- 
pathie^^  sind,  und  insoferne  iSI^'e  den  vojügeschorbenen  Al<- 
larmposten  vorstellen,  hinter  w^eleheiHv  im  Dickicht,  das 
H&uflein  stellt  und  sieht,  wie  das  Ding  etwa  ablünf), 
um  dann  bei  guter  Zeit  hervorzubrecjien,  wenn^s  an  das 
Yertheilen  von  Beute  und  Kriegsruhm  geht. 

Mein  Aufsatz  (Hygea  14  Bd.  1.  Heft)  bat  Ihnen  Ver- 
anlassung gegeben  zu  einer  „Retourchaise^S  wie  maa's 
>bier\u  Lande  nennt.  Ich  habe  dort  gesagt,  „wie  die 
Sa^bien  stehen 'S   und   das  mnsste  Sie  natärlfeh   tief 


*)  A  sentimealal  jeum^jii  Capitel  AMisita« 
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sthmi^%en  (ArcfaivKc.  p«S6);  Sie  „«ntersochten^S  was 
ich  eesagtf  und  femleii  richtig  heraus,  ^^dass  die  Sekte 
nicht  mehr  beflteht,^^  oamlich  die  Seicte,  welche  HahkIb- 
MANN^a  döffl«  nicht  in  Baoach  und  Bo^en  angenommen; 
und  in  einem  andern  Aufsätze  deaaelhen  Archivheftes 
Cp*  169)  wird  mir,  SchrOn  and  Coasorten,  als  Unrei- 
nen^  von  Ihnen  die  Ehre  angethan,  ,,extra  muros  der 
Hom.^^  gestellt  zu  werden,  —  wie  die  bösen  Kinder  an's 
Kätzentischchen  Icommen,  ~^  „sie  (die  Unreinen)  gehen 
uns  fticht  mehr  an,  als  LkvpoldQI')^  Sacbs,  Härlein  0), 
Simon  ^  Eibenmanx  und  die  andern  Feinde  und  Igno- 
ranten in  der  Hom/^  —  Es  ist  immer  gut,  wenn  man 
von  der  Lebe#weg  redet  und  nicht  höfisch  wispert/ 
und  darum  bin  ich  gar  nicht  böse,  dass  Sie  solches  und 
noch  mehr  im  Archiv  sagen;  da  aber  in  der  Wek  Alles 
gegenseitig  ist,  so  werde  eben  auch  ich,  und  zwar  in 
ganz  gewohnter  Weise ,  von  der  Leber  reden.  Ohne* 
hin  haben  Sie  selber  schon  einige  Exempel  erlebt,  dass 
ich  das  kann,  und  Sie  haben  mir  darüber  ein  eigenhän- 
diges Zeugniss  ausgestellt,  d.  d«  Pressburg  3.  Aug.  1835; 
da  heisst  es  wörtlich :  „mit  Sax  CO  bftben  Sie  ein 
schönes  Wettrennen  gehalten,  der  arme  Kerl  wird  sieh' 
hinter  die  Ohren  kratzen«  Ich  habe  gemeint ,  ich  ver« 
stunde  den  Leuten  die  Wahrheit  ins  Gesicht  zu  werfen, 
aber  Sie  verstehen  das  viel  besser/^  Gleich  darauf 
veneriren  Sie  mich  sogar  als  einen  ,,TenfeIskerP'  und 
erklären  mich  „ganz  für  Ihren  Mann,^^  so  dass  nichts 
weiter  fehlt  als  ein  baua  ti^nelka^  oder  sonst  ein 
„magj'arischcr  Euphemismus^'. 

So  gelits  in  der  Welt;  als  ich  meine  Skizzen  (vor 
tO  Jahren)  schrieb,  war  ich  den  Homöopathen  das  preis* 
würdigste  Zogthier  an  dem  Karren  ihrer  Sache;  ich 
j^ndtete  Lab  über  Lob,  weil  man  dachte,  ich  w^rde 
nelne  Selbstständigkeit  gefangen  geben  und  um  den 
Preis  der  JBrkenntniss  des  hom.  Grundsatzes  mich  in 
4as  Narrenhana  einqaärüeren  lassen,  welches  von  „rel- 
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nen^'.  Homöopathen  auf  jenen  Grundsatz  gebaut  worden 
ist.  —  Man  schJaj:e  in  den  Schriften  jener  Zeit  nach, 
wie  man  mich  becomplimentirte;  man  lese  die  Briefe, 
die  ich  aus  Jener  Zeit,  von  der  Hand  der  ,,Koryphäen^^ 
habe.  —  —  .Tauchte  damals  ein  >  kräftij^er  Unsinn  am 

gegnerischen  Horizonte  auf ,  so  liefen' von  allen  Seiten 
Briefe  an  mich  ein,  ich  solle  diesen i  und  jenen  zu  Paa- 
ren treiben;  man  überschüttete  mich  nach  der  Schlacht 
mit  Lobsalm  —  ich   Hess  mich  aber  immer  noch  nicht 

.  ^efan^en  nehmen,  sondern  gitng  meiner  Wege.  —  Ich 
sage  Ihnen,  Herr  Ooctor,  das  nicht  aus. Eitelkeit  oder 
als  habe  das  Lob  und  der  Zusj>ruch  Jener  Zeit  bestim- 

.  mend  auf  mich  eingewirkt;  denn  AllesMas  bat  mich  so 

'  wenig  gekitzelt,  als  mich  die  spatere  VVuth  derselben 
Leute  stacheltef  meine  Ueberzeugung  preiszugeben.  Ich 

isage  dies  nur  zur  Beortheilun^:  von  Zuständen  und 
Personen,  wovon  im  Verlaufe  dieser  Briefe  mehr  die 

•  Rede  sein  wird;  so  dass  man  am  Ende  entnehmen  kann, 
welch  ein  Spiel  gespielt  worden  ist» 
^  Ich  will. Ihnen  und  Ihres  Gleichen  nicht  abrathen  von 
Ihrem  knabenhaften  Rasen  gegen  die  ,,Halbhomöopathie^S 
aber  es  soll  sich  bewähren,  dass  Sie  recht  hatten,  wenn 
Sie  mir  zutrauten,  ich  verstünde  den  Leuten ,, die  Wahr- 

.  heit  ins  Gesicht  zu  werfen  ;^^  „die  armen  Kerle^^  mögen 

>  sich  dann  hinter  die  Ohren  kratzen  oder  sonst  adtiibi- 

M. 

.  tum  etwas  thun* 

In  dem  Sinne  Ihrer  „reinen  Hom*^^   habe  ich  längst 

V  ig(:gen  den  Namen  eines  „Homöopathen^^  protestirt,  und 
es  ist  mir  nie  die,  kühne  Idee  beigekommen,  mich  in 
den  Orden  der  Herren  Puristen  aufnehmen  zit  lassen. 
*Es  ^eht  mir.fflit  denselben  wie  den  Eingebornen  Sud- 

.  america^s,  als  die,  spanischen  Pfaffen  mit  dem  Sehwerte 
,,da8  Christenthum  verbreiteten^'  und  Schandthaten  da- 
bei begiengen,  wovon  der  schlichte  Sinn  jener  ,,WiU 
den^^  keinen  Begriff  halte.  „Wenn  eure  Pfaffen,^'  sag- 
ten sie  zn  den  Spaniern,  „oucA  in  den  Him^elrkommen, 
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datro  wollen  %cir  nicht  hinein.  ^^  —  Wer  wie  Sie  und 
Ihres  Gleichen  jeden  Arzt,  der  nicht  Kur  nileinseli/B^ma« 
chenden  Kirche  der  „reinen  Hom/'  schwört,  mit  Krie^ 
überzieht,  ist  ein  Pfaffe  von  derselben  Race,  wie  Sachs 
und  Genossen,  welche  nur  in  der  alten  Medicin^  Heil 
suchen.  Bemühen  Sie  sich  darum  nicht,  Herr  Doctor» 
mir  meinen  Standpunkt  anzuweisen,  titn  ich  selber  be- 
reits eingenommen,  und  haben  Sie  keine  Sorge j  dass 
ich  je  in  den  Saal  eintrete,  der  mit  einer  Bretterwand 
unterschlagen  ist:  in  der  einen  Abtheilun^  Sie  mit  der 
reinen  Hom.^  in  der  andern  irgend  ein  Bonze  mit  der 
reinen  AHopalhie.    • 

Es  ist  gar  erbaulich  zu  sehen,  wie  Sie  die  Schafe 
auf  eine,  die  Böcke  auf  die  andere  Seite  steilen^  und 
wie  gut  Sie  sich  unter  den  pauds  electii  als  Electoral* 
Schaf,  vom  Vliessorden  ganz' umgeben,  ausnehmetn, 
wahrend  Sie  wonniglich  die  muUi  vocati^  die  Böcke, 
die  Unreinen,  der  Hölle  zufahren  sehen.  —  Es  ist  recht 
gut,  dass  Sie  selber  eioseh^n^  es  seien  nur  wenige  Ih^ 
res  Gleichen  auserlesen;  es  sieht  aber  schlimm  mit  Ihrer 
.Zauberarznei  aus,  das  Verhältniss  umzudrehen,  die 
Wenigen  in  die  Vielen  zu  verwandeln  und  die  unreine 
in  reine.: —  Mich  wundert  nur,  dass  Sie  sich  das  unreine 
Archiv  gewählt,  um  dort  Ihre  reinen  Eyer  hineinzule- 
gen; aber  der  Kukuk  ist  stets  Kukuk.—  Aus  Leutschau 
schreiben  Sie  mir  d.  d.  1.  Juni  1833  wörtlich  x  .  * .  y,was 
sagen  Sie  zum  STAPF'schen  Archive,  wo  Mühleübein 
Heilungen  roittheilt,  bei  denen  3  Gran  Brech Weinstein 
vorkommen?  Was  sagen  Sie  zu  der  allg.  h*  Zeit.^  die 
nun  den  Urheber  der  Uom.  nach  Kräften  zu  verunglim- 
pfen  für  nutolich  und  noth wendig  findet?  Ist  denn  keine 
Stimme  da,  die  sich  gegen  diese  Abtrünnigen,  Undank« 
baren,  Tollhüusler  erhebt?  Gross  sogar  ist  dieser  Ca- 
ravane  beigetreten,  Hummel  „(der  hat  sich  jetzt  dazu 
avancirt,  Herr  Doclor!}^'  und  Stapf  waren  ohnehia  nie 
reine  Homöopathen.  ..^<  —  da  sind  die  Mulli  dünn  ge- 
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Bäeiy  and  es  wird  Ihnen  der  Bern  und  der  i^rxitV  zit 
Hälfe  kemmen  mflssen,  damit  doch  wenigstens  das  Mor- 
genland nicht  nm  seine  drei  Weisen  komme*  —  Da 
steht  in  demselben  Arehivhefte,  mit  Ihrem  FalsfaiPschen 
Feldzoite  gegen  die  Balbhom.  zugleich^  eine  Krankheits- 
gesehichte  des  Dr.  Gultas,  eines  Ihrer  Landsleute,  wel- 
eher  eine  Pleuropneumonie  mit  Aderlass  und  Aconit 
heilte,  ein  paar  Seiten  vorher  aber  sagt,  er  behandle 
alle  seine  Kranken  seit  5  Jahren  „rein  homöopathisch/^ 
Aderlass  und  reine  Hom«  vertragen  sich  also  zusammen, 
nnd  das  Archiv,  der  ,, treue  Jugendfreund  der  Hom/', 
macht  wohl  sein  Compliment  dazu  —  ?  —  Dh  GrnosA 
selber  hat  ja  seiner  Zeit  kein  Geheimniss  daraus  ge- 
macht« dass  er  kein  reiner  Hom.  sei,  denn  er  hat  einst 
die  gesammte  Hom.  ffir  einen  Nothbehelf  erklärt  (allg. 
hom.  Zeit.  8.  Bd.  No*  9):  „Das  blosse  Simile  will  schon 
nicht  recht  ausreichen,  nnd  daher  mag  es  wohl  kommen, 
dass  uns  passend  scheinende  Mittel  auch  häufig  im  Stich 
lassen/'  Allerdings  hat  er  auch  seiner  Zeit  Widerruf 
geleistet,  aber  wenn  er  auch  keine  Vesfcatore  gelegt 
haben  mag,  so  gab  er  doch,  laut  seiner  Mittheilung  im' 
Archiv  (XIV.  «.  Heft),  gegen  Gongestionen  einst  — 
Blut  C seither  ist  er  still  davon I),  woräber  ich  mich 
frevelhaft  zu  scandalisiren  wagte,  was  mir  dann  wieder 
«len  gegründeten  Verweis  zuzog,  ,;es  könne  jeder  seine 
Meinung  und  was  er  erfahren  sagen  ;'<  —  gewiss,  das 
darf  Jeder,  darum  streite  ich  gegen  solchen  Blutunsinn 
nnd  andern  Unfug  in  der  „  reinen  ^'  Hom. ,  sage  auch 
frei,  wo  ich  ein  nicht-homSop.  Mittel  angewandt,  da  ich 
keine. Ursache  finde,  es  zu  verschweigen,  womit  ja  die 
Thatsache  doch  nicht  vertilgt  wäre.  —  Recht  hatte  da« 
her  z.  B.  Oross  wieder,  dass  er  (Archiv  XIV.  Heft  3), 
von  der  Idee  eineii  verkappten  Wcchselfiebers  ausge- 
hend, Chinin  gab,  welches  Mittel  Ja  selbst  Stapf  beifiel, 
als  er,  von  England  nach  Paris  kommend,  von  einem  k^- 
gen  die  Globuli  obstinaten  Wcchselfieber  geplagt  wurden 
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•  " 

STApm  versprach  vor  beiMaflip  t  Jahren  t»  aeinem  Ar- 
ciliar,  er  werde  seine  Erfahren j^en  iber  die  Anwendani;  \ 

des  Wassers  in  Krankheiten  demnXchst  nittheiten;  er 
miiss  also  doch  „Erfahron^n^^  haben  ^  wenn  er  aucb 
seither  keine  mit^etheiit  hat.  —  Auch   Herivb^  lier  *\ 

Grander  der  verschollenen  hom.  Academie  za  Allentown  l 

in  den  Vereini/g:ten  Staaten,  von  dem  wir  einst  so  viel 
llyper-Phantasiereiches  lesen ,  sagt  im  Archiv  (Xllt» 
8.  Hft. :  ,,Ueberblick  des  Arzneireiches'^),  es  wAre  ver- 
dienstlich, die  Erfahrang^en  aber  die  jc^meinen  Wasser- 
bäder za  ordnen;  er  redet  von  den  Sturz-  efc«  Bäderrt, 
von  Schlamm-  und  Sandbädern  a.  s.  f.  —  Täuschen  , 
mich  meine  Aog^en  nicht  g^anz  ar^,  so  erzählen  Sie  in 
dem  8.  Stacke  Ihrer  Briefe  von  derHeilonf:  zweier  ein- 
jlfeklemmten  Hernien  mit  kaltem  Wasser  aad  Nux  vom« 
—  Ua  wird  Ihnen  Hr.  Stkrn,  Ihr  Landsmann,  böse  wer- 
den; der  meint  in  dtn  neuesten  Nummern  der  allgem. 
hom*  Zeit.  (Bd.  XXI.  No.  16  u.  17),  die  Rom.  brauche 
nirgends  Mittel  zn  leihen,  sie  sei  reich  genu^,  das  kalte 
Wasser  brauche  sie  nicht  u.  Ag}.  mehr.  Rummel  ist 
damit  nicht  jcaaz  einverstanden,  und  eifert  nur  geg^en 
#ie  kalte  Wassercur,  mit  welcher,  wie  ich  selber  weiss^ 
Missbrauc^  getrieben  wird  wie  mit  Allem.  Freilich  will 
MvMMUh  das  kalte  Wasser  gern  dem  Simile  aneignen, 
und  weirs  ihm  ein  Simile  scheint,  will  er's  auch  dem  Arzte 
vindiciren.  Wenn^s  nun  aber  in  vielen  Fällen  keim  wire, 
sollte  es  dann  auch  nicht  helfen?  Erkläre  man  doch  ^ 
ohne  dialektischen  Seitensprung,  ob  das  kalte  Wasser 
die  Arzneikrankheiten  als  ein  Simile  heile,  und  läugne  man, 
dass  die  Kaltwassercur  das  treiflichste  Expediens  dazu 
ist!  —  Ist  nun  das  arme  Wasser  etwas  oder  ist's  Nichts? 
Am  Ende  finden  die  „fichten^^  Hom.  noch  heraus,  dass  es 
ein  rein-homöopath.  Mittel  ist,  und  „potenziren^^  Brunnen- 
wasser bis  zu  „X'S  wie  einst  Teplitzer  Wasser  von 
den  Fabricanten  homöop.  Taschenapotheken  bis  za  X 
potenzirt  und  um  gutes  Geld  verkauft  wurde,  nnd  wie 
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Herr  Dt.  Schweikert  zu  Breslau  obne  Zweifel  nur  aas 
^^reiner'V  Uom«  jener  Dame  vom  Zahnweh  hohler  ZHIine 
balf,  indem  er  ihr  vom  aosgefailenen  hohlen  Zahn  ein- 
gab.   Ohne  Zweifel  ist  das  auch  eine  ^,  redliche  Foi>- 

schnng^^l! Empfiehlt  doch  auch  Aegidi  (Archiv 

XII.  1.  Uft«)  tägliche  kalte  Uebergiessungen  durch  den 
ScHNBioER^schen  Apparat;  sie  tbäten  den  hom.  Mitteln 
keinen  Eintrag ;  und  empfahl  nicht  Gross  kalte  Klystiere 
recht  angelegentlich?—  Letzterer  that  daher  abermals 
recht,  nicht  zu  verschweigen,  dass  er  einst  Pulvis  Do* 
weri  gab  (Archiv  XV.  1.  Heft)  u.  s.  f.  ^  Es  ist  mir  nicht 
unbekannt,  dass  Andere  auch  „Mittel  leihen^%  aber  sie 
lassen^s  freilich  nicht  drucken  «-*  und  das  ist  der  ganze 
Unterschied  zwischen  ihnen  und  zwischen  mir  und  Con- 
Sorten:  «te  wollen? 9  rächt  Wort  haben l 

Es  wird  also  schwer  halten,  einen  Stall  voll  Schafe 
zusammenzubringen,  und  manches.wird noch  unterwegs 
durchbrennen,  ehe  es  an  die  Thäre  kommt,  durch  welche 
man  ins  Himmelreich, .  Sie,  HerrDoctor,  als  Hirtenpetrua 
an  der  Pforte,  eingeht;  es^wird  noch  schwerer  halten, 
dass  Sie  einst  ein  Organ  finden,  welches  „rein'f  S^nug 
ist,  Ihre  wahrhaft  johanneischen  Offenbarungen  aufzu- 
nehmen, denn  das  Archiv,  was  früher  nicht  „rein^^  war 
(z.  B.  auch  Veratrum  und  nebenbei  Waschungen,  mit 
Kampherspiritus  in  der  Cholera,  Archiv  XVI.  K  Heft), 
isVs  jetzt  auch  nicht«  Ich  bitte,  Herr  Doctor,  schlagen 
.Sie  WoLF'a  Thesen  (Archiv  XVL  1.  Heft),  wo  z.  B. 
dem  Aderlass  bedingt,  Ahs yf ort  geredet  ist,  schlagen 
Sie  die  Hygea  (Bd.  VI^  S88)  auf,  und  erinnern  Sie  sich, 
dass  Haünbmamn  selbst  das  Archiv  wegen  seiner  Un- 
reinheit vornehmen  wollte.  Liegt  Ihnen  dies  (wovon 
noch  viel  zu  reden  w&re)  zu  ferne,  so  bleiben  Sie  bei 
demselben  neuesten  Heft  des  Archivs .  ( wo  Sie  mit  der 
t  gottseligen  Verketzerung  eines  Königsberger  Muckers 
.  mich  äberschätten)  und  lesen  Sie  die  dort  abgedruckte 
Abliandlung  tkber  den  Tart.  stibiatus,  dessen  Wirkung, 
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yiie  es  sich  gehört,  in  den  cttirtenFillen  anter  das  Si- 
mile  gehört,  ohne  dass  aber  der  (anonyme  und  zuräck-* 
gewiesene)  Pretsbewerber  Sonstiges  leugnete,  z.  B«  die 
gute  Wirliung  des  Emeticums  im  Gastricismus  und  im 
beginnenden  Nervenfieber,  und  den  Nutzen  grosser  Ga- 
ben des  Tart.  stib.  als  ,,Contrarium^^  (p.  49).  Ist  das 
auch  „reine  Hom.^^  im  Archiv?  Da  werden  Sie  jetzt  am 
Ende  in  die  allgem.  hom.Zeit.  wandern  müssen,  denn 
sie  beginnt  nun,  duceRummeäo^  sich  mit  weisser  Farbe 
anzuthun  und  die  alten  Scharten  auszuwetzen* 

Ich  habe  mir  von  dieser  „reinen  Homöop>^  nie  einen 
rechten  Begriff  machen  iiönnen  und  Ihnen  das  einst  auch 
geschrieben;  darauf  bekam  ich  Antwort  unterm  19ten 
Sept.  1834:  „ich  sollEuch^^  (wir  sprachen  damals  noch 
zusammen  wie  deutsche  Gevatterleute,  Herr  Doctor!), 
„ich  soll  Euch  belehren,  wie  Ihr  ein  reiner  Hom.  wer- 
den könnt?  Das  will  ich  und  zwar  knrz,  weil  das  Pa*- 
pier  kurz  ist.  Sehet!  ich  habe  meiner  Theres,  als  wir 
in  Leutschau  wohnten ,  wo  es  keinen  Hom.  ausser  mir 
gab,  gesagt,  „,;wenn  ich  so  erkranken  sollte,  daas  ich 
mich  nicht  selbst  behandeln  kann,  so  lass  mich  liegen 
und  lass  keinen  Allop*  ins  Haus !  ^^  ^^  —  „Wenn  Sie  der- 
selben Meinung  in  Bezug  auf  Allopathie  sein  können, 
80  ist  der  „„reine  Hom.^^'^  schon  fertig.^^  —  Da  kdnnt' 
ich  am  {Inde  in  den  Ruf  eines  reinen  Homöop.  malgre 
mai  kommen,  denn  ich  habe  das  Ungläck  gehabt,  seit 
10  Jahren  mehrmals  krank  zu  sein,  und.  habe  ,.Allbpa- 
tben^^  zwar  hereingelassen,  aber  keinen.Trapfen  ^^Mixr- 
tur^'  geschluckt,  und  den  Meinigen  keine  gegeben.  — 
Da  haben  Sie  mich  nun!  —  Freilich  sind  Sie  ein  paar 
Monate  früher  ein  wenig  glimpflicher  gewesen,  denn  in 
einem  Schreiben  an  mich,  d*  d.  Pressbarg  25.  Juni  1834, 
sagen  Sie  wörtlich:  „•••daas  er  (Hahnxmanm)  dem 
Arqjdi  lieber  zu  sterben,  als  allopath.  Mittel  za  brau^ 
chen  rathet,  ist  lacherlich,  denn  ich  will  mich  von  einem 
Kuhhirt  lieber  behandeln  lassen,  ja  nach  einer  Dreck- 
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euij^enebea,  da«8  dlia  vcrnfioftife»  Heilwe^e  frocMlM 
Meiben;  -^  Mixturen  äbrigenn  nähme  ich  aaf 
Fall ,  aber  Amubi  hat  Bidet  icebraurht ,  und  daa 
ieh  aueb  aretban  an  seiner  Stelle/^  ^  Ich  btite  Sie, 
Herr  Doctar!  wenn  man  Bäder  nebnea  kann,  warum 
4enn  aicbt  aocb  etwas  Anderes,  wenn'^  nur  hüfl'^ 
»,Vernöafti^^^is«  Alles,  was  bilfl,  unvernünftig  ist  aber, 
wer  es  anwendet,  ahne  dafw  einen  Grund  «u  wissen^ 
unvemütiftiff  ferner,  wer  ^was  niehl  anwendel,  von 
deai  er  übenMugt  ist,  es  könne  und  werde  helfem  — 
Wenn  ieh  einmal  bestimmt  weiss ,  dass  pulverislrter 
liehiefersteitt  für  gewisse  Wediselfieber  ftnt  ist^  so 
.weade  ieh  ihn  ohne  weiteres  an ,  auch  dana,  wenn  er 
von  der  „remen  Hem.^  nieht  saaetionirt  ist.  ~  Wenn 
ieh  lerner  weiss^  diesem  oder  jenem  Kranken  bat  unter 
bestimmlea  Umstinde»  eine  Drachme  RhabarbertinetBr, 
ein  Serupel  Ipecae»,  eine  Unze  Ricinusöl,  ein  Senf^flar 
äter,  oder  was  es  nun  sei,  ^hollen^  sogreife  ich  wie- 
der darnach  nnd  probire  nicht  erst,  ob  ich  mit  Polsa- 
tilia  oder  sonst  etwas  fertig  werde,  und  wenn  diePut- 
aat  ete:  auch  sonst  „passea^^  mag.  Wae  hilfty  das  giUy 
tpiii  der  Arzt  üi  dee  Kranken^  nieht  der  Sehule  wegen 
dm.  —  Ich  weiss  aber  auch,  was  ich  zu  thon  habe,  wenn 
ieh  meiner  Sache  mit  dem  homöop*->pas8enden  Mittel  ge^- 
wiss  bin;  wenn  mir  jemand  a«  B.  bei  einer  Lungenent- 
sändung  einen  Aderlass  %'erlaagt^  so  werde  ich  ihn 
iitaadhaft  verweigern,  falls  er  gegen  meine  Ueberaeo- 
gung  ist,  wie  ich  denn^  seitdem  ich  die  Homöop.  kenne, 
bei  Pneumonie  nie  einen  Aderlass  machte,  überhaupt 
keine  3  Aderlässe  in  meiner  Privatpraxis  gemacht  habe, 
nnd  keine  6  in  meiner  militärischen«  Vorschreiben  lasse 
ich  mir  weder  von  Kranken  noch  auch  von  Collegen» 
an  wenigsten  lasse  ich  mir  aber  von  solchen  PoUefern, 
wie  Sie,  etwas  einscbreien«  «—  Es.  muss  jeder  wissen, 
was  er  am  Krankenbette  an  ergreifen  hat,  und  es  bleibt 
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nvtig  ihrahr,  dassWisston  sil4Gewi88|Ni  da  bei  eiaanäev 
8M0  mfissen;  der  Arst  darf  und  muM  jene  Mittel  aa-» 
wenden,  von  denen  er  aaeb  Brfahronf^  und.  Urtheil  die 
Uebersseuj^unff  hat,  dass  sie  die  in  individaeliea  Falle 
die  bebten  sind.  Ihn  an  die  Normen  einer  8ehale,  sie 
ma;g^  sich  nennen,  wie  aie  will,  au  ketten,,  biesse  Olau^ 
iens^  nnd  Gewissens%wanff  in  die  Hediein  etnrahren  and 
den  Arat  aum  blinden  VoUstreeker  von  ScbnUatzanKeii 
herabwürdi/[^en* 

Wer  sich  aber  nar  irgend  von  der  Realitit  des  homöofb 
Heilprineipes  Kenntnisa  erwerben  hat,  der  wird  es  nie 
wieder  aufgeben  wollen.  ' 

Meine  Ansicht  von* der  Sache  ist  aber  die:  ßie  Hoiii« 
von  therapeuf.  Seite  j^enommen,  bat  eine  SMcunft,  weU 
che  fär  Kunst  und  Wissenschaft  noch  viel  Treffliches  ver- 
heisst,  und  welcher  wir  in  die  llfinde  arbeiten  mieseaf 
die  Allopathie  von  therapeutischer  Seite  nnd  als  efai 
Ganzes  betrachtet,  bat  kaum  mehr  als  eine  Versangen^ 
heity  sie  lebt  eine  kranke  Ge^nwart  bin,  tappt  aaeh 
Verbesserungen  und  flickt  deren  nur  fir  den  Aogea«* 
blick  an.  Die  Hom.  ist  unendäeh  perfeetibel^  sie  ist  lU^er 
nkU  schon  perfect  Bis  sie  das  sein  wird,  erkenne  feil 
^r  Princip  zwar  aU  das  mif  unvweifelhaß  beste  an, 
aber  um  diesen  Preis  leugne  ich  nicht,  dass  es  gewisae 
Heilmittel  nnd  Heilproceduren  gebe,  welche,  richtig  an^ 
gewandt^  auch  heilsam  sind  und  dem  hom.  Princip  sieh 
nicht  unterordnen  lassen.  — «  Es  kann  in  der  Welt  Alles 
missbraucht  werden,   und  Sie  werden  nicht  in  Abreda 
stellen,  dass  reine  und  unreine  Hom.  mlssbraucht  wer-* 
den  sind.  Einst  ist  ja  abch  die  Uotn.  von  Fanatikern  ver^ 
dämmt  worden,   und  Sie,  Herr  Ooetor,  machen  es  mit 
der  alten  Medidn  ebenso.  Sie  drehen  nur  den  Stiel  um 
nnd  fahren  also  abermals  eine  „Retourchaise'^  -^  I^Mga 
Jahrhunderte  hat  kein  Mensch  etwas  van  derHem.  ge^ 
wusst,  da  kam  sie  und  warf  einen  nothwendigen  Bäk^ 
rungsstoff  in  die  Medidn  ^  dannt  sie  ihrem  Ziele  näher 


I 
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rudke;  jetzt,  BBgen  die  Backer  der  neuen  Hom.,  ist  der 
Laib  fertig  ond  alles  andere  Br od  tau^t  nichts.  Neben-» 
dran  stehen  aber  die  Allopathen  von  100  Practionen  nnd  • 
rufen  /gerade  ebenso,   nebehdran   die  Wasserärzte  und 
rufen  wieder  ebenso,  u.  s.  f.    Jeder  will  nur  aliein  gel- 
ten utid>nia€ht  die  Andern  möglichst  schlecht.  —  Das, 
Herr  Doctor,    muss  uns  vorsichti;»:  machen,   denn  wer 
nichts  neben  sich  will  aufkommen  lassen ,   bindet  sieh 
eine  Ruthe  auf  den  Rucken.  —  ,,  Der  Mag^netismus.  ist 
ein  grosses,  allgemein  wirksames  und  bei  der  richtigen 
Anwendung  desselben  auch  in  den  schwersten  Krank- 
heiten  ein   alle  andern   übertreffendes  Mittel>V  —   So 
spricht  ein  Arzt,  welcher  den  Muth  hatte,  auf  der  Na- 
torforscherversammlung  zu  Erlangen  (1840)  das  hom* 
Princip  und  den  Zoomagnetismus  gegen  die  Fanatiker 
öffentlich  zu  vertheidigen  CEnnemosbr^  der  Magnet,  ini 
Verh.  zur  Natur  und  Relig.,  Stuttg.  1849,  p.  452),  Kurz, 
Sie  könnten  isehen,   wenn  Sie  nur  toolUen  oder  auch 
fähig   da&u  wären ^  dass   es   noch   Wirksames  neben 
der  Hom;  giebt,  was  nicht  homöopathisch  ist  und  doch 
gut  und  eines  Arztes  würdig,  dass  er  es  wisse  und  ge-' 
hörig  anzuwenden  verstehe.  —   Wer   aber   heute   ifn 
Stande  wäre,    mir  das  hom.  Princip  zu  nehmen,  deqi 
wurde  ich  sagen,  Herr,  seien  Sie  Arzl^  ich  bin  keiner 
mehr»  —  Daher,  Herr  Doctor,  «lasse  ich  mir,  wie  gesagt, 
auch  sonst  nichts  entreisisen  und  mich  unter  dem  Scheine 
fix  ond   fertiger  unwandelbarer  Vorschriften  von   dem 
nicht  abwendig  machen,  was  ich  anderwärts  als  Wahr* 
heit  erkannty  nicht  davon,  meiner  Ueberzeogung  Bahn  zu 
machen,  nicht  davon,  jene  zu  bekämpfen,  die  unter  dem 
Scbirmdache    der  -Humanität    und    angethan.  mit    dem 
Schwerte  der  „reinen  Lehre"  jeder  Widerrede  den  \Veg 
versperren  mochten,   nicht  davon,   die  nicht  geheuren 
Maassregeln   jener    medic.   Aristokraten    aofzudeckeni, 
welche  der  Freiheit  das  Wort  reden,  so  lange  sie  nicht 
„missbraueht'^  wird,   d.  h,  so  lange  man  ihnen  nicht 
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%elgt\  dass  sie  die  Freiheit  nur  für  sich  im  Kopfe 
habeii* 

Wer  suviel  beweist ,  beweist  nichts,  und  wer  Alles 
will^  ^eht  leer  aus;  das  sollten  Sie  sich  merken,  Herr 
Doctor.  Der  Absolutismus  einer  Schule  hat  stets  zu 
ihrem  Untergans:e  geführt,  darum  thäten  die  Puristen 
^nt  daran,  aus  der  Geschichte  zu  lernen^  statt  sie  zu 
verleugnen.  Aber  sie  wollen  die  Zukunft  schon  in  der 
Ge^renwart  fan<[fen,  jene  in  diese  bannen,  und  wenn  sie 
das  Geschehene  un/B;eschehen  machen  könnten^  so  th&ten 
sie's  auch  noch,  damit  die  Medicin  ja  aussehe  wie  eine 
im  altfranzösischen  Gescbmäcke  zugeschnittene  Thuja-* 
hecke. 

Dass  die  Idee  von  der  ,,  reinen  Hom/^  jetzt  wieder 
mehr  an  den  Ta<2:  tritt,  ist  aber  in  einer  Hinsicht  recht 
'  ^ut^  denn  es  wird  sich  mit  der  Zeit  unwiderleglich  her- 
aussteilen, daHS  die  Herren  Puristen  nicht  in  dem  Be- 
sitze dessen  sind,  was  sie  zu  besitzen  vermeinen :  der 
'  alleinigen  Heilkunst  ^  neben  welcher  nichts  war^  nicht  $ 
ist,  nichts  sein  wirdj  wie  sie  predifzen* 
'  Wenn  es  nun  Leute  giebt,  welche  in  der  ,,  reinen 
Hom.^^  das  Gluck  der  Menschheit  sehen,  in  ihr  A  und  Z 
der  Heilkunst  erblicken,  sie  für  die  absolute  Monarchie 
•  erklären,  so  steht  ihnen  das  zwar  frei^   aber  Andern 
steht  es  ebenso  frei,  dieser  Meinung  jg^egenuberzutreten 
und  die  Hom.  für  eine  dermalen  beschrankte  Monarchie 
zu  erklären,  —  die  starre  8chnl Vorschrift  beschrankt 
durch    die   individuelle    Ueberzeugunji:«     Es  soll    sich 
darum  keiner  irre  machen  lassen  durch  Ihre  Reden;  — 
wessen  Ueberzeu^nnji:  durch  Wissen  und  Gewissen  nn* 
terstätzt  iät  und  wer  am  Krankenbette  durn^ieh  handelt, 
der  hat  recht   «rehandett,    es   jan»:  j^ehen  wie  es  will. 
Wer  in  diesem  Sinne  nur  mit  ^lob.  X.  a^^irt,    handelt 
hiernach  recht,  wer  anders  ebenso,  und  es  ist  da^^egen 
Jedem  unbelassen,   dem  Andern  zu  beweisen,   dass  er 
nicht  recht  habe.  —  Darum  habe  ich  meine  Stimme  er- 
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hoben  gegen  dliese  ,,reiiie  Dom.^,  welcbe,  wire  sie  äa«, 
wofür  sie  sich  ausgiebt)  die  Heilkanst  jetzt' schon  ftiun 
leliiekseU^en  Ende  geföhrt  hätte«  —  Rummel  äussert 
(allff.  bom*  Z.  Bd,  91*  No.  16.  p.  250) ;  ,4n  meiner  weit 
ausgebreiteten  Praxis  sehe  ich  seit  mehreren  Jalirea, 
dass  dieHom.  stets  ausreicht,  wenn  man  nicht  chimäri- 
sche Wönsche  und  Erwartungen  hegt,  dass  sie  Immier 
die  ältere  Schule  übertrifft  und  bei  jener  zu  bergen  nicht 
nothig  hat,  wenn  sie  den  grossen  Schata  von  Kräften 
l&ennF^  der  in  ihrer  n  A*  M*  L.  liegt/*  —  Das  Her« 
musste  Ihnen  lachen,  als  Sie  diese  Phrase  lasen,  und 
sich  gestehen  mossten,  am  Ende  seien  Sie  wohl  gar 
ischuldy  dass  sie  den  unreinen  Rummel  durch  einige 
Jahre  dauerndes  Reiben  und  Schütteln  zu  einem  ,,reinen'' 
hinaufpotenzirt  hätten.  —  Ich  frage  aber,  %vas  ist  lait 
jener  Versicherung  des  Dr.  Rvmmex  genützt,  und  was 
soll  eine  solche  Angabe  für  das  Gesammtwissen  bedeu- 
ten?  -^  Wenn  einst  ein  gewisser  Gegner  in  seiner 
iSchrift  ,,auf  Ehre^^  versicherte,  es  sei  an  der  Hörn,  nichts, 
wenn  Andere  sagen,  sie  hätten  stets  mit  der  allop.  Me- 
diein  „ausgereicht^*,  wenn  noch  Andere,  wie  z.  B.  JV^iU- 
fäANNi  die  Hom.  geradezu  „von  der  Hand  weisen'^  und 
dergL  mehr,  so  ist  das  derselbe  Mangel  an  allem  und 
Jedem  objectiven  Standpunkte,  und  «kimit  ist  also  weder 
för  die  Hom.  und  gegen  die  Allop«;  noch  für  die  Allop« 
und  gegen  die  Hom«  etwas  Wirkliches  bewiesen«  —  Mit 
i,yersicherungen  ^^  ist  die  Sache  nicht  abgeschlosseü, 
'  für  die  .„  reine  Hom*  ^^  ist  damit  nichts ,  gar  nichts  ge- 
than,  und  auch  gegentbeilige  Behauptungen  dArfen  sich 
geltend  machen. 

Sie  selbst  thaten  einst  nicht  so  „rein^^  und  dachten 
von  dem  Ganzen  anders  —  ans  peisönlichen  Roeksich- 
ien^  woröber  wir  für  jetzt  weggehen  wollen;  ja  Sie 
machten  im  Archiv  (XVI«  S.  Hft.)  ganz  merkwärdtge 
Geständnisse,  welche  ein  helles  Licht  anf  Sie  werfen; 
Iht  Vergleich  zwiscbi^n  varmaU  nndjeM  ist  ein  Akten* 
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Biüek^  WM  ich  Ihoen  bei  Getei^enheit  wieder  vor  hui  (en 
werde,  was  Sie  «ber  bisher  woiilweislich  ignorirten,  da 
es  Ihrem  jetxiii^efi  Kraae  abselat  en^;g;egefi  ist }  ich  bi« 
üb^nengtj  wenn  Sie  es  ver(il/;en  könnten^  Sie  th£ten's 
lieber  heute  als  mor/^en.  —  Als  ich  1834  meine  Fresco« 
Ufenialde  schrieb^  waren  Sie  mit  den  dert  aofgestellteo 
Rauptpunklen  einverstanden^  wie  ein  eia:enb&ndij:es 
Schreiben  von  Ihnen,  d.  d  S5.  Juni  1834,  beweist;  Sie 
erklarten  die  A«  M.  L«  Hahnemann^s  far  „man/g:elhafl^^ 
und  gßben  Ihre  Grande  dazu  an.  Sie  saugten,  dass  Sie 
den  Unterschied  a&wiscben  Psorieis  und  Antipsoricis 
picht  mehr  anerkennten,  und  dann  heisst  es  wörtlich: 
vjetKt  jclaube  ich's  wohl  auch,  das^^r  Uahnemann  den  Anten- 
rietb  copirt  hat.  Ein  Jahr  Ung  habe  ich  die  Psora«- 
tbeorie  an/testannt.^^  —  In  der  ersten  Wand  »einer 
Frescogemälde  habe  ich  Ihnen  dieses  Licht  aufafesleckjt, 
nnd  es  wäre  besser  g^ewesen,  Sie  h&tten  Anderes  auch 
nicht  länger  angestaunt.  —  Sehen  Sie,  das  ist  Ihr  dop» 
peltes  Spiel,  was  Sie  spielten  und  noch  spielen,  eins 
hinter  den  Coulissen  und  ein  anderes  auf  der  Buhne. 
Ihre  Taktik  f:eht  darauf  hinans,  alle  Andern  nach  Ihrer 
Pfeife  tanzen  KU  machen;  Sie  haben  es  auch  nicht  fehlen 
lassen;  mich  dazu  anzuspornen,  Ihre  Strasse  zu  ziehen. 
In  dem  n&mlichen  Schreiben  sa^^en  Sie  ferner  wö/tlich  t 
„Eilen  Sie  mit  der  zweiten  Wand;  fahren  Sie  da  nur 
den  \  « •  mit  tüchtiger  Oelfarbe  über  die  Nase*  Das  thut 
aehr  noth«  Wir  mässea  die  £erle  auf  einen  andern 
'We^  oder  zum  Schwelgen  bringen,^^  ins  Deutsche  über* 
setzt:  —  todtschlagen^  —  und  dies  ist  Ihre  seitherige 
£rieg8maxime  gf gen  die  ^unreinen Unm.^^  Wie!  wean's 
■nun  einn^il  an  Sie  kllme,.  auf  andere  Wege  oder  zum 
Schweigen  gebracht  zu  werden?  wenn  Sie  den  Veits- 
tanz tanzten,  den  Sie  die  abtrünnige,  undankbare,  toU« 
liüusLerische  Hygea  tanzen  lassen,  wozu  Sie  CreiVoh 
den  LeiejNkasteii  der  makellosen  Hom.  spielen? 
Dieser  «ganze  Sti^t  Jn  fachen  der  ^,reinen  Honioop»- 
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thie^^  gegen  die  ,,onreine^^  kommt  mir  vor  wie  der-Strcit 
heskin^g  gegen  den  Hauptpastor  Oöt%e  in  Hambarg. 
Dieser  orthodoxe  Pfaffe  beschnldi/D^te  LeMing  des  Ab- 
jTalles  von  dem  reinen  Christenthume,  was  dann  Le««tn^ 
Veranlasson/;  ^ab,  seinen  Antigölze  zu  sehreiben  und 
den  Bonzen  in  Hamburg:  grundlich  zu  belehren,  dass  er 
das  gar  nicht  sei,  was  er  vorgebe:  ein  reiner  Christ» 
—  Gerade  so  wie  der  Hauptpastor  machen  Sie  es,  Herr 
Doctor,  und  Sie  dürfen  sich  schmeicheln,  den  ,,6ötze^ 
in  der  reinen  Hom.  vorzustellen ;  so  viel  Sie  es  verdie-* 
nen,  wird  Ihnen  das  Schicksal  auch  wenigstens  ein  Stuck 
Antigötze  entgegen  schicken  und  Ihnen  zeigen,  dass 
Ihre  reine  Hom.  ein  reiner  Götzendienst  ist« 

Das  lebendigere  Auftreten  dieser  Puristen  ist  meines 
Erachtens  ein  neuer  Durchgangspuhkt;  die  Sachen  müs- 
sen noch  einmal  durchgesprochen  und  durchgearbeitet 
werden;  es  muss  sich  mehr  und  mehr  herausstellen,  ob 
die  Hom,  einer  Entwicklung  fähig  ist,  —  bei  mir  steht 
das  fest,  —  oder  ob  sie  hinter  Schloss  und  Riegel  in 
in  einem  eisernen  Käfige  eingesperrt  ist ,  zu  welchem 
nur  der  Hahhemannismus  mit  all  seinen  Dogmen  den 
Schlüssel  hergiebt. 

Karlsruhe,  am  Palmsonntag  184S« 


7)  Pharmakoteckniscke  Miscetten^      Von  Dr.  J. 

B*  Buchner  in  München. 

1)  Schon  Lavoisier  bemerkte ,  dass  Wasserdämpfe 
etwas  Kieselerde  und  Alkali  von  den  inneirn  Wänden 
gläserner  Retorten  auflösen  können ;  Gleiches  sah  BbH'^ 
zELiua  an  Retorten^  die  nicht  einmal  von  conpentriter 
'Schwefelsäure  angegriffen  wurden^  Neulieb  theilte 
Jeffbeyb  der  Versammlung  britischer  Naturforseher 
in  Glasgow  einen  von  ihm  im  Giosseo  ann^stelltea 
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Versuch  mit,  über  das  VeroiöjfCiD  der.  Kieselerde,  sieh 
in  beträchtlicher  Hen/pe  in  Wasserdampf  von  hoher 
Temperator  /  aufzulösen.  •  Der  Dampf  wurde  in.  einen 
frrossen  Ofen,  in  welchem  man  Thonwaaren  brennt,  ge- 
leitet, die  Temperatur  überschritt  den  Schmelzpunkt  des 
Roheisens  und  es  lösten  sich  bei  diesem  Verfahren  mehr 
als  200  Pfund  Kieselerde^  in  dem  Wasserdampf..  Es 
scheint  nicht  allein  Auflösung,  sondern  auch  Fortführung 
der  Kieselerde  durch  den  Dampf  stattgefunden  zu  haben, 
denn  es  hatten  sich  an  der  Stelle,  wo  der  Dampf  aus 
dem  Ofen  herausströmte ;  mehrere  Pfund.  Kieselerde  in 
der  Form  eines  Schnees  abgesetzt.—  Diese  Thatsache 
erklirt  das  Vorhandensein  von  Kieselerde  in  den  heissea 
Quellen,  ihre  Leichtlöslichkeit  bei  Destillation  von  Was- 
ser in  glüsernen  Gefässen  u.  a.  (BibL  univ.  1840.  Oct. 

p.  417.)- 

8)  Von  der  Gewinnung  eines  zarten,  zu  Anfertigung 
von  Verreibungen  sich  eignenden  metallischen  Pulvers 
war  schon  öfters  die. Rede,  und  wurden  folgende  Ver- 
fahrungsarten  in  Anwendung  gebracht :  Verreibung  des 
Metalles  auf  einem  Abziehsteine  unter  Wasser^  Reibung 
an  den  Brochflichen  der  Metalle,  Verkleinerung  dersel- 
ben mit  einer  englischen  Feile,  Einhiogen  von  Zink- 
stäbchen (Eisen,  Phosphor),  Einwirkung  von  Wasser- 
stoffgas auf  Zink  *).  Die  letzten  beiden  Punkte  betref- 


*)  Ob  die  Gewinnung  auf  den  genannten  Wegen  eine  gleich- 
massige  sei,  ist  von  chemischer  Seite  zu  verneinen ;  denn  abgesehen 
von  unwägbaren  Principien,  die  mitwirkende  Potenzen  bilden,  kommen 
den  auf  dem  einen  Wege  zertheiltem  Metalle  Eigenschaften  zu,  die 
bei  einer  andern  Bereitungsart  mangeln;  so  besitzt  das  mittelst 
Wasserstolfgas  aus  Kupfcrozyd  reducirte  fein  zertheilte  Kupfer  die 
merkwürdige  'Eigenschaft,  sich  schon  bei  der  gewöhnlichen  I^aft- 
temperatur  mit  einem  gewiesen  Quantiiätsverhältnisse  fein  zertheil- 
ten  Schwefels  uuter  Feuererscheinung  zu  blau  aussenendem  Schwe- 
felkupfer zu  verbinden,  während  das  zur  Reduction  eingehängte 
ZInkstabchen  einen  elektrischen  Geruch  entwickelt,  soweit  es  nim- 
Üoh  mit  der  Flüssigkeit  in  Berühraog  kommt.  B. 
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fend,  theilt  BivTaBR  (Annaleii  der  Chem.  imd  Pbarii. 
V.  Wöhler39,  172}  Naekslehendes  mit:    Die  Beobach^ 
fiing*  Braconnot's,  dass  eine  Aoflösanj;  von  it'^^dieii 
TbeUen  Salmiak  und  krystalltsirtem  Granspan  aof  Zink 
im  Momente  der  Beruhranjt  einen  intensiv  sebwarsen 
Niederschlag  von  fein  zertheiltem  Kupfer  absetzt,  c;ab 
mir  zur  Untersucbung  AnfasSi   ob  man  nicht  auf  abiH. 
liehe  Weise  aueh  aus  Kupfervitriol  und  Salmiak,  uni 
9& war  bei  Mitanwendung^  von  Siedhitze ,  mittelst  Zink» 
Stackehen  |;anz   schnell    einen  Kupferstaub  gewinaett 
könne,   und  ob  das  so  präclpitirte  Kupfer  auch  wohl 
den  Grad  von  Feinheit  besitze ,  de»  das  mittelst  Wa»* 
sersteff^s  aus  Kupferoxyd  redociple  Kupfer  zeigt  Nach 
mehrfach  abgeinderten  Versuchen  fand  ich,  dass  reiner 
Kupfervitriol  zur  Erzen jipung  solchen  Knpferstaubes  am 
^eijcnetsten  ist;  um  dies  auf  elektrochemischem  We^ 
SU  bewerksteltijfen ,  hat  BMin  nichts  weiter  nöibi^,.  als 
eine  g:esdtti/rte  Kopfervitriollösunj:  mit  mebreni  Stak«^ 
ken  Zinks  so   lanj^e  zu  kochen,   bis  die  Flüssi^eit 
eine  vollkommen  wasserhelle  Farbe  zeigt,   was  meist 
schon  innerhalb  wenijper  MiooteA  ein/tetreten  sei»  wird. 
Hierauf  entfernt  man  die  nicht  gänzlich  aufgelösten  Zink«» 
Partikel,  fi:resst  die  wafiserkiare  Fidssiffkeit — schwer 
feisaure  Zinkoxydlösuajf  —  von  dem  pvacipttirte» Kupfer^ 
staube  ab;  kocht  letztern  noch  mit  etwas  verdunaler 
Schwefelsfiore  aus,   bis  das  Filtrat  nicht  mehr  durch 
Chlorbarium   getrübt    wird,    presst   ihn    dann    schnell 
»wischen  mehrfach  zusammengelegtem  weichen  FIfess« 
ptapier  und  trocknet  ihn  iiT  einer  4-  60*  R«  nicht  uber« 
steigenden  Temperatur. 

3)  Das  in  den  Apotheken  vorrStbig  gehaltene  Jod- 
kalium enthält  gewöhnlich  jodsaures  Kali,  vorzSglicIl 
wenn  es  aus  chemischen  Fabriken  bezogen  wird;  sein6 
Auflösung  giebt  beim  Vermischen  mit  Salpetersäure 
einen  Niederschlag  von  Jod.  Fast  ebenso  hüufig  ent« 
halt  es  kohlensaures  Kalt  beigemischt,  wenn  maa  »Am^ 
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lieh  Jdd  Inf  Kah'Iati^e  ftaflost  and  zur  Trockne  verdSn* 
stet,  odei'  die  Masse  nicht  stark  geüä^  gluhl,  oder  wenh 
man  das  Jodsanre  Kali  durch  Schwefelwasserstoff  redu- 
oren  will^  da  diese  Behandlung^  lahj^e  fortgesetzt  wer-^ 
den  mass.  Die  zweckmässi^^ste  Bereitnngsinethode  ist 
wehl'diii  einer  Auflösung  Iren  Eisenjodur  und  Fällung 
derselben  mit  kahlensaarem  Kali  bei  Siedhitze,  wobd 
man  aber  dert  Moment  der  vollständigen  wechselseitigen 
Zersetzung  richtig  zu  treffen  hat,  damit  weder  Eisen-^ 
Miz  finzersetzt  bleibe,  noch  kohlensaures  Kali  Im  lieber- 
«ehoss  hinzukomme.  Das  letztere  Versehen  wird  durch 
Zoittisehiln^  voii  etwas  Jodwasserstoffsäure  verbessert« 
die  man  durch  Einleiten  von  Schwefelwasserstoffgas  in 
ein  Gemenge  von  fein  zerriebenem  Jod  und  Wasser 
leieht  bereiten  kann.  0g\^  ausserdem  Arch.  d.  Pharm. 
\fi,  p.  90.  ü.  Annaten  39,  133.) 

4)  lieber  das  Verhalten  der  verschiedenen  Mischun*' 
pen ,  aus  Alkohol  und  Wasser  in  Bezug  auf  Dichtig^ 
keit  —  Es  sdheint  nicht  uninteressant,  über  dieses 
Thema  Einiges  zu  erwähnen,  da  bei  Darreichung  wein- 
geistfger  Tincturen  in  Wasser,  bei  der  Auflösung  der 
Verreibnngen  im  gewässerten^Wefngeistd  verschiedene 
Vorgänge  in  Betracht  kommen,  z.  B.  die  Entwicklung 
von  Wärme,  Expansion  und  Contraction,  die  Aufiöslich- 
keit  der  Arznei  in  Hinsicht  auf  Qfuantität,  das  Aufge- 
lösterhalten, das  Krystallisireii  des  Milchzockers  in  der 
Flüssigkeit  nach  einiger  Zeit  und  dessen  Uniöslichkeit 
in  der  nämlichen  n.  a. 

Alkohol  mit  Wasser  gemischt  ergibt  immer  Zusam^ 
menziehung^  die  mit  Zunahme  der  Temperatur  abnimmt^ 
die  Mischung  eines  sehr  wässrigen  Weingeistes  mit 
Wasser  Ausdehnung^  die  mit  Zunahme  der  Temperator 
wächst^  wie  unter  andern  aus  den  Angaben  vonTnALLEs 
erbellt«  Die  Hischungeo  aus  Alkohol  und  Wasser  zer- 
fallen somit  in  zwei  Crro^peii,  welche  sich  in  Beziehung 
auf  die  AeAderong  der  Contraetion  mit  der  Temperator 

«3. 


356  Büchner^ 
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ghnz  fonträr  verhalten^  wa^  dtutlich  folgende  ZuRain- 
Dienstellang  zeijct*3 

Die  Contraction  wird  crrösser,  bei  je  höherer  Tempe- 
rafar  man  die  Mischung  vornifflmt,  im  zweiten  Falle;  im 
ersten  kleiner« 

Dieser  vollkommene  Gegensat»  in  dem  Verhalten 
sonst  für  ahnlich  anzusehender  Mischungen  verdient 
Beachtung;  es  fragt  sich  nämlich,  welche  Mischung  in 
allen  Temperaturen  gleiche  Contraction  erleidet?  Es 
ist  die  von  16,5  Gewichtsprocenten  Alkohol,  die  ab 
eine  Verbindung  von  1  Atom  Alkohol  und  26  Atomen 
Wasser  angesehen  werden  kann«  Die  Ausdehnungs* 
fühigkeit  durch  die  Wärme  begründet  den  nämlichen 
Gegensatz,  wie  die  Contraction,  welche  die  Mischungen 
aus  ^Alkohol  und  Wasser  in  «wei  Gruppen  zerfallen 
lässt«  Mischungen,  welche  weniger  als  16^5  Gewichts- 
procent des  erstem  enthalten,  dehnen  sich  weniger  ans, 
als  man  nach  den  Ausdehnungsfähigkeiten  der  Bestand-» 
theile  und  dem  Mischungsverhältnisse  erwarten  sollte; 
Mischungen  hingegen,  welche  mehr  als  16,5  Gewichts- 
procent enthalten,  dehnen  sich  stärker  aus;  diese  ver- 
schiedenen Vorgänge  stehen  nicht  nur  im  Zusammen- 
hange, sondern  bedingen  sich  auch  gegenseitig«  Die 
Mischung  aus  Alkohol  und  Wasser,  bei  welcher  die 
grösste  Contraction  eintritt,  ist  bei  allen  Temperaturen 
dieselbe,  sie  ist  die  von  1  Atom  Alkohol  auf  6  Atome 


*)  Bfiftcht  man  10  Maas  Wasser  m\i  90  Alkohol 

bei  30^  F«,  so  erhält  man  96,34  Maas  Mischung 
51    60   )>  ),  98,43      ,9  )f 

1»    80   ^y  ,,  98,ö0      ««  99 

„  100   „  „  98,54      „  „ 

Mischt  man  10  Maas  Alkohol  mit  90  Wasser 

liei  30*  F«,  so  erhält  man  99,37  Maas  Mischung 
,♦    60   „  „  99,30      „  n 

99       80     9,  ,9*  99,85  99  9^ 

,9  100   „  .  „  99,«1      9*  1» 
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Wasser;  die  Misch ang,  bei  welcher  die  /^rösste  DiiTe- 
renz  zwischen  dem  wirklichen  specifischein  Gewichte 
nnd  dem  aus  den  Dichtigkeiten  der  Bestandtheile  und 
den  Mischungsverhältnissen  statt  hat,  ist  £:leichfalts 
bei  allen  Temperataren  dieselbe;  sie  ist  die  von  1  Atom 
Alkohol  «nf  7  Wasser.  Zwei  Mischnn/ren,  deren  jede 
weni^rer  als  16  Gewichtsprocent  Alkohol  enthält,  zei/^en, 
in  jedem  Verhältniss  za  einander  /B:emiAcht|  Attsdehnang; 
zwei  Mischnn/^en,  deren  jede  mehr  als  16  Gewichts- 
procent enthält,  Zosammenziehun/r*  Der  Diiferenzpunkt 
des  Alkohol  ist  23,87  Gewichtsprocent  t  der  bis  auf 
56,89  Procent  steigt. 

In  praktischer  Bezieh an|r  fol|;t  hieraus,  dass  bei  Auf- 
lösungen von  Verreibungen  die  100  Tropfen  Wasser 
and  Weingeist  kaum  5,  nie  10  Grane  aofzoldsen  ver- 
mögen, dass  die  gleiche  Mischung  zur  ^rystallisation 
des  Milchzuckers  nach  einigen  Jahren  Anlass  gibt»  die 
bei  einer  Mischung  von  80  Tropfen  Wasser  und  SO 
Weingeist  vermieden  wird,  selbst  dass  erstere  Mischongi 
vorzöglieb  wenn  der  Weingeist  sehr  stärk  ist ,  die 
Arznei  nicht  jederzeit  aufgelöst  erhält,  wie  man  bei 
Antim.  tart*  u«  a*  leicht  wahrnehmen  kann,  oder  unter 
gewissen  Temperatorsgraden  fallen  lässt.  (S.  Annalen 
der  Physik  and  Chemie  37.  Bd.,  u.  53,  356.) 

5)  Tinctoren,  in  denen  Krystalle  anscbiessen  oder  sich 
ein  Bestandtheil  ausscheidet,  taugen  nicht  mehr  zur 
arzneilichen  Anwendung.  Im  Spiritus  Cochleariae  bil- 
den sich  lockere  prismatische,  unter  dem  Mikroskope 
vierflächige  Zuspitzung  zeigende,  farblose  Nadelcheo, 
weiche  geruchlos^  von  erwärmendem  Geschmacke,  neu- 
tral sind ,  bei  Erhitzen  einen  dorchdringenden  Meer- 
rettiggeruch  entwickeln;  die  Dämpfe  schwärzen  dabei 
eine  silberne  Nadel  (Schwefelgehalt?).  Bei  Behandlong 
mit  concentrirter  Salpetersäure  entstand  EJTervesrenz 
anter  Entbindung  rother  Dämpfe  mit  schwachem  Bitter- 
mandelölgeruche ;  im  Schwefelsäurehydrat  lösten  sich 
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die  I^ry$taUcbeii  mit  g.ru4Iici|«r  Farjbe,  ip  AetzHalilanx« 
.ohne  sichtliche  Verinderun^«  —  Die  in  der  Tioetura  Gua-i 
jaci  sich  bildenden  Krystalle  sind  nadelförwiff,  sart,  ohne 
(Serach,  bitterscharf,  aromatisch,  rgtheii  LacmvS)  löaen 
fich  nqr  im  warmen  Aether  und  Alkohal,  leaehten  beim 
Reiben  schwach;  die  in  der  Tinct.  CaryopbylU  sind  diMI 
eijirenthiimlicbe  Wachs  (Caryophyllin)«    In  der  Tin^tiHf 
von  Styrax  Calamita  fand  ich  die  OeniBeesäMre,  deren 
einzelne  Sorten  18— 84  Theile  ent^halteH)  krystalij^ir^ 
während  Bonastrs  (Journ*  de  pharm^  18187 >  13,  i$l)  iii 
deir  Tinctura  Styracis  liquidae  eine  besoodere  krystalU-f 
nische^  Substanz  fand,  die  er  für  Stryacin  hielt.  Ji|  difi: 
Tinctura  Crotonis  Tiglii  sah  ich  einige  Tropfen  Oel  aiwi- 
sehen  Weinj^eist  und  Bodensats,  den  die  »erstosseneii 
Samen  bildeten.     Auch  im  Terpentinöl  findet  sieh  kih 
weilen  eine  krystallinische  Substanz,   die  Wiggaks  als 
ein  Hydrat  des  Oeles  betrachtet,  die  aber  Terpentin«* 
kampher  sind,  der  sich  durch  Behandlung  mit  Salpeter*^ 
^äure  und  Alkohol  darstellen  lässt.  —  Hit  der  Haut, 
welche  die  Tinct«  Cyclaminis  an   den  WanduBgen  dea 
Cflaaes  absetzt,  habe  ich  noch  keine  Versuche  gemacht 
6)  Ich  zweifle  keineswegs,  dass  unreifer  Same,  Frneht- 
boden  etc«  fiehr  wirksame  Arzneitheile  sind ,  wage  je* 
doch  nicht,  selbe  zur  arzneilichen  Anwendung  weder 
(ur  sich  noch  nüt  der  Essenz  der  Blatter  oder  anderer 
^heile  vermischt  vorzuschlagen^   wie  Herr  Stahsarst 
Staukb,  ohne  gleichzeitig  eine  Prifung  derselben  za 
geben;  wer  einen  andern  Pflanzentheil,  ein  anderes  Prfi<<- 
parat  in  Vorschlag  bringt,   bat  dadurch  die  Verpflieh^ 
tung  zu  physiologischen  Versuchen  mit  denselben  anf 
sich  genommen.  Bekannt  in  dieser  Hinsicht  sind  Oapila'« 
Versuche  mit  Schierling«     So  entfaltet  der  Same  der 
Herbstzeitlose  eigenthflmliehe  Wirkungen,  die  der  Wnr*- 
zel  gar  nicht  zukommen,  wie  ich  nachzuweisen  im  Stande 
bin;   Copelamd  cimpfiehlt  die  Blumen  als  den  wirksam- 
sten Theil  genannter  Pflanze,  dessobngeachtet  gibt  aber 
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Herr  Stabiüi  nicht  2a,  daM  sie  ohne  weitere  Versuche 
in  Anwenden jf  kommen«  Seifost  in  dem  Falle,  als  die 
Wlrliongen  der  Pflanze  und  ihre  Frflchte  pbysiolojp'sch 
erprobt  sind,  sollen  beide  /getrennt  werden ;  denn  anders 
wirkt  Semen,  anders  Herba  Stramonii,  Hyosc.  etc. 

7)  Es  g\hi  Aerzte,  welche  die  Behaoptong  aufstellen, 
die  mineralische  Kalkerde  sei  der  thieriscben  ;K;leiehzu- 
stellen ,  und  dabei  immer  den  Kalkspatb  von  Island  im 
Munde  fähren ;  abgesehen  von  dem  Gerüche ,  der  sieb 
beim  Verreiben  der  thieriscben  entwickelt,  und  der  Ver<- 
schiedenbeit  der  Wirkung,  wird  die  aus  Huscheln  ge- 
wonnene voin  Magnet  angezogen,  die  mineralische  aber 
nicht» 
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i)  Physiologie  der  Arzneiwirkungen  von 

SOBERNHEIM^  ^} 

Qbgleicb  -«  wie  die  Schriften  Sobuiiihjbd^s  «He  -;• 
nur  CompilatioB,  ist  diese  „Theorie  der  Arzneiwirkungen^ 
doeh^  eine  dankenswerthe  Gabe,  theih  indem  sie  eine 
gut  geordnete  Darstellung  des  in  einem  gewissen  Theile 
der  Physiologie  bis  zu  den  neuesten  Zeiten  Geleisteten 
enthält,  theils  indem  sie  unwiderlegUcb  nicht  nur  die 
hohe  Wichtigkeit  der  speciischen  Heilmethode  darttiat, 
sondern  auch  zn  deren  wissenschaftlicher  Begrfindung 
einen  schatzenswerthen  Beitrag  liefert,  auf  den  festen 
Punkt  hindeutend,  in  welchem  Physiologie,  Nosologie 


^  Den  ü^Uel  dieser  Schrift  siehe  voriges  Heft  p«  176«         Beif* 
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und  Therapie  zasammentreffen.  Eine,  darcjidrineenda 
Kritik  der  in  der  Scbrift  enthaltenen  Thatsachen^  Fol- 
£^erünj;en  u.  s«  w.  zq  liefern,  wörde  Zeit  nnd  Raum  an- 
gebührlich  in  Anspruch  nehmen ,  daher  hier  nur  nach- 
jBtehende  Ändentunj^en.  * 

Das  Ganze  zerfällt  in  zwei  Abschnitte.  Der  erste 
und  längste  soll  als  ,,Einleitang^^^  zam  zweiten,  ,>der 
Theorie  der  Arzneiwirkan/D^en^%  dienen.  Die  in  jenem 
ab/rehandelten  Haoptpankte  sind:  die  l/r-Selbstbewe- 
gnng,  -Selbstempfindunji^,  -Selbsterhaltan/p  (ein  j^ewisa 
höchst  wichtij^er  und  dennoch  bis  jetzt  so  j;ut  als  ^anz 
übersehener  Gegenstand),  der  Nachweis,  dass  jeder 
Ginzeltheii  im  Organismus  ein  relativ-selbststindig^es 
Leben  führe,  ebenso  auch  die  Krankheit,  die  daher  kein 
Zustand,  sondern  ein  Process  (procedere)  sei^  endlich 
die  Verwerflichkeit  einer  blos  einseitigen  Unmoral-  oder 
Solidar-  (Blut-  oder  Nerven-)  Pathologie.  ^)  Den  Cen- 
tralpunkt  des  Ganzen  bildet  die  ScHLEiDEN-ScnwANN'sche 
Entdeckung  der  Zellen,  als  Ur  .  •  •  •  alles  organischen 
Werdens*    (Die  Atome^  Entelechien,  Monaden ,  orga- 


<•>)  Was  die  Homöopathie  anbetrifft;  so  nennt  sie  der  Verf»  ,>den 
auf  die  Spitze  getriebenen  Neurodynamismus'^,  hinzufügend:  „sie 
wolle  desshalb  von  allen  sonstigen  Beziehungen  des  Lebensprocesses, 
von  Krisen,  Blutentziehungen,  Mischungsveranderungen  des  Blutes, 
localer  Behandlung  u.  s«w.  nichts  wissen  (S.58},  er  beurkundet  da- 
durch aber  nur^  dass  leider  auch  er  sie  beurtheile,  ohne  sie  zu  ken- 
nen» Vielleicht,  aber  auch  höchstens,  hat  er  das  Organen  gelesen^ 
Hahnbhann's  chronische  Krankheiten  jedoch  gewiss  nicht,  und  noch 
viel  weniger  unsere  ganze  neuere  Literatur^  denn  sonst  miisste  er 
wissen,  dass  die  —  doch  unbestreitbar  5, stoffige ^^  Psora,  Syphi- 
lis u.  8«  w.  Harnbmann^s  Ultradynamismos  längst  zu  Grabe  ge- 
tragen, und  dass  es  sich  auch  hinsichts  der  übrigen  obenerwähaten 
Punkte  ganz  anders  verhalte,  als  ihm  anzunehmen  beliebt.  —  Wer, 
wie  der  Verf«,  nie  praktischer  Arzt,  sollte  doch  Anstand  nehmen, 
über  rein  praktische  Dinge,  wie  die  Homöopathie,  abzusprechen. 
Vielleicht  heisst  es  unter  solchen  Verhältnissen  sich  schon  zu  viel 
zumuthen,  Arzneimittellehren  ~  wenn  auch  nur  zusammen  —  zu 
schreiben.  K. 
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nischen  Urmolecüle  u.  s.  w.  von  Lkukippos,  DbmokriTi 
Epikur,  Aristoteles,  Lkibmtz,  Buffon,  Herbert  schei- 
nen mir  hiervon  schon  eine  ahnende  Idee  gewesen  za 
sein:  Ref.)  Verf.  hält  sich  demnach  für  berechtig:!,  „die 
Zellenpaihologie  ebenso  für  die  Grundla/2:e  des  kranken^ 
wie  die  Zellenphysiologie  für  die  Grandlage  des  gesufi'^ 
den  Lebens  zu  halten.^'  (jedenfalls  möchte  dies  wohl 
viel  zu  weit  f^egnng^en  sein  und  eine  nicht  zu  billi/o:ende 
Vecall^emeinnn^:  einzelner  pathologischer  Vorgange. 
Ich  gebe  gern  za,  dass  im  embryonalen  Organismus 
jene  ITr-Selbslbewegung  u.  s.  w.  das  Herrschende  und 
Bestimmende  sei,  im  vollständig  gebildeten  Organismus 
jedoch  treten  diese  Ur  • .  • . .  höchst  wahrscheinlich  im 
Allgemeinen  sehr  zurück,  —  denn  ich  möchte  die  Blut-, 
Lymph-  o.  s.  w.  Bläschen  die  dann  allein  noch  eman-> 
eipirten  Zellen  nennen,  —  indess  Blut  und  Nerven  das 
dann  Herrschende  und  Bestimmende  sind  und  die  rela-* 
tive  Selbstständigkeit  der  andern  Zellen  sich  zumeist 
auf  Selösterhaltung  zurückzieht.  Blut  und  Nerven  möch- 
ten daher  wohl  auch  die  Hauptrolle  der  Vermittlung  Im 
Pathologischen  spielen  (wiie  die  „  Entzündung  ^^  der 
klarste  Beweis),  so  dass,  was  Verf.  S*  66.  Sp.  2  über 
^,abnorm  metabolisirende  Einwirkung  der  Zellen  auf 
vollkommen  normalgemischten  allgemeinen  NährstolP^ 
äussert,  Ref.  sehr  in  Zweifel  ziehen  möchte«  Kennen 
oder  erkennen  wir  denn  alle  Dyskrasieen  und  (sit  venia 
verbo)  Dysneurieen?  Auch  das  vom  Verf.  so  sehr 
hervorgehobene  „omne.vivum  ex  ovo^'  durfte  wohl  so 
allgemein  kaum  gelten.  Manche  Krankheit  möchte  wohl 
so  zu  sagen  nur  als  Kytoblastem  bestehen  und  als  soU 
ches  zu  Grunde  geben«  Die  relative  Selbstständigkeit 
der  Nosos  wird  durch  alles  dies  nicht  im  geringsten 
gefährdet,  und  diese  ist  doch  die  Hauptsache  so  gut  ffir 
den  Verf«  als  für  den  Ref.) 

Der  zweite  Abschnitt  „Theorie  der  Arzneiwirkungen^^ 
enthält  (ausser  manchem ;  was  vielleicht  passender  im 
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ersten  abf  ebtndelt  worden  wire,  z.  B*  iüber  Ahsorptiens-' 
procens  u.  s.  wO  eigentlich  nnr  eine  erwetterte  Zasam- 
menstellunjB^  dessen,   was  Hehr  in  seiner  Theorie  der 
'Arzneiwirkon^en  f^eliefert,  und  jpleich  dtesem  dringt 
sich  noch  dem  Verf«  icanz  unwillkuhriich  nnd  unabweia« 
bar  auf,  dass  die  eijs^enthch  medieamentSse  Wirkoa^ 
Jedes  Arzneimittels  doch  die  spedfisehe  sei,  weniji^steD» 
erwähnt  er  gar  keiner  andern.    /Sein  Erklärungmer-* 
$uch  dieser  Wirkung  aber  (besonders  8«  88)  ist  «Te*- 
Mentlieh  ganz  tmä  gar  derselbe^  toelehen  Ref.  bereitm 
MT  €  Jahren  (Hyg^  V.  136)  zur  Beurtheilon/a^  vorlexte^ 
worin  natlirltch   von  i^Zellen^^   noch   keine  Hede  aeiii 
konnte^  sondern  nur  vom  ,,individaeUen  Leben  der  Or^ 
l^aae  und  Systeme  in  Hitberiicksichtixung  des  besondem 
pathologischen  Zostandes^^,  eine  Ansicht,  die  Ref.  aaeh 
heute  noch  gegen  die  ,,Zellentbeorie^^  des  Verf.  In  Sehute 
nehmen  möchte.  Dass  Verf.  übrigens  die  meine  kennen 
musste,  kann  er  nicht  liugnen,  denn  er  hat  ScnaöN^i 
Natarfaeilproeesse  gelesen,  und  wenigstens  Ehrelihalber 
bitte  er  sie  daher  doch  wohl  anfuhren  sollen.—  Gegen 
die  „chemische  Action  der  eigentlichen  Heilmltteh^,  se 
wie  gegen  deren  ., Verdauung^  hat  Ref.  sich  schon  se 
oft   ausgesprochen,    dass   eine   Wiederholong   seineff 
Griinde  wohl  überflüssig.  Daher  hier  nur  noch  aus  dem 
Tom  Verf.  Angefahrten  Folgendes.     Gegen  diö  Ver- 
dauung sprechen  schon  die  ., Absorption  der  Venen  mehr 
differenter  Dinge^^  (S»  55.  Sp.  1) ;  oder  gehört  dieses 
Differentsein  nicht  mit  zum  Charakter  eines  Arzneimit- 
tels?    Ferner  die  „Schnelligkeit,   mit  welcher  diese 
differenten  Stoffe  im  Blute  gefunden  werden  ^^  (Sw  68. 
Sp.  1.  u.  a.  a«  0.).    Weiter  die  —  oft  unveränderte  — 
„Wiederausscheidung  denselben  durch  Stuhl^  Harn^  ns*w. 
Endlich  gar  „die  ganz  gleiche  (specifische)  Wirkung, 
wenn  sie  endermatisch,  durch  Atbmen^^  u.  s.  w«  einver«« 
leibt  werden^  Ref.  vermag  nicht  zu  begreifen,  wie  man 
unmerdar  unbeachtet  lassen  könne,  dass  die  Verdauung 
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doeti  in  Verpicbtim/ir  des  Fr^mdarti/Een  uod  in  Vhmogttr 
Jdimwg  mit  d^oD  OrgaDisnuis  besUhi?,  folglich  dieFori- 
deroni:  tijrentliüiolicber  Wirkung  ein^s  Arsneimittels, 
wenn  ihm  jen^s  geschehen^  doch  eine  offenbare  Ab«ar-* 
ditat  sei}  2)  dass  dem,  der  die  relative  $eibatst£pdiK<* 
keit  der  Krankheit  und  die  Heterogenitüt  derseibeii  be^ 
BUga  des  Normalzustandes  einleuchtet^  nicht  auch  immer 
mehr  klar  werden  mnsae^  auch  jedes  Arauieimittel  köan^ 
nur  in  Wirksamkeit  treten,  indem  es  sich  positiv,  d.  b. 
m  wie  €9  Meiner  QuaHlät  nach  i9t^  im  Organismus  gel- 
tend mache,  gar  nunmehr,  wo  es  wohl  crwieseQ 
dass  die  specifische  die  eigentliche  Würkunig  der  Ar^nei-*^^ 
mittel  ist,  deren  Auftreten  mit  einem  ), Verdauen ^^  dc9 
Mittels  doch  gao/«  unverträglich  ist*  Hcf.  wenigstens 
glaubt  nur  dadurch  Hinsicht  in  den  Heilungsprocess 
möglich,  wenn  er  auf  der  einen  Seite  die  Krankheit  mi| 
ihren  Qualitäten  i  auf  der  andern  das  Arzneimittel  mit 
seinen  Qualitäten ,  beide  aber  relativ  se)bstständig  sicli 
denkt,  und,  vermittelt  durch  j^ne  gebeimnissvoUe  spe^ 
cifische  Wahlverwandtschaft,  bi^ide  in  C^nfliot  mit  ein^ 
ander  treten  iässl« 

Dr  KpBT«  in  Pessau.    . 


2Jl  Grundzüge  einer  neum  und  tmssensckßftUci 
'  begründeten  Cranioecopie  (SehädMehre).  Vom 
Dr.  Carl  Gustav  Carus^  Hof^  und  MeMcmat^ 
ruth  und  Leibarzt  S.  ilf«  dei^  Königs  von  Sach- 
sen^ Ritter  etc*  etc.  —  Mit  zum  lithogräphirten 
Tafeln.  Stuttgart  bei  Balz.  i84i,  S.  Ylli. 
und  87.  8. 

Wir  the^len  gern  die  Ueberzeugung  des  Verf.,  „dass 
es  nicht  nur  wirklich  eine  andere  als  die  GALL-sche 
Cranioscopie  gebe ,  sondern  dass  auch  diese  allein  die 
e^entlicb  wissenschaftliche  und  pbysinltgisehe  ond  die 
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noeh  (einer  sehr  grossen  Ansbildun;^  fähige  sei.^^  Da^ 
gegen  niöchten  wir  nicht^  um  es  gleich  von  vorn  hereia 
£Q  gestehen,  auf  dem  neuen  We^e  von  Carus,  wie  er 
es  verlangt,  getrost  weiter  gehen,  da  wir  die  lieber- 
zeogang  haben,  dass  eine  wahre  Cranioscopie  von  rich- 
tigen philosophischen  Begriffen  ausgehen  müsse,  und 
nicht  von  einer  von  den  Schädelwirbeln  entnommenen 
Eintheilung  des  Gehirns,  die  noch  eine  nähere  wissen- 
schaftliche Begründung,  wenigstens  in  Besug  auf  die 
Cranioscopie,  nöthig  hat,  aber  schwerlich  eine  solche 
erlangen  wird. 

Carus  geht  von  der  zuerst  von  Oken  ausgesproche- 
neh  wichtigen  Erkenntnis»  aus,  dass  der  Schädel  eio 
nur  höher  entwickeltes  Stuck  einer  Wirbelsäule  sei,  und 
sucht  seine  Cranioscopie  darauf  zu  gründen;  dass,  wie 
er  schon  vor  27  Jahren  unwiderleglich  dargethan,  das 
Hirn,  entsprechend  den  drei  Schädel  wirbeln,  in  allen 
vier  höheren  Tbierklassen  und  eben  so  im  Menschen 
nicht  blos  aus  zwei,  sondern  aus  drei  Hirnmassen  be- 
stehe. Es  könne  aber  bald  die  eine,  bald  die  andere  so 
vorherrschen,  dass  dadurch  die  andere  mehr  verdeckt 
oder  verborgen  werde.  So  werde  z.  B.  bei  den  Fischen 
die  mittlere,  die  der  Vierbögel,  welche  bei  den  Men- 
schen so  zurückweichen,  die  allerbedeutendste  und  um-, 
fangreicbste,  wahrend  in  höheren  Thieren  die  vordere 
(die  Hemisphären)  und  die  hintere  Hirnmasse  (kleines 
Hirn)  als  die  bedeutendste  sich  darstellte,  und  imMen- 
i^chen  die  ungeheure  Entwicklung  der  vordem  Uirn- 
masse,  der  Hemisphären,  das  Eigenthnmiiche  und  Cha- 
rakteristische sei.  —  Ferner  habe  er  gezeigt,  dass  diese 
drei  Hirnmassen,  welche  auch  im  zarten  menschlichen 
Embryo  fast  noch  in  demselben  Verhältnisse  erscheinen 
wie  beim  Fische  (d.  h.  so,  dass  die  mittlere  Hirnmasse 
die  grösste  sei),  ja  als  mit  einer  besondern  Bestimmung 
begabt  sich  nachweisen  Uessen;  dass  die  hintere  Hirn- 
masise  insbesondere  das  Centrum  der  Mnskelnerven  und 
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der  Geschlechtsnerven,  d.  h.  von  deren  Primitiv  fasern 
sei,  dass  die  mittlere  Hirnmasse  insbesondere  die  Ner- 
ven-Primitivfasern  der  reprodactiven  Organe  sammle, 
und  dasa  in  der  vordem  Hirnmasse  wesenth'ch  die  Ner^ 
ven- Primitivfasern  der  fSinnesoro^ane,  deren  Zuleitung 
wir  die  Sinnesvorstellang  und,  aaf  höherer  Stufe,  die 
Erkenntniss  verdanken,  sich  vereinigt  finden. 

Die  drei  Hirnmassen  verhalten  sich  in  ihrer  physischen 
Bedeutung  nach  Carus  also: 

L  Vordere  Hirnmasse  (Hemisphären)  Vorstellen  — 

Erkennen  —  Einbildung. 
II.  Mittlere  Hirnmasse  (VierhugeO  Gefühl  vom  Zu- 
stande des  eigenen  Bildungslebens  (Gemeingefuhl) 
—  Gemüth. 

HL  Hintere  Hirnmasse  (kleines  Hirn)  Wollen  —  Be- 
gehren —  Fortbildung  der  Gattung. 

Wie  also  die  Strahlen  alles  Seelenlebens  nur  diese 
drei  sind:  Erkennen^  —  Fühlen y  —  Wollen^  so  sind 
jene  drei  Hirnma'ssen  die  drei  wesentlichen  Theile  des 
Uirnbaus,  und  diesen  drei  Hirnmassen,  von  welchen  zu- 
gleich die  drei  wesentlichen  Sinnesnerven,  jRt>cA-,  Seh-* 
und  Hömerven^  ausgehen,  entsprechen  nun  wieder  die 
drei  wesentlichen  Wirbel  des  Schädelbaus  —  das  Vor^ 
derhaupt  —  das  Miltelhaupl  —  und  das  Hinterhaupts 

Da  Carus  in  dieser  Schrift  nicht  darauf  eingehen  za 
können  glaubt,  die  Wahrhaftigkeit  dieser  Beziehungen 
ausfuhrlich  einzeln  darzulegen^  so  sind  wir  auch  einer 
ausführlichen  Widerlegung  derselben  überhoben,  glau- 
ben uns  daher  darauf  beschränken  zn  können,  hier  einige 
Bemerkungen  den  angeführten  Unterscheidungen  und 
Beziehungen  entgegenzustellen. 

Vorerst  muss  es  auffallen^  dass  Carus  vorzuglich  nur 
die  bewussten  Seelenthatigkeiten  in  den  Kreis  seiner 
cranioscopischen  Betrachtungen  zieht,  w&hrend  bisher, 
ond  mit  vollem  Rechte,  auch  die  unbewussten  und  un- 
freien Th&tigkeiten  der  Seele  ebenso  von  den  Cranio- 
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Mopen  berficksichfi^t  Wurden.  Dieser  Maiiget,  iuit  der 
Bfilseiti^iceit  seines  obersten  fiintheilun^sprincips,  mnsd 
Ions  bestimmen,  zo  erklären  ^  dass  die  Cranioscopie  voA 
CAtius  den  höheren  wissenschaftlichen  Anforderting'eil 
unserer  Zeit  nicht  entspreche,  da  ihr  eine  wahre  pbflo>« 
sophische  Orondla^e  mang^elt,  ond  sie  auch  nicht  Von 
einer  ^enfi^end  allseitig^en  physiologischen  ßrkeiintniss 
des  llirhlebens  und  der  Beziehung^en  des  Schädels  zum 
Hirn  ausgeht. 

CAnus  setzt  in  die  vordere  Hirnmasse  öder  die  Hemi- 
sphären das  Vorstellen,  Erkennen  und  die  Einbildung, 
das  Wollen  aber  in  die  hintere  Hirnmasse  oder  in  das 
kleine  Hirn«  Wir  möchten  hier  nur  fragen:  Ist  denn 
das  Wollen  nicht  ein  Streben,  das  bewossten  Empfin- 
dungen, Vorstellungen  und  Gedanken  entspricht?  Fin- 
det denn  noch  ein  Wollen  ohne  Vorstelfen,  Erkennen 
und  Einbildung  und  ohne  das  Organ,  in  welches  der 
Verfasser  diese  Vermögen  setzt,  Statt?  Warum  nimmt 
derselbe  an,  es  habe  dieses  Vermögen  in  dem  kleinen 
Gehirn  seihen  Sitz,  während  doch  bei  Unversehrtheit 
dieses  Organs  Menschen  und  Thiere  willenlos  sind, 
wenn  die  Vermögen,  welche  er  in  das  grosse  Gehirn 
setzte  nämlich  Vorstellen^  Erkennen  und  Einbildung,  feh- 
len, sobald  das  Bewusstseyn  durch  Störungen  dieses 
Birntheils  oder  Verlust  desselben  mangelt?  Nur  dann 
lässt  sich  die  Annahme  von  Carus  über  den  Sitz  des 
Wilfens  im  kleinen  Hirn  rechtfertigen,  wenn  er  darun- 
ter ein  unfreies  ßegehrungsvermögen  versteht  Dfess 
könnte  äian  vielleicht  daraus  schliessen,  dass  er  sagt: 
„Triebe,  Begierden  und  überhaupt  der  Wilfe  werden 
also  dem  kleinen  Hirn  eigen.  ^^  Hiergegen  dient  aber 
schon  der  allgemeine  Gebrauch  des  Wortes  „Wille'^  als 
Einwendung«  Wollte  man  aber  auch  diese  nicht  gelten 
lassen^  so  musste  man  denn  nach  der  Begründung  eines 
voa  den  Trieben  verschiedenen  unfreien  Begehrungs- 
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vtn^gtnn  und  nacb  der  BezeichfiD» j^  de»  doeti  nicht  zti 
lea^enden  freien  Begehrangsvermögens  fr»/;en. 

Unter  Fühlen  scheint  Carus,  wie  aas  dem  Ganzen  er«- 
helit  nnd  da  er  dasselbe  in  die  Vierhögel  setzt,  das  be- 
wosste  Empfinden  zu  verstehen.  Da  dieses  nun  eine 
zum  Erkennen  fuhrende  Thätijfkeit  ist,  der  sich  Vor- 
stellen und  Denken  als  die  Rindern  das  Erkennen  bedin«^ 
je^ende  Thiti/;keiten  anschliessend  so  kann  man  es  nicht 
«wischen  Erkennen  und  Wollen  in  die  Mitte  stellet», 
sondern  mass  es  als  einen  dem  ersteren  an/ofehöri/g^en 
YwgBng  bezeichnen.  —  Wenn  nun  Carus  ferner  in  den 
Vierbn/B^eln  den  Sitz  des  Gemäthes  annimmt,  so  können 
wir  mindestens  behaupten,  dass  dafür  keine  Beobacb^ 
tonnen  sich  anfuhren  lassen,  es  sei  denn,  er  verbinde 
nrit  Gemäth  einen  ^anz  andern  Bej^riff,*  als  man  allge- 
mein damit  zu  verbinden  pfle/e^t.  Ist  es  auch  unver-«' 
kennbar  eine  der  Bestimmungen  der  Vierhö/g^el,  die  be^ 
WHssten  Empfindungen  in  j^ewissen  Tbeilen  des  Orj^a^- 
nismus  zu  vermitteln,  so  kann  man  doch  desshalb  nicht 
sagen,  sie  seien  das  Orfran  des  Gemuthes,  da  dieses 
nicht  Mos  von  körperlichen  Empfindungen  abhangt,  son- 
dern auch  einerseits  auf  Triebe  und  andererseits  auf 
Vorstelluiigen  und  Gedanke»  sieh  bezieht« 

Wir  glauben  nach  dem  Beigebrachten  kein  zu  hartes 
Urtbeil  ansznsprecheift,  wenn  wir  die  Annahme  von 
€arus,  ^^die  Strahlen  alles  Seelenlebens  seien  nur 
dreiy  nämlich  Erkennen^  Fühlen  nnd  Wotten^^  tSr 
mindestens  ulngenngend  und  dem  Zwecke,  einer  von 
pkystologisclren  Grundsätzen  ausgehenden  Cranioscopi« 
nicht  entsprechend  bezeichnen*^  Ein  solches  wird  im 
Gegcütbetl  Jedem  begründet  erscheinen,  der  sich  be- 
nöbt^  die  Seelen  vermögen  auf  eine  einfache  Weise  ge^ 
rMe  fftr  diesen  Zweck  zu  unterscheiden. 

D%es  nicht  unsere  Aufgabe  sein  kann,  hier  eine  in 
der  Schrift  Qhoo  nShere  Begründung  aufgestellte  Untere 
Mdkeidmsi^   vom    pbilOsopliisefaen    und    physiotogtachen 
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Standpunkte  ans  zu  zergliedern  and  im  Einzelnen  zn 
beurtbeilen^  so  wollen  wir  uns  mit  obigen  9einerkan;^eo 
begnügen^  um  nun  noch  in  der  Kürze  zu  sehen,  wie  der 
Terf.  seine  oben  bezeichneten  Grundslitze  auf  die  Schä- 
dellehre anwendet« 

Nach  Carus  sieht  man,  da  der  Bau  der  Räckgraths- 
und  Kopfwirbel  allemal  wesentlich  der  Entwicklung  der 
jn  ihm  enthaltenen  Nervengebilde  entspricht,   und   da 
also  der  Typus  stärkerer  oder  schwächerer  Entwicklung 
des  einen  oder  andern  Schädelwirbels  durchaus  und  ur- 
aprufiglich  parallel  gehen  muss  mit  der  stärkeren  oder 
schwächeren  Entwicklung  der  einen  oder  andern  Hirn- 
masse,  dass  die  Erwägung,  in  welchem  Verhaitniss  die 
drei   Schädelwirbel    bei    einem    Individuum    entwickelt 
sind,  nothwendjg  für  die  Erkenntniss  des  physischen 
Lebens  desselben  von  einer  gewissen  Bedeutung  sein 
muss.    Eine  besondere  Entwicklung  des  Vorderhaopt- 
wirbeis  muss  uns  grössere  Intelligenz,  eine  verhaitniss« 
massig   stärkere   Entwicklung    des    Mittelhanptwirbels 
muss  uns  Vjorherrschen  des  Geinuths,  eine   bedeutende 
Ausbildung  des  Hinterhaupts  einen  kräftigen  Willen  und 
energische  Triebe  andeuten.  —  Wollten  wir  dem  Verf. 
auch  gern  den  Ausspruch:  5, der  Bau  der  ROckgraths- 
und  Kopfwirbel  entspreche  allemal  wesentlich  der  Ent- 
wicklung der  in  ihm  enthaltenen  centralen  Nervenge- 
bilde^S  als  richtig  zugestehen,  so  müssen  wir  doch  die 
Anwendung,  welche  er  auf  die  Cranioscopie  davon  mächt, 
als  willktthrlich  verwerfen.    AuiFallend  ist  es,  wie  Ca- 
rus, davon  ausgebend,  dass  an  der  ersten  Anlage  des 
Hirns  erste,  zweite  und  dritte  Hirnmasse,  so  wie  erster, 
zweiter  und  dritter  Schädelwirbel  sieh  ganz  vollkommen 
entsprechen,  behauptet,  die  ursprünglichen  Beziehungen 
der  Kopfwirbel  zu  den  drei  Hirnmassen  seien  immer  un- 
verröckt  dieselben,  wiewohl  er  zugestehen  muss,  dass 
bei  der  Fortbildung  des  Hirns  die  immer  grosser  wer- 
dende vordere  Hirnmasse  nächst  dem  Vorderhauptwirbel 
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Auch  einen  Tlietl  des  Mittelbaupt-  und  Htnleriiauptwir- 
bels  erfülle  und  eine  verh&llni88iiiH6|fg;e  Ver^rösserun/ZT 
Mcb  dieser  letzteren  Wirbel  bedinge.—  Dieses  Zuge- 
stindniss  ist  wohl  hinreichend,  obige  Behauptung  als 
willkfibrlieh  erscheinen  eu  lassen^  und  das  Unbegrün- 
dete der  Grundsitze,  auf  welche  Cauus  seine  Craniosco-* 
^e  stutzt,  darzuthun. 

So  wie  aus  dem  Bisherigen  erhellt,  dass  die  Grund- 
sfitze  des  Verf.  vom  wissenschaflUchen  Standpunkte  aus 
nicht  stichhaltig  sind,  so  suchen  wir  auch  in  dem  Fol- 
genden vergebens  den  empirischen  Nachweis  för  die- 
selben* Es  Ifisst  sich  Carus  überhaupt  nicht  herab, 
durch  bestimmende  Beobachtungen  seine  cranioscopischen 
Ausspruche  zu  bewahrheiten;  auch  stellt  er  sich  auf 
einen  Standpunkt,  auf  dem  er  schWer  durch  einzelne 
Thatsachen  zu  widerlegen  ist»  Für  solche  Fälle  hat  er 
nfimlich  die  in  verschiedener  Ausdehnung  anwendbare 
Erwiderung,  dass  irgend  eine  der  besondern  Schädel- 
verhältnisse jene  Verschiedenheit  der  Seeleneigenthum* 
lichkeit  immer  nur  der  Anlage  nach  bezeichne,  und  dass 
bei  dem  hoben  Grade  menschlicher  Perfectibilität  aller- 
dings ein  Individuum  mit  einer  organisch  gering  ausge- 
bildeten Region  der  Intelligenz  durch  besondere  Thätig- 
keit  und  durch  sorgfältige  Ausbildung  auf  eine  intelli- 
gentere Weise  geistig  entwickelt  werden  könne,  als 
Mancher,  der  von  Natur  versehen  mit  einer  bessern 
Anlage  war.  Auch  anerkennt  er,  dass  manchmal  die 
riumlichen  Verhältnisse  ausserordentlich  abgeändert 
seien,  und  dass  doch,  sobald  sie  dabei  nicht  wesentlich 
beschränkt  erscheinen,  eine  gunstige  psychische  Entwick- 
lung dessen  ungeachtet  gar  wohl  vorbanden  sein  könne. 

Wir  wollen  uns  desshalb,  weil  wir  in  dem  Bisherigen 
ilie  wahre  physiologische  Begründung  der  Cranioscopte 
nicht  zu  erkennen  vermochten,  und  weil  Carus  darin 
den  Schlüssel  zu  aller  wahrhaften,  auf  physiologische 
Grandsütze  gestfltztea  Cranioscopie  siebt,  nicht  bestim- 

■TSBA,  WA,  XVi  d 


S30  J.  tV.  J^mlä^  über  "Car^^  Crmiioseopie, 

«en  lassen,  dumach  die^anze  Schrin  zu  lieaii^cikOv 
deott  8ie  enthält  bei  Bübereui  Studiuiii  mapoh^  interM^*- 
«ante  Notis  und  manche  wahie,  sehr  beachteiHwi^rib^ 
fiemerkong^.  Hierher  müaaen  wir  oameiitlicli  xfibUiii  daa# 
Carus  diö  Entwicklung  der  i$ianeeor/eraoe  und  dif  M^ik 
selben  bestininUen  Knochen/B;ebilde  den  Craoiolo^en  %^ 
besondern  Beachtung  empfiehlt.  —   Für  die  pt^ycbisclif 
Entwicklung  ist  ihm  vorzüglich  das  Auge  qnd  das  Ofir, 
jedes  auf  seine  Weise,  von  höchster  Wicbligkeit.  -^  Ki^ 
Mensch  'mit  vorwaltendem  Augensinr^e  ist  ein  andief^^ 
als  einer  mit  vorwaltendem  Obreosiiine.   Abgesehen  yoip 
besonderer  Anlage  sor  Zeichnenkunst, -Arehitectiir  i^tiil 
Plastik,  welche  im  Menscbea  erslerer  Art  sich  eben  s# 
oft  findet,  als  Anlage  zor  Spraolie  «nd  %u  Masik  mi 
Menschen  der  letzteren  Art,  haben  beide  eine  auch  ii| 
vieler  anderer  Hinsicht  verschiedene  &iiniiesw«fi^e«  Wrnfi 
der  Augenmenscb  olTencf,  muthiger,  im  äasserjirben  Le-r 
ben  rascher  eingreifend,   leichter  zu  unterrichten  ^^^ 
sich  selbst  leichter  orientirend  zu  sein  pflegt ,  ist  der 
Ohrenmensch  mehr  ins  Innere  gekehrt,  iui  guten  Sinnif 
naehdenkehd ,    mehr ,  zu  gottlichen   Oiagen  geweiideti 
poetischer,  in  üblem  Sinne  furchtsam,  horchead,   faul« 
verheimlichend  und  zu  falscher  Mystik  und  ^cbwäriMi^Hb 
rei  aufgelegt*  ^   Nachdem  Carus  darthut,  dass  daa 
Vorwalten  des  einen  oder  andern  dieser  Sinne  im  Kop/-* 
bae  erkennbar  sei,  was  er  auch   daroh   die   rergisi«* 
chende  Anatomie  fiachzuweisen  sttchte,*  bemerkl  fr  aitto 
richtig,  es  werden  hierdurch   manche  Bi^ohacMltagm 
VOA  Gall  und  seinen  Nuclifolgern  arst  pbytsioiogiseli 
verstäftdlicb  und  ri(;htig  gedeutet    In  diese  Deatong^ 
die  der  Verfasser  auf  eine  dem  Stande  unserer  WisseiM 
Schaft  entsprechende  Weise  7ji  geben  versoeht,  kötitfea 
wir  hier  nicht  n&her  eingehen.    Nach  weniger  kann  ea 
unsere  Aufgabe  sein,  die  verschiedenen  Messungen,  die 
am  Schädel  mit  einem  Tastenzirket  vorgehommen  wer^ 
den  sollen,  und  die  den  Zweck  haben,  das  Verfiältaiss 
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i%x  etMelnra  SehAitelwirbel  iin4  rfer  den  betilea  SiniiMw 
orgaiieq,  Av^  niid  Otir^  an/erehorixen  Kfi#cii«ii  ssq  et* 
niUelfii  90  m<r  die  LAo^e  ilier  Na^e  ond  sodaoii  «tch 
llie  des  4rMy4ßii  Kör|)ers  SU  bestianBea^  hier  au^eitaftiider^ 
ftiiAetoeo^  da  wir,  imeh  den  oben  n^eü^nd  fieoitchteM 
jBipwepdüMi:«!!  4;€$en  die  Hanptjrrondlai^e  der€iuinioseo«« 
pin  ven  Camus,  keinen  wesenUiehen  Erfolg  von  diese» 
llessttiii^en  erwarten*  , 

.  leb  schUesse  die  Beurtbeilnil^  dieser  Scbrift,  wel^ 
che  fibri/rens  aeeh  die  dem  Verfasser  ei^ne  leieht  fass« 
Uebe,  fast  möeble  iiiaH  sagen  populäre  Sehreibart  er«« 
kennen  Jisst,  mit  der  ttemerkup/if.  dass  in  ihr  mehr  Idee« 
als  Tbatsaeheni  laehr  aligsiaetne:  Betracklongen  als 
besender^^  Nadi  Weisungen  sieh  finden. 
.  Heidelberg  am  Milr%  164«. 

Dr.  Joh.  Wilh.  ArKoLH.    ' 


9}  Archiv  für  Mm.  Ueähmst  XIX.  Bd.  i^  Hfi. 

1)  Natur  und  KuhmI^  i/ir  VerhälfnUs  zu  einander 
und  zur  lÜedicinj  von  Dr.  Attomyr. 

«  .  •  • 

$•1«  Naiur  und  Kunst.  ^^DiaWelt  ist  aas  9  grossen* 
Werkstallen  hervorgegangen»  Alles  .«^  hat  ü Bildnern^ 
aaiaen  Uivprang  ku  da^ikem    Det  «ine  i»t  die  Kaiist^ 
dar  andere  die  Itfatan    Es  eiiisUrt  niebta  in  der  Welt^ 
das  nicht  ennveder  künstlich  oder  natärilch  wdre.    Bs 
besteht  jedocli  eine  «ageheure  Versehiedeaheit  2&wisc)iM 
der  Werkstitte  der  Kunst  und  der  der  Natur.    Sie  der' 
Natur  ist  die  altere;  si«  schöpft  aas  sich  selbst  nach 
e^nan  Oesetaei»,  •  •  •  was  sie  tbot,  auiss  sie  than,  denn 
in  ihr  wallet  der  groaae  Wiilensvollstreeker  des  Scbi* 
pfers^  das  Natargeseta.    Die  Werksl£tte  der  Kttast  ist- 
mtar  jiis  das  Erwachen  der  uaatärlichen  Dadärf- 
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Bisse  des  Heoscben;  sie  schöpft  nur  In  ihren  abstrscleh 
Prodoctiooen  aus  sich  selbst,  sonst  bor/g^t  sie  ihr  Mate- 
rial stets  von  der  Natur  . . .  Alle  Creaturen  der  Sehe* 
pfan/c  begnügen  sich  mit  dem,  was  ihnen  nach  dem 
Flau  der  Schöpfung  von  der  Natur  angewiesen  worde,^ 
nur  der  Mensch  mache  eine  Ausnahme;  der  sei  ,,8chul«i 
an  allen  liebeln  der  Welt.'^  —  ,yllie  Krankheiten  sind 
aus  der  Werkstütte  der  Kunst  hervorgegangen;'^  die 
Natur, habe  an  keinem  Uebel  der  Welt,  auch  nicht  an 
den  Krankheiten  schuld;  ^^sie,  die  allgewaltige  Bild- 
nerin •  •  •  sollte  sie  •  •  •.  am  Menschen  allein  gestiimpert 
and  ihm  allein  die  Marter  der  Krankheit  zugedacht  ha- 
ben? £&  kann  im  Plane  der  Schöpfung  nicht  gelegen 
haben,  dass  Menschen  krank  werden,  sonst  wäre  Krank- 
heit keine  Anomalie ,  sondern  ein  Attribut  des  Lebens^ 
und  der  Mensch  mösste  Organe  besitzen,  die  von  der 
Natur  zum  Kraukwerden  bestimmt  und  eingirichtet  wü- 
ren«^^  —  Mit  solcher  Rede  legitimirt  sich  Herr  Attomya 
abermals  als  Denker  vor  der  Welt  unil  im*pft  Sioft 
aus  einer  faulen  Giftblase  der  After -Naturphilosophie 
auf  die  Medicin  und  auf  die  Homöopathie!  —  Schon  im 
Archiv  Bd.  XHI.  Heft  1.  hat  er  versucht,  ,,eine  Theorie, 
der  Uom.  auf  die  Grundsätze  der  Naturphilosophie^^  zu 
bauen,  und  verstieg  sich  dabei  in  die  Wolken,  er,  der 
immer  nur  nach  „Thatsachen^^  ruft,  denen  die  Theorie 
„hübsch  hinterdrein^^  kommen  solle*  Seine  damaligen 
Ansichten  heftete  er  F.  Jahn's  „Ahnungen^^  an.  Jahn 
t^at  sich  aber  dafür  bedankt,  sich  so  verhunzt  zu  sehen, 
und  sagt  von  Herrn  Attomyr  (F.  Jahn,  Versuche  für 
die.prakt.  Heilk.,  1.  Hft.  1835.  p.  165.  Nota):  „wer  wie 
dieser  Mann  so  crass  unwissend  in  der  Naturkunde  ist^ 
'  dass  er  die  gröbsten  auffallendsten  Druckfehler  in  all« 
gemein  bekannten  naturwissenschaftlichen  Beziehungen 
plump  nachschreibt  . .  • ,  der  sollte  doch  nicht  von  Na- 
turphilosophie reden  . . .  ^^  —  Ob  dieser  neueste  natur- 
philosophische Sprung  des  Herrn  A.  ein  eigener  oder 
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wieder  ein  oiich^emachter  Ist,  kann  ich  nicht  entschei- 
den; die  /grrosse  fintdeckunf^,  das»  die  Natur  dem  Men- 
schen allein  die  Marter  der  Krankheit  zn^redacbt  habe^ 
lüsst mich  aber  ahnen,  dasa  das  eigene  Genie  meines 
,,vprehrten  Prenndes'^  Attomyr  stark  mit  ioi  Spiel  ist« 
's  mttss  halt  in  Ungarn  keine  Viehkrankheiten  nud  keine 
y«Vieb-Dokter^^  /Sieben!! 

§.  t.  A^a/fir-  und  Kumiproducte.  —  Die  wahrhaft 
bram^nische  Weisheit  wird  hier  fortgesetzt.  Der  Mensch 
wird  für  ein  ^ materielles  Natorprodact  ^^  erklärt.  ,,Er 
lebt  ein  Leben  wie  das  Mineral,  nur  ein  anderes,  ein 
seiner  Materialität  mehr  entsprechendes.'^^  Was  nngen 
unsere  Dynamiker  dazu,  was  unsere  Pneamatiker  und 
Psycholo/g^en  ^  dass  Herr  Attomtr  ein  Leben  lebt  wie 
ein  Stein,  nur  ein  anderes,  seiner  Materialität  mehr 
entsprechendes?  —  ^Der  Conflict  des  Menschen  mit 
dtn  ihm  nicht  befreundeten  Naturprodncten  erzeugt  die 
Krankheit/^  Der  Conflict  «Ines  Mensehenkopfes  mit 
einer  ihm  nicht  befreundeten  Hand  erzenst  eine  Contu- 
i^ion,  ergo  ist  eine  Ohrfeige  ein  Naturprodnct.  Doch 
neifl,^^^ —  ich  irre. mich:  „die  Krankheit^  individuell  be- 
trachtet, ist  ein  Kunstproduct,  aber  kein  reines,  denn 
was  an  der  Krankheit  materiell  ist,  gehört  der  Nator 
an/^  yor  einer  Reihe  voii  Jahren  aa^te  Herr  A.  ein» 
mal,  um  Gestalten  zu  finden,  die  mit  Krankheit  Aehn- 
Jichiieit  hätten,  mässe  man  auf  die  untersten  Stufen  der 
Orji^anisiition  blicken^  wo  sich  Leben  und  Tod  scheiden 
(Archiv  XHI.  Heft  1)«  Ein  Stuck  Parasitentheorie  und 
ein  Stück  HoFFMANN^scher  Idealpatholo^ie  werden  anr 
den  ATTOAtYR^schen  Hahnemahnismus  hin;r^pflastertl  Man 
lese  jene  und  vergleiche  sie  mit  den  jetziflc^n  Verirrun'* 
^enl  —  „Auch  zur  Heilung  der  Krankheiten  tau^^en  nur 
die  dem  Menschen  rMclit  hefreandeten  Naturproducte,  denn 
die  ihm  befreundeten  können  ihn  wederkränken  noch  hei- 
ien,  sie  nähren  ihti  blos>^  Fol^h'ch,  sajEre  ich,  ist  eine  Hand, 
die  auf  eine  schmera^haft  afficirte  Stelle  gelegt  wird  uoA 
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dcQ  Sthncra  wej^zMbert,  ein  dem  Hemeh^n  nicht  be^ 
frcmtdetes  Nftlarprodoet;  oder  ,^nfihrt'^  etwa  da»  Ad9- 
ftreiien  didr  mag^netischen  Kraft  (oder  wie  wir  e^  onfi 
aenst  tiiii  wahrbeits^emasisesten  denken  mögen)  deti 
Slerjflcheit? 

§.  3.  Natur"  und  KttMtgesetze.  —  Das  Geset«  ,,der 
S'atur  ist  das  Gesetz  der  NoUiwendij^kelt,  die  Kansl 
biagep^  ist  in  ihreli  Productionen  frei/^  DieRonst^'so 
Mi^l  iiian)  ist  nnr  frei  in  der]  Wahl  der  in  der  Natur 
nhabänderlichen  Gesetze«  Die  Gesetze,  wornaeli  der 
Menseb  eine  DampfniasrhiDe  baut,  bestehen  seit  Uran- 
fang  der  Natura  die  Kunst  hat  sie  sich  angeeignet  onct 
wendet  sie  an ,  —  sie  kann  aber  die  Natur  nicht  hin* 
aos;  ein  gan®  absurdes  Gerede  des  Hrn.  A.  ist's  dess- 
halii,  „die  Gesetze  der  Natur  taugen  nicht  fSr  die  Kunst 
and  die  Kunst  nicht  für  die  Natur, ^  ^p  Natur  kSnne 
h6ine  Pyramide  bauen  n.  dergl.  Unsinn^  —  ^^Die  Gesetze 
der  Natur  sind  unerforsehlicfr;'^  wenn  dlM  wahr  ist, 
dann  hätte  Herr  Attomtr  allerdings  sich  nicht  auPa 
Koffschen  verlegen  und  seinen  Aufhat«  schreiben  sollen, 
worin  ja  recbta  ond  links  nach  den  Naturgesetzen 
heromgesucbt  wird« 

$.  4  handelt  von  Natur-  und  Kunaheitge$ei%en^  §.  9 
vM  NaturproeeMien  und  Kunstproeesäen  ^  $•  6  von 
Natur '  und  KunätlieUproctueH.  —  Die  Pointe  davon 
iaty  dass  die  Natnr  die  Krankheiten  heile,  indem  sie  dies 
ihrem  natürUchtn  Ende  zuführe,  oder  vielmehr,  das» 
dio  die  Leiden  ihr  natfirliches  Ende  erreichen  fasse;  d(e* 
Krankheit  entstehe,  wachse,  richte  hier  coasensuelle, 
dort  antagonistische,  da  met*astatische  Zerstörniigen  an, 
nehme  dann  unter  Ausscheidung  des  Zerstörteij^ab  ond 
erlösche;  das  sei  das  Werk  der  ^, sogenannten  Natur-* 
heilkraft^^  wobei  der  Kranke  nicht  geheilt  wfirde,  so 
dass  man  atatt  NaturAetYkraft  nur  Naturkraft  sagen 
müsse.  Die  Kunst  heile  ^  indem  sie  die  natärlicbe  Le- 
bensdauer der  Krankheiten  abkürze  und  ohne  Beein- 
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ndien  £nde  frühbr*  znrdtire.  —  IVo  ist  das  l^atiirlic'be 
Ende  exMr  Kraiikikit?  d^d  wbissl  (fr.  A«  selber  hiebt! 
Archiv  Xllt  (left  1.  p.37.  Aiim.  sa^te  er  z.  B.,  Krätze 
lind  Syphilis  stürben  keines  Dat^irtichen  Todes;  den 
iiatiirlichen  Tod  einer  Lünjg^enetitzöndung,  einer  tVasser- 
ßiirhlj,  einer  Narrheit  wird  er  auch  riicht  angeben  kön- 
nen, da  ja  die  Natur  nach  ihm  gar  nicht  zu  heilen  ver- 
steht;  kann  aber  die  Natur  wirklieh  nicht  allein^  ohne 
Kunsthiife)  den  Rrankheiten  (lait  gebieten?  —  Ist's 
nicht  Ukht\\i\fi  Halt  gerufen,  wenn  (/ie Natur  die  Tub'er- 

-;^-, ,..-.-  ™—  -.^ • — feil —  Was  weiterhin 

über  Antipathik,  fleterbpathik  und  Momöbpalhik  gesagt 
ist,   sind   nuir  Wiederholungen   schon   öftei*s   gesagter' 
Ilinge.     Mit  Unrecht   hat,   nach  iVerrn   k/s  Angaben/ 
H AHNKAIANN  einen  Heilgrundsatz  Contraria  Contrarüs  an- 
erkannt;   nach  Herrn  A.  existirt  er  gar  nicht,   er  wird 
ohne  Umstände  abgesetzt,  denn  Herr  A«  lässt  die  Hom. 
nur  allein  heilen,  d  K  den  vorzeitigen  Tod  der  Kranlc-^ 
heiten  herbeiführen;  d^e  Natur  heile  aier  nicht,  das 
wiru  ausdrücklich  gesagt,  und  wer^s  nicht  glaubt,  der 
lese  es  selber.  —  Es  wird  jetzt  in  der  Medicin  viel  ge- 
diuikenioser  Naturgötzendienst  getrieben;  als  Aeguiva- 
lent  bietet  uns  Herr  Attomyr  gleich  einen  RuostgötiiBen- 
dienst,  und  daraus  kann  er^  der  an  keine  CSegensatze 
in  der  Natur,  in  der  Pathologie  etc.  glaubt,  selten,  dass 
es  freifich  Ciegehsat^.e  giebt. 

2)  tSeber  einige  speci fische  Mittel  gegen  selbstsiäri- 
dige  Krankheilifortnen,  Von  Dir.  Goüllon  in  Weimar.  * 
Eiri  grosser  Vortbeil  entspringe  aus  Hahnemann's  Eot- 
deckungy  „dass  fast  nur  durch  sie  solche  Mittel  aufge- 
funden werden  könnten,  welche  sich  nach  dem  hooi* 
Heilgesetz  in  bestimmten,  nur  in  geringer  Breite  ali- 
weichenden  Krankbeitsformen  (Arten,  species)  sicher 
heilsam  erweisen ,  eigen  lieh  specif.  Mittel ,  im  Gegen- 
satze zu  individuellen;  wie  wir  sie  jedem  einzelnen,  ia  ' 
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kwifcheitsfall  ent/^rejcensetMii/'  Die  Bon.  heile  öfters. 
4orcii,8pecifi8Ghe  Mittel,  allein  nqr  dt^n,  wenn  ihre  ^o-» 
kannten  Eratwirkonj^en  der  za  heilenden  Krankheit  ent* 
apriclK^n;  eine  pindere  Anwendanj^sweise  der  Araneiea 
könne  ,9 recht  wohI>^  specifisch  sein,  aber  sie  sei  ujcht 
soj:I^icIi  kom.,  also  sei  di^  Benennanjip  unserer  Heilart 
mit  ,|Sp(M;ifisch^^  nicht  erschöpfend)  sie  entbehre  vielmehr 
des  Wesentlichen,  und  insoferne  hiebe!  alle  hom«  Mittel 
mit  enantiopathischen  zusammengeworfen  werden  wSr«- 
den,  dürfe,  sie  sich  vor  solchen  sie  stark  yerleojtnendeft, 
Einkleidanj^eu  verwahren. 

Einen  Beweis,  dass  es  aosser  hom.  8pecificis  auch 
andere  k^''^»  liefert  dcir  Herr  Verf.  freilich  nicht;  wahr* 
scheinlich  hat  er  Mabtim's  Ansicht  im  Gedächtnisse  ge* 
habt,  wornach  ^s  8  specifische  Heilmethoden  Keben  soll^ 
*—  Hygea  VHL  481, .—  die  hom.  und  die  enaniiopatbi^ 
sehe,  —  eine  Ansicht,  welche  spSter  8chbOn.  bestritt, 
il}r|(ea  IX.  308  ff.,  wo  es  heisst:  „specifisch  wirkt  also  ein 
Mittel,  wenn  es  in  heilendem  Verhaltnisse  zu  einen 
g;ewissen  Zustande  eines  erkrankten  Or/pans  steht,  und 
desshalb  kann  das  nacti  antipath,  Grundsätzen  ange-* 
wendete  Mittel  nicht  ,^sp^cifisch^^  heissen,  weil  es  immer 
nur  gegen  einen  bestimmten  Zustand,  gleichviel,  in 
welchem  Organ  er  vorkommt,  angewendet  wird/^  Mei- 
nes Wissens  hat  sich  der  MARTiN'schen  Ansicht  Niemand 
angeschlossen ,  und  man  hat  hamöopaifMch  oder  cott- 
eret-f^edfitchj  wie  es  Schrön  in  seinen  „Natnrheil- 
processen'^  nennt,  und  enantiopaühitch  stets  unterschie- 
den, beide  nicht  in  einen  Sack' gesteckt.—  DerHr.  Verf, 
hat  sich  halb  und  halb  Werbbr's  Ansicht  erinnert,  Ry^ 
gea  I.  166,  wo  es  heisst :  „naturgemiss  betrachtet,  ver- 
schmelzen die  Allop«,  Enant.  und  Homi  in  eine  grosse  allum- 
fassende Heilmethode,  die  man  die  sympathische,  synergi- 
sche oder  specifisclie  nennen  kann>^  Diese  Ansicht  Wzn- 
BBH^a  beruht  auf  seiner  Idee  vom  ReilungsvQrgange,  und  es 


^  Met  4ki$  ArcM»  ffom  l^mpf  €l€.  iK 

hi.  nieht  meine  StebCi  sie  so  Tertheitllffeii,  wie  üe  Mtlt 
ven  Andern  nicht  vertheidUx^  worden  ist.  Dieser  Be» 
IPM  WcRBBR^s  vom  Speciftsehen  ist  aker  —  nnd  dw 
it»t  klar  —  ein  anderer ,  ala  den  man  sonst  damit  ver«- 
bindet.  Man  kann  den  Aofsatn  Wannsn^s  naeklesen^ 
ttoeh  Jetnt  ist  er  interessant  frena^Ct  aber  es  ist  jMni 
mässif:  so  sa/pen,  man  trenne  mit  dem  ,>speciflseli^^  die 
Hom.  von  ihrem  Grondsatae;  es  ist  ein  Grondsatn  ge» 
rade  der  Anhinjrer  der  speeifiseben  Methode,  die  yer» 
schiedenen  Heilprioctpien  festzastellen ,  nnd  zwar  naek 
unseren  jetai|[^n  patholo^c*,  therapeatiseben  n.  a«  Kennt-* 
niieen;  das  hat  man  freilieh  ^^denteln^  jrenannti  nm  der, 
tteebe  ein  verächtliches  Gewand  omsubinx^en*  Oaadt 
lassen  wir  nns  aber  nicht  schrecken ;  wenn  man  OrmA*» 
sitae  falsch  ^^usle^ct,  od^r  wenn  uns  gar  Msehe  nnter« 
\tgi  werden,  so  ist  Abwehr  nicht  mehr  als  Plliebt 

Nach  diesem  „  Umweg  ^^.  komnU  der  Herr  Verf.  nnr 
Aofaahlunx^  einiger  Mittel ,  welche  ihm  eine  von  Con* 
stitotion,  iodivid.  Verhiltnissen  n.  s^  w«  ,,anabhinxi|j^ 
stets  gleiche,  also  (I)  eigentlich  specifische  Heilkrafl 
gegen  bestimmt  ausgeprägte  Krankheitsformen  geneigt 
haben. '^  -—  Man  sieht,  dass  der  Herr  Verf«  mit  „istpe- 
cifisch^^  den  froheren  generaüärenden  Begrtif  verbindet, 
weichen  wir  entschieden  bekämpfen,  indem  wir  keten 
Genera/- Spedfica  statoiren  and  das  Suchen  nach  Mi^ 
ehen  in  die  Kategorie  mit  dem  Suchen  nach  Panaeetn, 
stellen,  dabei  aber  nicht  verkennen,  dass  sehr  tSebtige 
Aerzte  vermeinten,  es  liessen  sich  Specific^  generalin 
wirklich  finden ;  es  sind  aber  nur  spccifica  irroHonalia^  — 
Die  Abhandlung  befasst  sich  dann  mit  der  Betrachtung 
des  Aconit  „Seine  wesentliche  Wirkungssphäre  ist 
bekanntlich  die  entsundlicbe  Reizung  des  Gefässsystems.^^ 
Vf.  zählt  dann  eine  Reihe  von  Krankheitsformen  auf,  wo 
Aconit  heilsam  ist;  die  Wahl  einer  niedern  Verd.  (8, 
6,  9)  und  die  2— 3  stündliche  Wiederholung  sei  „nienmto  , 
nachtheilig  und  oft  unerlässlicb^^;  die  Besserung  erfeige 


mtM  tmf «r  aUj^etteiiitin  Sdimenfts,  bei  Kimletn  oft  Mt 
iii^!^«htiii  NnneiibiiiUn  (eft  ^leM  j«  keine  JKmeff,  rria 
Hüft  Attoüiya  cinijfere  SkrÜhen  rorher  Ikttgtl).,  Hierrikisli 
ppri^hl  4rr  Verf.  «ein«  Auichl  ftiM  äiier  »firte  «nif« 
d^lNtm.  Krim  (ekelten^  lind  4efeil  V^rhäiini!»«  «a  i*imin4lerv> 
Mer  iIm  Hit  Krisen,  über  4ie  Verbindnn/r  einer  äreteü 
KrAfiklieil  mit  einer  vertv mieten  etiromnoben,  nni  mimn 
itte  /*re«:i«e  W^ritsnntiiett  ftO|^ennniifer  Anlt)Meeitfa  mil^ 
cter  tKlie  nrnter  Krnnkiieiten.  Einige  BeiMpiele  ^nadieti 
den  8^htiij>iä«    •    . 

9)  iteo^atheunfen  am  Krasikenkeit^,  wm  Dt.  0*W.^ 
GnoiSi  -^   llMef  nttinelieriri  Tlierii(ieiiliM?hein  bebe  iefi' 
M»  lteiiuii/r  Diner  WKiluior/^lH*n  Bliitfl«rl(enliriitiiilietr 
litYterf  l^ir^nto  rern.^  Btiim  imit  Arnenie«  waren  gvf^^htm 
wer  UM.  '-^  CinoM  bemei^ct  ferner  an  einer  8UUe^  iftaas^ 
er  exutt  itii^rbiNis  i>i#l*l  nerveneebwaefcea  Uani«  tf^tt^^- 
elMIfn  niikxeu  Veriy*sciint  Tiiafpsiin  Mk  in  Solaltiiii  ^- 
IfebeA ,  w^^leües  Prüparnt  ,,viel  zn  anereifend^'  |t«wiriti. 
Mbef /tleied  naeli  dem  ernten  K«ffe<;liMlet  vell  imtM 
f(HH9t  ITiibeiia^lleltlretl  im  Magen ^  eine  UeiieUieit  «od 
elt  IN'Mim  dn.  Gross  lionate  nicitt  ittei#e%  ^äiA%  das. 
Vi(i<lrli$iHf M  aebutd  sei ,  utid  tiees  ea  fortfiehmen ,  nber . 
nte  j<<d^i«i  Küffeeldlfe)  ireil  alei^erten  sieli  di^  SywptMi^«  - 
a§'  dtssi  er'^  wesias»eti   müifate*     Diene.  OwkMkMkfii'. 
g^fs^  Man^herler  Beiri«eMuiff:en  Atriae»  (n!  /t^¥»iM!)f - 
niM  it^»e  iriten  8ätoen,  die  man  lto;g:8C  aU  Verut theile  cbei  ^ 
8M1^  ^werrfen  habe^  wieder  .,ne<iea  Geiviebt^S«  enaiebd 
aMfr  darauf^  von  Neuem  den  Sohlana,  daea  nun»  in  dcv 
Res^^l  troAlltMie,  bei  eeulen  KrankbeilefäUen  die  liie^v 
dlN*i>  Vcrd«  den  li&heren  vornnrJehen.^*  ~  Onosa  daef^ 
vHsfku  er  daa  bebaaplet,  jetsi  nicift  mehr  fdrcbiea^  f:e^  r 
atehiigt  an  werden,  wie  unser  einer,  als  er  ver  Jalifeii 
yM  deii  HA#Kaii4Mi<i^sehen  Donensalanngen  abfiel.  -*•  Icb< 
faeib,  mati  tfird  im  Laufe  der  niehaten  Zeil,  freiKeli 
unter  manchen  Weben,  stum  Beicennen  manebea  ,yi9eblM-* 
liemteen,  den  man  jel2t  noch  wegwirft. 


jt-  j- 


über  da$  ArUM^  vm  Siapf  ete. 

4)  VtnehieiMeä^  rom  Verf.  MrpmeM.  Aür^rilM« 
jfenüitr  äie  BtHwirkmg  äeM^Se/mefeli^CArtk  XViU. 
Beß  ij.  ^  Hyifrlirephiiiiis  «rata«  liei  einea»  ^AMmniIi 
alten  Kbiie,  weit hes  liie  „vcnlem  88cltaeMesfiiiie»tliiit 
Zsfille^^  bekonrmefi  hatte;  wtoi^r^  Keiltn 'darnach  betoal 
ea  trortlich  %vefter:  ,,  die  Backen-  und  SeVaeideiiiimf 
treten  etark  4»er\<or  and  acheinen  atkr  bald  duvrhkretbe» 
an  «v*ellem^^  Dies  Kind  nii»||  a^ae  wt)Maa#h  $,MiiteiNi^ 
Stbaetdezibae  jrehabi  haben ;  JedeüfaHa  M'a  wmider«« 
bar,  dass  aeht  SchneideKahne  aehoii  da  ailid  and  aawh 
aadiero  ebda  darckbreelien  wollen!  *^  HailanK  ekua 
Warae  dürrk  aaaaertiebe  Anvrendwff  von  Catiatiea« 
If.  gfoAti  in  Sj9  ^Miaaaerten  Wein«reiateai  «^  Caneep«* 
IIa»  nach  Aawandanjf  aattpaoi*,  Aräaeie»  (ist  «adi  vaH 
Aoiir»  beüei^lH  wa#den>).  ^  Wirhaai:  een  Cbterdaa^^f 
(einHlaaa,  deaae»  Berof  ea  mü  aieh  hraehte,  daaa  er 
ajeh'ofti  deai  €hlardaih|rf  angsetaefli  maaate,  wirdt  iai^ 
pbteairand  bekam  einen  wai»ren  Ekel  vor  dem  CeUaa* 
Vtnaeidang'  der  Geieirenheitauraaefce  kak  daa  Uebeiif 
aiMl  daa  j^e^gebene  Lycoped«..ivar  wohl  aebr  wiaekaldHKiK 

—  Ikaplifblonj^f  dea  Ot  Arnieae  g^gn  Verbreaaaaü 
(fHMhe  AmieabMthen^  und  Knospen  werden  tl^dft 
Standen  ka  Sehallen  äasj^ebreitet  and  ak  der  Laft  etww 
•bartroeknet,  dann  £o  einem  Brei  i^emaekt^  welaker  adt 
dem  fetnaten  l^feiSI  Aber^esae»  and  nack  ejaigar  SMk 
dnrek  Leinwand  gepresal  wird.  Sieaea  Oel  balt#  aick 
Ikait;  dte  vefbraanlen  Stellen  werden  damü  bakandeÜX 

M9  Bfmiö0p,  Heihmgen  eeti  Dr.  ÄMBNn  in-Wedtam^ 

—  ü^miriakieehifium  bei  einem  Manne^  der  aft  vene-^ 
riseh  war  and  dessbalfo  halte  viel  Nerear  nekmeii  möa^ 
aen,'  wodoreh  er  endlich  in  eine  Kachexie  verfiel,  wovon 
iba  Safpbar  3(K  (Olob.  S  jeden  5.  Tag")  in  t  Monatm 
keiften.  —  Grauer  SUaar  bet  einem  flOjährixen  Ban^r^ 
der  nach  ErkSttun/sren  öfters  an  (von  aelbat  verackwki«^ 
denderj  Au/^enentKendonj;  litt,  abrf  jrens  «chwaekaiektiip 
war.    NeuerdBii;»  befallen,  wollte  sieh  die  Säribenfeki 


r 
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IprtM.  Cm^u^MhmbeUef  Aa^renrotli,  stitrk  xresdiwol* 
Im,  ••fffeJod(ert,  eiMoi  8l«ek  rohen  Fleisches  £halieb| 
HTMae  Lichtecbea,  Tbfineo,  friMi  Verkleben  der  Lieder, 
OrMkeebmem  In  den  Anisen,  besonders  wenn  Pnt.  die 
imitmk  ftAien  wllL  Sebkrnfl  fsst  icmib  erloschen.  Bei« 
Ind«  SIK  hob  in  S  Wochen  den  entniindHehen  Znsinnd ; 
die«  fikbkrnft  niriit  febenseri;  nitn  (!)  nntersochte  Verf. 
IBOnoner  nnd  fnnd  —  grmum  SUmap  fortf:esetnter  6e* 
bcnneh  von  Belind,  bnlf  ^Iclus ;  SiHceaj».,  in  Zwischen^ 
ffinnien  von  6«-^  Tnfta  hob  dns  Leiden  in  etwn  SMo«« 
nMen  (das  niebslin  Mnl  wird^s  wohl  so  schnell  nach  nicht 
l^nhonl?).  —  Skr^^uH^e  Äugenewtvündung  bei  einem 
•  inbr  allen  Kinde,  laa/re  rrnchtlos  sonst  behandeti; 
dann  van  Varf.  nul  Hepar  snlpb.  cW  in  Glob.  febeili 
(STAFf  snjpte  so  eben,  nllir^n.  hon.  Zeit.  Bd.  Sl,  No.  18,  in 
akrof«  Opbtb.  schienen  die  ,tniedern  Nnnnern^^  den  Vor* 
nn|c  an  bebaöpteo,  nnd  Hepnr  solph.  c.  j^ebe  er  ,»vor-' 
niiirsiveise  in  dar  f.  Verreibnni:,  öfteren  Gaben  and  mit 
oalaohieden  fpaH^m  Erfol/ce.'^  Ich  n.  A.  haben  dasselbe 
nnr  4iliaa  «eAcinen  —  von  andern  Mitteln  gttsKg^i  mid^ 
man  bat  ons  dafür  f^eschollen;  jetat  sa/rt's  Stapip  ^ 
nan  Wird's  gewiss  von  den  Andern  nacbiccfändtall  Gr.); 
Vi  Prmkl.  MUtkeilungeti  von  Dr.  hHiwma^  prakli 
Armte  in  P^Hh:  — '  Einem  Mann  von  5t  Jahren  Vertrieb' 
nna  einen  Herpes  nos  de«  Gesichte ;' nach  1  Jahre  er-^^ 
scbiea  an  der  innem  FMche  der  Unterlippe  ein  schmera*^ 
iBtm»  Gescbwir  mit  aackif:en  hirtlichen  Bindern  nnd 
apeekiiron  Grande.  Die  Aerate  eorirtett  an  Vi^  und 
dit^^ttoaticirlen  Krebs,  aei/(ten  also,  dass  sie  ein  herpe^ 
Iischea8ebleimbattt|reseh««riir,  wie  man's  auch  am  Gaunen^ 
ipn  Mastdarm  etc.  trifft,  nidit*  kannten.  Verf.  gab  alle 
4  Ta|:e  Phosphor  t4.  (3  6lob.>;  nach  6  Wochen  soll 
Allea  geheilt  jcewesen  sein  (s.  Hy^i;a  III.  18).  —  Krebs^ 
arfrre^  Geschware^im  Gesiebte  eines  17  Jahre  alten 
sudchens;  ,,an  der  Wan^e  eine  onscbmeryJiafte  war- 
»nailixe  Fastel)  die  attr^ekrafzt  nicht  heHen  wollte  $^^ 
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über  da$  Afckh  *^  Kopf  ele.  Ill 

es  bildete  sieh  ein  6escbwilr$  eä  mIm  die  elieeelMlle 
der  reeiilen  Wallte  ued  da«  imtere  Ae^eeidied'eifi/^ftr 
eehmeislee  ond  eiterte  wenijr  (wer  eise  mtäkkUm  Ibrebii 
nod  niehls  iLrebsiliDlieliee!)^  Arseeikafk  e.  £hil|riHirm^ 
Ten  feden  t  Gebe«,  eUe  8  Te|te  üi  Weeiraet^  heMew 
Nach  eieeei  Jaiif  Reeidiv;  Jetat  seHea  4  Gäbea  Jedi« 
Mittele  i^elieiU  beben. -^  Verf.  era«bit  neeht  Kille  von 
80  leben  desehwerforaMNi'  in  Geetcbte  and  gab  nneli  in 
einem  FaUe  ,,  petensirten  ^'  Eiter  von  eineai  ibnüelien 
(aae  llaaive's  Sianle-Seefc  ¥ )  Geeeb#ör  einer  BineiW, 
wernaeh  ein  liefli^es  firysip.  bolloe^  SMcebMtben^'eefn 
soll,. in  Fol jte  dessen  das  Uleas  berpet  faeiel  beiiie» 
GIflcksn!  BUikoUk  bei  eineai  Anstreicher ;  Verf;  rtielite 
Arsenik  30.  in  Glob.  (in  Wasser  feldet>  •*-*  JBsecdkii« 
physiol.  und  pathoL  Jnhnits. 

nBom.  BeUung  dtr  irren^  rei»  Dr.  Ger^ -FAMIpp^ 
ron  S%larme%ky  ....  »u  GrasmMrdmH  m  Ungatm.  •--« 
Verf^jpt  Amt  dee  Gross wardeiner  Henpilnle  nnd  fee* 
handelt  seit  18>5  die  Syphilit.  and  Irren  dee  Moepilais 
hoaiöopatbiseh.  Er  emihlt  im  Ganzen  9  FMle  von  Ge^ 
stesserstöraniren  verschiedener  Art.  Die  Mittbeiinnir 
i^t  auch  insorerne  interessant,  als-  der  HiNrr  Verf.  nie« 
iccnds  von  Kä/^elclien  ersAblt,  sondern  es  heraball  weifte, 
seine  Kraaken  mit  Tropfen  von. Beillad« t  (doeb  geber 
fach  80),  Hyescyaama  1  Caneb.  8  e/0)i  .Sbnaaien^ak  % 
Aprem  J)  Hepar  s.  e.t  etc.  nn  beUeni  . 
.8)  PAarmßfßodgf^  y#fise»  iwt  |>r.  J^ml^  m  Gs»Fprfs, 
f-  Snmmlottc  ans  aadsm  Scbriften» 

.9)  Crotm9l.  Beobaebinacen  Sber  die  pbyaiol,  Wir^» 
kuiij^en  desselben, .  Von  Dr.  J»  BueBNsn^in  Mlnelien*.'^ 
Per  Hr.  Ver/.  bat  diesen  Stoff  iconn  in  derselben  Weise 
bearbeitet,  yiit  die  flbri/|;en,  in  der  IIyii:ea  nieder/pelen:-* 
ten.  Zosaromenstellnnf;  des  von  .andern  Aeratep  K^ti%^ 
benen  Materials  e:eht  vorher,  dann  feljcen  des  Verf. 
ei/rene  Versoche,  die  er  stete  mit  mneeiven  Gaben  nn-» 
etellte,  nie  mit  Glob.ao,  wie  es  seinerzeit  als  xmvMf^ 


IM  C^Üitoiea  owl  «eltet  \m  dta  Tduribger  V<^eia 
ik  N9fiB  MfftMmmM  wftv«  ^t  Oiie  «iierdichUidi«  2«^^ 
MWMtiUmir  Bit  618^ia|itonM  nacht  dm  Seiiliwa 
r^  Of«M  Arbtiten  dfls  Verf^  j(«Mr6n  out  SU  den  besteni 
4it  wir  itt  diMrei  yMhe  b«belt,  uad  s^ki^  Verdienst« 
Ml  |irir«Uerii|ie  «kr  Mittelkesnttiifiiir  werden  MffentUM 
idiirettmH  anerli«ntit.  AaiViiilend  ist  es  aker^  dasli  TtMl 
•Um  den  19  Aralii%*,  in  dem  Jonraal  fir  A.  X.  L.,  jm 
dar  MyRca  Mit  ^o«r  Reihe  von  Jahren  j^gehenen 
fkMWtküffitUmmt^u  fcain  erh^lftli^  debrasTeh  i^aahl 
M^sd,  dann  ienM^  er  jremaelit,  a#  läse  aan  js:ewiM  iro« 
Amvendmijr  der  beCreffetiden^  litaCe  am  Krahk€nbeMa 
and  ven  Heiierfoi/Bren*  -^  ieh  habe  aber  diMe  Braebtdi«* 
MülP  alterhand  ltetracht«n«ea  mgeftteltt^  ffr  Mrelch* 
aber  hier  der  Plat%  nicht  ist 

>  tUjL  |}dr  Barifüdttr  JSmier6nmh^  im  JSat^o$er  OMii- 
In/  M  'lli^tfmniyarii,  van  Dr.  G<r  A.  .JScBniBTCR. 
.  tl)  Symi^afneHfragmente   vao   Elektricttit,    Uflietf 
MrM>  Helle tio|Naai  ^  per u  viantt»« 

Iki  L.  GmasscucH, 
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iMrt  fiMm  bUn  •  6etot ,  LMipMl«ii^bM Ali '  •  tt^^M^ 
ilurcb  das  «aase  CteMet  der  MaaMn^  Md-  Mhrctk  Ml& 
eher  ilMir  Alles,  J«tfit  i»t  er  >Mcli  im  iNe^  mdieMscto 
VifleltciikaMt  Keralben.'  Aber  m  wenig  am  rine« 
«Itra  ii&Mikhfii  Weibe  ein  junges  friediet  Nftdeteeii 
wkiif  tr^tz  irilte  Seboiefetn»  und  fidKehi»,  s0  wesi|r 
kaon  der  Herr  Raudmitü  «as  Gestank  Wohl  jr^adi  ttä* 
ffeea,  das  itaniie  BicMein  ist*  aarii  aidüs  als  ein  niaw 
l^es  Sloppeiwerh  meislens  aH^oredroscIieiier  ReteplAir«* 
laela^^Ait  öfterer  Beifügung  der  Krailkbeüsfofia^  woji^eitfil 
das  iJesehmieye  gut  sein  ssH.  In  Je«ler  ardiaif«n.JMa** 
teria  aiediea  alten  täeMa^es  findet  man,  wie  'man's  ma« 
eben  Aiws,  »nt  ein  öbelsehnieckendes  Oin^  dereii  Bef* 
■daebenj:  sonst  gnlsehroeekeniier  nur  nech  ekeihafter  au 
machen,  Eiji^ene  Errahrun^  besif«t  Verf*  ^ar  nichl,  ond 
se  jsljede  £eiDe  ein  Beweis  von  seimir  fietetesarmnllt^ 
endebe  durch- FonrFagirenanf  freindeio  GeMete  nar  ootob 
Olli  so.  aolTallender  /in'Tage  tPÜL  —  Oh  abenteoeriieb« 
eten  Misebun^en  veralteter  Zi^iten  werden  von  diesent 
naf eren  Reeeptschreiber  empfohlen,  und  damit  trUj^t  ei* 
das  Seini^i^e  bei,  dass  der  Unsinn  Ja  unsterbiidi  weide» 
Her  ,,/^alaate^^  Doelor  RaudiNitis;  bat  fibrisenran'^D|[;ebeii 
verfassen,  wie  man  es  mache,  dass  Madkamente^ 
wel»  sie  einmal  in  ^ttter  Geselisebaft  in  das  toftr^ver- 
Hess  des  Menschen,  in  den  Alanen,  herab;;elassen  sind, 
nicht  wieder  AnstalteM^^reffen  zum  Heraofmarscbiren« 
Es  acheint,  die  med.  Galanterie  hat  ihren  Zweck  schon 
erreicht,  wenn  der  s.  v.  Dreck  nur  jenseits  der  Zun^p 
ist;  was  dann  weiter  ßesehieht,  darum  kümmert  sich 
ein  „g^aianter'^  Arzt  njcht  mehr*  —  Wenn  man  einer ^ 
liyster,  Dame  z.  B.  Asa  foet.  ^e£:eben  hat,  und  zwar 
nach  Verf.  in  Pillen  mit  Opium,  Ol.  Cajeput.  und  Casto- 
reum  moscovtt.,  so  hat  die  Arme  den  <2:anzenTa^  x\sa- 
RttctAs,  von  denen  sie  am  Ende  mehr  geplaji;t  wird,  als 
von  Clavns  und  Nodos. 
Von  der  Ipecac.  bcbaoptel  dieser  mcdicioiäcbe  Friseur, 
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mk  liibe  keine»  ,,aomreMiebiiet  widurliehea  GfMhinMli; 
umi  Gerocii^S  «nd  es  genüM^f  sie  mit  Zocker  sa  rer* 
kindeii.  Als  fimetie»  rith  er  Drachm.  sein,  mit  DrJ 
locker  (in  8  Polver),  ond  verlheilt  sooiit  den  in  der 
TInU  MsgeMiehnet  widerlii^lieii  Geseliauiek  der  Jpeene* 
*  mu(  eine  crOssere  Flicke,  statt  dass  er  die  Ipecae  far 
iiek' allein  in  einer  Oblate  zu  nebnen  rieihe« 

Hai  man  das  jpanse  miserable  Prodnet  darcbccgan- 
Iren ,  se  will  es  Bin«ia  vorkommen,  jils  wenn  «idie  ^a» 
liuite  Receptirkande^^  n«r  eine  Nebensacke,  ein  Ans-* 
kiniresekild  oder  d^l.!  wire,  wobei  der  Herr  R.  ei|ren(» 
Ucb  im  Sinne  katte,  eine  Bettelsammlanic  airfjircfmtntnr 
Recepte  nnm  besten  WsU  sr^ben.  —  Doch  dem  sei,  wn 
ihm  wolle;  wenn  eitle  Vetteln  die  Gesellscbaft  im^gnt 
Pamen  sacken,  damit  der  Wiederscbeta  der  Jn/^end  die 
RoiiMtn  des  AlteVs  ausffleicbe,  so  verjKkt  man  das  der 
menschlichen  Scb wache,  and  jrönot  der,  ver/panKeim 
Zeiten  beweinenden  alten  Schachtel  ihre  falschen  Haare« 
ihre  falschen  Zähne,  ihre  falschen  Ber^e  und  HAfcel, 
i^  auffeleictes'  Roth  ond  Weiss  und  ihr  bachstelaen- 
$rtiiitB  Jonjethnn;  junjf  wird  sie  aber  dock  niekt,  se 
wenixi  nis  Stinkasant  durch  Biberireit  ond  Aetberea 
angenehm,  ond  Herrn  Dr.  Rai|bnitz*3  Buch  in  Gesell-* 
scksft  oder  selbst  als  Aus7«qj:  guter  Werke  ertri|;liok 
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Originalabhandlungeii. 


i)  Ein  Fäll  von  Diäbefes  mellitus,  nebst  SecHans- 
Bericht  und  Bemerkungen  über  ein  neues  Hilfs- 
mittel zur  ErleiciUerunjf  der  Diagnose.  Mit 
Abbildungen.  Von  Dr.  Alphons  Noack  in 
heipidg. 

Johann  Qottlieb  Reiht  aus  Beuden  bei  Delitzsch  in 
Preusseo  bat  am  88.  Janaar  1840  am  Aufnahme  in  die 
homöopathische  Heilanstalt  za  Leipzig.  Derselbe  war 
21  Jahr  alt,  von  kleinem,  untersetztem^  hagerem  Kör- 
perbau und  biliös-nervöser  Constitution;  die  Kopfhaare 
waren  miusefarben,  dann  und  weich,  die  Bart-  und 
Achselhaarung  zeij^ie  sich  dürftij^,  die  der  Schamtheile 
aber  reichlich;  die  Zähne  waren  regelmassijj^  und  gut 
bis  auf  zwei  Backenzähne,  von  denen  einer  fehlte,  der 
andere  cariSs  war;  die  Beschaffenheit  des  Schädels  Hess 
eine  ausgezeichnet  geringe  Entwickelung  des  kleinen 
Gehirns  vermuthen.  Frfiher  angeblich  stets  gesund, 
steigerte  sich  plötzlich  vor  2V2  Jahren  Appetit  und 
Durst  auf  eine  um  so  auffallendere  Weise,  als  er  immer 
mehr  und  mehr  abzehrte  und  von  Kräften  kam;  dabei 
erschien  die  Thätigkeit  der  Nieren  so  ausserordentlich 
vermehrt,  da^s  er  bisweilen  in  einem  Tage  auf  etwa 
4  bis  5  Hai  einen  gewöhnlichen  Wassereimer  voll  Urin 
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entleerte.  Ein  Vierteijabr  nacii  Bej^ion-  dieses  ZustaO"* 
des  ward  er  von  der  Krätze  befallen  and  von  derselben 
erst  nach  Verlauf  eines  Jahres  mittelst  einer  JSalbe  be* 
freit  Unterdessen  soll  er  naeh  Aussage  des  Vaters  üi 
Trabsinn  und  JUissmutb  verfallen  sein,  sieh  hartnUckijr 
in  die  Einsamkeit  ziu*öck^e%og:en  und  daselbst  seinen 
Gedahken  nach^ehanjpen  haben.  Einer  Ärztlichen  Be- 
handlun<r  hatten  ihn  die  Eltern  aus  Scheu  vor  den  Ko- 
sten bisher  noch  nicht  anvertraut,  und  man  hatte  sich 
nur  mit  wiederholten  vergeblichen  Versuchen  befasst, 
ihn  zum  Schwitzen  zu  brinf^en. 

Als  er  in  die  Anstalt  kam,  war  er  bereits  sehr  abj^e- 
ma/B^ert,  die  Haut  trocken  und  rauh,  der  Leib  stark,  ;g;leich- 
massig /D^espannt,  bei  der  Percussion  überall  (auch  in  der 
Lebergegend)  einen  tympanitischen  Ton  von  sieh  ge- 
bend, die  Zunge  rein  und  die  Respiration  frei«  Ausser 
unbezähmbarem  Durste  und  unersättlichem  Hunger,  so 
wie  anssergewohnlicher  Harnabsonderung  klagte  Pat 
über  weiter  nichts,  als  über  ein  Gefühl  von  Steifigkeit 
in  den  Kniekehlen.  Bei  dem  Durchfühlen  der  Rücken- 
wirbelsäule und  beim  Drück  auf  die  einzelnen  Dornfort- 
sfitze  gab  er  keinen  Schmerz  zu  erkennen.  DerOniinie 
wollte  er  niemals  ergeben  gewesen  sein.  An  V\^urroern 
hatte  er  nie  gelitten.  Die  vorgelegten  Fragen  beant- 
wortete er  gut  und  verständig,  jedoch  auf  eine  sehr  träge 
Weise;  später  aber,  als  er  mit  seiner  Umgebung  ver- 
trauter geworden  war,  zeigte  er  sich  äusserst  gesprä- 
chig und  witzig,  ja  er  knüpfte  häufig  des  Nachts,  wenn 
er  nicht  schlafen  konnte,  mit  dem  Wärter  eine  Unter- 
haltung an.  Am  meisten  vergnügte  er  seine  Stubenge- 
nossen durch  allerhand  improvisirte  Reimereien  und  Verse, 
theils  über  sein  früheres  Leben,  theils  über  seine  ge- 
genwärtige Krankheit«*)     Uebrigens  aber  lernte  man 


*)  Von  linbecillitat  iHib«  Ich  niohts  bei  diesem  Kranken  geffeheu, 
westbiüb  dienelbe  aacb  mit  Recht  von  C.  0.  Nbvmann  (Spec.  Patb. 


über  Diaöeie$  melHlui.  WSf 

iho  iMild  als  eineii  Verschlafnen  and  heimlicli  htram* 
lauernden  Menschen  kennen. 

Schon  am  andern  Ta^e  gab  der  Urin  zn  eij^entbom-* 
liehen  Beobachlanffen.  Veranlassan^*  Derselbe  hatte 
eine  schwache  citron^elbe  Farbe,  reaj^irte  schwach 
sauer,  Mlgte  keinen  Eiweiss^ehail  nad  setzte  nach 
mehrstiHidigeni  Stehen  viele  glänzende  Krystalle  Cge^ 
tietk  2  Gran  in  1  Pfunde)  ab,  welche  aufs  Filter  /t^nom- 
men  ein  weisses,  glänzendes  Pulver  von  krystallinischeniv 
Geföge  darstellten  und  bei  der  chemischen  Analyse  sich 
als  phosphorsaures  Talkerde- Ammoniak  auswiesen, 
ohne  eine  Spur  von  Harnsäure  oder  Kalk  zu  verrathen. 
Uiernachst  nahm  ich  einige  Tropfen  Urins  auf  ein  Glas- 
täfelchen,  um  sie  der  freiwilligen  Verdunstung  zu  über- 
lassen und  sodann  unter  dem  Mikroskope  zu  betrachten, 
ein  Verfahren ;  weiches  ich  damals  behufs  einer  Reihe 
gewisser  Untersuchungen  mit  jeder  Harn-  und  Stuhl- 
Ausleerung  verschiedener  Kranken  befolgte.  Das  Re- 
sultat dieser  Operation  war  nun  ein  von  den  Ergebnis- 
sen ähnlicher  Untersuchungen  so  abweichendes,  dass 
die  bereits  gehegte  Vermuthung  eines  vorliegenden 
Falles  von  Diabetes  mellitus  zur  festen  Ueberzeugung 
ward,  was  denn  auch  die  am  9.  Febr«  unternommene 
erste  chemische  Analyse  des  Urins  bestätigte. 

Nachdem  ich  Gelegenheit  gehabt  hatte,  den  Kranken 
fast  ein  ganzes  Jahr  hindurch  zu  beobachten,  starb 
derselbe  in  der  Nacht  vom  88.  zum  S9.  Decbr.  in  Folge 
von  Pnenmophtbise,  VV^ährend  dieser  Zeit  ward  der 
yrin  6  Mal  von  Dr.  JUshmann' aoalysirt^  wobei  sich  VoU 
gendes  ergab. 


■*— »■ 


ttBd  Ther.  2.  Aufl.  Berl.  1837.  Bd.  If.  S^  753)  zu  den  unweaeaillcbea 
Symptomen  der  Krankheit  aereohnet  werden  mag.  Hier  fand  gerade 
diaa  Gegenibell  davon  Statt,  eine  BeobaohtuBg,  welche  der  Bemer* 
kttog  eine«  Arztes  (ich  erinnere  mich  nicht  mehr,  wo  loh  sie  gelesen 
tebe)  gunstig  Ist,  ku  Folge  deren  le toterer  die  Diabetiker  sogar 
gerade  aar  als  klogey  vrltalge  Individaen  kennen  geierat  halle.    11. 

«5. 
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1)  Urin  vom  9.  Febr.  —  Specif.  Gewicht  1^09»* 

Harns&ttcker       «    •    •    «    *       4,0tl 
andere  feste  Bestundtbeile       l,t37 

Wasser 94,748 

.      100,000 
Auffallend  war  Mer  der  i^ftnsliehe  Handel  an  Harn- 
atoff  ^),  so  wie.  das^  freiwillige  am  98.  Jan.  ans  dem  Uria 
sich  absetzende  Sediment.     Die  Farbe  des  Urin  war 
Bifohgelb  mit^rnnlicbtem  Stiche. 

2)  Urin  vom  S&  Febr.  —  Specif.  Gewicht  l,0tl3. 

Harnzacker       r    •    •    .    •        3,433 
andere  feste  Bestandtheile.      1,905 

Wasser 95,363 

100,000 
Der  Urin  roch  sasslicht,   reax:irte  saaer  nnd  zeif^te 
weder  eine  Spar  von  Harnstoff  noch  von  Eiweiss* 

3)  Urin  vom  36«  Man.  —  Spec*  Gewicht  1,0487. 

Harnzacker      ••••..  5,180 

Harnstoff       0,987 

Harnsäure 0,818 

andere  Bestandtheile    .    .  1,713 

Wasser 91,368 

>  100,000 


*3' Alfred  Brcqvbbbl  ( Semeiotique  des  orinei  e(e.  Paris  ISII. 
p.  4893  besweif elt  den  Mangel  an  Harnstoff  im  Urine  der  Diabetiker, 
und  stützt  sich  auf  BoucHARDATy  welcher  sich  zur  Aasmittelung 
des  Harnstoffs  folgenden  Verfahrens  bedient:  ^^On  prend  le  residu 
de  revaporatiön  et  de  lä  crystallisatlon  des  uHoes  diabetiqnes';  on 
le  divise  et  on  le  traite  a  diverses  reprises  par  T^ther  sufforique 
aleoolise;  on  reunit  les  liqueurs,  on  6vapore  k  une  douce  chaleur, 
on  reprend  le  r^skdu  par  une  süffisante  quantite  d'eau;  on  filtre,  et 
en  ajontant  quelques  gouttes  d'acide  nitrique,  on  obtient  des  cristanx 
d'aclde  orique/^  —  Robert  Willis  erinnert  daran^  dass  Pbout  nie** 
mals  einen  diabetischen  Urin  untersuchte,  ohne  etwas  von  Harnstoff 
so  finden,  und  bemerkt,  dass  neuere  Untersuchungen  gezeigt  hahea, 
dass  der  Harnstoff  dem  diabetischen  Urin  nicht  allein  nicht  fehle, 
■ondem  daaa  er  sogar  gewöhnlich  in  grösserer  Menge  darin  vor- 


0er  Urio  reugirte  alkalisch,  eDtliieiC  kein  ßtwekis^ 
war  siemlii^h  salarirt,  von  danket  ^  weingelber ,>  eines 
/(ranliebten  Stiches  gänMeb  entbehrender  Farben  nicht 
vollbommeB  klar  aad  setzte  ein  kaikartiges,  broefcichtes 
Sediment  ab,  welches  sich- am  88.  Mars  wiederholte  ond 
aus  Harnsiare  mit  etwas  phosphors«  Talkerdc  -  Ammo- 
niak befand. 

4)  Urin  vom  >9.  Mirz.  —  Specif.  Gewicht  1,08S5.  — 
Reaction  deotlich  sauer.  —  Kein  Ei  weiss. —  Wemf; 
Harnstoffe  —  Keine  Harns&iire.  —*  Viel  Zucker. 

Am  21.  Hai  reagirte  der  blassweinj^elbe  Urin  stark 
sauer,  enthielt  kein  Eiweiss  und  entwickelte  beim  Ab- 
dampfen einen  deutlich  urinösen  Geruch. 

5)  Urin  vom  14.  August. 

Zucker     .  ^ 5,6S1 

Harnstoff  .  \  .    .    .       0,463 

feste  Bestandtheile  .    •    .       1,341 
Wasser    ......    .      98,575 

100,000 

6)  Urin  vom  19«  December. 

Zucker     . 1,810 

Harnstoff  •    * 1,100 

feste  Bestandtheile   •    .    .       3,854 

Salze «    .    .        1,544 

Wasser    .....    .    .      98,898 

100,0Ü0 

Am  80.  December  zeigte  der  Urin  strohgelbe,  nicht 
opalisirende  Farbe,  einen  schwachen  animalischeri  Ge- 
ruch und  eine  ziemlich  stark  saure  Reaction. 
,  Die  grSsste  Menge  des  in  84  Stdnden  gelassenen 
Uiins  betrag  19  Pfund  86  Loth  (am  11.  M£rz3,  die 
kleinste  8  Pfund  84  Loth  (am  81.  August).  Die  Medien 


handen  Mi,  aU  in  l^esaDdein  Urine  (die  Krankh.  der  Harnsyst.  von 
A.  Wuc»,  iben.  ▼«  C.  F.  HMusiitobr.  Eisenacli  1841.  S.  199  u.  f.). 
Dem  schelacdean  doeii  unter  allen  Bediogaogen  aiCbt  00  su  aein.  N. 


4et  jedesmal  in  t4  Stunden  entleerten  QaArtf ttSten  Urhis, 
Mlsi  den  grössten  und  kleinsten  Abstinden  bereehnet, 
Verhielten  neh  folgendergestali :  Februar  i  Pfrf.  8  LotH ; 
Mfirss  7  Pfd.  SO  Loth;  April  9  Pfd.  «4  Loth;  Mai  1<  Pfd. 
9  Ldlh',  Jnni  18  Pfd.  16  Lbth^  Joli  12  Pfd.;  Air/fast 
S  Pfd.  16  Loth;  September  11  Pfd.  16  Loth;  Oetober 
18  Pfd.  16  Lothf  November  18  Pfd.  8  Loth;  Deeember 
8  Pfd.  —  Die  Zuckerprocente  Im  Urin,  naeh  denEr- 
ltebntssen  der  obigen  Analysen  in  df  n  inj^XMah  ^etnesse^ 
nen  Qaaiititliten  des  entleerten  Urins  berechnet,  belro^- 
fStii  eirea  im  Febrnai'  9,888  Pfd.,  im  Mars  84,018  Pfd., 
im  April  14,887  Pfd./  im  Mai  nnd  Jnn!  iy,9«B  Pfd.,  im 
Jali  19,660  Pfd.,  im  August  80,348  Pfd.,  im  Septeinber 
80,516  Pfd,  im  October  80,578  Pfd.,  im  November  80,179 
Pfd.,  nnd  Im  December  8,916  Pfd.  <—  Im  Ganzen  hatte 
der  Kranke  in  836  Ta£:en  circa  Vh  CeMlier  Zucker 
durch  die  Uarliweg^e  abgesetzt« 

Die  Quantität  des  Urins  und  des  Oeträtiks  wurde 
während  der  jB:anzen  Verpfle^un^szeit  des  Kranken  bis 
zum  Tode  täglich  gemessen,  desgleichen  auch  bis  Ende 
Juni  die  ftsste  Nahrung,  so  wie  die  Stnhiausleerungen« 
In  Polge  ilessen  erhielt  ich  nachstehende  Scalen  In  den 
Differenzen  der  vorwiegendeü  Cohsumtion  (4*)  und  vor- 
wiegendeif  Excretion  •( — ):  ^ 

L'Fom  Februar  bis  Juni:  Febr.  —  5  Pfd.  8'(;»Loth; 
März  —  110  Pfd.  89  Loth;  April  +  60  Pfd.  13  Loth; 
Mai  +  48  Pfd.  14  Loth;  Juni  +  68  Pfd.  81  Loth.  Es 
wurden  demnach  in  dieser  ganzen  Zeit  46  Pfd.  lOVa  Loth 
mehr  con^mirt,  wovon  aber  der  Verlast  an  Stoffen 
dnreh  die  merkliehe  und  unmerkliche  Hautausdunstung 
und  Lnngenexhalation  in  Abzug  zu  bringen  ist.  Dia 
jire^ammte  Quantität  der  in  der  angegebenen  Zeit  ge*^ 
nossenen  festen  Nahrung  betrug  871  Pfd.  89 V»  Loth, 
die  aber  des  Getränkes  876  Pfd.  47»  Loth;  beide  Quan- 
titäten sind  sich  aibö  la«t  gleich^  das  Feste  verhielt 
«$ich  7.U  d^'ro  Flüssigen  wie  1 : 1,004. 


überDiaM^  meilifuß.  99t 

a  VmJuü  bis  »S.Deebr.:  Juli  -  164  Pfd.  i6UUi; 
AQ«U8t  —  165  Pfd,  4  Loth;  Sept.  —  256  Pfd.  %  Lotb; 
Oet.  —  161  Pfd;  6  Loth ;  Nov.  -  t55  Pfd.  16  JUolh  f 
Dehr«  —  91  Pfd,  S4  Loth»  In  dieflen  6  Monaten  word« 
an  Urin  entleert  1975  Pfd.  86  Loth ,  an  Getränk  conao* 
mirt  1080  Pfd.,  ntithin  nahe  an  die  doppelte  Quantität 
Urin  entleert,  als  Getrink  consomirt  Ziemlich  daaaelbe 
Verhältniss  findet  swiaehen  der  während  der  ganseii 
Ver{ifle|(anj;szeit  dea  Kranken  entleerten  Meni^e  Urins 
und  der  /E^enosaenen  Menj^e  Getranka  Statt;  Urin  wurde 
im  Ganzen  entleert  8571  Pfd«,  ond  Getrink  consomirt 
1956  Pfd.  3V2  Loth,  wonach  sieb  das  Getrink  zom  Urin 
verbiet  wie  1 : 1,88.  Wenn  sich  nun  aus  Scala  I  er- 
giebt,  daas  sich  die  Consamtion  des  Festen  der  Consomtion 
des  Flussiipen  fast  ji;leich  verhielt,  und  wir  dieses  Facit 
auf  die  letzten  6  Monate  appliciren,  so  erhalten  wir  ffir 
die  simmtlichen  eonsumirten  Stoffe  die  Summe  von 
circa  8918  Pfd.  Ferner:  wenn  in  den  ersten  5  Monaten 
97  Pfd.  5  Loth  Stuhl  und  1696  Pfd.  6  Loth  Urin  ent- 
leert ward,  wonach  sich  das  Verhiltniss  des  ersteren 
Kam  letzteren  wie  1:17  herausstellt,  in  den  letzten 
6  Monaten  aber  1975  Pfd.  86  Loth  Urin  entleert  worden» 
so  lisst  sich  anniherungsweise  berechnen,  dass  uufefibr 
116  Pfd.  Faeces  in  den  letzten  6  Monaten  entleert  wor* 
den  sein  mögen.  Hieraus  ergibt  sich  folgendes  Re- 
sultat : 

Urin  im  Ganzen  entleert  3571  Pfd. 
Stuhl  „  „      /   813    „ 

Summa  —  3784    „ 
Flüssiges  im  Ganzen  consumirt  1966  Pfd. 
Festes       „         „  „         1956    „ 

Summa  +  3918    „ 

Ziehen  wir  nun  den  Verlust  von  Stoffen  durch  die 
Uautausdünstung ,  die  Lungenexhalation  und  den  Lun- 
genauswurf von  dem  Ueberschuss  der  Consumtiou  ab, 
so  durften  wir  nicht  sehr  irren,  wenn  wir  keinen  we- 
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sentlichen  Unterschied  z'wischen  der  Coosamtioii  ond 
Excretion  stalnirten.  *)  Hieraas  ist  su  entnebmeiii  dass 
Willis  (a.  a.  0.  S.  S02  a.  f.)  in  dieser  Besiebiiag^  im 
Allgemeinen  wohl  Recht  hat^  ond  dass  die  Unieraochtin«^ 
^en  des  Dr.  Bardsleys  (Medieal  Reporls  etc»  London 
1807.  8.)  in  Zweifel  zo  ziehen  sind. 
^  EiffenthOmlich  war  die  Beobachton;v,  dass  der  Kranke 
nach  Genass  von  |Cartpfltelaiip£g^uffalIend  mehr  Urin 
Hess,  als  ausserdem,  ohne  dass  sich  ein  stfirkerer  Onrst 
eingestelli  hätte«  Fleischdi&t  brachte  in  den  Zacker- 
procenten  und  in  den  quantitativen  VerhSIinissen  der 
Urinseeretion  keine  Veränderung  hervor.  Der  Genusa 
von  Milch  war  dem  Kranken  Kstig,  indem  er  stets  nach 
demselben  schmerzhafte  Sensationen  im  Magen  ond  obe- 
ren Theile  des  Darmkanals  verspärte«  Am  onangenebm- 
sten  fiel  ihm  die  Elntziehnng  des  Brodes  auf,  ja  daa 
Verlangen  danach  war  so  unwiderstehlich,  dass  er  sieb 
heimlich  aus  der  Anstalt  entfernte,  om  sich  bei  einem 
B&cker  Brod  zu  holen,  während  er  doch  sonst  von  der 
Vorgeschriebenen  Kost  so  viel  geniessen  durfte,  als  ihm 
beliebte.  Daher  scheint  Bouchardat  (Gaz.  med.  de  Par. 
1838.  Nr«  11)  nicht  so  ganz  Unrecht  zu  haben,  wenn  er 
den  von  Andern  (z.  B.  von  Neubeb  in  Pfaff's  Mittheil« 
Jahrg.  VII.  Hft.  3  o«  4.  S.  41)  bezweifelten  Satz  auf. 
stellt,  dass  die  an  Diabetes  leidenden  Kranken  einen 
entschiedenen  Appetit  zu  Brod,  Zucker  und  satzmehi- 
haltigen  Nahrungsmitteln  hatten.    Wenn  derselbe  aber 


*)  JohD  Dalton  wog  Alles,  was  er  ass  und  trank  und  ausleerte, 
und  fand 9  dass  er  91  Unzen  Nahrungsstoffe  zu  sich  nahm,  durch- 
schnittlich aber  48 Vi  Uneen  Harn,  d  Unaen  Faeces,  zusammen  58'/s 
Unzen  oder  etwa  SVi  Pfd.  verlor  und  mithin  för  die  unmerkliche 
Ausdunstung  und  Lungenexhalatlön  87Vi  Unzen  übrig  blieb  (Fao- 
RiKP's  Not,  Bd.  36.  No«  15.  S  825  ff.).  Blne  solche  Berechnung  darf 
aber  jedenfalls  nicht  auf  unseren  lebenssch wachen  Kranken  über- 
tragen' werden,  bei  welchem  die  peripherische  Th&Ugkelt  eine  so 
niedere  Dignitat  behauptete.  N. 
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behäupttt,  das8  ddr  Dnrst  der  Diabetiker  im  iU 
Mten  Verbiltnisse  zor  Menf^e  des  Brodes  oder  der 
«neker-  nod  salzmehlhallij^n  Dinge ,  die  sie  zu  sieb 
lebmea,  stehe,  so  hat  sich  die  R^htigkeit  dieser  Be- 
haupton^  in  dem  vorlie/B^enden  Falle  ^arcbans  nicht  be- 
wahrt Elvras  Wahres  scheint  ifldesseQ  in  jener  An« 
nähme  Bouchaheat's  zo  iicjcen,  zufolj^e  deren  die  in 
dem  diabetischen  Harne  enthaltene  Zuckerqoantitit  im 
directen  Verhiltbisse  zu  dem  Brode,  zu  dem  Zocker 
oder  den  satzmehlhaltixen  Sobstanzen  stehe,  welche  die 
Kranken  g^eniessen:  nicht  als  ob  die  absolute  Menge 
4er  Zockerprocente  durch  satzmehlhaltig^e  Substanzen 
¥ermebrt  wOrde,  sondern  indem  mehr  zuckerhalti/t^r 
Urin  secernirt  wird,  wie  aus  der  objremeldeten  That* 
aaehe  hervor^eht^  dass  nach  dem  Genüsse  von  Kartoffel- 
suppe die  Urinsecretion  v<erst£rkt  erschien.  •—  Hier  ist 
noch  zu  erwAhnen^  dass  der  Kranke  im  ganzen  Verlaufe 
der  Krankheit  weder  freiwillig  noch  bei  ausgeübtem 
iusserem  Drucke  fiber  schmerzhafte  Empfindung  in  der 
Nierengegend  Klage  fahrte. 

Die  Verdauungs  werk  zeuge  boten  mehrere  bemerkens- 
werthe  Erscheinungen  dar.  Im  Monat  April  beklagto 
sich  der  Kranke  ober  Wackeln  der  sämmtlicben  Backen-» 
dihne  in  der  untern  Kinnlade,  so  dass  er  nicht  damit 
leissen  konnte,  und  aber  schmerzhaftes  Ziehen  in  dem 
Jnterkiefen  Dabei  erschienen  die  SubmaxillardrSsen« 
40  wie  die  beiden  Kaumuskeln  geschwollen  und  schmerz- 
haft« Die  Zihne  fielen  nicht  aus,  sondern  befestigten 
sich  wieder.  Dieses  Factum  v^iderspricKt  der  Behaup- 
tung ScHÖNLEiN*s  (PathoK  und  Therap,  3te  Aufl>  Th.  8. 
S,  152>,  nach  welchem  gerade*  solche 'Zahne  ausfallen, 
die  den  Fleischfressern  angehören,  die  Milch-  und 
Siehneidezähne,  nicht  ab^r  die  Baekenzihne, 

Unersättlicher  Dnrst  und  Appetit  waren  die  constan- 
testen  Begleiter  der  Krankheit.  Der  Durst  ward  durch 
Saures  ganz  besonders  gesteigert   Der  starke  Appatit 


(urAcbien  als  compieter  Heis^bonger}  30  reicbUeb  ilia 
d^oi  Kranken  gewährten  Portionen  waren,  so  voraieherta 
er  doob  stets ,  noch  viel  mehr  verzehren  zu  können«. 
Oftmals  aber  wiederholte  er  die  Versicherung^  daas  nacli 
Fleischkost  eine  schnellere  Sättigung  und  eine  Vermia- 
dorung  des  Durstes  einzutreten  pflege.    Die  Annahme« 
dass  der  Appetit  in  demselben  Verhältnisse  abnebme^ 
als  der  Durst  zunehme,  erleidet  durch  den  vorliegenden 
Kali  keine  Bestätigung«  —   Beides,  Hunger  und  Oursl^ 
stand  mit  einer  sehr  unangenehmen)  anhaltenden,  knei-^ 
penden  und  nagenden  Empfindung  in  der  Gegend  de« 
Pyiorus  in  unmittelbarem  Zusammenhange  ^  je  stärker, 
diese  Empfindung  war,  desto   heftiger  war  auch  da» 
Verlangen  nach  Speise  und  Getränke  $  sie  forderte  zum. 
Essen  und  Trinken  auf  und  liess  sich  durch  Letzteres 
anch;  auf  kurze  Zeit  beschwichtigen.    Dieses  Kneipen, 
nnd  Nagen  erstreckte  sich  bald  bis  zur  Brust  lieraof^, 
bald  bis  zum  Nabel  herab,  und  trat  unter  mancherlei. 
Modificationen  auf;  namentlich  gab  der  Kranke  biswei^. 
len  an>  es  komme  ihm  vor»  als  wenn  Blasen  in  der 
Berzgrnbengegend  auf-*  und  abstiegen,  oder  er  be- 
schwerte Sich  fiber  druckenden  Sclimerz  in  der  Uerz- 
grabe  und  in  den  Hypochondern,  ein  Schmerz,  welcher 
auch  durch  äusseren  Druck  vermehrt  ward,  zumal  der. 
Unterleib  meistentheils  hart  und  gespannt  erschien  und 
immer  den  tympanitischen  Ton  bei  der  Percussion  be-^ 
merken  liess«     Andere  Male  sprach  der  Kranke  von 
Hitaempfittdnng  im  Oberbauche  und  Brennen  iq  der  Hers- 
grabe)  welches  sieb  bis  zum  Hals  herauf  erstreckte«* 
Im  August  und  September  besehwerte  sich  Pat..  ober 
ateehende  Scbmert&en  in  der  Lebergegend  und  über  eine 
aMehende  Empfindung  in  der  rechten  Schulter.    Uebel«- 
keit,  Weichliehkeitsgeftthl  und  Brecherlfchkeit,  Wasser- 
zasammeniaufen  im  Munde,  säaerltebes^  ranziges  ^  auch 
waU  fanKges  Anfstossen,  namentlich  fröh^  bei  meist 
UttcrUebem  oder  säuerltohem  GeaehauMke  nnd  Sood- 
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hf^Wtn  muehten  die  /(^ewftiinlicheti  Klai^eii  aos.  Dli 
fireie  Sittre  iin  Maji^en  and'  die  (be^oaders  aarangs  be« 
merkte)  saure  Reactien  des  Speichels  irostätixeA  jea« 
fcekamite  Anflahme,  dass  In  der  soekerii^eii  Hamrabr 
^ifie  Steij^erun^  des  krankhaften  Processes  der  Siore» 
bildun^  im  orj^anischen  Körper  stattfinde«  Onrcb  Vof- 
würtsbeo^en  des  Kfirpers  pfld^te  die  listiji^  Sensation 
in  der  Hersgnibe  verschltmnierl ,  dareh  RfiekwArtsben* 
Ipen  gebessert  zu  werden.  Das  Heben  von  etwas 
Schwerem  rerorsachte  stechenden  Schmers  in  der  Ober- 
hanchgCj^end.  Am  wehlsten  beftind  sich  derPat,  wenn 
er  wenij^er  Hanger  nnd  Dnrst  empfand,  namentlich 
fShlte  er  sich  dann  krfiftiger  nnd  schlief  besser«  Merk«^ 
wtfrdig  WiMr  aber,  dass  zu  der  Zeit,  als  er  mehr  con- 
inmirte  als  aasleerte  (April  nnd  Jani),  ein  entschiede» 
tier  'Verlast  des  Appetits  ohne  besondere  Steigerany 
des  Dnrstes  stattfand  nnd  die  allgemeine  Ermatlitng 
üfcanahm.  in  den  letzten  8  Tagen  vor  dem  Tode  nahm 
der  Appetit  schnell  ab,  der  Kranke  ass  nnd  trank  sehr 
Wenig,  nnd  wenn  er  etwas  genossen  hatte,  trat  se^ 
'gleich  Vebelkeit  ond  Hrechreiz  ein. 

Während  fortdanemd  ein  starker  Bl&hnagsabgaait 
bemerkt  wnrde,  erfolgten  die  Stnhlansleerangen  meist 
ligiich  einmal 9  bisweilen  (wiewohl  selten)  zwei  nnd 
mehrere  Male*  Dies  steht  im  Widersprache  mit  der 
liehaaptang,  dass  die  Diabetiker  einen  trigen  Stahl 
httten.  Die  Stohlausleerungen  waren  in  der  Kegel  voa 
aormaler  Consistenz ,  bisweilen  aber  aneh ,  nnd  %war 
Iresonders  in  der  letzteren  Zeit^  dffnn  nnd  wAssrig,  ia 
Welchem  Falle  sie  teameist  von  Koiikschmerzen  beglei*^ 
tet  Zn  sein  pflegten«  Nicht  selten  enthielten  sie  nnver«^ 
danle  Speisereste,  namentlich  Kartoffelschalen^  miloater 
auch  hantige,  fadenartige  Massen,  oder  grosse ^^nsam« 
meahfingende,  membranSse  Fetzen,  welche  nnter  der 
Lnpe  ehie  zettige  Strnctnr  zeigten..  Einmal  wnrdea  ia 
der  breiigten  Stnhlaosleerang  von  Uassgrttigelber  Farbe 


hMg^lhe  lee^preobeUa  Flocken ,  swiscbeo  Scbleiiii  imd 
MeiDbran  dte  Mitte  haltend,  und  dabei  einij^e  sieb  nicht 
bewegende  Adkjiriden  beobaebjlet«  Oid  vorherrachenda 
Farbe  der  Excreinei|^e>war  dankel  olivengrünbraon  mit 
grauem  Stich,  und  der^  Geruch  derselben  auffallend  wi- 
derlich (mithin  abweichend  von  dem,  was  Wiixis  — - 
a-  a.  0.  S.  204  -!-  fiber  die  Geruchlosigkeit  der  Faeces 
von  Diabetikern  sagt,  wonach  sie  dem  Kothe  der  jiflan* 
ftenfressenden  Sfiugetbiere  ähnlich  sein  sollen  >  Der 
Stuhl  vom  dten  März,  chemisch  untersucht,  Hess  keine 
Spur  von  Stickstoff  wahrnehmen;  auffallend  war  aber 
die  darin  enthaltene  grosse  Menge  von  Gallenbarz  und 
die  äusserst  geringe  Quantit&t  von  Gallenfett« 

In  Bezog  auf  die  Sexualfunctionen  gab  der  Kranke 
an,  dass  die  Rutbe  immer  schlaff  sei  und. er  fceinea 
Reiz  ziim  Beischlaf  empfinde,  was.  jedoch  früher  nicht 
der  Fall  geviresen  sei;  auch  leugnete  er^  Pollutionea 
gehabt  zu  haben.  Nachdem  aber  mehrmals  SamenOeckeo 
in  der  Bettwäsche  bemerkt  worden  waren,  gestand  er^ 
dass  er  bisweilen  nächtliche  Erectionen  und  Pollutionen^ 
babe;  letzteres  ereignete  sich  vorzäglich  in  den  Mona- 
ten Juli  und  September«  Jenes  Ableugnen  der  Pollu- 
tionen npd  das  spätere  Eiingestä^dniss  in  Folge  einer 
factischen  Ueberfnbrung  durfte  woM  die  Vermothung 
rechtfertigen,  dass  der  Kranke  allerdings  der  Onanie 
ergeben  gewesen  sei,  und  vielleicht  dieselbe  zur  Zeit 
noch  fortgesetzt  habe*  Es  würde  dies  Factum  aller- 
dings gegen  C.  G«  Nkvmann's  Annahme  einen  Zweifel 
begründen ;  dass  nämlich  die  erloschene  Zeogongskraft 
in  einem  ursächlichen  Zusammenhange  mit  der  zuckeri- 
gen Harnruhr  stehe«  Aber  auch,  abgesehen  von  obiger 
Thatsache  —  und  die  betfiitrkten  Samenflecken  sind  eine 
aolcbe  —  wurde  ich  mich  dennoch  für  das  umgekehrte 
Verhältniss  entscheiden  iind  den  Verlust  derZeugnngs- 
kraft  als  eine  Folge  der  zuckerigen  Harnrujir  betrach* 
ten.    Jenes  Beispiel,  womit  C«  G*  Nzcmahn  (a.  a«  0« 
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8.  756)  seine  Hypothese  za  be/trönden  sttehl,  beweist 
an  ond  für  sich  gar  nichts ;  denn  *  warom  solite  es  ein 
Irrthom  sein,  ansanehmen,  dass  bei  jenem  SCJAhri^en 
Diabetiker,  welcher  das  Bild  jceschlechtlicher  Unreife 
in  so  ansgezeichneteni  Grade  zur  Schau  \rng  ond  ht^ 
reits  seit  seinem  15ten  Jahre  an  zuckeriger  Harnruhr 
litt,  die  Pubertät  nicht  zur  Enfwickelunj^p  geXmgit^  weil 
nur  die  Prägnanz  der  diabetischen  Diatbese  daran  hin-^ 
derlich  war?  Hat  man  denn  übrigens  den  Diabetes 
mellitus  nicht  schon  bei  3  und  SjShrigen  Kindern  beob- 
achtet, wovon  Robert  Willis  und  Mason  Good  hinrei- 
chende Beispiele  anf Öhren? 

Die  Haut  war  vorwiegend  trocken,  rauh  und  spröde; 
des  Morgens  jedoch  wurde  anfangs  längere  Zeit  hin- 
durch eine  sdiwache  allgemeine  Hautaosdunstnng  wahr- 
genommen. Später  traten  partielle  nächtliche  Sehweisse 
deutlicher  hervor,  namentlich  am  Haarkopfe  und  in  den 
Gelenkbeugen ,  mitunter  wohl  auch  im  Gesiebte ,  aia 
Halse  und  auf  der  Brust.  Ein  markirter  allgemeiner 
Schweiss  wurde  nur  einigemal  im  Juni  und  Ende  An^ 
gust  beobachtet.  Am  thätigsten  erschien  die  Haut  im 
April,  Juni  und  October«  ImDeeember  zeigte  sich  ver- 
wiegender Stirnschweiss,  und  in  der  vorletzten  Nacht 
vor  dem  Tode  war  der  ganze  Körper  des  Kranken  mit 
einem  kalten  Schwelsse  bedeckt.  Uebrigens  zeigte  der 
Schweiss  stets  eine  deutliche  saure  Reaction.  -^  Was 
hier  über  d^n  Schweiss  bemerkt  worden  ist,  wider« 
spricht  also  der  Behauptung,  dass  bei  Diabetikern  durch- 
aus keine  Ausdänstung  stattfinde,  weder  in  tropfbar- 
llfissiger,  noch  in  dampf-  oder  in  gasförmiger  Gestalt; 
C.  6.  Nbümai^n  hat  daher  Aeeht,  wenn  er  die  Trocken- 
heit der  ^  Haut  zu  den  unwesentlichen  Symptomen  der 
Krankhett  rechnet. 

Der  Pols  zeigte  sich  anfangs  massig  gross,  etwas 
prall  und  machte  76  Schläge  in  der  Minute^  Im  Mirjä 
trat  eine  grössere  Frequenz  (88  bis  96)  Und  Celerititt 
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des  Pabes  nin.  Am  9tm  Ayril  wa? 4  der  Ahgimg  «ipi«i 
hellrolhen,  doaiim  Blate«  niia  beiden  Nneenldeberii  bfir 
•baebtet.  In  diesem  Mooatc^  und  im  Bisi  stieir  die  Fr^*^ 
qnens  bis  104,  sank  aber  im  Juni  wiederum  bis  aaf  90% 
erhob  sich  im  Joli  bis  auf  98,  im,Ao/csst  bis  nt  iCQ> 
md  bebaoptele  van  da  aa  bis  wenige  Tage  vor  d^sa 
Ende  stets  eine  Hohe  über  100.  Das  Lomen  der  Arteriei 
«rseliien  bis  sum  Anfang  des  Mooat  Aof^nst  immer 
mässij^  gross;  bis  dahin  liess  sieh  anch  eine  vorvfi^ 
geade  Weichheit  des  Pulses  bemerlcen,  wobei  derselbfi 
nicht  selten  wellenfdrmig  oder  aaeh  geschlangelt  er«* 
schien«  Später  x^eigle  er  sich  klein,  hArtlich  gespannt 
und  ftuletat  schwach  und  fadenförmig,  wahrend  öfters 
sich  abwechselnd  Frost  und  Hit%e  einstellte«  Der  Ty«* 
pos  des  Fiebers  stelile  sich  als  remittirend  heraiis,  je^ 
doch  zeigten  die  Exacerbationen,  weiche  in  die  Nachts 
Mit  fielen,  nur  geringe  Intensität* 

Die  ersten  Zeichen  einer  krankhaften  Affection  der 
Respiratioasorgane  meldeten  sieh  Anfangs  Mail  wo  der 
Kranke  beim  Tiefathmen  über  stechenden  iSchmer?«  in 
der  rechten  Seite  der  Brost  neben  dem  SchwertfortsatM 
klagte*  Ein  anhaltender  Hustenreiz  mit  speicbelig* 
sehleimigem  Auswurfe  fand  sieb  erst  im  August  eini 
wozu  sich  Ende  September  eine  leii^te  Dyspnoe  g^^ 
seilte»  Mit  dem  December  aber  trat  das  Longenleiden 
entsciiicdener  hervor  und  markirte  sich,  zunächst  durch 
ein  Gefühl  von  fUuhheit  und  Treekenheit  im  Halse, 
durch  stechenden  £khmerz  beim  Tiefathmen  and  Basten 
im  oberen  Tbeiie  der  linken  Brust,  und  durch  QnlUen«- 
den  trockenen  Husten^  namentlich  zur  Mittagszeit  In 
der  Spitze  der  linken  lainge  fand  sieh  Hespiratio  ea-» 
vernosa,  wftbrend  die  ganze  reebte  ibunge  nnr  sehr 
schwache  Respimtionsgeraosehe  darbot.  Erst  in.  den 
letzten  &  Tagen  fand  ein  profu^r  Eiterauswurf  Statt 

Endlich  ist  noch  eines  Augeoubela  zu  gedenken»  wel- 
nbes  sich  bei  dam  Kranken  allm&lig  anabildate.    Seit 
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dem  AoCeothalte  des  Fat.  in  der  Anstalt  bemerkte  d«r«> 
aeibe  eine  besondere  Bl$di|^keit  des  Gesiehts^  welche 
iba  am  beqaemen  Lesen  hinderte  ond  mit  Kiemiieher 
iiiehitacbea  verbanden  war.  Aeosserlich  konnte  man 
wabroehmen,  dass  die  Pupillen  keine  reine  Sehivar^e 
halten.  Am  19.  Februar  zeiaite  sich  das  von  der  vor*> 
deren  Fliehe  der  Linse  reflectirte,  umgekehrte  Bild  einer 
vor  das  rechte  Au^e  j^ehaltenen  Keraenflamme  nur  aelir 
ach  wach,  während  es  im  linken  Au^e  ^ar  nicht,  au  her 
merken  war.  Das  dritte^  von  der  hinteren  Linsenfldebe 
aurockj^estrahlle  Keraenbilil  war  auf  beiden  Au^en  un«- 
dentlich  und  mehr  aerflossen  oder  diffus.  l)^r  Kranke 
versicherte,  dass  ihm  jetat  alle  Ge/scenstande  kleiner  als 
früher  erschienen.  Am  besten  vermochte  er  noch  bei 
trübem  Wetter  zu  sehen  oder  in  der  nämmernujr*  Oie 
weitere  Ausbildung:  dieses  Atf/s:enäbel9  gedieh  i^ber.nnr 
bis  3MI  einem  /gewissen  Grade,  wahrend  sich  ein  lluckr- 
wärts-*  und  Vorwärtsschreiten  desselben  abwechselnd 
kund  icab.  Im  Allgemeinen  trat  im  2tlär%  eine  lanjcsame 
Besseron^  ein^  allein  im  April  verschlimmerte  sich  der 
Zustand  in  der  Weise,  dass  am  SSsten  die  Pupille  des 
rechten  Au/^es  eine  j^leichmassi^e  ntatte  lanchj^rikie 
Firbuttjt  eeifrte,  ohne  dass  das  Gesicht  ^Anaüich  aofgce»» 
hoben  war,  sondern  der  Kranke  nur  einen  starken  Neb- 
ilet vor  dem  Aoj^e  au  spfiren  an^ab.  Anfang  Mai  ge^ 
seilte  sieh  noch  eine  leichte  Rothe  und  Anschwellunic 
der  Lieder,  besonders  des  rechten  Auges,  hinau,  der 
Kranke  klagte  aber  brennenden  Schmers  in  den  Aagen 
«nd  vermochte  die  Schrift  nicht  mehr  au  erkennen.  Am 
9.  Mai  zeigte  die  Conjunctiva  bolbi  beider  Augen  eine 
leichte  GefSssinjeetion  und  die  Anwulstung  der  Lieder 
halte  angenommen.  Am  11.  Mai  erschien  das  rechte 
AMm  gana  trocken,  die  Geschwulst  der  Lieder  and 
Ge^ssinjeetion  der  Bindebaut  hatte  aich  voUkonmien 
verloren  ^  dagegen  bildete  sieh  am  oberen  linken  Liedß 
«in  Hordeolum  aus,  die  Cornea  des  itaiken  Aneea  bot 
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eio  raohiss  AAseben  dar,  uDd  der  Kranke,  welober  Aber 
dräe^eade  Scbaersen  im  Augapfel  aich  beschwerte,  sab 
nach  Seblteseanfj^  des  rechten  Aoges  mit  dem  linken  |tar 
nichts.  Am  13.  Mai  zei/cte  sich  in  der  Linse  des  rech- 
ten Aa/(es  die  bef^innende  Bildan^  eines  weisslfchten 
Kernes.  Am  9.  Joni  vermochte  der  Pat.  mit  dein  lin- 
ken Aajg^e  ganz  gut  so  sehen,  allein  mit  dem  rechten 
Kar  nicht  Dieser  letztere  Zostand  hatte  aber  keine 
Dauer,  denn  bereits  am  8.  Juni  hatte  sieh  der  weiss« 
lichte  Kern  in  der  rechten  Linse  sertheilt,  und  die  vor- 
bemerkte laochKriine  Firbon^  war  einem  schwach  fcrau* 
farbig^en  Anflöge  gewichen^  so  dass  der  Kranke  jetat 
besser  mit  dem  rechten  als  mit  dem  linken  Auge  sehen 
und  mit  jenem  ^robe  Schrift  ajif  t  Fuss  Weite  erken* 
nen  konnte.  Von  Nachmittags  4  Uhr  des  18.  Juni  an 
trat  abermals  eine  Verschlimmerung  ein,  welche  im 
Verlaufe  des  folgenden  Moniits  immer  mehr  zunahm  und 
gegen  das  Ende  desselben  bis  zu  dem  Punkte  gelangte, 
dass  beide  Linsen  gleichmfissig  hellgraulicht  gefärbt 
erschienen.  Die  Pupillen  waren  gut  beweglich  und  das 
Gesicht  insoweit  beeinträchtigt,  dass  die  Umrisse  der  ' 
vor  den  Augen  ^befindlichen  Gegenstände  noch  erkannt 
werden  konnten.  Eine  weitere  Reifung  dieses  (wahr- 
scheinlich blos  vorderen)  Kapselstaares  trat  fortan  bin 
aßum  Tode  des  Patienten  nicht  mehr  ein.  —  HausiNGsn 
machte  in  seiner  Uebersetsung  von  Willis^s  Krankhei- 
ten des  Harnsystems  (ä.  219)  auf  das  häufige  Vorkom» 
meh  von  Blindheit  bei  Diabetikern  aufmerksam  und 
nählte  die  dahin  einschlagenden  bekannt  gewordenen 
Fälle  auf. 

Seclion^  31  Stunden  nach  dem  Tode.  KSrper  beden* 
tend  abgemagert,  völlig  fettlos,  Extremitäten  und  Hals 
lang;  Rumpf  schmal.  Mf' 

Die  Unke  Lunge  ist  an  der  Spitze  ziemlich  fes^wd 
mit  der  hinteren  Fläche  locker,  die  rechte  Lunge  bei« 
nahe  ringsherum  massig  fest  verwachsen«  —  Die  ünm- 
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chUMriU^  wlfitn  sich  theil weise  verf^rdwert  und  mit 
siemlich  festem  Tobericelstoff  infilfrirt,  insbesondere  anf 
der  reciiten  Seite  Ifin^s  der  Luftröhre  herauf —*  Schäd-- 
driUe,  Kehldeckel^  Kehlkopf  und  Luftröhre  völli/i^  nor- 
mal;   Dasselbe  o:ilt  vom  Oesophagus. 

Die  linke  Lunge  zeigt  gegen  ihren  vorderen  Rand 
emphysematisehre  Partien.  Der  obere  Lappen  der  Un- 
ken Lunge  enthält  mehrere  sehr  g^rosse,  vielwinkli/g^te 
Vomicae.  Frisehj:ebildete  Tuberkeln  und  einzelne  kleine 
Vomirae,  mit  ziemlich  flüssijB^em,  eiterig  er%veichtem  Tu- 
berkelstoaf  gefüllt  >  finden  sich  bis  an  die  Basis  der 
Lnnfi:e,  so  aber,  dass  überall  dazwischen  in  grosse  Aus- 
dehnung vollkommen  gesundes  Lungengewebe  sich  be- 
findet; nur  in  der  nächsten  Umgebung  der  frisch  gebil- 
deten weichen  Tuberkeln  sieht  man  etwas  cohsistenferes 
und  dunkelgefarbleres  Gewebe.  Gegen  die  vordere 
Fliehe  ist  die  Lunge  gesund,  gegen  die  hintere  tuber- 
kulös. —  Der  obere  Lappen  der  rechten  Lunge  enthSIt 
in  der  Spitze  vorherrschend  gesundes  Gewebe  und 
mehrere  hlirtliche,  mehr  als  Erbsen  grosse  gel  blich  t- 
weisse  Toberkeltnfiltrationen,  in  deren  allnfichster  Um- 
gebung das  Lungengewebe  dunkler ,  härter  und  imper- 
meabel ist;  gegen  die  Basis  dieses  Lappens  finden  sich 
ein  Paar  Höhlen  von  grösserem  Umfange  als  wftlsche 
Nüsse.  In  alle  Höhlen  öffnen  sich  die  BronchialSste 
ausserordentlich  frei  und  gross.  *)  Der  mittlere  Lappen 
ist  frei  von  Tuberkeln  und  vollkommen  gesund.  Im 
unteren  Lappen  finden  sich  nur  ein  Paar  kleine  Tuber-^ 
kelgnippen. 

Im  Eerssbeutel  wird  die  gewöhnliche' Menge  klarer 
Flössigkett  angetroffen.  —  Das  flers  ist  klein  und  fett- 
los. In  der  rechten  Hälfte  beendet  sich  ein  ziemlich 
ansehnliches,  mehr  gallertartiges  Faserstoffgerinnsel.  In 
der  Unken  Hälfte  wird  etwaa  weniges  schwarzes,  ge- 


'O  Wie  bei  der  Phthise  dar  Wiaderkitterl 

BYOIA,  M,XTf. 


N. 


IM  A.  Noäck, 

rmmescs  Blut  angetroffen,  im   Uebrigen  aber 
Abnormes  belBorkt. 

fKe  ^Leber  ist  mit  ihrer  convexen  Oberflüebe  mellig 
verwachsen«  Das  Peritonaeum  phrenictim  sitzt  voll 
flacher  tubercalöser  Gebilde,  vermischt  mit  theils  gaU 
lertartij^em ,  theils  organisirtem  EntKundani^sprodiiete. 
Oer  Leberaberziij:  zeigt  begiaoende  Toberkelbitdim^» 
Die  Leber  ist  doDkelfarbi|r,  von  etwas  mehr  als  nor-r 
maier  GrBssC)  ihrPareochym  ftosserst  blutreich,  dankel» 
gefärbt  and  von  gehöriger  Consisteoz  und  Textur.  Die 
Oalle  ist  nur  in  geringer  Menge  vorhanden« 

Oie  Mü»  erscheint  vergrössert,  ihr  äusserer  Ueher- 
zog  enth&lt  flache  Tnberkelbildung^  ihr  Gewebe  ist  feat^ 
xahe,  angehend  wachsartig  und  etwas  fettig. 

Dfts  Pankreas  ist  sehr  klein,  wie  atrophisch,  seine 
Textur  aber  völlig  normal. 

Die  Gekrösdrüsen  sind  sümmtlich  etwas  vergrössert 
Itnd  ein  grosser  Theil  derselben  zeigt  frische  Tuberkel- 
bildong. 

Der  Magen  \%i  massig  gross  und  von  mehr  verticaler 
Lage*  Seine  Häute  fühlen  sich  wie  verdickt  an,  die 
Schleimhaut  ist  faltig  zusammengezogen,  grau^schmutzig- 
gelblicht  und  bräunlicht  marmorirt.  Gleich  unterhalb  der 
Cardin  gegen  die  kleine  Curtatur  hin  änden  sidi 
8  Stellen  von  4er  Grösse  eines  Sechspfennigstöoks« 
Widebe  ober  das  Niveau  der  übrigen  Schleimbautfl&che 
erhaben  sind,  blassgelblichte  Ränder  zeigen  und  einen 
etwas  dunkleren,  mehr  graolichten,  r^in  gallertartig 
erweichten  Grund  darbieten  und  von  einem  dunkleren 
Hofe  umgeben  sind;  IV2''  vom  Pylarus  findet  sich  an 
itt  hinteren  Nagenwand  eine  etwa  IVaQ''  haltende 
etwas  vertiefte  Stelle,  weiche  von  drei  Seiten  Jier  nocii 
ziemlich  deutliche  Begrenzung  durch  wenig  hervor* 
ragende  glatte  Ränder  zeigt,  während  van  der  vierten 
Seite  her  die  normale  Schleimhaut  allmälig  in  den  (Jeber- 
zug  dieser  Stelle  übergebt;  dieser  Ueberzag  ist  voU- 
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kenmieii  etett,  sefiteimhaotähnfich  und  80  dünn  und 
dtaarehtfiehtig  ^  dass  die  Fasern  der  Muskelhaat  durch- 
sdiinmern;  diese  Stelle  gleieht  einem  in  der  Vernarbang^ 
{bcAndlieheii  etnfachen  Geschwüre.  —  Die  Sehleimhaut 
dvs  Duodenum  zeij^t  eine  nicht  ^anz  gleichmSssi^e 
rMtice  Röthun^  *) ,    desgleichen  die  Schleimhaut  des  ^ 

JiSfumtm^  in  welchem  sieh  2  ziemlich  bedeutende,  nicht 
durch  Entzändttflgsspuren  bezeichnete  Intussusceptionen 
tilgen.  Gleichzeitig:  mit  dieser  Röthouji:  findet  im  Je- 
ßmum  dureh^än/B^tf:  eine  Verdickung:  und  Auflockerung^ 
der  Schleimhaut  Statt;  die  Röthung^  selbst  ist  g^leich- 
fermig:)  aber  ob  und  zu  etwas  dunkler  und  mit  Geffiss- 
injertion  verbunden.  —  Im  Ileum  bekommt  die  Schleim- 
haut stellenweise  ihre  normale  Färbong:  wieder  und  Idsst 
aueh  weder  Verdickung^  noch  Auflockerung:  bemerken. 
Iiag:eg:en  fan^^en  g:e<^en  das  untere  Ende  des  Ileum 
einzelne  Acini  der  Peyerschen  und  Schleimdrusen  an, 
ajeh  mit  erweichtem  Tuberkelstoff  gfefullt  zu  zeigten. 
Die  Umgebung:  dieser  Acini  ist  dunkel  g^eröthet  und  in 
g^eringfem  Umfang^e  die  Schleimhaut  rauh  und  leicht 
weg:zokratzen.  —  Im  Coecum  werden  gallertartig:e, 
hellgrelbe  Facalstoffe  ang:etroffen.  Die  Schleimhaut  des 
BieluUHrmä  erscheint  öbrig^ens  völlig  gesund.  •—  Im 
Dünndärme  befinden  sich  mehrere  Ascarides  lumbri« 
eeides^  im  Dickdarme  zahlreiche  Oxyurides  vermidulares 
and  im  Blinddarme  Trichocepliali  dispares  —  also  die 
gtim  geitülmlicbe  Bewohnerschaft  des  Darmcanals! 

Die  Aürta  ist  vollkommen  frei  von  atheromat&sen 
Verfinderung:en.  In  der  Bauehaorla  findet  sich  ein  dün- 
nes g:allerta:rtig:es  Hiutchen  auf  der  inneren  Oberfläche. 
—  Die  ¥ena  eava  zeigt  nichts  Abnormes. 


*y  a«lir  hf|(t6  der  Verstorbene  eise  MahUeit  im  lieibe,  und  mau 
kSaate  die  gedachte  Rothosg  für  Verdauaogsrdthe  halteo.  Allein 
da  jene  Rothuag  bie  ioe  Jejunum  und  noch  weiter  hinaue  sich  er- 
streckte, bis  wohin  die  Verdaauogsröthe  nicht  reicht,  so  ist  an 
Mtcert'  hier  nieht  zn  denken.  N. 
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Die  Nebennieren  bieten  nichts  Abweichendes  dar«  — 
Die  /tnAtf  Niere  ist  ziemlich  ici'oss  ond  dankelfarbiity  die 
Corticalsabstans  lind  die  Papillen  sind  dankel,  schwfira- 
licht  ^rau  gefärbt,  erstere  erscheint  leicht  körni)(«  Die 
Kelche  Qiid  das  Becken  finden  sich  von  einer  klaren, 
mit  feinen  Gefassen  durchzogenen  Gallerte  umgeben; 
ihre  innere  Oberilfiehe  ist  nirgends  geröthet.  —  Die 
Vreteren  sind  normaL  —  Die  rechte  Niere  ist  kleiner 
als  die  linke^  aber  von  derselben  i«'arbe  und  Beschaffen- 
heit* Jene  gallertartige  Umgebung  der  Keicheiuud  des 
Beckens  ist  hier  in  geringerer  Menge  vorhanden.  An 
einer  Stelle  des  Beckens  befinden  sich  kleine,  nadel- 
kopfgrusse,  hydatitöse  Bläschen.  Ein  eigenes  pigment- 
reiches Blut  füllt  beide  Nieren. 

Der  PerHonäalüberzug  des  grof^sen  Beckens  zeigt 
ebenfalls  reichliche  Bildung  flacher  Tuberkeln* 

Die  Samenbläschen  sind  von  normaler  Grösse,  ihre 
Strnclur  und  ihr  Inhalt  zeigen  sich  dem  Ansehen  nach 
vollkommen  normal —  Dasselbe  gilt  von  der  Harnblase, 
der  Vorsleherdrüse^  dem  Anhange  der  Harnröhre  und 
den  Hoden  ^  jedoch  ist  der  rechte  Testikei  grösser  als 
der  linke. 

Unter  den  Hirnhäuten  hat  sich  eine  ziemlich  ansehn- 
liche Menge  heller,  kUrer  FIflssigkeit  angesammelt.  — . 
Das  Qehirn  und  seine  Häute  sind  vollkommen  normal. 


Dass  die  Erkennung  der  zuckerigen  Harnruhr  ihre 
Schwierigkeiten  habe,  dass  die  Krankheit  oft  übersehen 
oder  mit  einer  anderen  verwechselt  worden  sein  möge, 
das  unterliegt  keinem  Zweifel;  das  Hanptkriteriun  ffir 
die  Diagnose  bleibt  immer,  die  chemische  Untersnchnng 
des  Urins.  Leider  verbieten  es  aber  nur  zu  oft  man* 
cberlei  Umstände,  die  chemische  Untersnchnng  vorza- 
nebmen,  und  der  Praktiker  wird  sich  nicht  selten  in  der 
Lage  befinden,  sich  mit  irgend  einem  Ersatzmittel  za 
begnügen.  Je  nntrfiglicheri  je  einfacher  und  je  leichter 
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anwendbar  ein  solches  Mittel  ist,   desto  vortiieilbafter 
wird  es  far  den  Praktiker  sein. 

Mir  sind  bisher  nur  drei  solcher  Mittel  bekannt  c^e- 
worden,  das  von  Becquerbl  jiin.,  das  von  Biot  and  das 
von  &$iGMUND  an^e^ebene,  n 

Bbcqusrbl  meint  (a.  a.  0.  8.  438),  dass  wenn  man 
einen  blassen  Harn  antreffe,  dessen  Densität  (spec.  Ge- 
wicht) jD^rösser  als  lOJO  sei,  man  annehmen  könne,  dass 
er  zuckerhaltig  sei.  Diese  Methode  ma^  ihr  G^tes 
haben,  allein  sie  scheint  mir  nicht  eine  so  grosse  Sicher- 
heit zu  gewahren,  als  es  wönschenswerth  und  nolh- 
wendij^  ist,  /Bpcschwei^e,  dass  es  Jedermanns«  Sache 
wAre,  mit  dem  hierzu  erforderlichen  BAUnni'schen  A£ro- 
meter  zu  experimentiren« 

BioT  (Gaz.  med.  de  Paris.  9.  Janv.  1841.  No.  2)  em- 
pfiehlt das  optische  Phänomen  der  Ablenkung  der  Po- 
larisationsebene nach  rechts.  Kr  fand,  dass  die  Strah- 
lenbrechun^skraft  nie  oder  in  /gfanz  geringem  Grade  im 
Harne  von  Gesunden  stattfinde,  dass  der  Harnstoff  diese 
Kraft  ebenfalls  nicht  besitze^  wohl  aber  der  reine  oder 
mit  Chlornatrum  vermischte  Harnzucker,  und  zwar  in 
demselben  Grade  als  der  Stärk ezocker,  nur  dass  letz- 
terer in  dieser  Beziehung  (muthmasslich  we^en  seines 
Dextrin;B;ehaltes )  bedeutend  variirL  Auch  der  Milch- 
zucker hat  diese  Eigenschaft.  Der  Rohrzucker  polari*. 
sirt  das  Licht  nach  links;  durch  Zuroischun/of  von  Säu- 
ren soll  diese  Eiofenschaft  vermehrt  werden.  —  Die 
erste  Beobachtnnjr  machte  Biot  an  dem  Urine  eines  im 
Hötel-Dieu  an  Diabetes  erkrankten  Mannes,  der  nach 
länf^erem  Gebrauche  animalischer  Kost  sich  auf  dem 
We^e  der  Bessernn^o^  befand.  Der  Urin  besass  noch  ein 
bedeutendes  Brechuno^Mvermö^en  in  der  Ilichtun/g^  nach 
rechts.  Die  Abweichung  mit  freiem  Auj^e  durch  ein  Rohr 
von  347  Millimeter  'C.  Län^e  beobachtet  betrugt  -f-  10^,6 
li^e/B^en  die  Rechte.  So  lan^e  es  die  Dorchsichttjorkeit 
der  vorher  filtrirlen  Pldssi/;keit  /orestattet,  soll  man  die 
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Geiiaui|:keit  npch  erhöhen  können,  wenn  man  die  Uingß 
des  Rohrs  vermehrt.  —  Die  zweite  Beobachtung:  ergrab 
sich  an  dem  Urine  eines  Kranken  ans  der  Cbarite,  der 
erst,  nachdem  er  4  Jahre  an  Diabetes  gelitten  hatte 
nnd  auf  den  höchsten  Grad  der  Erschöpfun/B:  /o^ekommen 
war,  dorthin  seine  Zuflucht  nahm.  Die  erste  Probe  sei* 
nes  Urins  zeigte  mit  demselben  Rohre  eine  Abweicbunj; 
von  18^,5  gegen  die  Rechte.  Vier  Tage  nach  dieser 
Beobachtung  wurde  der  Kranke  von  einer  Pleuropnea- 
moite  befallen;  der  Urin  zeigte  keine  grössere  Ablen- 
kung als  -f-  6®  g«  d.  R.  Fünf  Tage  danachi  zeigte  der  Urin 
keine  Spur  von  Brechungs vermögen ^  es  hatte  mithin 
alle  Absonderung  von  Zucker  aufgehört*  Am  nächsten 
Tage  starb  der  Patient.  —  Die  Untersuchung  mit  einem 
Polarisationsapparate  soll  wegen  der  Durchsichtigkeft 
des  Urins  sehr  leicht  und  der  Deviationspunkt  wegen 
der  plötzlichen  Opposition  blauer  und  rothgelber  Farben 
vor  und  nach  dem  Durchgangspunkte  mit  einer  grossen 
Pracision  zu  bemerken  sein* 

Sigmund  in  Wien  empfiehlt  bei  Gelegenheit  der  vor- 
stehenden Mittheilung  ein  der  österr.  Wochenschr*  1841» 
d*  SO.  März.  No«  1%  S.  280)  folgende  Methode  als  eine 
sehr  brauchbare :  Man  dampft  einige  Tropfen  des  ver-^- 
dächtigen  Harns  In  einer  Porcellanschale  im  Wasser- 
bade  bis  zur  Trockenheit  ab,  setzt  dann  einige  Tropfen 
verdünnte  Schwefelsäure  (1  Tbeil  Acid.  sulph.  conc« 
und  8  Theile  Wasser)  hinzu  und  erwärmt  behutsam* 
Ist  Zucker  zugegen,  so  wird  bei  einer  Wärme,  welche 
noch  die  Hand  vertragen  kann,  der  mit  Säure  befeneh-* 
tete  Fleck  schwarz^  im  Gegentheil  orangeroth.  Auch 
zuckerhaltiges  Serum  wird,  so  behandelt^  braunschwars 
bis  schwarz  gefärbt«  ,,Diese  Präfung,^^  fugt  S.  hinzu, 
^,und  zum  Ueberflusse  die  eintretende  Gährung  des  dia« 
betischen  Harns,  wenn  ihm  Hefe  zugesetzt  wird,  möge 
für  den  beweis  der  Anwesenheit  von  Zucker  genügen.'^ 
Jedermann  kann  sich  leicht  davon  überzeugen,  dass 
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sehon  bei  den  Igtebtesten  Graden  von  Verdanstongp  de« 
Urins  Krystaile  ansphliessen.  Die  Betrlftchtan^  dieser 
Krystaile  (so  wie  überhaupt  anderer,  den  Secretions- 
producten  des  tbierischen  Ur^anisnius  entnommenen^ 
fübrt  zu  eigenthumiichen  ResoJtaten,  welche  2um  min- 
desten die  chemische  Analyse  zu  erleichtern  oder  zu 
vervollkommnen  und  in  gewissen  Fällen  wohl  gar  ent- 
behrlich zu  machen  im  Stande  sind«  Bekannt  sind  in 
dieser  Beziehung  die  Hittbeilungen  von  6.  Glugb  iip 
ersten  Hefte  seiner  anatomisch-mikroskopischen  Unter- 
suchungen zur  allg.  und  spec.  Pathologie  (Minden  und 
l4eipzig  }939).  Auch  auf  die  Thermalwässer  bat  diese 
SIethode  ihre  Anwendung  gefunden*  So  berichtet  Stu^- 
BUb  (Soden  und  seine  Heilquellen.  1840.  S.  59),  das^ 
wenn  man  Tbermalwasser  auf  Glasplättchen  unter  dem 
Mikroskope  verdunsten  lasse,  Krystaile,  oft  nur  den 
tansendsten  Theil  einer  Linie  gross ,  in  verschiedenen 
Gestalten^  Bhomboideo,  Wurfein  etc.  erscheinen,  a.04 
denen  ein  kundiger  Kryslallograph  schon  die  Grondsalz.Q 
und  deren  naturliche  Verbindung  in  den  Quellep  erken- 
nen uiusse.  Die  Färbungen,  welche  diese  mikroskopi- 
schen Salze  bisweilen  zeigten,  wie  amethysthlau, ,  roth^ 
gelb,  braunroth,  geben  zugleich  Winke  über  den  chemi- 
schen Gebalt,  iind  lassen  manchmal  das  Dasein  eine^ 
t^tofFes  erkennen,  welcher  bei  anderem  Verfahren  wegen 
seiner  Geringfügigkeit  der  Prüfung  entgeht. 

L£sst  man  einen  Tropfen  des  diabetischen  Urins  auf 
einem  Glasplättchen  freiwillig  verdunsten,  so  schiessen 
dendritische  Harnzuckerkryatalle  an,  welche  schon  mit 
imbeivaffnetem  Auge,  besser  noch  mit  einer  einfachen 
Lupe  erkennbar  sind.  Indem  kein  anderer  Harn  diese 
Krystaile  absetzt^  das  Verfahren  aber,  dieselben  zur 
Anschauung  zu  bringen,  überall  auf  die  leichteste  Weise 
ausgeübt  werden  kann,  so  bieten  sie  das  expediteste 
und  untrüglichste  Mittel  dar,  die  Diagnose  der  zuckeri- 
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fitn  Harnruhr  mit  gprosser  Bequemlichkeit  und  Sicher- 
heil restsustelleo* 

Ob  eine  Grenze  existire,  wo  dieses  Verfahren  wegen 
einer  gegebenen  Geringfügigkeit  der  Zuckerprocente 
keinen  Ausschlag  gibt,  kann  ich  mit  Bestimmtheit  nicht 
^agen,  da  mir  hierzu  thatsächh'che  Unterlagen  fehlen. 
Jedoch  zweifle  ich  nicht,  dass  auch  die  kleinsten  Men- 
gen Harnzucker  mit  Hilfe  des  Mikroskops  wahrnehmbar 
sein  mögen.  Kach  Verdunstung  des  8  Tage  vor  dem 
Tode  des  Kranken  entleerten  Urins  blieben  noch  ebensa 
deutliche  Harnzuckerkrystalle  zurück,  wie  immer  vor- 
her, obgleich  der  Harn  am  1»9.  Dcbr.  nur  1,210%  Zocker 
Ausbeute  gab,  während  er  früher  bis  5,621%  gewährte. 
Als  ich  aber  einzelne  Tropfen  des  aus  der  Blase  des 
Leichnams  bei  der  Section  entnommenen  Urins,  welcher 
eine  trnbliche  Beschaffenheit  hatte  und  wovon  nur  etwa 
t  Unzen  vorhanden  waren,  auf  verschiedene  Glasplätl- 
chen  brachte,  erhielt  ich  keine  Zuckerkrystalle  melir^ 
sondern  einzelne,  in  verschiedenen  Richtungen  sich 
durchkreuzende,  lange  Spiesse  von  1  bis  8  Pan  Zoll 
Länge  und  ungefähr  Vs— V«  Pan  Linien  Breite,  welche 
nach  24  Stunden  an  der  Luft  zerflossen.  Jedenfalls 
hatte  die  Zuckerbildung  kurz  vor  dem  Tode  aufgehört, 
wie  dies  Dr.  Latham  (Hason  Good  ,  tbe  study  of  Me« 
dicine,  4  t.h.  edit.  Lond.  1834.  IV.  361)  bisweilen  ge- 
funden hat  und  wie  dies  auch  bei  der  2*  Beobachtung 
von  BioT  der  Fall  war,  wo  der  Urin  1  Tag  vor  dem 
Tode  des  Kranken  keine  Spur  von  Brechungs vermögen 
mehr  zeigte» 

Die  Krystaliformationen  des  Harnzuckers  steifen'  den- 
dritisch zusammengesetzte  vierseitige,  mit  4  Flächen 
zugespitzte  Säulen  dar,  wie  dies  Fig.  6  deutlich  zeigt 
Der  Milchzucker  (Fig.  1  bis  4),  welcher  ebenfalls  in 
vierseitigen,  mit  4  Flächen  zugespitzten  Säulen  kry-> 
stallisirt,  kommt  unter  gewissen  Bedingungen  dem 
Stärkemehlzucker  am  nächsten^  indem  er,  wie  dieser. 
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spbirisehe,  blDnenkolilliiniiehe,  krystallinische  Orappes 
bildet  (vgl.  besonders  Vig.  2. und  3).  Demnach  scheint 
der  Milebzacker  zwischen  Siärkefflehl/«ucker  und  Harn- 
sueker  mitten  inne  zu  stehen  und  sich,  nebst  ersterem 
dadurch  vom  Harnzucker  zu  unterscheiden,  dass  letzte- 
rer  8pie8sföruii«;e ,  Milch-  und  Stärkcmehixucker  aber 
spbirisebe  Oendriden  bildet. 

Interessant  wäre  es,  zu  untersuchen,  ob  auch  der 
Uarnstoff  im  diabetischen  Urine  auf  eine  ähnliche  Weise 
wie  hier  der  Uarnzucker,  und  ohne  die  Vermittelunn^ 
der  Chemie,  zur  Evidenz  gebracht  werden  könne*  Man 
wfirde  hierzu  jene  bekannte  Thatsacbe  benutzen  können, 
dass  Salmiak  (ursprünglich  in  Octaedern  krystaiiisirend) 
und  Kochsalz  On  Wurfein  und  bohlen  vierseitigen  Py- 
ramiden anschiessend)  durch  die  Gegenwart  des  Harn-- 
stoflls  ihre  Krystallform  Andern,  indem  jener  dann  in 
Hexaedern,  dieses  in  Octaedern  anscbiesst^  wesshalb  sich 
aucb  Mabchand  (Eromamm's  Journ.  1838.  XIV*  490) 
dieser  Erscheinung  als  Reagens  auf  Harnstoff  bediente, 
zumal  PsLiGOT  erfahren ,  dass  jene  Umänderung  schon 
dorch  die  geringste  Menge  Harnstoff  vor  sich  gehe« 
Ein  schönes  Beispiel  davon  gibt  Fig.  13.  Hier  blieben 
nach  freiwilliger  Verdunstung  des  Urins  einer  Frau,  die 
abgebildeten  KoMisalzkrystalle  zurück^  welche  in. der 
Tbat  in  Begriff  zu  stehen  schienen,  sich  in  Octaeder 
umzuwandeln.  Man  mochte  annehmen,  dass  hier-  die 
Natur  mitten  in  ihrem  geheimnissvollen  Wirken  gefes- 
selt worden  sei  und  ihre  Operation  vollendet  haben 
wfirde,  wenn  die  vorschreitende  Verdunstung  ihr  die 
nöthige  Zeit  gelassen  hätte. 

Eine  andere  Frage  ist,  ob  der  Eiweissgehalt  des  dia- 
betischen Urins  mikroskopisch  nachweissbar  sei.  Be<» 
kanntlieh  hat  6«  Gluge  in  seiner  Abhandlung  über  das 
Wesen  der  von  Bright  entdeckten  Entartung  der  Nieren 
in  der  Wassersucht  (Casper^s  Wochenscbr.  1837.  No.  88. 
39  und  49)  die  Resultate  seiner  mikroskopischen  Unter- 
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•Deh«n/(eii  des  eiweisshaltf  j^eo  Urins  natnhftff  i^Bsiaeiih 
9,  In  dem  eiweisshalti^en  Urine/^  saj^t  er,  ^sielit  man 
anter  dem  Mikroskope  eine  fremde  feinkörnige  Masse, 
die,  wenn  der  Gehalt  an  Eiweiss  gross  ist,  zablreieho 
aasammenhängende  Gruppen  bildet.  Coagalation,  sowie 
die  Bildung  eigentbumlicher  Arborisationen  in  der  eoaga^ 
lirenden  Masse  bringt  man  durch  Zusats  von  Salpeter- 
säure hervor  Zuweilen  sind  in  einer  soleben  Anflössng 
von  Eiweiss  einige  kleine  dorcbsiebtige  Kngeleben^  die 
kleiner  als  Blutkögelchen  sind,  und  einige  Krystalle  die 
einzigen  wahrnehmbaren  Substanzen ;  zu  weiten  befindet 
sich  aber  auch  in  dem  Urine  eine  geringe  oder  grössere 
Anzahl  Eiterktigelcben«  Diese  erhalten  sich  sehr  lange 
nnverlindert  in  dem  Urine  und  finden  sieh  aneb  in  im 
Nieren.  Oft  bildet  der  Urin  solcher  Kranken,  besoadera 
wenn  man  ihn  eine  Zeit  lang  in  engen  Glasröhren  lAe-^ 
ben  lüsst,  einen  weissgelbliehten  Satz,  der  mefstene 
aas  Haufen  von  EiterkOgelcben,  die  d«reb  ihre  spee« 
Schwere  sich  gesenkt  haben,  und  aus  einer  Anaald 
von  Krystallen  besteht^^  Wahrseheiniich  würde  das 
gteiehzeitige  Vorhandensein  von  Eiweiss  und  Zoeker 
im  Urine  sehr  signifi^nte  Medifieationen  dieser  mikro* 
riLopischea  Erscheinungen  bedingen. 

Die  Krankheit,  wetehe  mit  dem  Namen  Diabetes  in« 
aipidiis  bezeichnet  worden  ist,  bildet  gegenwirtig  neck 
einen  Punkt  des  Streites  dar.  Viele  wollen  sie  gar 
nicht  als  morbus  soi  generis  gelten  lassen,  sondern  er*» 
kennen  ihr  nur  eine  symptomatische  Bedeutnng  w^ 
Andere  behaupten  das  Gegehtheil  qnd  stutzen  sich  auf 
den  Umstand,  dass  der  Urin  bei  Diabetes  insipidns  zwar 
nicht  den  Zuckergeschmack,  aber  doch  die  Gibrongs- 
fähigkeit  besitze.  BoucHjkBDAT  bat  gefunden,  dass  die 
von  den  Autoren  mit  dem  Namen  j,in^pider  Znoker^^ 
tielegte  Substanz  nichts  anderes  sei,  als  ein  G^mengf 
ven  gewöhnlichem  gfibrmigsfäUigem  Zacker  (sncre  d^ 
föenle  ordinaire),  miichaaureai  Hamstol,  miAehs.  Natroaii 
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a«  a.  0.  iS.  441)«  leb  selbst  habe  den  Diabetea  insipi- 
das  nur  voo  seiner  symptomatischen  Seite  kennen  ge^ 
lernt,  und  hatte  zweimal  Oelegenhett,  hierher  he^^üxlicbe 
Beobachfan/c^n  zo  machen*  Der  erste  Fall  betraf  ein« 
sehr  hysterische  Frau  von  38  Jabrep,  von  laxer  Musen-« 
latar^  {(clblicbter  Gesichtsfarbe  und  weichen  Za/(ent 
Dieselbe  wosste  von  Kinderkrankheiten  nichts  an%u-* 
geben;  in  den  Jugendjahren,  namentlich  aber  im  Lüsten 
^ahre,  hatte  sie  oft  an  Nasenbluten  gelitten ;  ihre  Men« 
ses  traten  sseitig  ein  und  pflegten  stark  zu  fliessen,  m^ 
fangs  ohne  besondere  Beschwerdent  Keuerdings  hatte 
nie  3  Jahr  lang  ihre  Menses  nicht  gehabt^  bis  sie  im 
Jahre  1829  wieder  erschienen,  allein  wiederum  ein  paar 
Monate  aussetatten  und  von  nnn  an  bis  zur  Zeit,  w« 
ich  sie  in  BebandJnng  nahm  (am  10  M&rz  1840},.  regeU 
massig  ihre  Zeit  hielten  i  zuletzt  waren  sie  stets  vsQ 
lieftigen«  schneidenden  Untefleibsscbmerzen  begleitet» 
FriSber  wollte  sie  einigermassen  corpulent  gewesen  sein» 
«Hein  seit  der  Zeit.,  als  ihre  Regel  aosblieb,  sehr  an 
Körperfülle  abgenommen  und  dergeaialt  an  Reizbarkell 
zugenommen  haben,. dass  pelbst  das  geringste  Geriaacb 
in  ihrer  Umgebung  ihr  beschwerlich  fieK  Siß  hatte  sicli 
zweimal  verheirathet ,  ward  das  erstemal  durcb  $cbei*«^ 
düng  von  ihrem  Manne  getrennt  9  und  zeugte  mit  dem 
^weiten  vor  7  Jahren  einen  KnabeUi  welchen  sie  V«  Jahr 
lang  selber  stillte,  und  welcher  noch  jets^t  —  ein  star^ 
kesy  munteres  Kind  —  am  helfen  ist«  Beständig  krän- 
kelnd, war  sie  ununterbrochen  irztlicher  Hilfe  bedürftig 
gewesen«  Zuletzt,  als  sie  sich  an  mich  wendete,  hatten 
ihre  Beschwerden  eine  zuvor  noch  nie  erreichte  Hob« 
erlangt  und  bestanden  in  Folgendem«  Appetitlosigkeil 
bei  reiner  Zunge;  heftiger  Durst,  so  dass  über  Tag 
6^7  Maaskannen  voll  Wasser  getrunken  wurdeni  obn« 
damit  den  Durst  stillen  zu  können»  welcher  aneb  de« 
Nachts  ZM  beständigem  Trinken  nötbigte;  widerlickefi 
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Mweilen  bitterer,  aacb  wohl  eSsslichter  Geschmack ; 
Mores  Aafstossen;  Greifen  ond  Kneipen  im  Unterleibe, 
bald  nachlassend,  bald  wieder  erscheinend,  bei  weichem, 
Quter  dem  üusseren  Drucke  mit  der  Hand  anschmerz- 
haften Leibe;  ^erinjrer  Blihanxsabji^an^  ond  harter, 
alle  8  bis  3  Ta^^e  erfol jagender  Stohl^an^;  stark  ver- 
mehrter Urinab/D^anj^ ,  froher  mit  Unvermögen  den  Urin 
tu  halten;  der  Urin  war  sehr  w<ssri^, , gerochlos,  opa- 
lisirte  etwas  und  zeigte  frisch  gelassen  keine  saore 
Beaction,  rölhete  aber  nach  vierondzwanzigstundigem 
Stehen  das  Lakmuspapier  in  schwachem  Grade;  er- 
hitzt coiBgalirte  er  nicht  ond  gab  weder  mit  Salpeter- 
säore  noch  '  mit  Soblimatsolotion  einen  Niederschlag; 
die  Menge  des  entleerten  Urins  betrug  eine  Zeit  lang 
die  doppelte  Qoantitit  des  genossenen  Getränks.  Der 
Geschlechtstrieb  war  nicht  onterdrtickt,  die  Mouatsrei- 
nigong  nicht  gestoirt,  aber  vorher  ond  nachher  von  milcb- 
ähnlichem  Weissflosse  begleitet.  Fernere  Beschwerden 
bestanden  in  Stirnkopfschmerzen,  welche  meist  zor 
Tagszeit  erschienen^  durch  Backen  verschlimmert  worden 
and  bisweilen  mit  Ohrenklingen  ^  einmal  aocb  mit  Na* 
senbloten  vergesellschaftet  waren;  mitooter  korz  an- 
dauerndes Herzklopfen  (die  physikalische  Untersochang 
wies  kein  organisches  Herzleiden  nach);  Riickenschmer- 
zen  von  der  Kreozgegend  bis  zwischen  die  Schultern  sich 
erstreckend;  Kriebelo  in  den  Fingern  und  GeffihI  von 
Eingeschlafenheit  in  den  Fassen;  dann  und  wann  hefti- 
ges Reissen  in  den  Unterschenkeln  und  ruckende  Stösse 
durch  den  ganzen  Körper;  bestündige  Frostigkeit  bei 
kleinem,  schwachem,  nicht  accelerirtem  Pulse;  weiche, 
troekeöe,  nur  in  den  Morgenstunden  schwach  dunstende 
Haut;  grosse  Tagsschlüfrigkeit,  ganz  besonders  bei 
dem  bevorstehenden  Eintritte  der  Katamenien;  nächtliche 
Schlaflosigkeit  und  schreckhaftes  Auffahren  aus  dem 
Schlafe ;  grosse  Mattigkeit  und  Gefähl  von  Bleischwere 
in  den  Gliedern ;  motblosei  weinerliche,  trübe,  misslaunige 
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Stimmonir*  Der  Urin  vom  IS.Hfirz,  auf  einem  Glasplfittühen 
der  freiwiili^Een  Verdanslanf:  aas^^setsl,  binterli^ss  ei- 
Sefithomliche  Krystalle  mit  sehr  schwachen  Contooren 
(Fi;.  18)«  Ale  die  Frau  bei  normalem  Dursle  nnd  unter 
Nacblass  der  efimmtlieben  Beschwerden  wiederom  die 
gewöhnliche  Menn^e  Urin  entleerte  and  der  Urin  aneii 
sonst  eine  ganz  normale  Beschaffenheit  zeigte,  worden 
jene  mikroskopischen  Krystalle  beobachtet,  welche  sab 
Vig.  13  abgebildet  worden  sind. 

Ein  zweiter  Fall  betraf  einen  STjibrigen  Schuhmacher« 
gesellen,  von  stammigem  Körperbau  und  exquisit  scro- 
pbulöser  Constitution,  welcher  an  Phthisis  lubercnlosa 
incipiens  litt  nnd  desseil  rechte  Lunge  höchst  wahr- 
scheinlich von  sehr  ausgedehnter  tuberculoser  Infiltra« 
tion  ergriffen  war.  Hier  war  der  Durst  ebenso  auffal- 
lend stark,  als  der  Abgang  eines  blassgräniiehen, 
wissrigen,  geruchlosen  und  neutral  reagirenden  Harns 
bedeutend  war.  Die  Krystalle,  welche  der  verdunstete 
Urin  hinterliess,  sind  Fig.  11  abgebildet.  Da  dieser 
Kranke  nach  einer  Behandlung  von  67  Tagen  so  weit 
wieder  hergestellt  war,  dass  er  keine  Klage  mehr 
fährte,  so  setzte  er  seine  Wanderschaft,  auf  welcher  er 
begriffen  war,  fort,  und  ich  habe  später  nicKts  wieder 
von  ihm  gehört. 

Die  Fig.  11  und  IS  abgebildeten  mikroskopischen 
Krystalle  haben  eine  entfernte  Aehuliehkeit  nnd  zeich- 
nen sich  vorzfiglich  durch  die  rechtwinkeligen  Ansätze 
aus,  wie  namentlich  Fig.  11  die  Nummern  c.  I.  n«  und 
Fig.  18  die  simmtlichen  Nummern  zeigen.  Die  letzteren 
sind  offenbar  von  mehr  fragmentarischer  Form,  was 
wobl  eine  Folge  der  fdr  die  subtile  Matrix  zu  sehnellefl' 
Verdunstang  des  Menstruums  ist. 
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ErUärung  «ti  den  Ahbildvngen. 

(Die  Verf^rösserun^r  ist  120  Mal  im  Oorchinesser,  wo 
es  nicht  besonders  bemerkt  ist») 

Fi^.l*S.a4.  Milchzuckerkrystaile.  Pif .  L  0,26  Par«''' 
breit,  0,18  Par. '''  hoch.  —  Fig.  2-  0,26  Par. "' 
hoch,  0,20  Par. '^'  breit.  —  Fiff.  a  0,25  hoch^ 
0,31  Par. '"  breit.  —  Fi^*  4.  0,216  Par. '"  hoch 
und  breit. 

Fi^»5.  I]arn%uckerkr}'stalle  in  natörlicber  Grosse^  ond 
»war  vom  1.  Mai  (a)  und  vom  14.  Wktz  (b).  Di« 
ersleren  ii^ehireo  einem  Datum  an,  wo  der  Urin 
am  meijsten  sr^uckerhaltix  war,  die  letzteren  einen 
froheren  Datum,  wo  die  Znckerprocente  sich  min- 
der stark  xeincteii. —  aa.  stellt  eine  Krystall^roppe 
von  7  Par. '"  natürlicher  Grösse  dar.  Die  ji^rössten 
KrystallxTuppen  snb  b.  betrafen  nicht  über  1  Par«''' 

¥ig.  6.  Eine  der  Spitzen  der  Kryslaltgruppe  aa.  Fi^.  6. 
darch  das  Mikroskofi  betrachtet.  Die  eit^.eiaen 
Sioien  variiren  von  0,0166  bis  0,838  Par.  '^'  Längte 
und  0,0063  bis  0,0166  Par.  *'*  Breite. 

Fi^.  7.  8.  9.  10.  Harnzuckerkrystalle  von  b.  Fi^.  5« 
ver;i;rOssert«  Der  £:rösste  Durchmesser  von  Vig,  7* 
8.  10.  beträgt  0,19  und  von  Fi^^.  9.  0,15  Par. ''' 

Fig.  11.  Krystalle  aus  dem  cöpiös  gelassenen  Urine 
eines  an  Phthisis  tuberculosa  incipiens  leidenden 
jon^en  Hannes.  Der  Krystall  b.  ist  0,15  Par.''' 
lan  j^  und  0,06  Par.  ^'  breit ;  die  längste  Dimensfon 
von  c.  betrSjft  0,26  Par. '"  und  die  breiteste  v^n 
e«  0,025  Par.  ^ 

Fi/r«  ^*  Krystalle  aus  dem  copiös  gelassenen  etc* 
Urine  einer  Frau.  Der  grösste  (a)  besitzt  eine 
Lingendimension  von  0,15  Par.'",  während  die» 
grösste  Breitendimension  0,016  Par. '"  ist.  Die 
kleinsten  (d.  e.  t)  sind  0,075  Pär. "'  lang  und  ihre 
Breitendimension  variirt  von  0,0083  bis  0,025  Par.'" 
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Fig^  13«  Kryfltälle  ans  dem  Urine  derselben  Fra«, 
oaefaden  er  wiederam  normale  BeacbaflSeaheit  an* 
genommen.  Sie  variiren  von  der  Breite  von  0,00S3 
Jbis  0|083  Par.  <''. 


2)  Bedeutung  der  Sympathie  zwischen  den  äusse^ 
ren  Ohren  und  den  Lungen  für  Heilung  der. 
Krankheiten  dieser.  Van  Dr.  J.  W.  Arnold 
in  Heidelberg. 

Die  ei/senthumiiche  Verketten/;  grewisser  Orj^ane  ist 
nieht  blos  für  den  Phy^siolo^en  von  Interesse,  sondern 
hat  aocb  Zur  den  Patholo/s^en  eine  \iichtiie:e  Bedentan/c, 
insofern  sie  ihm  hilft,  Einheit  in  die  Mannigfaltigkeit 
der  Erseheinnngen  zo  bringen,  and  Usst  sich  nicht  sel- 
ten von  dem  Therapeuten,  der  sich 'in  seinem  Handeln 
wenn  möglich  auf  anatomisch-physiologische  Thatsachen 
stfitzt)  hHufig  zur  Leitung  und  Begründung  eines  HeiU* 
Verfahrens  benutzen. 

Zn  den  Sympathieen ,  welche  auf  einer  besondern 
Verkettung  zweier  Organe  beruhen,  gehört  die  zwischen 
dem  Susseren  Ohr  und  den  Lungen.  Dieselbe  ist  schon 
lange  den  Aerzten  bekannt,  und  wurde  auch  von  ein-«r 
xelnen  besonders  beobachtet.  Im  Allgemeinen  hat  man 
ihr  aber.weniger  Aufmerksamkeit  geschenkt,  als  sie  es 
verdient,  wohl  weil  es  an  einer  gehörigen  anatomisch- 
physiologischen  Würdigung  und  Deutung  fehlte.  Diese 
bat  in  neuerer  Zeit  mein  Bruder,  dem  es  gluckte,  einen 
Ast  des  Lnngen-Magennerven  zum  äusseren  Ohre  auf- 
zufinden *},  gegeben.  Er  hat  nachgewiesen,  dass  wir 
Oentnng  der  Syaipathie  des  iusserea  Ohres  mit  dein 


*)  Fr.  Abnoi»i>.|.  der  Kopftheil  da«  vQgetativeii  NervAOAjstem«^ 
£1.  108  ff.    Fr.  Arnoldi  icones  nervoram  capiils«    Tab.  III.  oimI  Y. 
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AthffloDi^sapparat  vorziixlicb  zwei  Ponkte  featcohaKen 
haben,  nimiich  den  genetischen  und  den  anatoniachen 
ZasaiDmenban^  *).  Den  ersten  findet  er  daria,  daas, 
sufol/gre  Hvschke's  and  seiner  Beobachtungen,  das  Süssere 
Ohr  mit  dem  äusseren  Gehör£:an^  durch  eine  Melamor-- 
phose  der  ersten  Kiemenspalte  entsteht*  Den  anatomi- 
schen Zusammenhange  erkennt  er  in  dem  Lung^en* 
Ma^ennerven ,  von  dem  er  einen  Ast  zur  Haut  des 
Äusseren  Gebörgan/n^s  und  der  Concba  auris  entdeckt 
hat,  der  in  diesen  Theilen  gewisse  Empfindunjj^en,  wel* 
che  den  Energien  des  10.  Paars  entsprechen,  vermittelt. 
Derselbe  hat  in  neuerer  Zeit  auch  die  Aufmerksaiiikeil 
der  At'rzte  auf  diese  Sympathie  gelenkt,  und  einige 
Fülle  mitgetheilt,  wefche  darthun,  dass  diese  Mitleiden- 
schaft nicht  blos  für  Physiologen  von  Interesse  ist, 
sondern  auch  fär  den  praktischen  Arzt  Bedeutung  hat. 
Es  wurden  ^nämlich  in  diesen  Fällen  durch  die  Gegen- 
wart fremder  Körper  im  Gehörgang  chronische  Lungen- 
leiden veranlasst  und  unterhalten,  nach  erkannter  Ur- 
sache aber  durch  das  Ausziehen  der  fremden  Körper 
geheilt  **). 

Der  nachfolgende  Fall  wird  darthon,  dass  diese  Sym- 
pathie auch  für  den  Therapeuten  insofern  beachtens- 
werth  ist,  als  in  manchen  Fallen  am  äusseren  Obre 
Ausschläge  entstehen^  welche  bei  Longenleiden  kritisch 
aein  können,  die  desshalb  von  den  Aerzten,  die  sich  die 
Wege  der  Natur  zum  Vorbild  und  die  Gesetze  dersd- 
ben  zu  denen  ihres  Handels  wählen,  nachzuahmen  sind« 

Ein  Mädchen  von  neun  Monaten,  das  wohlgenährt^ 
abef  von  etwas  aufg^eschwämmter  Körperbeschaffenheit 
iat,  wurde  im  Frühjahr  1641  geimpft,  worauf  nur  eine 


*)  DeMcn  Lehrbuch  der  Phjclologie.  Be«.  Theil,  2te  Abtheiluipg» 
S,  780-781. 

**)  Fr.  Aenold,  BemeriLBDgeii  fiber  den  Bau  des  Hirns  und  Eucken- 
nuurks,  nebst  Bettrigen '  sur  Physiologie  des  sehnten  und  eilllen 
Himner?en.   S,  168. 
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Pocke  an  dem  einen  Arm  entstand ,  aber  öfters  Stipp- 
ehen und  Schoppen  da  und  dort  am  Körper  bemerkbar 
wurden,  gegen  die  jedoch  nichts  geschah.  Im  Anfange 
des  Augast,  zu  welcher  Zeit  Keuchhusten  in  Heidelberg 
keine  seltene  Erscheinung  war,  wurde  dieses  Kind 
auch  davon  befallen.  Es  erlangten  die  Anfalle  bald  eine 
ziemliche  Häufigkeit  und  Heftigkeit,  und  es  gesellte 
sich  öfters  Erbrechen  dazu,  das  aber  auch  ohne  Husten^ 
anfülle,  nachdem  das  Kind  etwas  genossen  hatte,  zut 
weilen  sich  einstellte.  Ipecacoanba,  zu  Vio  Tropfen  der 
Tinctur  einige  Mal  im  Tag  gereicht,  mässigte  den  Hu* 
sten  etwas;  Tartarus  emeticus,  zu  V«  Gran  in  zwei 
Unzen  Wasser  gelöst  und  anfangs  stundlich,  später 
drei-  und  vierstündlich  zu  einem  TheelöfTel  gegeben, 
bewirkte'  alsbald  reichliches  Erbrechen  von  Schleim 
und  verminderte  den  Hosten  sehr  auffallend.  Diese  Er- 
leichterung war  jedoch  nur  vorübergehend,  und  es  wurde 
der  Husten  in  seinem  Verlaufe  dadurch  nicht  unterbro- 
cheti*  Als  nun  die  Mutter  gegen  Ende  Augusts,  wohl 
dnreh  Ansteckung  von  dem  Kinde,  gleichfalls  am  Keuch- 
husten erkrankte,  reichte  ich  ihr  Sniphur  auraium,  was 
nicht  blos  die  Mutter  erleichterte,  sondern  auch  heilsam 
«uf  das  Kind  einwirkte.  Dieses  erbrach  sich  nämlich, 
als  die  Mutter  Goldschwefel  nahm,  wieder  häufiger,  be- 
sonders nach  dem  Genüsse  der  Muttermilch ;  es  erfolgte 
ai>er  auch  auffallende  Besserung  des  Hustens,  und  es 
verlor  sieh  derselbe  ohne  weiteren  Arzneigehrauch  bald 
ganz;  dagegen  entwickelte  sieh  ein  nässender  Aus- 
schlag an  den  äusseren  Ohren  ond  hinter  denselben. 
Er  war  {»esonders  an  der  linken  Saite  sehr  stark ,  und 
es  bildeten  sich  durch  Austrocknen  der  ausgeschwitz- 
ten gelben,  dicklichen  Flüssigkeit  braune  Krusten; 
auch  waren  da  und  dort  Pusteln  zu  bemerken,  nach 
deren  Abtrocknen  kleine,  runde,  braune  Krusten  zurück 
blieben,  die  selbst  einen  TbeH  des 'Gesichts  einnahmen.. 
Da  diese  Porriga  larvalis  anverkenn'bar  kritisch  war, 
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so  ^Mobtb  vorerst  nichts  for  ihre  Hi^IIdd^,  soodemli^ 
wurde  Mos  eine  dem  Zwerk  enlsprechendie  Diitinid 
Beobachtimff  Att  y rossten  ReiDliehkeit  ani^erathen.  Bn 
war  so  dus  Kind  bis  swin  Ende  Ottobers  bei  Fortdaaer 
des  Aassehlags  völlig:  frei  von  Hosten.  Za  dieser  Zeil 
worde  das  linke  Ohr  und  dessen  Um^ebonif  ohne  er* 
fcennbare  Ursache  trocken,  und  sogleich  stellte  steh  der 
Husten  siit  der  früheren,  Hefti^skeit  wieder  ein,  war 
auch  Bit  eioeni  Reizangsfieher  verbunden,  welche  das 
Abeads  starke  Exacerbationen  nachte.  Ich  halte  niobta 
nothi^er  zu  thun,  als  der  Molter  dasselbe  Mittel  za 
reicbea,  das  froher  die  porriginOse  Eruption  veraalassle. 
Diesmal  war  aber  die  Wirkon^r  nicht  die  gleiche,  es 
blieb  die  Stelle  trocken  und  der  Hasten  daaerte  mil 
g^rosser  Heftigkeit  fort,  nalisi  sogar  noch  an  Inteasilil 
zu;  auch  war  das  Kind  sehr  unruhig  und  reizbar,  fie* 
berte  noch  und  zeigte  die  auf  Beizung  des  Vagus  hin* 
deutende  Erscheinung,  dass  es  die  Mutter  brüst  schnell 
nabin  und  bald  wieder  fahren  liess,  auch  sonstige  Nah- 
rung und  Getränk  sehr  bastig  ergriff  und  verschlangt 
besonders  aber,  dasa  es  festere  Speisen  aicbt  gut  nie- 
derschlucken konnte;  dieselben  wurden  laeisl  bald  wie- 
der herausgestossea ,  ohne  dass  wirkliches  Erbrecban 
derselben  stattfand^  wibrend  Milch,  Zockerwasser  und 
überhaupt  Flüssigkeiten  leicht  geschlackt  werden  konn- 
ten. Unter  dies^i  VerhAltnissen  hieU  ich  es  für  noth« 
wendig,  ein  Reiaunittol  an  das  linke  Ohr  und  dessen 
Umgebung  anzuwenden,  das  im  Stande  ist^  wieder  eine 
ibulicba  krankhafte  Absonderung  hervorzurufen,  um.  ao 
den  früheren  Heilweg  der  Natur  wieder  einzuleiten. 
Ich  liess  von  einem  Sülbchen  aus  4  Gran  BrecbweioBtoiii 
und  1  Drachme  Wachssalbo  etwas  auf  zarte  Leinwand 
streichen  und  damit  die  Stelle  bedecken  9  waa  4  Mal 
täglicb  erneuert  wurde^  Oiea  halte  die  Wtr4un||^9  dasa 
daa  Ohr  und  seine  Umgebnng  scbon  am  folgenden  Tag 
gerölhel  war,  daaa  aidi  wieder  eine  der  früiieren  ahn-* 
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liebe  AbMndenmg  eiostollte  aod  dass  ubtreiebe  PontdA 
«ntstandeip ,  aaf  deseo  die  Haut  braonscr^wars  warde. 
Mit  Eotwjcklau/t:  dieses  Aosschla/^a  hörten  aucb  alsbald 
die  Sebiiogbesehwerdeo  md  das  hastige  Wesen  beim 
Essen  auf,  es  miodef te  sich  der  Hosten  sehr  auffallend^ 
aaeb  war  das  Kind  nan  fieberlos  «nd  wieder  monter« 
Um  aun  eine  Heilon^c  des  Aassehlajo^s  so  bewirken  ond 
einen  neoen  Buekfall  der  Krankheit  zu  verhüten,  r^i^bte 
ieh,  als  Solphnr  ond  Centom  ahne  Erfolg  an^cewendei^ 
worden  waren,  tiglich  einen  Tropfen  der  zweiten  Ver^ 
dönnon/t:  von  Arsenik,  was  die  Wirkung  hatte,  dass 
nach  wenigen  Tagen  der  Best  des  Hostens  versehwand 
nod  der  Aosseblag  nach  ond  naeh  abnabm,  so  dass  nach 
6  Tagen,  vom  Gebraoch  des  Arseniks  an  gerechnet,  nor 
noch  wenig  von  dem  Aossehlag  so  bemerken  war  ond 
naeh  wenigen  Wochen  auch  nicht  eine  Spur  mehr  von 
demselben  sich  erkennen  liess«  Von  dem  Arsenik,  der 
anfangs  täglich,  später  alle  2  Tage  und  soletst  alle 
3  Tage  gereicht  wurde,  hat  das  Kind  im  Ganzen  10 
Tropfen  der  zweiten  Verdünnung  genommen. 

Dieser  Fall  zeigt  wohl  zor  Genoge,  von  welcher  Be* 
deotong  die  Sympathie  zwischen  dem  äosseren  Ohr  ond 
den  Lohgen  für  die  Heilung  von  Krankheiten  dieser  ist, 
und  dass,  wenn  die  Ableitung  eines  Reiznngszostandes 
oder  einer  abnormen  Secretion  dem  Heilzweck  entspricbtf 
das  äussere  Ohr  sich  hierfür  oti  sehr  gut  eignet.  Jeder, 
der  diese  Sympathie  erkannt  hat  ond  deren  pbysiolo« 
giscb*tberapeotische  Bedeutung  zu  würdigen  versteht, 
wird  im  Keuchhusten  die  Breehweinsteinsalbe  nicht  m-^ 
wobl  in  die  Herzgrobe  einreiben,  sondern  vielmehr  ein 
Ableitengsmittel  aof  das  äussere  Ohr  anwenden,  das 
der  Eigeathimlichkeit  des  Falls  und  namentlich  der 
Natur  der  ertlichen  Reizung  und  etwa  stattfindenden 
oder  tfiihftt  atattgehabten  abnsirmen  Secretion  am  mei- 
ste« entspricht»  Er  wird  sieb  jedoch,  wenn  er  gewohnt 
ist,  stets  die  Etgenthfimlichkeit  des  Leidens  in  jedem 

«7. 
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gegebenen  Falle  %\\  ermitteln  ond  ihr  entsprechend  sein 
Heilverfahren  einzuleiteiii,  nicht  bestimmt  sehen,  die  An- 
wendung solcher  Ableitungsroittel  für  alle  Fälle  sar 
Regel  ZQ  machen  und  die  Kranken  dadurch  ort  unnöthig 
zu  quälen;  auch  wird  er  mit  der  dadurch  bewirkten  Er- 
leichterung nicht  zufrieden  sein,  sondern  sich  bemühen, 
mittelst  dem  Gesammtzostande  entsprechenden  Heil- 
mitteln' eine  gründliche  und  dauernde  Heilung  zu  be- 
wirken. 


3)  Zivcites  Sendschreiben  an  die  Puristen.     Von 

Dr.  L.  Gries/seuch, 

Theuer  ist  mir  der  Freund,  doch  auch  den 
Feind  kann  ich  nützen; 

Zeige  mir  der  Freund,  was  ich  kann,  lehrt 
mich  der  Feind,  was  ich  soll.  — 

Schiller, 

Werthgeschätzte  Herren  Redacteiire  des  Archives 
für  hom«  Heilkunst! 

Sie  fragen  vielleicht,  wie  ich  dazu  komme,  Sie  unter 
die  Puristen  zu  stellen,  da  ja  Herr  Attomyr,  der  Schild- 
träger der  „reinen  Hom**S  Sie  verleugne,  und  da  Sie 
selbst,  nach  dem  von  Ihnen  selbst  zeitweise  Mitgetheil- 
ten,  nicht  in  jenen  Kreis  gestellt  werden  können,  da 
vor  Allem  Habnkmamn  das  Archiv  der  Unreinheit  ange- 
klagt« •—  Tempora  mutantnr  — -  jetzt,  da  Herr  A.  Sie  und 
Ihr  Organ  braucht^  sind  Sie  und  das  Archiv  ihm  „rein^^ 
genug.  —  Am  Schlüsse  seiner  Untersuchung,  „wie  die 
Sachen  stehen^'  C Archiv  XIX.  S.  Heft),  sagt  er,  ^,da8 
Archiv,'  dieser  treue ,  ehrliche  Jugendfreund  der  Hom., 
wird  wie  bisher  fortfahren,*  das  Panier  der  lichten  Lehre 
Hahnkmann^s  gegen  alle  Südler  zu  verttieidigen'  und 
rein  zu  erhalten  und  —  —  was  das  Archiv  in  dieser 
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Beziehung  noch  weiter  thun  wird,  mag  sein  Redactcur 
lierachreiben/V  —  Es.  fehlt  nur  noch  eine  öffentliche 
UoiariDanjr  zwischen  Attömyr  und  Archiv-Redaction 
und  ein  diplomatisches  Actenstnck  über  sothaues  fait 
accampH^  zum  Zeichen  der  geschehenen  Aussöhnang^ 
zum  Zeichen,  dass  das  Archiv  sich  weiss  gebrannt  habe 
und  nun  das  jüngste  Gericht  gegen  die  Ketzer  losgehen 
könne.  —  Der  Vorhang  ist  noch  nicht  hinKiifgezogen  und 
die  Schauspieler  gucken  noch  durchs  Loch  im  Vorhang, 
ob  auch  der  Saal  sich  recht  tulle« 

Ich  habe  dem  Herrn  Or.  Attomyb  schon,  gesagt  (s. 
das  erste  Sendschreiben) ,  dass  er  ein  doppeltes  Spiel 
spiele,  eins  hinter  den  Couiissen  und  eins  auf  der  Buhne« 
—  So  macht  er's  jetzt  wieder,  und  Sie,  meine  Herren, 
macht  er  zu  den  dupes  dieses  Spieles ,  —  das  ist.  das 
Traurige  an  df>r  Sache;  „hintenherum  hunzen,  vorne- 
herum  schmunzeln,'^  so  kann  man  das  Stuck  nennen. 
Wie  lange  die  neue  dicke  Freundschaft  etwa  dauern 
werde,  weiss  Niemand ;  sind  es  etwa  so  schöne  Redens- 
arten, wie  die,  welche  im  März  d.  J.  zu  London  bei  einem 
Gastmahle  der  nach  Russland  handelnden  engl.  Kauf- 
lente  gemacht  wurden,  wobei  sich  der  russische  Gesandte 
und  der  engl.  Minister  des  Auswärtigen  die  herrlichsten. 
Versicherungen  von  englisch  -  russischer  Freundschaft 
gaben,  während  aus  Afghanistan  eben  die  Jammernacb- 
richten  ankamen,  deren  Zusammenhang  der  U^elt  be-* 
kann!  ist,  —  sind  es  etwa  Mlche  schöne  Freundschafts-- 
Versicherungen^  dann  wird  die  Herrlichkeit  nicht  lange 
dauern.  Ich  meine  wenigstens  so  und  stelle  diese  qffi* 
cielle  Camaraderie  zwischen  Ihnen  beiden,  Archiv  und 
Hrn.  Attomyr,  in  die  Kategorie  jener ,  wovon  mir  der 
letztere  unter  dem  8.  Mai  1834  schrieb:  „NN.  u.  M.M/^ 
(die  Namen  thun  hier  nichts)  „sollten  «ich  am  10.  April 
mit  Hahmemamn  versöhnt  haben.  Ich  halte  nicht  viel, 
davon,  da  sie  sich  schon  mehrmals  gegenseitig  beschmis- 
scn  und  abgeleckt  haben.  '  -^    Das  ist  zum  Malen  gut 
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jCejS^eben,  und  es  kann  jetzt  ein  neuer  AMruck  dftvoi» 
gemacht  wenien,  vorau8/B:esetzt ,  dass  Sie  beide  da%ii 
flitzen,  —  der  Andere  sitzt  schon  ufnd  —  leckt.  Bilden 
(^€  sich  darum  auf  di€9€%  Lob^  das  Archiv  sei  der  „treue 
ebrllche  Jun/g^endfreund^^  der  Hom.,  nicht  Allzuviel  ein* 

Es  ist  zuweilen  gut,  die  Leute  in  die  Verg^an/g^nheil 
zurfiekzufuhr^n,  wenn  sie  ver/g^essen  zu  haben  scheinen, 
was  sich  vordem  ereignete*  HAmiBBiANN  hatte  einst  im 
Sinne,  ,,Blttter  für  reine  Hom>^  zu  gründen,  und  er  hielt 
Herrn  AfTOMYR  und  mich  filr  Manns  genug,  mit  ihm  in 
Gemeinschaft,  der  unreinen  Presse  der  Hom.,  zwar  ano- 
nym, entgegenzutreten;  er  sagte  in  seinem  Schreiben 
an  mich,  ,^wa6  Stapp  durch  Aufnahme  solcher  elenden 
Dinge  in  den  neueren  Bänden  seines  Archivs  . « .  sün- 
digt, dies  sSndigt  noch  mehr  die  allg.  hom*  Zeit. ;  ^'  und 
weiterhin  ist  von  dem  „schündlichen  Geschreibsel^^  die 
Hede,  nachdem  im  Anfange  des  Schreibens  von  der 
^^Gesetzlosigkeit  und  Unverschimtheit^  der  hom.  Zeit-> 
Schriften  die  Bede  gewesen  war«  —  Es  ist  schade,  dass 
dies  rer  dem  Erseheinen  der  Hygea  stattfand,  denn 
Hahnemamn  schrieb  das  im  Febr.  1884«  Lesen  Sie  die 
Hygea  Bd.  VI«  p.  S86  nach,  um  den  ganzen  Hergang 
aus  dem  Lethe  zu  ziehen. 

Sie  wissen  recht  gut,  dass  die  Hygea  den  Weg  der 
„  Gesetzlosigkeit  <^  ebenfalls  einschlug  und  so  „unver* 
schämt^'  war,  au  den  Satzungen  zu  rütteln.  Da  erwachte 
das  Archiv  und  kundigte  seine  Opposition  an,  auf  die 
wir  wieder  mehr  zu  reden  kommen  müssen«  Die  Sachen 
entwickelten  sich  aber  weiter  und  weiter;  das  Archiv 
blieb  in  seinem  Gange  nicht  ohne  Einfiass,  ja  ebne  Op*- 
Position  und  Reaction,  und  jetzt  thut  der  „treue  ehrliche 
Jugendfreundes  im  Anhang  zu  dem  ATTOMYR'schen 
Schlüsse,  so,  als  wenn  es  seiner  eigenen  Geschichte 
nicht  mehr  bewusst  wäre.  —  Hören  wir  das  wdrtlich: 
„Was  die  Herausgeber  des  Archivs  femer  thun  wer- 
den? ^  Nun  —  sie  werden  sich  und  ihren  bisher  ge- 
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he|rten  and  jbefolgteii  Ansichten  auch  ferner  treo  Mei- 
ben,  d.  b.  sie  werden  die  töahren  Interessen  der  ächten 
Hom.  gegen  leichfertig^ )   querköpfige,  selbstsucfati^^e, 
wenn  auch  nach  so  ^eleiirC  sicfa  gebehrdende,  das  We^' 
eentkehe  und  Unvergänflieke  der  Eiern,  zü  modifieiren 
oder  KU  zerstören  sucheade  Angritt  standhaft  bewati» 
ren,  dagegen  aber  auch^  sefbsi  auch  durehdrung«n  von 
der  Nothfcefidigkeil  freier  wieeeneckaftUcker  Forschung 
find  von  der  ünzulämgkeii  und  Verderbliehkeil  einen 
starren  üagmmlimnua  und  BtaUHsmue    in  einer,  der 
Fortbildun/t  und  VervolIkomoiBuoji^  so  ffthi|ren  als  be- 
ddrfkigen  Wissenschaft,  wie  die  Hom.,  jede  auf  ruhige 
and  redtiche  Fent^ng  und  auf  «ichere  Erfahrung  be- 
gründete Erörterung  freundlich  begrössen  and  ihr  das 
Archiv  gern  öfoen,  •—  -*  Wenn  das  Archiv  in  den 
ersten  Perioden'  seines  Bestehens  tn  dem  ringsumher 
wöthefidefl  Kampfe  auf  Leben  und  Tod  das  Heiligthum 
der  Hom,  gegen  ihre  allöop.  Feiade  xu  vertbeidigen 
berufen  war  und  es  diese  nicht  leichte  Aufgabe  wohl 
nicht  ganz  ohne  Erfolg  gelöst  hat,  so  ist  es  fetzt  nicht 
weniger  seine  Heilige  Pflicht,  sie  gegen  das  aligemeine, 
heillose  Zerwirftiiss  in  ihrem  Innern  und  gegen  ihre 
scheinbaren  Freunde  treu  zu  bewahren*  Wer  in  dieser 
hier  offen  und  wahr  ausgesprochenen  Richtung  mit  uns 
gefien  will,  sei  herzlich  willkommen.  —  Die  Heraus- 
geber.** 

Der  Sinn  ^  dieser  Rede  theilt  sich  wesentlich  a)  in 
nwei  sehr  verschiedene  Theile :  1)  Bewahrung  ,^des  We* 
sentiichen  und  Un verginglichen  ^  und  Verfechtung  der 
^^äehten^'  Rom.;  j^3  Anerkennung  der  Not h wendigkeit 
freier  wissenschaftlicher  Forschung  und  der  Unzulässig- 
keit  des  Stabilismos;  und  b)  in  zwei  ebenso  wesentlich 
verschiedene  Parallelen :  1)  die  Heraasgeber  halten  Jeden, 
der  nicht  in  die,  ^, wahren '*  Interessen  Ihrer  „Achten^* 
Hom.  einstimmt,  ffir  „leichtfertig,  querköpfig  und  selbst« 
silchtig^^  für  „scheinbare  Freunde  der  Hom.,  und  2}  sieb 


^ 
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selber  und  ihres  Gleichen  ftir  die  allein  ^  redlichen  ttffd 
ruhi^en^^  Forscher. 

Wir  leihen  wieder  in  ver^anjcene  Zeiten  zarock,  and 
da  finden  wir,  dass  Stapf  vor  beil&ufif:  5  Jahren  dem 
damals  sich  verbreitenden  Gerüchte  vom  Eingeben  des 
Archivs  in  der  allji^em.  homöop.  Zeit,  mit  der  Erklüranj^ 
begegnete^  es  werde, furt|^esetzt,  die  feine  Hom.  ver-- 
theidigen  und  in  einer  neden  Richtanji:  auftreten  (vom 
16.  Bande  an);  die  Archivredaction  erkannte  das  Lob-* 
liehe  des  krUUchen  Geistes  an^  setzte  aber  gleich  ein 
9^HaIt^^  binzo,  und  kundi/z^te  sich,  wie  bemerkt,  als  das 
Or^an  der  j,Reaction^'  an  (s.  Hy^cea  V.  90).  Dieses  Kind 
war  aber  todtgeboren,  und  die  Sachen  entwickelten 
sich  in  den  kommenden  Jahren,  wie  vorhin  bemerkt, 
ohne  das  Archiv  facht  %urück^  sondern  tveiler.  Da  ver- 
breitete sich  von  vielen  Seiten  her /im  vorigen  Jahre 
abermals  das  Gerücht^  das  Archiv  werde  eingehen^ 
EtwoM  mass  wahr  daran  gewesen  sein,  denn  die  That* 
Sache  ist  vollkommen  richtig,  dass  Ihr  Archiv,  meine 
Herren,  von  aussen^  nicht  von  Ihnen  selbst  einen  An- 
stoss  bekam,  damit  ihm  „aufgeholfen^'  werde;  man 
stellte  Ihnen  dabei  die  Bedingung,  der  neueren  Richtung 
der  Hom»  sich  ansuscbliessen,  dann  werde  man  Sie  un- 
terstützen. —  Aus  dieser  Thatsache  ist  nun  zu  erklfi-» 
ren ,  wie  Sie  dazo  kamen ,  dem  Herrn  Attomyr  eine 
Appendix  des  obigen  Doppelt-Inhaltes  beizufügen. 

Wir  lesen  hier  nicht  mehr  von  ^^reiner^S  sondern  von 
^,äcbter^'  Hom.^  nirgends  ist  aber  eine  Erklärung  davon 
gegeben,  und  was  das  „Wesentliche  und  Unvergäng- 
liche^' der  Hom«  sei. —  Gewiss  wfire  es  sehr  gut  und 
zweckgeqiäss  gewesen,  wenn  Sie  über  Alles  das  eine 
Erläuterung  gegeben  bitten,  weil  man  alsdann  auch 
gesehen  haben  wurde,  1)  was  Ihnen  „iiftacAfe''  Hom. 
ist,  S)  was  Sie,  meine  Herren,  för  das  ^^Vmoesentäche 
und  Veränderliche^^  an  der  Hom*  halten,  dessen  es  also 
doch  jedenfalls  auch  nach  Ihrer  Ansicht  geben  mtae, 
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3)  weiche  UmstAnde  die  Nolhttendigkeit  freier  wissen- 
schaftlicher Forschung  und  die  Vnztilässigkeii  and 
VerderbUchkeit  eines  starren  Dogmatismus  und  Stabi- 
lismtts  bedinj^en^  woraach  man  also  mit  Ihnen  zu  frlao- 
ben  berechtigt  ist,  dMs  freie  wissensdiiaflHche  Fer- 
sehung  in  der  llom*  wobt  aaeh  einmal  gefehlt  habe,  und 
dass  starrer  DogmtUismus  und  Stalriliemus  in  ihr  sich 
finden.  —  Aber  es  ist  leicht  einzusehen,  dass  Sie  bei 
dieser  Ihrec  Erklarun/s:  hrg  in  die  Klemme  geratben 
sind;  was  erreichten  Sie  Anderes,  als  dass  Sie  sich 
mit  Ihrem  Anban/g:  an  die  Standrede  des  Hrn*  Attomyr 
zwischen  Thur  und  Angel  versetzt  haben,  wobei  llinen 
nichts  Anderes  droht,  als  entweder  von  den  Anhängern 
der  „  reinen  ^^  oder  „  ächten  ^^  Hom.,  und  von  den  Geg- 
nern des  hom.  Dogmalismus  und  Stabilismos  für  zwei- 
deutig gebalten  zu  werden;  kurz:  man  kann  nicht  ein 
reiner^  ächter  Vollbluthomöopath  sein  und  fgugleich  an^ 
erkennen ,  dass  das  Kleben  an  Salbungen  und  Glau- 
bensartikeln vom  Vebel  ist^  denn  eben  die  reine  und 
ächte  Bom.  ist  es^  welche  allein  im  Dogmatismus  und 
Stabi/ismus  tcurfseln  kann ;  Hahnemannismus ,  reine 
oder  ächte  Homöopathie  und  freie  wissenschaftliche 
Forschung  gehen  nicht  fsusammen.  —  Beiden  Richtun«» 
gen  zugleich  können  Sie  nicht  huldigen,  und  daher  ist 
die  neue  Stellung  des  Archivs  in  der  Wissenschaft  um 
nichts  besser,  wohl  aber  um  etwas  seh  wankender  ge- 
worden« So  lange  Sie  dem  Hahnemannismus  anhingen' 
oder  anzuhangen  meinten,  und  eine  fleaetion  gegen 
allen  Nicbthahnemannismus  wenigstens  zu  befolgen  vor- 
hatten, war  dem  Archiv  eine,  bestimmte  Bahn  vorgezeich- 
net, es  war  ausgedrückt,  wi^s  es  sollte  oder  wollte;  Ihre 
neue  Erklärung  ist  eben  ein  Zeichen,  dass  Sie  nicht  wis- 
sen, wo  hinaus,  —  sie  ist  ein  ihnen  unwillköhrlich  entfah- 
renes Mittelding  zwischen  Vorwärts  und  Bäckwärts^  d.  h. 
Stehenbleiben,  wo  Sie's  haben  wollen.  —  Es  liegt  aber 
zugleich  ein  neuer  Beweis  darin,  wie  mächtig  die  Um- 
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sttodr  fsUKtd ,  so  i%m  Sie  fort|;etrieben  wardea  zu  einem 
Bekenntnisse,  welches,  ßU  van  Ihnen  selbst  kämmend^ 
Sie  dem  A  relilr  frAiier  wohl  nie  einverldbl  Muten ;  da* 
mit  haben  Sie  jedem  Stabilen  eine  Leickenrede  gehml* 
len,  and  keiner  von  itnien  kann  ein  Joarnal  nioht  unier-» 
stützen,  welchfs  „Areie  wiMensehaftliehe  Foraehnnjc^ 
will,  da  er  dberhanpt  mit  «atoent  Dojcaa  in  der  Hand 
in  die  Bahn  der  frUsien  PorsehonK  g:ar  nicht  fAIlt  „Ich 
will  also  keine  wissensehafiliche  Heilkunst,  weil  ich 
/Erlaube,  sie  ist  nicht  möglich,  aber  Ich  will  eine  heilende 
Knnst  —  and  das  ist  die  Hom.  jetzt  schon  . « « «^^  sa^ 
Herr  Attomyr  in  einem  Schreiben  an  mich  vom  (9^  Sept« 
1634^  —  er,  der  bei  falscher  Natorphilosophie  betteln 
/g:eht,  am  damit  seiner  „reinen  Hom>^  doch  einen  wissen- 
schaftlichen Zuschnitt  zn  ffcb^n,  wovon  ich  im  vori/ren 
Hefte  gesprochen.  Bedenke  ich  ferner  Ihre  eigene  Aeasse- 
mnf(,  dass  die  Hon«  der  ^ortMldani;  und  Yervollkomm- 
nnng  so  fihi|r  als  bedürftij:  sei,  so  «Sehte  ich  wissen, 
was  die  dazo  sajo^en,  welche  die  „reine''  Hom.  als  etwas 
Pertifes  betrachten  nnd  in  den  engen  Kreis  ihres  Den- 
kens and  Wissens  gerne  die  iranze  Wissenschaft  ban- 
nen mochten. 

Lese  ich  femer  die  wkr  eben  «ogekommene.  neoeste 
No.  der  hWg.  hom.  Zeit.  (Bd.  XXL  No.  18),  so  finde  icb 
in  der  Angabe  Aber  GabengrSsse,  welche  Stapf  da^ 
selbst  mittheilt,  dass  Sie  daselbst  zwar  abermals  von 
,,jicfater^'  Hom.  („rein^^  wird  »\e  aach  da  nicht  mehr  ge* 
nannt)  sprechen,  allein  in  einer  Weise ^  welche  sehr 
starke  Bedenken  erregt.  Sie  stellen  daselbst  die  die 
Gabengrösse  betreffenden  Resaltate  Ihrer  fast  SOjAbri- 
gen  Praxis  in  Sitzen  aaf,  and  äossern  onter  Anderm^ 
dass  die  Mittel  wähl  die  Haaptsache  sei,  dass  bei  rieh- 
tiger  Wahl  in  sehr  vielen  Fällen  die  ,,90.  Nammer^«  das  Er- 
wartete leiste,  wiewohl  nicht  geleognet  werden  könne, 
dass  weit  niedrigere  Nammem  denselben  Erfolg  hfitten, 
dass  in  ac«tM  Krankheiten,  namenClidi  fiatniindongeii^ 
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niedriirere  Verd«,  3^  6, 9,  öfters  vorzuziehen  ,,8chienen^^ 
Ferner  ist  d^rt  za  lesen:  je  intensiver,  rapider  die  Krank- 
heit ond  ihr  Verlauf  ist,  desto  niedriger  „scheinen^^  die 
Verdiaaungen  sein  zu  müssen,  und  desto  öfter  sei  die 
Wiederholung  nötbij^;  bei  tief  in  der  Constitution  be^ 
gründeten  Krankheiten  des  ve^^etativen  Lebens,  z«  B« 
Skrofeln ,  Flechten  .  • .  (auch  Scabies  ond  Syph.  sind 
weitertiin  bezeichnet)  „sehieaen^^  die  niedern  Nummern 
der  entsprechenden  Mittel,  IS^  9,  8,  8,  selbst  hie  and  da 
S  und  1  den  Vorzug  zu  verdienen;  Sie  verlangen  mit 
höcbstem  Rechte  sirenges  Individoalisiren^  und  sagen, 
dem  „wahren  Arzte ^^  müsse  die  Scala  von  1—80  zu 
Gebote  stehen,  da  jede  Nummer  entschieden  wirksam 
sei  ond  ihre  heilsame  Anwendung  den  rechten  Platz 
finde,  den  za  finden  die  ächte  Hom.  uns  befihige. 

Ich  moss  sagen,  es  hat  mich,  rad  wahrscheinlich  noch 
Viele,  im  höchsten  Grade  erstaunt,  dies  als  das  Resultat 

Ihrer  SOJährigeii  Praxis  bezeichnen  zu  hören!! 

Das  Alles  soll  also  jetzt  wohl  gar  „ächte^  Hahübmamn*- 
sche^  reine  Hom*  sein?  Die  finrcteeüom.  hat  von  jeher 
als  Hauptsatz  die  richtige  MitteltcoA/  erkannt  und  ver- 
tlieidigt,  und  wie  man  sich  auch  Möhe  gegeben  bat, 
diese  „unreine^^  Bom.  za  beschimpfen,  damit  man  einen 
Anhaltspunkt  habe,  nie  zu  bekAropfen^  nirgends  ist  die* 
sfer  Satz  ven  der  Spitze  wegzubringen.  —  Die  ,i  Un- 
reinen^' haben  nie  gesagt,  dass  die  80.  Verd«  absolut 
unwirksam,  sondern  dass  es  eine  gef&hrliche  Regel  sei, 
nur  ganz  kleine  Gaben  zu  reichen  (welche  z.  B.  Herr 
ATTOMYm  im  Archiv  Bd«  13.  Heft  1*  in  seiner  Theorie 
der  Hom.  Abth.  IV.  allein  statuirt,  und  welche  einst  so- 
gar ein  Tbierarzt,  Herr  Klkbhann,  im  Archiv  Bd.  15. 
Heft  1.,  fflr  die  acuten  Krankheiten  der  Pferde  in  An- 
spruch nimmt  und  noch  dazu  bemerkt,  in  chron.  Leiden 
der  Pferde  wirkten  die  niedern  Potenzen  fast  nichte}-^ 
ieb  verweise  in  dieser  Hinsicht  als  einen  Anhaltspunkt 
auf  das  vielfach  verketzerte  „offene  Bekemitniss''  (Hyg. 
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III«  346),  wo  mit  darren  Wortl^n  zu  lesen  ist:  ,,dte 
Gaben  sind  eine  Leiter,  deren  einzelne  Sprassen  dem 
Arzte  gleich  grossen  Werth  haben  mässen^^^  jetzt, 
6  Jahre  darnaeh,  hören  wir  von  Stapf  den  Orakelspracb, 
„dem  wahren  Arzte  nloss  die  ganze  Seala  von  1 — 30 
frei  ZQ  Gebote  sfeben,^^  was  ja  ganz  gegen  die  „reine^^ 
Hom.  ist«  —  Aber  nicht  allein  1^30  müssen  uns  zu 
Gebote  stehen,  wir  ziehen  auch  die  Urtincturen  in  den 
Kreis,  während  wir  auf  der  andern  Seite  sogar  aner- 
kehnen,  dass  das  Riechenlassen  nützlich  sein  hönne^ 
wenn  auch  sehr  selten,  und  dann  am  bellen  an  flüssi- 
gen Arzneien.  Uebrigens  bin  ich  sehr  froh,  zu  hören^ 
nur  No.  1—30  solle  uns  frei  stehen,  nicht  auch  30—1500, 
wovon  man  doch  seit  längen  Jahren  still  ist,  und'^zwar 
mit  Recht,  denn  das  waren  Märchen^  meine  Herren, 
und  gegen  diese  haben  Sie  nie  angekämpft  . 

Ich  fahre  weiter;  wenn,  wie  Stapf  sagt,  weit  niedri- 
gere Nummern  meistens  denselben  Erfolg  haben,  so  ist 
damit  die  absolute  Nothwendigkeit  der  ganz  feinen  Gaben 
wesentlich  beschränkt,  da  nicht  einzusehen  ist,  warum 
man  die  30ste  Verd.  geben  soll,  wo  „meistens^^  die  6te  oder 
irgend  eine  tiefere  denselben  Erfolg  hat^  während  ja 
anerkannt  ist,  dass  die  Sicherheit  der  Präparate  stets 
abzunehmen  droht,  je  höher  man  in  den  Verdünnungen 
geht.  —  Man  will  jetzt  nicht  mehr  ,,Potenzirungen'^ 
sagen  und  doch  auch  nicht  ,, Verdünnungen^^ ;  jetzt  ist 
man  zufrieden,  es  „Nomuiern^^  zu  nennen,  und  damit  ist 
die  Potenzirtheorie  aus  den  Glaubensartikeln  der^^reinen^^ 
Uom.  so  gut  wie  ganz  heraus  gefallen*  Hat  die  „unreine'^ 
Hom*  das  nicht  längst  ins  Werk  gesetzt?  —  In  acuten 
Krankheiten  „scheinen^^  nach  Stapf  die  stärkeren  Dosen 
den  Vorzug  zu  verdienen,  während  dies  mit  Hahnb- 
manm's  reiner  Uom.  ebenfalls  in  völligem  Widerspruche 
sieht.  Was  aber  am  stärksten  disharmonirt,  das  ist 
Stapf^s  Angabe  von  der  Behandlung  der  tief  in  der  Con«  * 
stitution  begründeten  Krankheiten,  der  Skrofeln^  Flech* 
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ttfi  etc.   Bekanntlich  bat  Hahnbmann  diese  Krankheiten 
alle  in  die  3  Fächer  Psora,   Syph.  und  8yc.  gesteckt, 
nnd  namentlich,   wie  ebenfalls  Jedermann  bekannt  ist^ 
bei  der  Behandlan^  ,,pfiorischer^^  Krankheiten  aaf  Ver« 
ahreichnn^  der  kleinsten  Gaben  gedrungen'^  1,  8,3  Ku- 
gelchen der  30.  Verd.  waren  ihm  genug  auf  30—40  Tikgo 
ond  mehr«    Spiter  änderte  er  die  Wirkonjersdaaer  selber, 
wie  er    denn    selbst  ^   was    wiederum    l&nji;st    bekannt 
ist,  stete  Abanderun/g;en  machte,  die  nicht  im  Verhält« 
niss  zu  den  oft  kurz  vorher/i^egangenen  Versicherun-* 
gen  der  Unfehlbarkeit  standen.    Alles  das  hat  dann  die 
^  Unreinen  ^^   verwegen  genug  gemacht ,  an   diese  die 
Farbe  so  oft  wechselnde  „Unfehlbarkeit^^  der  9,reinen^^ 
Hom*  nicht  zu  glauben,  was  man  ihnen  zum  crimen  laesae 
anrechnen  wollte.  Auf  Umwegen  und  spät  genug  müs- 
sen Sie  nun  aber  doch  eingestehen,  dass  es  an  der  Zeit 
war,  dem  Dogmatismus  und  Stabilismus  zu  Leibe  zugehen* 
>  Doch  wir  rücken  unserem  Ziele  näher;   wenn  Stapf 
Obiges  als  Resultat  seiner  SOjährigen  Praxis  gibt  und 
dabei  behauptet,  in  jenen  Vegetationskrankheiten  „schie- 
nend^ die  niedern  Nummern  IS  etc.,  selbst  8  und  1  den 
Vorzug  zu  verdienen^  wie  kommt  es,  dass  er  vor  etwa 
14  Jahren,   bei'm  Erscheinen  der  ersten   Auflage  der 
„chroo,  Krankheiten^^  Hahnemann's ,  in  seinem  Archiv 
(Bd.  VII.  Heftl.  p.l66;  s.  Hyg.VI.  308)  sagen  konnte, 
dieses  Werk  enthalte  „die  überraschendsten  Aufschlüsse 
über  das  Wesen^^  (was  sagt  der  Apostel  Attomtr  zum 
„Wesen^^?)  „und  die  Heilung  der  cbron.  Krankheiten; 
es  beginne    damit   eine  „neue   und   höchst  erfreuliche 
Epoche  für  die  bom.  Heilkunst^^  (was  ich  auch  glaube, 
aber  nicht  wegen  der  Psora-Erfindung,  nicht  wegen 
der  Arzneiprufungen  mit  Glob.  der  ,^30  Nr.^S  nicht  wegen 
der  Tecbnicismea ,  sondern  teegen  der  Er^chlieemng 
mehliger  Heihniitef)'^  i^wenn  aber,^^  sagt  Stapf  dort 
weiter,  „irgendwo  strenges  Festhalten  an  den  gegebe- 
nen Lehren  zum  Gelingen  nöthig  ist,  dies  hier  vor  Allem 
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beobachtet  werden  inase,  ond  jede  AbweiehOD^  naeh 
reehte  oder  links^.  jede  Willkähr  sieh  aof  das  Gewisseste 
bestraft  I  eben  weil  hier  Alles  genau  erkanntes  nnd 
ausgesprochenes  Natu)rgesetz  ist,^^  —  wenn  er  ferner 
äussert:  ,^wie  unerlässlich  dies  ist  nnd  wie  herrlieb  sieh 
danOi  bei  trenester  Befolgung  aller  Vorschriften,  die  • . . 
gegebenen  Lehren  in  der  Erfahrung  beiyihren,  bat 
Kef.  (  Stapf  )  selbst  vielfach  zu  erfahren  Gelegenheit 
gehabt,  seit  er  und  sein  Freund  Dr«  Gross  . ..  •  in  ihrem 
(der  neuen  und  grossen  Entdeckung)  Geiste  ehron. 
Krankheiten  behandeln,^^  wenn  man  diese  frfllieren  tmd 
die  jetnigen  Angaben  Stapf^s  susammenhilt ,  wie  pas* 
sen  nun  diese  seine  nenest^en  Slittheilungen  MerErgellH 
oisso  der  SOj&hrigen  Praxis  ato  den  vor  14  Jahren  von 
ihm  gegebenen?  Wie  konnte  er^  der  damals  alle  „  Will- 
kuhr^'  verpönte^  selber  nach  rechts  und  links  abweichen 
von  den  Lehren  Hahnemann's  über  die  Cur  chronischer 
Krankheiten  nur  mit  Glab.  X?  —  iSfane  Wlllköhr  hat 
sich  also  doch  nicht  „aufs  Gewissestem^  bestraft,  und 
das  99genau  erkannte  und  ausgesprocliene  Natnrgeseta^' 
hat  sich  als  ein  menschliches  Werk,  als  eine  8atssimffj 
als  ein  Dogma  bewiesen  ^  welches  er  selber  aufgege- 
ben hat,  und  trotz  allem  diesem  nennen  Sie  mch  einen 
„  achten  m^  Homöopathen  im  Sinne  eines  AttokyhI  Da 
haben  wir  wieder  ein  Stuck  Scbliissel  zu  dem  früher 
und  jetsU  ii/^se^  banalen  Herrn,  der  mit  dem  Titel 
,« Anfangs^^  einen  Aufsatz  im  Archiv  gab  (XVL  1^.  Hft.), 
dessen  ich  bereits  im  ersten  Sendschreiben  (vor.  Heft 
der  Hygea  p.  350)  erwähnte  und  den  ich  ihm  mehr  ins 
Gedüchtniss  rufen  werde. 

Sehen  Sie»  meine  Herren^  so  geht  es,  wenn  man 
seiner  eigenen  Geschichte  sich  nicht  mehr  bewusst  ist« 
wenn  man  zn  verschiedenen  Zeiten  das  JkUerTersehie- 
daaste  als  feststehende  Wahrheit,  als  Natorgcfset» 
und  dgl«  ausruft  qnd^  dann  sieb  vor  rechtgläubigem 
Zorne  nicht  zu  lassen  w^iss,  wean^  Andere ,  an  eiaei^ 


%weiie§  SenäMCkreAen  mn  die  PurMen»  4St 

Bieten  EotwicftimiirsgAiijsre  der  Sache  haltend,  Satun- 
jren  bekämpfen  und  das  aaxetenke  Striabea  der  nog- 
matiker  ins  rechte  Liebt  stellen. 

Nach  dem  Vorgetfai;enen  wird  Ihnen  kein  Henach^ 
der  seinen  Verstand  bei  der  Hand  hat,  für  Ibre  el^eo- 
hAniig  ji^estempelte,  zn  verschiedenen  Zeiten  sehr  ver* 
acliiedene  Gesichtsa^fl j^  traji^ende  i^reine  und  achte  Hom^^^ 
einen  rotben  Pfennijr  gebe»,  sondern  selber  nach  »t^a- 
tar/cesetsen^^  snchen  lernen  and  dartit  keine  ,yWillkobr^^ 
finden,  wohl  aber  darin,  sich  Dinxe  von  Andern  als 
Wahrheiten  aefheften  za  lassen,  welche  die  Zeit  selbst 
ans  den  Gedtehtnisse  ihrer  ei|;enen  Anhänger  verwischt 

Alle  diese  Tbatsachcn^  welche  ich  in  dem  ersten  und 
in  diesem  zweiten  Sendschreiben  niedergelegt  habe, 
mfissen  ans  vielmehr  zur  festen  Üeberseagunf:  briqgeni 
dass  es  zwar  eine  „reine  nnd  fiehte  Hom/^  gebe^  aber 
nur  in  dem  Kopfe  einiger  Leute,  welche  das  Vorrecht 
zn  haben  meinen,  dem  Gedanken  and  der  Erfahrung 
jeweils  die  beliebige  Ricbtong  zu  geben.  ,  Wer  sich 
diese  UnmöndigkeitserkMrusg  gefallen  lassen  will,  der 
mag  es ;  ich  lasse  mich  aber  nicht  für  unmündig  erklaren 
and  stiaHue  nicht  ein,  wenn  der  Welt  weiss  gemacht, 
werden  will,  wo  die  weissen  Schafe  stttnden,  wSre  auch 
die  Weisheit. 

Ans  allen  diesen  Tbatsachen  geht  aber  femer  hervor, 
dass  es  am  so  notbiger  ist,  gegen  diese  neue  zweideu-» 
tj^ge  Arehivrichtang  in  die  Schranken  zn  treten  and  die 
„wissenschaftliche  frc^e  Forschang^^  gegen  jeden  falschen 
&af  zn  scbälzen»  Dem  Archiv  nwg  es  dann  mit  der  Zeit 
klarer  werden,  dass  es  in  seinem  seibstgeschaffeaen 
Dilemma  nicht  bleiben  kaa*;  es  wird  entweder  vorwdrü 
icetriehen  werden,  sei  es  dttiob  die  Umstände,  sei  es 
darefe  Ihre  selbst  sieh  bildente  Ueberzengang ;  oder  es 
wird  nach  rückwärU  um  HUIe  rnlSeii«  Sicher  ist  aber,  das» 
nach  seinem  uns  zum  besten  gegebenen  Programm  das 
,#llgemeine  heillose  Zerwürfnlss'^  nicht  geheilt  werden 


4S2    L.  OriesseUch^  zweUes  Sendaehreiöm  an  die  Puristen^ 

kann*  Dieser  Illusion  geben  Sie  sich,  meine  Herren, 
ja  nicht  bin,  und  dies  sa^^e  ich  Ihnen  auf  die  Gefatir 
hin,  von  Ihnen  nochmals  ein  j^scheinbarerFreund^^  der 
Hom.  /B^enannt  zu  werden,  was  ich  mir  aber,  wenn^s 
Ihnen  eine  Erheiteron/3:  in  trüben  Tagen  gewährt ,  ge- 
fallen lassen  will. 

Im  Uebrigen  bin  ich  ganz  mit  Ihnen  einverstanden, 
dass  nur  redliche  Forschung  und  auf  „sichere  Erfah- 
rung^^ begründete  Erörterung  gelten  darf;  Sie  werden 
aber  zugeben,  dass  es  sehr  erlaubt  ist,  an  Ihren 
„Erfahrungen'^  zu  zweifeln,  dass  es  Zei^  war,  gegen 
unredliche  Forsc^hnngen  und  auf  unsichere  Beobachtun- 
gen und  „Erfahrungen^^  begründete  Erörterungen  an- 
zukämpfen. :  Da  das  Archiv  das  nicht  that,  so  that  es 
die  Hygea,  und  das,  meine  Herren,  ist  die  grosse 
Sünde,  welche  ihr  von  Ihnen  nie  verziehen  werden 
wird. 

Was  noch  das  ^^ruhig^^  anlangt,  so  hatten  Sie  in  Ge- 
sellschaft des  Herrn  Attomyr  ja  damit  einen  Anfang 

« 

machen  können,  denn  ich  hoffe  nicht,  dass  Sie  beide, 
Mitglieder  des  freien  Vereins  für  Hom.  in  Leipzigs  den 
Herrn  Attomyr  für  einen  ruhigen  Forscher  oder  gar 
nur  für  einen  ruhigen  Scribenten  halten  werden.  Doch 
ich  weiss  es;  —  „AtiA^  ist  die  erste  Bürgerpflicht!!^^ 
Glauben  Sie  nicht,  es  sei  eine  Caprice  von  mir,  dass 
ich  Ihren  Diagen  auf  den  Grund  gehe;  es  miisste  ge- 
zeigt werden,  dass  Sie  das  nicht  sind,  wofür  Sie  sich 
ausgeben,  und  dass  die  „reine^S  „dphte^^  Hom.  ein  Wahn 
ist,  ersonnen,  um  die  Menge  zu  blenden,  welche  nicht 
selber  denken  kann  oder  mag.  —  Ich  bin  der  Ueber- 
zeugung,  dass  es  mehr  und  mehr  zur  Erkenntniss  kommen 
werde,  die  ,^ reine ^^  Hom.  sei  vielmehr  eine  unreine. 
Dahin  nach  Kräften  zu  wirken  und  Anstoss  zu  geben, 
dass  die  Hom.  ihrem  Ziele  näher  geführt  werde,  dies 
ist  die  Aufgabe  der  Hygea.  Und  so  lange  es  Määner 
giebt,    welche   ebenso    denken,    wird   es   nicht   mehr 
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kommeD  V  di^ss  der  rationellen  und  erf4hrong9geiiii8$en 
fiiitwickliinjf;  der  Honh  Ketten  and  Banden  anjrelegt 
werden. 
Karlambe ,  am  />:rfinen  Donnerstage  iS4t. 


4)  Drittes  Sendschreiben  an  die  Puristen.     An 
^  Hrn.  Dr.  Rummel  in  Magdeburg ,  von  Dr.  L. 
Griesselich. 


Geebrtester  Herr  Doetor! 


Da  ist  RcMmarin,  der  stärkt 
das  Gedäohtnias*     * 
Ophelia  im  Hamlet.. 


Im  vorigen  SpStjalir  war  Wolf  aus  Dresden  bei  mir 
ttfld  wir  verplauderten  einen  ang^enehmpn  Abend  zn- 
saamen.  Wolf  meinte,  man  könne  jetzt,  wo  man  Ober 
die  Hauptsaehen  einverstanden  wäre,  im  Innern  Friede 
halten  und  somit  desto  starker  nach  aussen  dastehen. 
leb  meinte  dajrejren,  dass-man  inden  Hauptsachen  noch 
nicht  einverstanden  sei,  indem  ja :  fortwährend  Sachen 
an  den  Ta^  kainen,  welche  gerade  zei/sten,  dass  ein 
Einverstfthdniss  nicht  erreicht  wire«  Um  jedoch  den 
Anfang  zu  machen,  beschloss  ich,  im  Januarheft  d.  J., 
mit  dem  Beginne  des  eben  laufenden- Bandes ,  meinen 
gQten>  Willen  zu  zeigen,  und  im  Sinne  Wolfes  einen 
Aufruf  zur  Einigung -erscheinen  zu  lassen.  Ob  ich  mir 
gleich,'^  bei  den  jetzigen  Elementen,  von  diesem  Schritte 
keinen  grossen  Vortheil  versprach ,  so  hätte  ich  doch 
am  wenigsten  erwartet,  dass  Sie  mit  einer  Anklage 
hervortreten  und  mich  darin  bestarken  wurden,  dass 
ich  recht  gesagt  habe,  es  sei  noch  keine  Verständigung 
ringetretra«  Ich  liess  meinen  Aufruf  ungedruckt^  denn 
Ihr  Angriff  auf  ysHSXMSTER  war  erschienen;  es  galt 
Bwar  zunächst  ihn,  geradewegs  aber  die  Partei,  welche 
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idiy  ivie  Si^  M|;eft)  vwtrete«  Itos  teMrin«^  Ettte  «der 
Praxi«  ia  Berliner  ElisafcetliMknittkeiilifliuw  mw  Iteeft 
nar  Veranlassung,  Ihrem  Unrnnthe  leegeft  die  nicilf « 
habnemannsche  Fraetiön  der  Ho«i.  Luft  sn  naelieD*  -— 
leb  wiederhole,  dass  Sie  mii  dem  höchsten  Unreehie 
den  Abfall  von  Satzungen  nnd  die  Sebold  der  Krosmii 
daben  im  Sinne  hatten,  wibrend  Ihnen  von  Kallbn«- 
BACH  die  wabreg  GWinde  msfftbrlleb  naabafl  j^natfil 
werden  waren,  welche  die  firfolj(iosi|i;keit  herbeijceAHirt 
hatten*  Diese  Grdnde  lagen  nicht  in  dem  BeühüiuUer 
YLHsssnBYBR,  sondom  in  dem  Menschen  V»,  welcher 
ohne  Zosojp  seiner  Collegen  nnd  ohne  sich  seines 
Standponktes  in  einer  so  höchst  wichtigen  Sache  ein 
für  allemal  versichert  zn  haben,  den  Schlingen  der 
Gegner  zulief«  —  8i^^  Herr  Uoctor,  wollten  bei  dieser 
Gelegenbeil  steh  gegen  die  von  HABrnvANN  Atgefalle-* 
nen  einen  Sporn  tiolen,  nnd  dabei  geriethen  Sie  in  den 
Irrtbom,  den  ich  Ihnen »  znr  ^,  Nützen weadong^S  Aof« 
deckte,  und  den  Sie  noch  jetzt  bfibsoh  nsiMceben«  — 
Glauben  Sie  doch  |a  nicht,  dass  mir  dies  Gesefefift 
Vergnäg^en  gewähre ,  icb  verderbe  viel  Zeit  damit 
—  das .  weiss  ich  -^ ;  sich  mit  allerhand  Volk  benm« 
Mscblagen,  ist  eben  kein  Zeitvertreib,  wenn  mao 
sonst  Äesseres  zu  tbnn  bfitte.  ,,  Gerade  die  Fehler 
aasgezeichneter  Menschen  wirken  scbidlieh  in  der  Wie«» 
sensobaft,  eiMnal,  weil  gar  sa  gern  der  Tross  siebter 
Köpfe  »ich  an  soJdie  Einzelheiten  hfogt,  ma  daran  dM 
ganzenJHaan  za  sieh  herabznzielwn,  nnd  dann,  weil  idan 
imUaiarum  vUe  pecus  fart  nur  die  Fehler  grosser  Mfia«- 
ner  nachahmt)  verbreitet  nnd  dadnreh  der  WIssensehaft 
alt  auf  lange  Zeit  eine  sebiefe  ftiehtang  giebt»''  Wa« 
ScHiJuiHBii  *)  hier  mit  Bezug  auf  4Ke  Belanik  aagti  gfit 
bnobsttblieh  for  die  Hern.,  dem  die  Imilaloven  ¥fMem 
atte  FeUer,  ifaytbtimer  md  Viet kebrthbltiBii  iLanfmiAiivte 

<*5  «fondxage  »er  wt*«tn<eha1fti.»B<«aiitk,  i.*f h.,  1n[>n(rört*.1cvlli. 
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ebM(Gio  «osterblieh  maebett,  wie  «eine  Krossen  Lei^ 
stiiiig;cD,  ood  dM  all  suaaiaieii  nenoen  sie  iMi^h  da^a 
reine  Homiopaikie* 

Em  kann  oatflriich  meine  Absidit  nicht  »^in,  anf  daa 
Einzelne  Ihrer  Entitegnonj;  (allg.  b. Zeit  Bd. 21«  No.SS) 
Hill  meine  »»Natasanwendung^^  (HyKea  XVI,  1.  Hft)  ein- 
Msehen ;  ea  bleibt  daher  bei  dem,  was  ich  Mgtes  dase 
Sie  nimlicb  in  Bt%ng  anf  die  käastlerisehen  Leiatonfcen 
VsHsiMBTSR^s  (aof  den  Sie,  wie  mir  ein  Brief  ans  Ihrer 
Hand  sa^t,  I8869  mehr  hielten  ale  aof  alle  andern  Ber- 
liner Homöopathen),  so  wie  in  Bezttjj^  anf  die  sog«  ape^ 
xifi«che  Methode,  anf  die  es  von  Ihneb  mit  einem  aller- 
dings gar  leichtfertigen  Angriffe  abgesehen  war^  sich 
im  vollkommiensten  Ir rtbnme  (ym  es  mit  nichts  Anderem 
so  bezeichnen)  befanden.  —  Sie  sagen  zwar,  ich 
habe  einen  „Ausfall^^  auf  Sie  gemacht  und  er  habe  Sie. 
krünfcen  eoUen.  —  Sie  scheinen  also  ein  Privilegium 
za  haben  ^  auf  Sachen  und  Personen  Ausfälle  machen 
zu  dürfen,  und  erwarten  wohl  gar,  dass  man  sie  ge- 
duldig hinnehme.  Ich  denke  nicht,  dass  Sie  damit  ha- 
ben „kränken^^  wollen;  dass  ich  es  nicht  wollte,  weiss 
ich  aber  gewiss,  und  ich  hätte  an  Ihrer  Stelle  nicht 
versucht,  der  Sache  ein  solches  Schlupfloch  zu  suchen. 
Aber  wenn  einmal  die  wirklichen  Gründe  zu  Ende  ge- 
hen, da  helf^  was  helfen  mag. 

Ich  beschränke  mich,  was  das  Weitere  betrifft ,  auf 
folgende  Punkte: 

1)  Sie  prophezeien  gan»  recht,  wenn  Sie  annehmen, 
es  ^erda  lüeh  mehr  „ScandaH^  geben.  Je  mehr  Abor- 
tires,  V^k^rtes  und  Verdrehtes  von  den  Puristen  zu 
Tage  geArdert  winl^  desto  grösser  ist  der  Scandal 
allerdings;  er  liegt  aber  nlcbt  darin,  dass  man  das 
Abortive  etei  bekämpft,  aondera  dass  es  an  den  Tag 
tritt. 

S)  Sie  sagen,  dass  Sie  dieHygea  in  den  „Terdauungs- 
atoodea^^  lesen«  —   Das  Leiaien  zwischen  dem  Käse 
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des  Nachtisches  und  dem  lllitla/i;8schlfircfaen  bringt  ab^r 
iBtatt  einer  die  Verdanun/c  befördernden  Gallehabsonde* 
rong^ledißlich  Unverdaulichkeit,  and  böse  Lepte  könn- 
ten aiiQ^^mea,  Sie  schrieben  in  denselben  Standen  aach 
Ihre' W^fSanngevk. 

'  3)  194%  ^i®  ^^1*  Hy£;ea  kein  so  ernstliches  Stadiam 
Widmen  ÜVld  dassSie  cavafierement  auf  sie  herabsehen, 
das  weiss  ich  lanjj^e^  ond  wfisste  ich's  nicht,  so  könnte 
ich's  aas  der  roasterhaften  Fluchtiji^keit  ond  Unbedacht- 
samkeit entnehmen,  womit  Sie  aber  Dingte  in  der  Hy^ea 
sprechen,  welche  Sie  offenbar  nur  so  obenhin,  vielleicht 
manchmal  gar  nicht  gelesen  haben.  —  Sie  werden  ein- 
sehen, dass  Vorwärfe,  auf  sotche  Weise  gemacht,  nicht 
nnerwiedert  gelassen  werden  können;  schon  um  des 
Beispiels  willen. 

4)  Ihres  Wissens  ist  noch  keine  Definition  ober  spe- 
cifische  Heilkunst  gegeben  worden.  —  Das  beweist 
allerdings  dafür,  dass  Sie  Ihre  Studien  nach  Tische 
machen«  Hätten  Sie  Rau's  XJrganon  ^er  specif.  Heilk* 
und  SchrOn's  Naturheilprocesse  und  Heilmeth.  (Bd.  2) 
gelesen  und  stucUrt,  so  worden  Sie  (und  Andere)  nicht 
mehr  nach  einer  Definition  gefragt  haben.  Freilich  las- 
sen sich  die  Sachen  nicht  so  aufs  Butterbrod  strei- 
chen. Uebrigens  finden  Sie  in  Schrön^s  und  meinem 
offenen  Bekenntnisse  die  hinreichende  Auf  klar  ong,  was 
unter  „specifisch^^  zu  verstehen  (Hyg.  HL  336).  Auch 
das  haben  Sie  aber  vergessen« 

5)  Die  kleinen  Gaben,  sagen  Sie,  wiren  10  der  H^gea 
immer  verspottet  worden,  —  Unser  Kampf  galt  aber 
dem  tböriehten  und  verderblichen  Glauben  an  die  pn« 
ristische  Ansicht  von  der  im  Organen  aberall  klar  aus- 
gesprochenen Allein-Nätfilichkeit  der  kleinen  und  klein- 
sten Gaben.  ~  Die  IfiOO.  Verd,,.das  KoBSAKon'aebo 
Ansteckongsstuckchen  o.  dgL  Siehelchen ,  diese  haiben 
wir  allerdings  verspottet,  und  etwas  Anderes  vtrdiisa- 
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ten  616  anch  niebt.  —  Lesen  Sie  aach  darüber  diaa 
,,offeiie  Bekenntniss'^^ 

6)  Gans  recht  haben  Sie  dagegw^  wenn  Sie  sa/^en« 
die  Repertorien  waren  in  der  lly^ea  als  fiselsbrflclien 
verspottet  worden ;  das  würde  ich ,  erschienen  deren 
wieder,  auch  jetzt  nicht  anders  machen.  Sie  meinen 
zwar,  ohne  die  Repertorien -wäre  ,,das  feine  Indiiidua- 
lisiren  oft  nnmöf^lich^^;  ich  o.  A.  meinen,  dass  es  durch  die 
Repertorien  gerade  vernichtet  wird,  denn  nur  die  Quel^ 
ten  geben  ans  den  Aufschluss,  die  Repertorien  aber  nur 
den  Abhub.  Z^Yersparer  mögen  sie  seih ;.  sie  sind 
aber  zu  Ersparern  eigenen  Studiums  und  Nachdenkens 
gemacht  worden.  Ihre  Zeit  ist  vorbei  und  darum  er<- 
' scheinen  keine  mehr^  weil  man  fühlte,  dass  man  von 
Ihnen  nur  hinter's  Licht  geführt  ist 

7)  Sie  befinden  sich  in  einem  ausserordentlichen  Irr« 
Ihume,  indem  Sie  annehmen^  die  spedf.  Heilmethode 
ond  die  reine  Hom«  Hahkbmann's  waren  nicht  von  ein* 
ander  verschieden,  soferne  die  erstere  anerkenne,  dass 
die  IHitteltffaA/  die  erste  und  die' Miitelgabe  die  zweite 
Hauptsache  sei,  und  dass  jeder  Krankheitsfall  indivl«- 
dualisirt  werden  müsse.  <-*•  Sie  meinen,  man  habe  den 
neuen  Namen  nicht  gebraucht,  und  reden  von  „Prahle- 
rei.'^ —  Es  scheint  in  der  That,  als  wäre  die  ganze 
Literatur  spurlos  an  Ihnen  vorbeigegangen  und  Sie  er- 
wachten nun  aus  einem  bösen  Nachmittagstraume«  —  Die 
Katholiken  und  die  Lutheraner  glauben  an  Gott,  an 
Unsterblichkeit  der  Seele^  an  Erlösung  durch  Christus 
und  Manches  sonst  gemeinschaftlieh,  nebenbei  aber  sind 
sie  in  Anderem  sehr  verschiedenen  Glaubens;  die  Lu- 
theraner haben  keinen  Stnhl  Petri,  keinen  Dienst  der 
Heiligen,  keine  Ohrenbeichte^  keinen  Cölibat  etc.  WSre 
keine  Verschiedenheit,  so  hätte  es  keine  Trennung  ge- 
braucht« —  Die  verketzerten  Specifiker  glauben  an  den 
homöop.  Grundsatz,  nebenbei  aber  an  Vieles  nicht,  was 
Hahnzmanm  lehrte,  und  an  Vieles^  was  Hahnsmann  nicht 
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lebrte;^  äfi4  das  ODtersebcidet  sie  von  den  ttrictM  eder 
reinen  Homöopathen;  in  dieser  Abweiehon|f  lie^^  keine 
9>|*rahierei^S  sondern  ein  noth\vendi||^ef  Entwieklonifs- 
gMgj  der  sich  allerdin^rs  dnreh  die  Paristen  nieht  hat 
machen  könnpn,  weil  die  Elemente  des  StehenbIMbena 
und  des  Fortschreitens  sich  ansschliessen*  Nieht  nm 
den  8ie£  aber  Personen  handelt  es  sich  dabei,  Herr 
Doctor,  sondern  am  den  Sie^r  des  Vorwirts  oder  des 
Back  Wirts,  nicht  om  Höhnen  der  ,^Besie|(ten^S  ^ovon 
Sie  deiiriren,  sondern  om  Freude  an  errun/^enem  Landen 
So  sehe  ich  die  Sachen  an;  das  ist  mein  Ideal  —  dafür 
streite  ich« 

8)  Der  zweite  der  obl^^en  Sitze,  die  Gaben^sne 
betreffend,  ist  jrar  nicht  Ei^enthnm  der  ,,reittea  Hom>S 
sondern  der  unreinen  oder  spedfisehen ;  Sie  können  htt 
Organen  5.  Aal  dberall  lesen,  dass,  wie  oben  benierkt, 
nnr  die  kleinen  and  kleinsten  Gaben  empfshlen  werden« 
Die  ,|Unreinen^^  haben  die  Oabenleiter  wieder  errnngen. 
Wir  waren  ferner  gegen  den  von  der  „reinen  Born. 
Hahnbsiann's^^  gelehrten  Ultradynamismus  in  Pharmako-> 
dynamik  ond  Pathologie,  gegen  die  als  Extrem  daneben 
.gesetzte  Pseratheorle,  gegen  die  Ansdehnüng  der  Po« 
tenzirtheorie^  gegen  die  Theorie  von  dem  Vorgänge  bei 
der  Heilung  ond  die  Idee  von  der  Brbifmiichkeit  der 
Natnrheilkraft,  gegen  das  Verdammen  Jeder  anderen 
Heil  weise  als  der  homöop« ,  und  gegen  andere  Dinge, 
welche  der  Hahnemannismus  oder  die  reine  Hom.  fir 
wesentliche  Beigaben  hielt  und  noch  hilt* 

0)  „Mangel  an  aller  Pietit  gegen  den  hochverdienten 
Hahnemann,  dreistes  Absprechen  fiber  Altes,  rficksiehts- 
lose  Angriffe  gegen  jeden  Andersdenkenden,  war  der 
Charakter  der  Partei,  die  vor  Allem  GmtssBtiCH  repri^ 
sentirti  durch  den  herrschend  gewordenen  Ton  gelabg 
esy  die  Friedliebenden  zum  Sehweigen  zu  bringen,  nnd 
weil  sie  schwiegen,  wihnte  man  sich  Sieger  ond  höhnte 
sie.    Gbibsskuch  ,  ein  Mann  von  Witz  und  der  lUie 


ndMAig^  begabt  tttt  destrnc^ivem  Tulmt  oiid  j»tt  eineo 
Däokei  sonder  Kleicben,  aber  obM  alles  scbopferisobe 
Genie  und  ebne  die  Rohe  ond  Beobaehtoni^sgabe ,  die 
einem  Natorforseber  ond  Arzte  nothwendifr  ist»  hat  der 
HoflL  mehr  fipeschadet  als  alle  Fiekel  *  •  /^  —  leb  weiss 
sieht,  ob  Sie  mir  mit  dieser  Rede  wohl  oder  wehe  tbun, 
ob  Sie  mir  damit  nitzen  oder  sebaden  wollten}  ieh 
j^laobe,  Sie  |iaben  sich  znnaehst  selber  wehe  damit  ge- 
tb'an,  sieh  selber  damit  fresehadet  —  Sie  beklagen 
sich  immer  tber  Persönlichkeiten,  Rdeksicbtslosij^keit  ete., 
ond  stets  walzen  Sie  Ihre  Rede  selber  dahin.  Sicit  be- 
schweren sieh,  ich  wärme  „alten  Kohl^^  auf  and  tbon 
es  nnn  selber,  denn  vor  Jahren  schon  haben  £^e wisse 
Lente,  zn  Ende  gekommen  mit  ihren  Beweisgründen, 
mir  vorgeworfen,  es  sei  weder  mit  meinem  Kopfe  nech 
Butt  meinem  Herzen  weit  her,  warnm?  weil  ich  die  ge- 
hirige  Uenge  von  Respect  vor  ihren  Abgeschmackt-^ 
betten  nicht  zu  Tage  atellte  und  nicht  auch  die  bom» 
UebersebwengUehkeit  mit  in  den  Kaof  nahm.  „«..  Die 
Homöopntbiker  sind  allerdings  verwöhnt,  nicht  vmi 
nassen,  denn  da  bekommen  sie  tochtige  Stösse,  sondern 
gegen  einander,  wo  man  bisher  Alles  mit  dem  Mantel 
de^r  ehristlichen  Liebe  zudeckte ;  desshalb  will  iltten  die 
bittere  Kritik  nicht  munden.  ,  Sie  wissen  aus  vielep 
meiner  Aeussernngen,  dass  ich  Ihnen  in  Ihrer  Tendenz 
vollkommen  recht  gebe,  und  ich  sehe  ein,  dass  suui 
dabei  nicht  alle  Worte  in  Honigseim  tauchen  kann»  ja 
ich  weiss,  wenn  Sie  a|le  diese  Dinge  •  •  •  verzuckerten, 
so  miissti^n  Sie  doch  bei  Vielen  anstossen;  allein  es 
will  mir  scheinen,  als  könnten  Sie,  die  scharfe  Feder 
beibehalten,  ohne  sie  immer  in  Galle  zu  tauchen  « .  • 
Ich  selbst  finde  Ihren  Styl  gar  nicht  so  herbe  •  •  Gaoss 
und  M.«,  die  beide  etwas  zu  den  Ultras  dei^  Hern, 
neigten,  waren  sehr  geneigt,  auf  die  Ideen  einzugehen, 
die  Sie  und  SeHnöM  am  ersten  ausgesprochen,  erkl&rten 
die  meisten  ffir  die  Ihrigen  •  • .  Stam  schffint  sehr  gekr&nkt 
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von  eioer  RiehtiHiif,  deren  Nothwendii^keit  er  noeh 

MKuerkenoen  scheint^^  —  Erinnern  Sie  sieb  nicht  mehr, 

dies  am  3.  Sept.  1836  mir  gesellrieben  so  buben?    Sie 

sahen  damals  ein  9  dass  die  Hom«  von  der  Jahre  lan^ 

herrachend  gewesenen  Lobsalmerei  verwöhnt  waren; 

Jetzt  sind  Sie  bitterböse  aber  das  Abhandengekonmen- 

sein  des  Mantels  der  christlichen  Liebe;  damals  gaben 

Sie  mir  in  meiner  Tendefi»  ,,  vollkommen  recht  ^^  und 

beriefen  sich  dabei  aaf  viele  Ihrer  Aeosserongen ; /ete^ 

äberschätten  Sie  mich  wegen  derselben  Tendenz  mit 

-  Vorwfirfen  jeder  Art)  nnd  beweisen  nur,  dass  Sie  Ihre 

'  eigene  Geschichte  vergessen  haben ;  damals  zweifelten 

Sie  selbst  an  dem  Erfolge  eines  etwaigen  Verzackema 

der  so  nöthigen  Pillen  und  beriefen  sieh  auf  weiland 

BöTTiGBR,  zockerigen  Andenkens;  jekU  wollen  Sie  nicht 

einmal  Pillen  mit  Zucker;  damals  fanden  Sie  meinen 

Styl  nicht  so  herbe,  jetsU  ist  Ihnen  Styl  und  Alles  nicht 

recht;  damals  waren  selbst  halbe  Ultras,  wie  iSie  sag« 

ten,  geneigt,  Schbön's  und  mein  ^.offenes  Bekenntnisse 

von  1835  als  ihre  Ideen  anzunehmen;  jet%t  wird  Alien 

in  die  unterste  Hölle  gethan ;  damah  erkannten  Sie  die 

' Nothwendiffheit  dieser  Richtung,  jetnt  verdammen  Sie 

sie;  ifama^  bin  ich  von  Nutzen  fär  die  Hom*  gewesen. 

Jetzt  schade  ich  ihr  mehr  als  Fickel.  —  Sehen  Sie,  so 

haschen  Sie  im  augenblicklichen  Unmuthe  nnd  in  der 

Rathlosigkeit  nach  dem  Strohhalme  einer  Scheinwider- 

legong,  welche  Jeder,  der  mit  den  Umstinden  bekannt 

ist,  nichts  Anderes  als  eine  Rache  nennen  kapn. "—  Die 

von  Ihnen  jetzt  hart  angegangen^  Richtnng'  und  der 

Repräsentant  derselben ,  wie  Sie  üiich  nennen ,  waren 

Ihnen  früher  recht,   nun  aber,  da  Alles  nicht  mehr  in 

'Ihren  Kram  taugt,  wollen  Sie  ihm  einen  Stein  an  den 

Hals  hingen.    Ich  bin«  seitdem  Sie  jenen  Brief  schrie- 

rben,  nicht  anders  geworden,  auch  die  Sache  ist  gann 

dieselbe  geblieben;  aber  iSte  sind  anders  geworden,  nnd 

wie  das  geschehen  konnte,  darttber  wiren  allerband 
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Vermatlianjfen  za  macfaea  ~  Sie  werden  mir  aber  nieht 
übel  nehmen,  daes  ieb  das  Urtheil  eines  Mannes,  der 
Vom  Aoxrenbiifke  hin«*  nnd  faerireworfen  wird  und  der 
Andern  Fehler  vorhUt,  die  er  selber  in  reichem  Maässe 
beji^ebt;  jpar  nieht  anschla/j^e.  Dass  Sie  jetzt  kein  g,niw 
Haar  an  mir  lassen,  beweist  nar,  dass  Sie,  %vie  man  so 
B9igty  fertig  sind*  Vielleicht  kommt  eine  robi^re  Stande, 
wo  Sie  das  einsehen  and  wo  Sie  bej^reifen,  dass  ich 
zwar  den  reinen  Hamöcpaihen  viel  jceschadet  habe, 
nicht  aber  der  Homöepaihie^  Was  ich  ihr  genüM^  dies 
zu  benrtheilen  ttberlasse  ich  Aerzten,  welche  „rohif  er^^ 
sind  denn  Sie«  ^ 

Ob  Sie  non  in  Ihrer  weiteren  Antwort  des  Herrn 
Pastors  GoAteoitn  Standrede  an  mich,  die  ich  seiner 
Zeit 'gelesen  habe,  wollen  abdrucken  lasse^^  stelle  ich 
jsans  Ihrem  Ermessen  anheim.  Thnn  Sie  es  imnwrhin, 
wenn  Sie  glntaben^,  Sie  nätaten  der  Hom.  damit,  und 
forehtea  Sie  dann  nicht  das  Urtheil  der  Leate,  als  wä- 
ren Sie  nicht  fihiir  gewesen,  selber  etwas  zu  erfinden, 
nnd  als  beabsichtigten  Sie  das,  was  Sie  mir  vorwerfen; 
—  ScandaL 

Karlsrahe^  S8.  April  1841 


6)  Die  ärztliche  Freiheit  in  Baiem. 

Die  letzten  Jahre  haben  in  Baiern,  räeksiebtiich  der 
Unterslätzonj:  and  Unterdracfcun^  der  Homöopathie, 
mannigfache  and  sehr  verschiedene  Erei|rnisse  mit  sich 
Kebrocht«  —  Wenn  ich  dieselben  hier  kurz  erwähne,  so 
thue  ich  dies  nicht  desswef  en,  weil  es  Ereignisse  sind, 
welche  nnr  auf  Baiern  sich  beziehen ;  das  WÜre  eine 
spiessbfirgerliche  Ansiebt  von  der  Freiheit  in  Kaast 
nnd  Wissenschaft 

Vor  dem  Jahr  1884  nahm  man  in  Baiem  insofeme 
Notiz  von  der  Homöopathie,  als  das  damalige  Hiniste-* 
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rill«  WuHerstein  mnt  Zeit  der  dunlera  des  Dr.  RtfH 
reisea  liesu^  um  AktenstOeke  über  ifie  Behaadtosi:  der- 
Mib«»  niicb  luem*  QmiidifttBeo  zu  sammeln.  Bei  dem 
Aiuibriiebe  dieser  Seaeke  ib  BUochen  /wurde  aaoh  wirk- 
lieh  eui  flofpitel  einjteriehtet,  we  die  Cbolerirsten  mMi 
fUeeen  Grandsfitsen  behiuidelt  wurden«  Nach  Vereehwin- 
den  der  Cholera  blieb  dieses  Hospital  der  Behandlunj^ 
anderer'  Kranken  ^ewidmel;  die  Stande  verwillij(ten 
8000  fl«  zur  Unterhaltonfi;^  aliein  die  Saeben  hatten  sieh 
innwisehen  schon  i;eindert  -^  die  stflndische  Verwilli- 
timn  erhielt  nicht  "die  6enebmi|run|r  der  Krone,  und  m 
nahm  der  Staat  officiell  keine  Notiz  mehr  von  der  An- 
stalt, welche  dem  damaligen  Minister  des  Innefn  ^  dem 
Forsten  WiUlerattm  DorehL,  ihre  Eatstehmg  md  ihre 
ErhaltOBfi^erdmikt  hatte»  ^  Der  Streit  Aber  das  sog. 
Ausgehen  hom»  Arzneien  von  Seiten  der  Aerete  wnrde 
unter  beitimmfen  sicherstellenden .  Vorschriften  diriiin 
entschieden,  dass  dies  stattfinden  darfe  (Verordmtti; 
vom  80^  Nov«  1884).  *-  Bei  dem  Schatze ,  welchen  die 
Hom.  genoss^  war  es  unvermeidlich,  dass  aneh  manebe 
zur  innerlichen  Praxis  Unbefugte  sich  ddr  Hom«  zn^ 
wandten  und  auf  diesem  Fdlde  für  aieh  wohl  Nitzeii, 
aber  dem  Kranken  und  dem  Ansehen  der  Methode  Scha- 
den brachten«  Den  sogenannten  Landärzten  und  Chi- 
rurgen wurde  desshalb  die  AnsSbung  der  Bom.  unter- 
sagt (Verordnung  vom  5«  fi!ebn  1837).  Dies  war  meinen 
firachtens  notbwepdig  und  kennte  auch  nirgends  mit 
flrund  getadelt  werden.  ^  Enie  hierauf  folgende  Mini« 
sterialverffignng  untersagte  die  Anwendung  der  hOtt. 
Methode  in  LegalfilleU)  indem  man  dabei  von  der  An- 
sicitt  ausging,  dass  diese  Methede  noch  nicht  sieher 
und  ausgebildet  genug  wfire,  *^  ali  wenn  überhaupt  die 
Medicin  einen  feststehenden  Codex  hatte,  an  weleheti 
sich  die  Aerzte  bei  Anwendung  der  Orendsfttze  lat  ein- 
Minen  Falle  richtet!  ttOsstenl  ~  Bs  konnte  nicht  Ibh-- 
ie%  dass  ^ttene  ParagraidieninaMt  weiter  fihren  mneete. 
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Aa  S74  Jan«  184S  ersebieB  eine  neae  A|N>tliekeiior4mD|F, 
welche  du  Ausgeben  hon«  Anneien  von  Seiten  der 
AerRte  «war  verbot^  ohne  jedoch  in  Gerin/psten  aaf  ifie 
neitheriKO  gestattende  MinUterinlverordnoo«:  Rockeicht 
zu  nehinen«  Die  Farsor/^e  in  dieser  ApolhcfcenordnonK 
ging  aber  so  weit,  dass  nan  aoch  gleieU  eine  Taxe 
nir  ^^medieamenta  me  dicta  homöapathica^*  beifäffte, 
worin  so  lesen,  dass  1  Tropfen  einer  honSop.  Arznei 
(Tinctnr  oder  Verd.)  6  Krenser  Rhein.  iVk  g.  Gr.) 
koste«  —  Man  hAtte  denken  sollen,  es  wiren  bei  dieser 
Taxe  ßwh  Leute  vom  Fache  beisenogen  worden,  d*  h. 
aelclie,  die  von  der  Technik  der  Hom«  einen  Bejirriir 
Iwlien  nnd^  mit  den  Stande  der  Wissenschaft  vertraöt 
aiiMl,  daher  in  der  Verfassonj^  gewesen  würen,  den 
CoUeginn  Anfschlnss  über  Dinire  sn  geben ,  von  wel- 
chen es  offenbar  nicht  entfernt  eine  richtige  Vorr 
ntelinng  hat  and  haben  kann,  da  es  sich  nit  diesem 
2weigo  ja  sonst  nicht  befasst,  Von  aUen  den  niehtel 
Ueberdies  werden  den  Apothekern  keine  Norsien  ge*- 
geben«  wie  die  hon.  Priparate  2a  fertigen  sind;  die 
Aerste  sind  nur  verbanden,  sie  bei  ihnen  ao  verschrei^ 
ben,  und  dioKranken,  sie  bei  ihnen  an  holen  —  nnd  na 
benahlen;  ewher  ist  nor  der  Apotheker |  dass  er  seine 
6  Kreoaer  bekennt;  ctcAer  ist  aber  weder  Amt  noch 
Kranker )  dass  er  das  Rechte  erhalte,  indem  keine  ^e- 
wefSiHehe  honh  Pkamuikapöe  dieeer  neuen  Apotheken^ 
ürdnung  beigegeben  i$t^  was  doch  hlltte  sein  tnticccit, 
was  aber  nor  wieder  bitte  sein  hinnen^  wenn  nan  die 
geeigneten  Leate  xa  Rathe  gesogen.  Wie  die  Saehen 
Jetat  stehen,  sieht  die  Taxe  wie  ein  Spass  aus;  sie 
legt  den  Pnblikan  Verbindlichkeiten  aaf,  giebt  aber 
keine  entsprechende  Sicherheitsleistuog;  P/liehten  und 
Rechte  sollen  sieh  in  der  Welt  die  Waage  halten« 
Karzi  die  Sache  hat  dae  Aneehen  einee  ndUelbaren 
Verbots.  Ich  habe  mich  daher  gar  nicht  erstaunt,  ala 
Ich  ver  wenigen  Tagen  las,  dass  aacb  einer  aeoen 
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liairisehen  Slinisterialveronlnanjr  die  Aasäbuif  j|;-  der  bo* 
mdop.  Methode  in  Frohnl'esten  (Criminalj^erin^nissen), 
in  dffenilichen  Kranken-  ond  Armenbänsern  iinzu* 
lAssi/p  i&ei,  bis  weitere  nnd  befriedigende  Erfahrangen 
üher  dieselbe  vorlä/ren.  Dieses  Verbot  erscheint  weni^- 
atena  mir  sehr  natdrlicb.  Da  nämlich  durch  die  neae 
Taxe  der  Aufwand  fCfr  hom«  Arzneien  sich  zatin  Nach« 
thdl  des  hohen  Staatssäckels  sehr  vermehren  wärde, 
indem  die* vielen  tausend  Tropfen  bom.  Arzneien  ebenso 
viele  Sechser  kosteten  (ein  Aufwand,  der  für  den 
Staat  am  so  drfickender  wäre,  je  mehr  Gerichts-  etc. 
Aerzte  homSop.  Arzneien  verschrieben,  ohne  dass  man 
doch  wusste,  ob  der  Apotheker  auch  nur  einen  Tropfen 
berfriebt),  da  er  keine  gesetzliche  hom.  Pharmakopoe 
bat,  so  ist  es  viel  besser,  man  Ifisst  die  Aerzte  dea 
6efänf:enen,  Kranken  und  Armen  die  sonst  ablieben 
Arzneien  verschreiben,  wofür  eine  ungemein  viel  wohi-- 
feilere  Taxe  besteht  als  für  die  homdopatbischen.  —  Ich 
flüttss  daher  i^esteben,  dass  ich  auch  nicht  fiberrascbt 
isein  werde,  wenn  ich  an  einem  schönen  Sommertage 
lese:  die  homöop«  Praxis  in  Baiern  sei  auch  ausserhalb 
der  Frohnfesten,  der  öffentlichen  Kranken-  und  Armen« 
biuser  etc*  verboten,  ond  zwar  ohne  allen  Beisatz  we- 
ssen „weiterer  Erfahrungen^^  —  Es  ist  wirklich  wun- 
derbar, was  man  in  der  Welt  nicht  all  glauben  soUI 
Vor  8  — 10  Jahren  waren  es  Erfahrungen  genug,  so 
dass  man  den  Bann  löste;  jeM^  nach  Verfloss  von 
8-*10  Jahren,  wo  sich  eine  reiche  Menge  neuer  unbe- 
fangener Erfahrungen  angesammelt  und  die  Sache  in 
weiterem  Kreise  sich  ausgebreitet  bat,  sind  es  deren  noch 
nicht  getiugy  und  man  schiebt  sich  die  Hom.  vom  Halse 
—  ad  calendae  graecae;  denn  es  ist  nicht  zu  denken, 
dass  die  Herren,  welche  mit  der  Medicin  fertig  sind.  Je 
den  Zeitpunkt  gekommen  glauben  werden,  wo  sie  beken- 
nen, jetzt  wiren  „befriedigende^^  Erfahrungen  genug  da« 
*    Meines  Bedankens  ist  dieser  Gegenstand  erschöpft, 
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und  darum  liefere  ich  keinen. Beweis,  dase  daa  Verbot 
voa  Beibnetboden  unßtatthaft  ist,  ja  vnautführhar. 
Jedernann  J^aoa  verlangen,  dass  er  von  onparleiiscben 
Richtern  gerichtet  werde,  welche  aoi^  mit  dem  beadjc- 
lieben  Gecenstaade  vertraot  sind;  auf  die  Sfediciner  aber 
hat  der  Spruch  noch  keine  Anwendufij;  g^efonden,  dass 
.wem  Gott  ein  Ami  giebt,  anch  den  Verband.  ~  Wer 
in  Kunst  und  Wissenschaft  mit  der  QewäU  heranrickt, 
schmiedet  sich  selber  eine  Kette.  Die  We/ee  des  Schick- 
sals sind  wunderbar;  es  könnte  ja  einst  den  jetsi/pen 
Herrscbcni  in  der  Medicin  widerfahren,  die  Rolle  der 
Unterdrückten  spielen  zu  mfissen.    Wir  perborrosciren 
daher  die  med.  Richter  in  Bsiern,  erklären  ihr  Urtheil 
für  einen  Eingriff  in  die  natürlichen  Rechte  nnd  halten 
das  Verbot  für  moralisch  nichtig.  —  Es  ist  eine  heiKge 
Pflicht  und  Ehrenschuld,  seine  Stimme  gegen  solches 
Verbot  und  gegen  eine  solche  monströse  Taxe  so  er* 
heben.  Ich  hofl^  aber,  dass  der  Tag  anbrechen  werde, 
wo  diese  Angelegenheit,    ^    wichtig   nicht   noir   fir 
Baiern,  sondern   ftir  alle  Linder,  wo  der  Grimdsata 
freier  Vorsehung  sonst  anerkannt  ist,  —  an  einem  be* 
friedigenderen  Ende  geführt  werde.     Um  %n   diesem 
Ziele  9&U  gelangen,  gicbt  es  aber  nur  ein^ Büttel:  man 
höre  auch  die  Betheiligten  ^  und  bringe  es  über  »ehj 
gerecht  zu  sein, 
Karlsruhe^  1,  Hai  184S. 

Dr*  L.  Gnussiucn, 
R^imentsarzt^ 


6)  Das  Ende  der  BerUner  Spitalgeschicht^. 

Darch  die  nun  .  erfolfrte  Erliateron^  Yihsbmitkb*« 
(«ll«r.  hom.  Zeit  Bd.  Sl.  No.  «I)  ist  die  Saebe  als  er- 
ledigt anzBschea,  ];eh  ikabe  die  Aogeiegeobeit.  bespro- 
cben  (Hy£««  XVI.  p.  75) ;  VanniunR  war  von  Riwmu. 


4|t  lU^^  Sfiie  dmr  Merkte  3fiUml^0$MeUe. 

fWger  PflUktb  anfreklagt,  wogeg^ft  er  sich  nicht  ver- 
(MiMjet)  d«  sie,  wie  ieh  bereits  (i.  c.)  lUär  gwelgl^  aas 
der  I#iift  gegriffen  sind*  ~  Ieh.  Mbm  keloen  Anstand, 
ysB8U£¥sa  des  Uebersehätzens  seiner  {[raft  snd  der 
Unvorsiebtiif^keit  anzslilaii^en ,  and  bante  dabei  aef  den 
Berfehl,  welchen  KALLssnACH  in  der  Mg.  hen.  Zeitunjj^ 
gpgiBhea  hat  (Bd.  Sl.  No.  8).  Hlergeg^en  xantehst 
(i«h4tat  sich  jetat  VewcMSYsa^  und  so  nehme  ich  keinen 
Anstand,  seine  Erliaternnjj^  in  Käme  ännnrahren,  wie 
die  Unimrteiliehkeit  es  erfordert  .—  Er  giebt  an,  bei 
Sebliesssnie  der  heai.  Station  des  EUsabetbkranken- 
haases  so  sehr  mit  prakL  Gesehllften  bslastet  gewesen 
%u  sota,  dass  ihm  zu  schriftiichen  Auseinandersetaangen 
aehieebterdiniti  keine  Zeit  geblieben;  er  habe  den  Dok-» 
toren  MaucBaa  und  Kalubkbach  die  Verhältnisse  dos 
Krankenhauses  auseinandergesetzt  und  ihnen  den  Brief- 
wechsel »wischen  ihm  und  dem  Coratoriom  mitgetbeilt. 
Einer  Briiaterong  ausau weichen,  sei  ihm  nie  in  deo 
Sinn  gekommen«  —  Es  war  nicht  Vehssiietsr^s  Ab* 
sieht ,  ,,glin2ende  Vortheile  fär  die  Hom«  au  erringen,^^ 
indem  er  auf  solche  unter  gegebenen  Verhiitnissen  von 
vom  herein  verzichtet  hatte,  denn  das  Haus  sei  weit 
ehet  ein  „barmberaiges  Sterbehaus'^  als  eine  Heilanstalt* 
<—  Das  MortalitAlsverhlUtaiss  bei  Typhus  sei  an  jener 
Zeit  in  der  Berliner  Charite  „noch  weit  nngffnstiger^^ 
gewesen.  —  Rocksprache  mit.  seiaen  Besltuer  Coliegen 
wjire  bei  seiner  Stellung  zu  denselben  nicht  thunlich 
gewesen;  die  meUten  sissen  wieder  so  tief  im  Hahne- 
mannismus,  ,,dass  er  sich  zur  strengsten  Isolirong  ver- 
anlasst fühlte.''  —  Den  Vorwurf,  dass  V.  die  Anstatt 
keinem  Berliner  Coliegen  geneigt,  weist  er  damit  »i- 
rfick,  dass  es  nicht  in  seiner  Absicht  gelegen,  etwas 
an  verbergea,  und  daas  auswAiüge  Aerate  nmn  Besnehe 
der  Anstalt  dagewesen;  die  Beiünes  CoHegM  htttea 
eben  kein  Interesse  an  der  Sadie  genMimen,  weil  er, 
¥•1  eki  |,8peeiflker<^  w4fe^  --  Ans  dem  weiteren  T#r-> 
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liafe  diir  ErlSoteran^  j^eht  hervor,  dass  dis  Corttoriom 
die  Ebrenmotter,  welche  den  Kränken  anf  T.'s  Station 
Eg^el,  Breehmittel  ete«  empfahl,  und  die  pfltcht widrig 
handelnde  Wirtertn  entliess,  dass  KAULramACH  sich  hat 
hinreissen  lassen,  seine  Darstelluni;  nach  den  EinfiSsie- 
mng^en  der  sieben  Berliner  Collegen  zn  modeln ,  dass 
die  Allopathen  erst  dann  wirkend  M  werden  bei^nneii, 
als  sie  sahen,  dass  V«  thoen  einen  feiten  Brocken  ent- 
zog  (V.  wnrde  Leibarzt  I.  K.  U.  der  Princessin  Albrecbt 
und  bekam  den  prenss.  reihen  Adtererden,  -^  BcftSnsti« 
t^gen^  welche  man  seither  MT  an  K.  Pn  Geheime 
Rithe  n»  dj^l.  ikrbmeister  der  Knnst  aostheüen  sah)« 

Wir  erfahren  weiter ,  dass  an  dem  in  -  Berliri  auf 
Staatskosten  %n  errichtenden  hom.  Spital  noch  kein 
Stein  j^elest  ist,  ond  dass  V«  wfinseht,  man  mö/re  in 
diesem  Spital  ^^yanz  strict  nachr;  llAHNSMANM'scher  Yor« 
Schrift  verfahren  «nd  alles  der  neueren  Rom.  \tgehMge 
vermeiden  ^^;  es  werde  sich  dann  zeigen,  9,wie  weit  der 
heil,  HyperpariMtts  die  LeisliHig^en  der  specif.  Heflk« 
dberstrahlt:^^  —  Bas  winselte  Ich  auch ;  dae  ErgebnUe 
iet  für  mieh  nhiU  moüfethaß^  eetbet  wenn  der  eretti 
Puriat  OnUnartue  ne&re. 

Ich  habe  diesem  niehis  weiter  beizuf ög^ ,  alil  dass 
es  wif  kanm  {tlanblleh  vorkommt,  dass  mhn  nicht  so 
viel  Zeit  gewinnen  kSnMe,  eine  so  kleine  ErlSoteronj: 
inen  etüeben  Seiten  sm  reekterZeit  zu  schreiben«  Dieee 
Sache  war  eine  öffentüehe  Angetegenheit^  ihr  massten 
Privat|i:eschifte  nachstehen« 

Herr  Dr.  Ruian«.  hat  eine  Nachschrift  zu  dieser 
nBccht«  ond  Abfertin^unni^  Y;'s  gelben,  nennt  mich  da 
<ien  ^,  Partisan  4et  Badener  Unknnst^^  und  redet  von 
meinem  „  Sin jtsanif '^  IcAi  habe  dazu  nichts  zu  ssjb^ 
nni  hemerke  nats  -dass  das  dritte  Sendschreilyen  berrits 
geaetat  w«r^  als  Ich  VmäsmnmCn  Entgcj^noag  bekam» 

Dr.  L.  GtaassEiacn* 


/ 
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11. 

Kritisches  Repertorium. 


1^  Gaatette  metUcale  de  Strasbourg,  i84i,  No.  iO — 

24  Ccfr.  Hyg.  XV.  p.  77). 

Veber  den  aufsteigenden  BrmchkU'Croupy  ron  Prof^ 
Dr.  HiRTz  in  StraAurg,  —  Bbbtonhjbau  hatte  als; 
Grunduts  aiafi^esteilt,  dass  der  Croup  im  Pbaryjix  be- 
fpnne  und  absteigend  den  Larynx  und.  die  Bronchien 
befalle.  Or.  Hirtz  fahrt  nan  einige  Fälle  an,  wo  der 
Entzandangaprocess  in  d^n  Bronchien  begann  und  den 
Larynx  hinaufaleigend  endlich  den  Pharynx  befiel.  — 
Die  Krankheit  endigte  bei  einem  3jährigen  Kinde  mit 
dem  Tode. 

Veber  die  verschiedenen  Beilmethoden  des  Typhus 
abdam.j  von  Dr.  Tauwm'jlibb  »u  Barr.  —  Zuvörderst 
stellt  Dr«  T.  folgende  Kwei  SAtse  auf:  1}  dass  wir  noch 
keine  eigentliche  rationelle  Heilmethode  des  Typbas 
haben;  2).dass  es  keine  allgemeine  Heilmethode  gegen 
aUe  Formen  dieser  versatüen  Krankheit  geben  könne, 
sondern  dass  vers.chiedene. Umstände  verschiedene  Mit- 
tel erheischen.  Die  Gcis^hii^bte  lehre  nns^  ^ss  jede 
Epidemie  ihren  eigenen  Charakter  habe.  £Sin  Mittel, 
das  in  einer  Epidemie  gute  Dienste  geleistet,  Hess  die 
Aers&te  in  einer  andern  EJpoche  ganz  im  Stiche.  —  Für 
die  Aerzte,  welche  im  Typhus  blos  eine  ElnteritiM^ 
fotHculosa  seb^n,  miiss^  notbwendigerweiae  der  Ader«- 
lass  das  rationellste  Mittel  sein«  —  Der  Verf.  geht  die 
bekanntesten  Typhusseochen  vom  16.  Jahrhunderte  bis 
auf  unsere  Zeiten  durch  und  zeigt,  wie  schädlich  der 
Aderlass  besonders  in  den  spätem  Phasen  der  Krank- 
heit gewirkt  habe.  Ein  Auszug  ans  Akdral^s  Cliniqne, 
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tat  be8iMi4jer»  mwkwtkrdigt  er  zeist  den  ehrKelie»  Mann 
an.  Amdhal  Binlieh,  von  BroMsaisiiios  angesteckt,  liess 
Anno  tau— S9  ün  Typhus  tüchtig  zur  Ader.  Er  be- 
bandette  besonders  die  Stadenten.  ^»i^ragen  JSie  nicbt 
naeh  den  Besoltate/^  sagt  AiomAL,  .yicb  sah  und  er- 
schrocken fuhr  ich  norfick/'  (vJ^^i  ^^  et  j'ai  recnle 
effraie/')  Gewiss,  ein  solches  Avertiseement  ist  nicht 
geeignet ,  forlzufaiiren  mit  den.  Antiphlogisticis.  Ja! 
ein  Sehfiler  Bovuxauo^,  Touual,  konnte  anfangs  nicht 
genug  die  i^aignees  coop  svr  coop  seines  Meisters  er- 
heben; HÜein  wäiirend  dep  Oniefce  seiner  Memoiren 
kamen  die. ,, Revers'',  und  in  einer  Note  muss  .er  mit 
Leidwesen  bekennen,  dass  seit  3  Monaten  die  Saigneea 
coop  sur  coup  gemordet  hatten« 

Und  wenn  auch  klar  bewiesen  wäre,  dass  der  Abdo- 
minalt}'phus  stets  in  einer  £ntaändong  der  Peyerscben 
Drusen  bestehe,  so  wäre,  nach  unserem  Verf,,  darum 
nicht  gesagt,  dass  ein  rein  antiphlogistisches  Verfahren 
stets  zu  befolgen*  Im  Gegentheil  wäre  es  eher  die 
Farmj  der  Geniue  der  Krankheit  ^  welche  die  Grund- 
lagen der  Behandlung  abgaben.  •--  Der  Verf.  untersaebi 
nun  den  therapeutischen  Werth  der  Brechmittei,  —  er 
litaat  sie  in  der  biliösen  Form  gellen,  besonders  im 
Anfange  der  Krankheit;  dem  Calomel  spricht,  er  sehr 
das  VV^ort;  Verf«  hat  das  Calomel  119  Typboskranken 
l^egeben;  er  beobachtete  besonders  die  Form,  die  er 
niueo$a  adynamiea  nennt.  Wiihrend  8—14  Tfigis  gab 
er  tiglich  1  bis  2  Gran  3  —  6  Mal ,  meistens  bis  zum 
Beginn  der  Salivation.  —  Bei  38  Kranken  waren  in 
w«nig  Tagen  alle  drohenden  Symptome  gewichen.  Der 
erste  Effect  des  Calom.  waren  pechartige  >  branngrfin- 
liche .  Stuhle ,  die  grosse  Erleichterung  brachten^  Bei 
67  andern  Kranken  verlief  die  Krankheit  ohne  grosse 
Sturme  ihre  Perioden.  —  14  Kranke  starben,  also  1 :  8V» ; 
ein  schönes  Resultati  da  die  gunstigsten  sonst  in  Paris 
1 : 5  oder  6  darboten.  -—  Der  Verf.  geht  noch  in  sehr 
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Tiefe  D^taüs  ein ,  wohin  wir  ihm  nicht  for^^en  können  ;* 
allein  wir  empfehlen  den  Aufsatz  allen  Aerzten,  die 
mehr  Aufklärung  wänschen,  und  bemerken  nur  noeh^ 
dassr  in  den  schweren  Fällen  nur  1  von  6  Kranken  sa- 
li vh-te^  bei  weniger  bedenklichen  Patienten  aber  1  von 
4.  Uebri|;ens  hängte  das  Speicheln  ^ar  nicht  von  der 
£frdssern  Gabe  des  Calomels  ab. 

fiine  Aelation  über  das  Werk  des  Dr.  Boudin  von 
Marseille,  die  Behandlung  der  Wecksetfieber  mit  Ar^ 
9enik  betreffend.  —  Herr  Bouoin  hat  als  jD^ewissenhafter^ 
Arzt  den  Arsenik  an  sich  selbst  anwenden  wollen,' 
ehe  er  ilin  Anderen  verabreichte.  Er  nahm  ein  bis 
zwei  Hillig^ramme  Ardenik  und  fühlte  darauf  ver^ 
mehrten  Appetit  und  Sluhl£:an^^  vermehrte  Wärme  anf 
der  Haut  orid  vermehrten  Puls.  —  Er  wendet  stets  nie 
mehr  als  ein  halbes  Millr^ramm  an  (pro  Dos.).  Dieses! 
sei  hinlänglich,  um  die  hartnäckigsten  Intermittentes 
zu  bez'wingen.  Dr.  B»  giebt  diese  Dosis  3  Slundeir 
vor  dem  Paroxismusv  In  den  meisten  Fällen  erscheint 
ein'  zweiler  Paroxismus nicht  mehr,  doch  giebt  B.  nräb 
S  Dosen.  In  den  fieberlosen  Tagen  bei  iTertiana  und 
Quartana  giebt  er  keinen  Arsenik.  Zwar  bekennt  Dr.  B«, 
dass  einige  Fielrer  dem  Arsenik  widerstehen;  ist  dies 
der  Fall,  so'  giebt  er  Chinin.  Uebrigens  behauptet  er, 
tfass  viel  weniger  Fieber  dem  Arsenik  als  dem  Chinin 
widerstehen.  «-^  Von  f66  Individuen  sind  t43  geheill 
worden  Cmii  Arsenik);  SO  hatten  dem  Chinin  widetstan- 
#eii,  «3  Fälle  dem  Arsenik,  sie  heilten  mit  Chinin: 
9  Fälle  ividerstanden  dem  Arsenik  und  dem  Chinin. 

6escfalcbte  der  Meningitis-Epidemie,  welche  im  Frfih- 
jaM-  1841  in  Strasburg  herrschte.  —  Dieser  ernte  Theil 
besteht  in  einer  Heyne  historique  relrospective  der 
M eningiKs ,  von  Hippücraiiss  bis  ai^f  unsere  Zeiten.  — ^ 
Die  neueren  Epidemien  in  Frankreich  sind  1838  diiy  ton 
Dax  <Dept.  des  Landes)  1889^  zu  Versailles  (unter  dtsr 
Garnison);  von  1€4  Kranken  starben  66  od^r  4Ö'ifOO; 
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1838  ^ISüB  herrschte  «te  im  BaKoo  zu  RMbefort;  von 
1S5  Galeerenstriflin/ren  «tarben  107;  —  S5  ^enaseB.  *) 
In  Slets  1839  — 1840  waren  nur  weni j^  Pille  no  betib^ 
achten;  80^  wovon  28  iltarben,  meistens  naeh  3—4-^ 
Stunden.  Im  Allf:emeineii  liann  man  annehmen,  daaa 
von  fOO  Kranken  90  starben.  —  Eine  forohtbare  Nor« 
talit&t !  wAthender  als  Cholera,  die  im  Durehsehnitt  nnt 
60-70  TodesMIle  aaf  100  Kranke  i^ab. 

Dr.  KiascHLBOBB  in  Straabari^. 


9)  Archiv  für  hom.  Heilhmst.  XIX.  Hfi,  2  (letziesX 

1)  lieber  einige  specif.  Mittel  in  itändigen  Krank- 
heiten. Vom  Grossherzoj^l.  Land-  ond  Stadtphysikus 
l)r«  Goui.LON  in  Weimar.  —  Aconit.  —  Croup.  —  Nach 
Vf.  sind  wenijg:e  Krankheiten  in  Weimar  so  MkängiXg, 
von  der  Richtung:  des  Windes  als  der  Croup;  bei  ein-- 
tretendepi  Nordostwind  erkranke  meist  eine  Mehrzahl 
von  1— ^jfihri^en  Kindern  daran,  und  dann  w<re  er  weit 
intensiver  und  von  mehrti^i^er  Dauer;  eine  wohl  eben 
60  o:rosse  Anzahl  werde  kurz  vor  dem  ünuetMU  des 
Ostwindes  in  Sud-  oder  Westwind  davon  befallen ;  der 
Croup  komme  aber  in  diesem  Fall,  weni/e^stens  bei  hom. 
Behandinn/t:,  oft  nicht  zur  Aasbildon^ ,  Undere  jceben 
schon  am  Mor£i:en  in  einen  nberaas  starken  FliMS- 
schnupfen  über,  obwohl  die  heftix^sten  Symptome  des 
Croup  dsji^ewesen  sein  konnten.  Seit  1830;  von  wo  an 
der  entschieden  nervöse  Charakter  herrscht,  ^ebe  es  in 
Weimar  keinen  fichten,  sthenischen  Crotfp  mehr.  --  Der 
Croup  in  W«  trete  ohne  Vorboten  (mit  Ausnahme  eines 
kaum  erwihneswertheri  Hosteins)  •  meist  gegen  Mitter- 
nacht ein,  mit  einem  heisern,  krihenden  Aufsohreien, 


*)  21  aekeines  slao  verloffen  gtcsngea  kq  «eis  ewitehta  HImsmI 
UBd  Knie.  Or* 
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sehr  seUenem  krähendem,  hohleoi  Hasten,  /(anz  raaher^ 
heiserer  oder  heimlich  lispelnder  Stimme  (der  vox  cho^ 
lerica  gleich),  mit  pfeifend  keuchendi&iQ,  weit  hörbarem 
Atbem  und  Erstickungsfcrampf  vorziiglich   beiiBewe-* 
gnng.    Fieber  verschieden ,  nie  aber  im  Verh£Uniss  asa 
den  dring^fende»  Zuf&llen.  Hier  lobt  Vf.  vor  Allem  Aconit 
in  einigen  rasch  nach  einander  gegebeaen  Oos^n  (Vt 
sah  „unter  Umst&nden^V  von  94.  und  vo^  J9;  V.erd^  die» 
selben  gunstigen  Erfolge)«    Als  Krisen  bezeichnet  er 
Seh  weiss,  wohl  auch  Nasenbluten,  selfener.  Erbrechea 
eines  sehr  zähen  Schleimes«.    Die  Exacerbationen  be-- 
fcSmpft  er  mit  wiederholtem  Aconit.    Warme  des  Zim- 
mers, Ruhe,  sehr  magere  Kost  und  m&ssig  ervrihntes 
Getrünk  wären  absolut  uotbwendig«  Als  Nacbk rankheit 
bilde  sich  oft  eine  Qiiotidiana  und  ein  krampfhafter  Hu- 
sten mit  Würgen  (gegen  beide  Beliad.  nützlich};  mit- 
unter brach  eine  Roseola  oder  ein  Strophulus  confertus 
aus. —  Einen  weit  gelindern  Grad  dieser  Form  bezeich- 
net Vf.  mit,  dem  Namen  Pseudo- Croup;   dieser  könne 
aber  i^uch  in  jene  übergehen;   Aconit  helfe   hier;  ein 
/st|trker  Fliessschnupfen   bilde  die  Entscheidung.     Nur 
kräftige  Kinder  ohne  Krankheilsanlage  wurden  davon 
.befallen,  während  von  dem  ächten  Croup  fnsi  immer 
skroful.  Kinder  befallen  würden  (kann  ich  ganz  bestä- 
tigen, stimmt  auch  mit  Tietze^  —  s.  weiter  unten.  Gr.). 
Aus  diesem  Grunde  ist  es  dem  Herrn   Vf.   erklärlich, 
warum  auch  noch  andere  Mittel  angewendet  werden 
müssen)  da  Aconit  nicht  immer  allein  helfe.    Spongia, 
Hep.  s.  c.y  Sulphur,  Calc.  carbon.,  Lycopod*  (und  Phos- 
phor).bringt  er  da  in  Anwendung.    Gleich  nach  Aconit 
giebt  er  Spong.  (9.,  12.  Verd.)  oder  Hepar  n.  c.  (3«,  6. 
Yerd.),  je  nach   Umständen  mit  Aconit  im  Wechsel. 
Spongia  wirke  „offenbar  mehr  auf  die  fibrösen  Gebilde 
und  Drüsen  der  hier  erkrankten  Theile^^  (beim  Croup 
jedenfalls  nur  ^ecundär  ergriffen*  Gr.),  während  Hepar 
s.  r.  mehr  Beziehung  habe  zur  Schleimhaut'  Sulphur 
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reicht  er  in  den  jo^eliniferen  Fällen  nach  Aconit,  uin  das 
Schwanken  des  Zdstandes  zu  verhüten  und  das  kaUrrhaU 
IStad.  herbeizoföhren;^  Calcar.  ebenfalls  in  der  Remis- 
sion^ 9, wo  Nachts  Spon;;ia  passle,  wenn  der  Athem 
hörbar  und  pfeifend  bleibt,  bei  offenbar  scrof.  Kindern 
nnd  bei  der  Dentition/^  Lycopod.  ,,bei  fortdauernder  Hei- 
serkeit, nach  Hepar  s«,  bei  Unterdrückung  eines  vor 
dein  Croupansbruch  da^g^ewesenen  Abflusses  von  Afat» 
purif.  aus  der  Nase  und  besonders  während  herrschen- 
der Grippe,  dem  Hauptwirkungskreis  für  Lycopöd.  in 
unserer  Gejrend;^^  Phosphor  hat  Vf.  noch  nicht  ange- 
wandt, doch  habe  Dr.  Kampfer  in  Weimar  ein  in  agone 
Kegendes  Kind  damit  gerettet  —  Bei  diesem  Verfahren 
bat  Vf.  in  10  Jahren  nur  2  Croupkranke  verloren.  — 
Dann  wendet  sich  Vf.  zum  Aconit  in  Fiebern,  wo  d^r 
eben  begonnene  Aufsatz  abbricht. 

2)  Einige  VerMche  über  die  chemische  Beschaffen- 
heit des  Causticum,  Vom  Apotheker  C.  F.  Lappe  zof 
Neodietendorf  bei  Erfurt.  —  Auf  Stapf's  Veranlassung 
machte  der  Vf.^  längst  bekannt  als  ein  tüchtiger  Ver- 
ferti^er  hom.  Arzneien,  diese  Versuche,  welche  en  de- 
tail miigetheilt  werden.  —  Das  nach  Hah^mamn^s  Vor- 
schrift verfertigte  Causticum  betrug  stets  weniger  als 
4  Unzen,  gewöhnlich  8— SV^i)  und  bildete  stets  eine  farb- 
lose, wasserhelle  Flüssigkeit  „von  starkism,  dem  sehr 
ähnlichem  Geruch,  welchen  Kalk  beim  Löseben  ver- 
breitet.^^ ^  Die  eilf  ersten  VersOehe  wiesen  in  dem  Cau- 
sticum nach:  1)  Ammoniak,  2)  zuweilen  eine  Spur 
Kälkerde,  die  nur  zufällig  ist^  3)  eine  kohlenstoffhaltige 
Substanz.  —  Das  Ammoniak  scheine  einen  „constantea 
BestandtheiP-  auszumachen;  was  seine  Entstehung  in 
diesem  Falle  betrifft,  so  neigt  sich  Herr  L.  zu  der  Er- 
klärung bin  9  die  ich  auch  bereits  gejiifebeh' habe  Cflj^g: 
XV.  339}:  die  Porosität  der  betreffenden  Stoffe  und  die 
dadurch  bedingte  Aufnahme  von  AmmoiMum.  — ^^ 'Mehr 
Wertb  legt  Herr  L  auf  die  kohtenstoffh^iMige  Subalwiz;. 
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schon  BocBHaSt  der  das  Caastieam  bekaantiicb  unter- 

t 

micbte^  sprach  von  einer  er j:an«  Substans  darin.  Hr.  L. 
beatreitet  jedoch  dessen  Ansicht,  als  sei  sie  durch  Zufall 
mit  ins  Priparat  hineingekommen,  mit  besonderen  Gran- 
den. —  lieber  die  Art  des  Entstehens  dieser  Sobstan« 
und  Ober  ihre  chemische  Nator  schliesst  Herr  L«  die 
Rechnnn/;  nicht  ab,  und  sHgt^  fernere  Yersuche  mfissten 
darfiber  entscheiden,   wosn  ich  denselben  freuadliefast 
aoffordere.  Was  aber  non  diesen  Gebalt  an  kohlenstoff- 
hultigef  Materie  betrifft^  so  giebt  Libbio  (den  ich  Hyg. 
XV«  880.  bereits  citirte)  auch  darfiber  Aaskiinft;  das 
Ammoniam,  welches  dem. Wasser  sich  beimischt,  ist  als 
kohlefuaures  darin  enthalten.  —   Die  Angaben  Buch-» 
hkb's  und  Lappb's  Ober  das  Cansticum  sind  daher  atter 
WahrieheinUehkeit  nach  dahin  zu  vereinigen,  dass  der 
stetige  Bestandtheil  des  Caosticums  ein  kleiner  Gehalt 
an  kßbleruaurem  Ammonium  (nicht  an  reinem  Ammo- 
■Inm),  und  dass  die  kohlenstoffhaltige  Materie  J^appib's 
der  vom  Ammon*  getrennten  KohlensAure  ihren  (Jr^prunc 
verdankt    Die  Bitte  erlanbe  ich   mir  noch  an  L.  so 
stellen,  gfitigst  ansngeben,  wie  es  sich  mit  den  weitem 
angeblichen  pbys.  Merkmalen  dea  Causticoms  verhiiltei 
1)  ob,  wie  Hahnbiianm  sagte,  hineingelegtes  Fleisch 
schneller  faule,  S)  ob  es  üdiarf  schmecke*  ~  Man 
braucht  aber  kein  Bflazamis  au  sein,  um  diesem  „Can- 
sticnm^'  die  Prognose  za  stellen,  und  zn  sagen,  dass  ea 
gar  kein  „Caustienm'*  giebt,  wie^s  Hahneuann  bezeichnete. 
9)  Die  Heilkraft  dee  Breehnteinetems^  nach  Beobaeh^ 
Umgen  am  Krankenbette,  —  Die  Redaclion  der  allgem. 
hom.  Zeit  hatte  einen  Preis  auf  die  beste  Bearbeitoog 
irgend  eines  beliebig  za  wühlenden  Stoffes  gesetzt; 
Dr«  Lobethaia  bekam  fdr  das  Jod  den  Preis  ^  die  hier 
im  Archiv  abgedruckte  Abhandlung  über  den  Brecb- 
Weinstein  wurde  zurfickgewiesen»    Die  Entscheidungs«* 
grinde  der  Preisrichter  unterwirft  der  Vf.  einer  Kritik» 
acmt  aber>  wie  Stapf  bemerkt^  vor  der  Hand  seines 
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Namen  nicht  <—  ,,8as  einen  sehr  trifligfen  Grunde ^^; 
Tf.  selbst  sagt,  er  verschweißte  ihn  einstweilen,  „ntn 
ein  freimfithiges  Urtheil  nicht  za  hemmen.'^  Einige  all« 
iremeine  Bemerkungen  vorherschickend,  gebt  er  vorerst 
anf  die  generellen,  vielen  Substanzen  gemeinsamen 
Wirkungen  über;  die  Erbrechen,  Uebelkeit  (Ekel); 
Durchfall  und  Schweiss  erregenden  „Krifte^^  des  Brech- 
weinsteins gehörten  in  diese  Kategorie  |  sie  kämen  vielen 
andern  Mitteln  nicht  ininder  zu,  und  die  Folgen  dieser 
patholog.  Sturme,  wodurch  sie  auch  erregt  sein  mögen, 
wären  stets  (?)  dieselben»  Das  Erbrechen  z.  B«  wirke 
mechanisch  und  dynamisch,  mechanisch  durch  Entleerung 
fm  Magen  etc.  und  in  den  Luftwegen  befiadliclier  Stoffe ; 
dynanUsch  durch  Aufregung  des  Nervensystems,  Er- 
schlaffung krampfhaft  contrahirter  Muskeln,  Veränderung 
des  Drangs  der  Säfte  im  Allgemeinen  und  Determina* 
tion  derselben  nach  der  ganzen  Hautoberfläche  insbe- 
sondere, (lieber  den  Bre^hakt  ynd  s.  Wirkungen  sind 
zu  vergleichen  Buoqe's  und  Ahnold's  *)  neuere  Schrif- 
ten über  das  Erbrechen.  Gr.^  Ob  man,  um  Erbrechen 
zu  ejrregen,  Tart*  slib«,  Ipecac,  Squill.,  A^arum,  Zink  etc* 
nehme,  sei  gleich  C??)^  ,; unter  Umständen'^  leisteten 
Milch,  Seifen wasser,  kaltes  und  namentlich  warmes 
Brunnenwasser  ,}ganz  dasselbe^^  (??J.  Die  dynamische 
Seite  berührend,  rühmt  Vf*  namentlich  die  Wirkung  der 
Brechmittel  im  Beginn  der  Nervenfieber,  ',,ein  Verfahreni 
das  Vf«  sich  keiner  Schule  und  Methode  zu  Gefallen 
jemals  nehmen  lassen  möchte^/'  dann  bei  hartnäckigen 
Hämorrhagieen«  —  Er  glaubt,  dass  die  Ekelkur  auch  mt 
andern  Antimöniaüen  bewerkstelligt  werden  könne,  aber 
die  Leistungen  dieser  Cur  schienen  in  Geisteskrank- 
heiten den  vielfachen  Erwartungen  nicht  zu  enlspre- 
chen;  auch  werde  das  „Manöver  des  Brecb Weinsteins 


*)  Hierüber  war  in  der  Hygea  die  Hede.    Bd,  XIV.   p.  160. 
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in  der  Ekeieor^^  von  allerhand  sonstl/pen  Einflflssen  nn- 
terstot^t,  80  da^s  schwer  zu  sa^en  wftre,  was  jedem 
Mittel  allein  zukomme.  —  Eini/i;e  niebt  leicht  zu  ermit- 
telnde Wirkongen  des  Breehweinsteins,  welche  Vf.  er- 
wähnt, uber/(ehen  wir,  da  er  selbst  wenig  Werth'  dar- 
auf legt,  indem  ^s  allgemeine  Dinge  sind,  das  fflhtel 
nicht  rein  gegeben  wurde  etc.  —  Nach  diesem  wendet 
er  sich  zu  der  Betrachtung  der  specif.  Beziehungen  des 
Tart.  stib.  zn  den  Schleimhäuten  bei :  1)  Angina  faucium 
(nach  franz.  Aerzten)^  S)  beim  GasirieUmus  ^  wie  Aber* 
all^  so  benfitzt  auch  hier  der  Vf.  die  Üesammt-Literatur 
der  Medicin;  die  Engländer  scheinen  da  den  Brechw^ 
,  recht  gut  zn  kennen  (ich  erinnere  anch  an  das  neueste 
Beispiel  von  A.  Bilung,  Hygea  XVI.  p.  t6&.  Gr.).  In 
Schleifflfiebern  hflit  Vf.  den  Tart.  stib.  „von  grj5sster 
Bedeutung''.    9)  Cholera;  Vf.  weist  die  Wirksamkeit 

•  *      * 

des  mittels  thatsicblich  aaeh  (ans  Schriften  franz. 
Aerzte,  Lbsagb^  Alibbbt  etc}.  4)  Crtmp*  Vf.  ist  auch 
der  Ansicht  (wie  Abgioi  und  ich),  dass  es  hier  gar  nicht 
auf  die  Brccbwirkung  ankomme.  5)  Pneumoniae  alle 
Umstände  verglichen,  ist  der  Vf.  der  Ueberseogntog, 
dass  das  Mittel  nur  in  der  *  Pnenmönia  biliosa  und  in 
der  reinen  Pneumonie  nur  dann  apedfiseh  ist,  wo  Hepati- 
sation stattfinde.  Damit  will  er  ihm  aber  niehtsdesto- 
weniger  seinen  heilsamen  Einfluss  auf  frohere  Stadien 
(wie  viele  gehen  dem  der  Hepatisation  vorher?  Gr.) 
oder  andere  Formen  der  Pneumonie  absprechen;  es 
walteten  aber  hier  andere  Gesetze,  das  antipathische 
oder  heteropathische,  und  wir  hätten  hier  abermals  den 
Beweis,  dass  mehrere  Wege  nach  Rom  fahrten ,  wenn 
auch  nur  einer  von  ihnen  der  beste  wäre.  (Den  alten 
Begriff  von  „Lungenentzündung^^  muss  man  freilich 
aufgeben,  und  bedenken,  dass  Pneumonie  von  vornherein 
in  Ausschwitzung  plastischer  Lymphe  in  das  Lungen- 
gewebe, in  die  feinsten  Verzweigungen  der  Bronchien, 
hesteht  --  ein  Process,  welcher  dem  des  Croup  analog 
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Ist,  weMbalb  Rokitansky  dteM  Eot%oiidiiii£;en  nit  Aas- 
«chivitzon;  plast  Mat  croupöte  nennt.    Diese  Materie 
ist  im  Laofe  der  Pneumonie  versehiedenen  Verinderon« 
gen  nnten%'orfen ;  im  ersten  8tid.,  dem  der  äplenisa- 
tion,  ist  Tart.  stib.  unbesireitbar  wirksam,  ebenso  in 
dem  der  darauf  foigendfn  rothen  Hepatisation ;  ich  habe 
das  Mittel  mehr  als  ein  dotsend  Mal  in  meiner  Militär« 
praxis  mii  dem  sichtlichsten  Erfolge  angewendet,  und 
stets  för  sich  allein,  seit  ich  die  Uom.  kenne.  Wo  Pneu- 
monie mit  Typhus  eomplicirt  ist,  js^ab  ich  ihn  niebt,  aueh 
leistet  er  in  der  grauen  Hepatisation  nichts  mehr;  da 
sind  Phosphor,  Moschus,  Camphor,  Arniea,  Senef:a  am 
Platze.  Gr.)*  —  Zu  den  Krankheiten  mit  vorwaltende» 
Era:riffensein  der  serösen  Gebilde  dber/e^ehend,  spricht 
yr.  6)  vom  Hyäroceph.  acutus  (naehdem  er  »uerst  von 
der  Wirksamkeit  des  Brech  Weinsteins  in  Wassersüchten, 
namentlich   Anasarca  nach  Scarlat.,  ^sproeben   bat), 
Mch  den  (unreinen)  Erfahrungen  Trusbn's  (s.  Hyfr.XilL 
l91*  Gr.),  7)  Pleuritis  und  8)  acuter  Oelenkrhewnatie^ 
mm  (nach  frans.  Aerzteu;  icb  gt^h  ihn  mehrmals  bei 
letzterer  Krankheftsform ,-  jedoeh  stets  ohne  Nutzen. 
Gr.)«  —  Von  Krankheiten  mit  „vorwaltend,  objcleich 
seeundär  ergriffenem  Nerrensystem*^  erwähnt  Vf.  9)  den 
Keuchhusten.  Es  sei  schwer  zu  bestimmen,  in  weleben 
Fällen  das  Mittel  hier  passe ;  mit  Drosera,  Cina,  Beilad«, 
Cupruffl,  Micotiana  (die  mehr  als  seither  von  uns  lle- 
acbtun^  finden  sollte)  würe  es  aber  ebenso.    (Es  ist 
gut,  dass  das  nicht  in  der  Hyf^ea,  sondern  in  dem  Ar- 
ehiv  steht,  sonst  wthrde  das  wieder  ein  „vandaliseber^^ 
An/rriff  auf  die  reine  A.  M.  Lehre  sein !  Gr.).   10)  Asthma 
(spasm.  s    period.).     Sehr  richtige  bemerkt  Vf.,  dass 
Asthma  keine  Krankheit j  sondern  nur  Symptom  ist, 
vi'Oj;e£en  Tart.  stib.,  wenn  auch  nur  palliativ,  hilfreioh 
sei.    Carbo  veg.  rivalisire  mit  ihm,   wahrend  Arsenik 
bei  Engbrästi/i^keit  von  Hydrot  horax ,  orgM*  Fehlem 
des  Herzens  und  der  grossen  Gef^sse  passe ;  Tart.  Mib. 
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d«|^/^ii,  wo  ^^drllicbe  Reize  in  allen  mit  SchleimbSuten 
iberzogenen  Theilen  die  gesammten  respiratory  Nerven 
(bald  alleaammt,  bald  einzelne  Gruppen  derselben)  in 
ciiie  kranl^hafte  Thätiji^keit  zar  Erzeu/rung  convois. 
Aeyirexon/B:en  zn  versetzen  yermö^e'^  (?  ?  ?).  Was  noch 
»aeh  Lobethal  vom  Unterschied  des  Tart*  stib.  and  des 
Pbosphors  im  Asthma  gesagt  ist,  bedeutet  soviel  wie 
das  so  eben  Bemerkte  —  nimljch  mchi9.  11)  FebriM 
mtermij,  nach  NittheiK  allopath*  Aerzte  und  Maly's  be* 
zfiglicbea  Angabe  in  der  Hygea  (Bd.  Xlll.  78). 

In  dem  nun  folgenden  ,,ParalIeIismus  der  physiolog, 
Wirkungen  des  Tart.  emet  und  der  dadurch '  geheilten 
Krankheitep^^  verweist  Vf.  auf  die  pbysiolog.  Symptome 
des  Tart«  stib*  und  die  bezüglichen  Krankheitsformen^ 
«relcbe  eben  erwähnt  wurden  ^  und  kommt  schliesslich 
tm  4em  Rea^iltatet  dass  diese  Heilwirkungen  des  Birecb« 
Weinsteins  Auf  dem  Similia  Similibus  beruhen« 

£ine  ^,  Theorie  der  Wirkung  des  Brech  Weinsteins  ^^ 
raiht  Meb  an*  —  yt  bestreitet  die  noch  häq^e  Ansidil 
fiber  Seeretion  und  Absorption,  und  weist  somit  die  ge- 
wöhnliche Idee  von  einer  „auflösenden^^  Kraft  des 
Bf eebweiqsteuiSi zurück.  Wir  jSbergehen  des  Vf.,  auf 
ÜAfiimDia^s  VersQOhe  gestätzte  Ansichten  0ber  Secre* 
tien  etCi,  nnd  bemerken  nur,  dass,  nach  seinen  Erörte* 
rmgesi  41er  Vf*  den  Brechweinstein  in  ethemscAen  Zu- 
stteden  fer ;  contraindicirt  bilt^  da  er  nur  in  kat.  und 
ibeuie*  Inflamm,  pass^e,  »,und  auch  da  nur  im  9.  Stadio^ 
wo  die  entzändliche  Blutstockung  in  den  Capillarge- 
fissen  und  die  dadurch  aufgehobene  Function  derseiben 
CMer  namentlich  Secretion)  bereits  untergegangen^  jn 
das  Gegentheil  davon,  Verflüssigung  des  Bluts  und  Se- 
cretiQnsvermehrung  eingetreten  ist^^  (?!)  etc.  —  „Die 
dum  Brech Weinstein  speclfisch  verwandten  Organe  sind 
Magen,  intest  crassa,  Lunge  und  Hirn ;  die  Krankbeits- 
gjqnera  der  gastr«,  kat  und  sriieumat  Process;  die  cnt- 
aprecliende  Constitution  scheiqt  die  phlegmat,  torpide^ 
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reislose  zo  4Beio/'  (0er  Mageii?  doch  wohl  di< 
haut  desselbeorl  die  intest  erassa^?  doch  wob 
infeat  tenitia!   und  zwar  abemals  deren  Sdhtt^ 
Ltfon^e?  ohne  Zweifel  wieder  die  Schleimhaut!     Vw 
Kervenparlieen  zunächst  der  Pneomo^s^astricua^    Hirn? 
#fcne  Zweifel  nur  dieH&ute;  die  von  BIntstockonffeii  im 
Hirn  herrfihrenden  Erscheinnn/e:en  dea  Tart.  sitb.,  80- 
por  ete*  erklären  sieh  durch  die  j^eatSrte  fihitbildon^ 
uiid  Cireolation)  welchen  der  Paenmo^aatricus  und  seine 
C?öaMBinieatIonen  mit  dem  Sympath«  vorstehen.  Gr.) 

Ueiief  die  Ciaben  spricht  der  Yf.  zuletzt  und  h&lt  da- 
#ar,  dass  die  8  ersten  Verreibnn^en  Alles,  leisten  wur- 
den,  was  der  Tart.  atib.  als  iiom.  Heilmittel  zu  leisteti 
vermöj^e;  bei  der  Cholera  aber  wiren  vielleicht  stär- 
kere Gaben  erforderlich.  Oass  dfe  enomea  Dosen  der 
Hai*  Schal«  ebeafsiia  haufijr  heilen,  beruht  nach  Vf. 
tlieils  anf  der  Gigenthämlichkeit  des  Or^nismns,  deai 
Grade  der  Eindrieke  «ich  zu  aceomnodirea,  theüa  auf  der 
vis  nat  med*^  dansh  welche  die  ^absoluteü  Habermas- 
«en^  ansffeffihrt  wurden,  «^  beiia  Brecbweinateln  dardi 
Brbreeheo^  Diarrhöe,  Diaphorese  uad  Diärese.  In  diejser 
Beziehnnjt  verweist  Vf*  auf  Orfila's  Versuche,,  wor- 
ans  hetvoriceht^  dass  arsenichle  fiänre  «nd  Breebw» 
Cdnreh  den  Afamd  eingenommen  oder  in  das  Unterbaat- 
sfUicewebe  efaiKcbracht)  aofgeso^:««,  dein  Biete  bei^^ 
«iaebt  und  in  alle  Organe. übertrafen  werden;  dass  nie 
in  den  BInge weiden  und  Muskebi  eine  Zeiilang  ver- 
weilen^ em  Theii  dieser  „Gifte ^^  aber  schon  einige 
Stunden  nach  der  Vergtftnng  diese  Gewebe  verlasse 
Qiid  ^idureh  den  Darmf^  aansgestassen  werde;  dies  ge«- 
acbebe  beim  Brechw«  schneller  als  beim  Arsenik  und 
halte  mehrere  Tage  an,  bis  die  Organe  fBinzIieh  vom 
Gifte  beftrft  eind,  wesswegen  anch  die  Aawiendnng 
Asmlmteiid^  Mittel  eis  ÄnMote  sehr  .# wecktnUssiiC 
eracbcine.  (lob  kaan  das  ^nriLA'ache  Original  nfickt 
vfirgletcbml:;  nfenbar .  weitet  ahcär  hier  jm  Archiv  ein 
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Druckfehler  db^  und  es  jnuss  heissen:  durch  den  Harn 
—  nicht  durch  den  Darm  —  aus^estossen ,  denn  sonst 
wäre  der  NutKen  der  diureL  Antidote  nicht  lieg^reifirdi ; 
auch  ist  es  durch  viele  sonstige  Versuche  bekannt,  dass 
eine  MeD;3:e  von  Stoffen  g:erade  am  meisten  durch  die 
Diurese  aus/s^estossen  werden«  Gr.')  —  Der  WU  verdient 
Jedenfalls  allen  Dank,  dass  er  dieses  wichtige  Mittel 
zur  Sprache  gebracht  hat,  und  wir  sehen  den  Hitthei-* 
lungen  seiner  ei j^enen  Erfahrungen  f^erne  ent|;ejren| 
indem  er  in  dieser  Abhandlung  mit  denselben  zuräek« 
H^ehallen  hat«  —  Was  Ref.  an  der  Arbeit  vermissl,  ist 
ein  tieferes  Eingehen  auf  die  path.  Zustände,  denen 
der  Brechiveinstein  entspricht  $  speciellere  und  darum 
sicherere  Anzeigten  zu  seiner  Anwendung  fehlen  daher. 
Der  Usus  in  morbis  spielt  hier  noch  die  f^rdsste  Rolle. 

4).  Wie  die  Sachen  stehen.  Untermcht  von  Dr.  At^. 
TOMYA.  —  Da  ich  mit  Herrn  Attomtr  besonders  ver- 
kehre, so  wird  hier  davon  nicht  gehandelt. 

5)  PrdlU.  Bemerkungen  über  Menstruatio  nmia  und 
deren  Behandlung.  Von  Dr.  F.  Patzack  ^  Mitglied 
des  Iau8*-schles.  Vereins  bom.  Aerzte.  —  Nach  des  Vi. 
Ansicht  wirkt  keine  Krankheit  so  eingreifend  und  sto«* 
rend  auf  die  Gesundheit  ein  als  diese)  er  fährt  eine 
Menge  von  Leiden  an,  welche  darnach  eintreten;  dess« 
halb  erscheine  es  um  so  nöthiger,  diesem  Uebel  radi«» 
Tal  zu  begegnen«  «—Als  Regel  nimmt  Vf«  im  AIIgeaM^i-* 
nen  an,  dass  man  den  Pat.  während  des  Blntflusses  nnr 
dann  Mittel  geben  soll,  wenn  er  eopiöe  und  anhaltend 
ist;  sie  wären  alsdann  auch  nur  palliativ  und  die 
Blutung  habe  meist  den  Charakter  der  Schwäche,  sei 
passive.  In  diesem  Falle  waren  ihm  in  der  Regel 
1-*S  Gaby  IpeCjSC.  3  (in  Glob.)  hinreichend  sar  Be« 
schränkung  des  Blutverlustes;  seltner  gab  Vf.  CrocaaS 
(gutt^J)  bei  hfesonders  lang  anhaltendem  Abgang  dunfcleii 
Blutes ;  oder  Sabine  8  (in  Glob.)  bei  älteren  Fnuien,  die 
früher  mehrere  Abortus  erlitten,  in  der  Periode  der 
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Deiki«;  standeA,  wo  <{er  Blotflass  besonders  lan^  anhielt« 
Eini&elne  FWe,  wo  Platins  5  (in^Glob.)  und  Veratruni4 
(in  Olob.)  halfen,  i;iebi  Vf.  weiter  an.  Bei  einem  C^^ahr- 
irebeinlich  Idilarlichen)  Mädchen,  wo  der  Dlutflass  stoss« 
weise  kam  ond  besonders  die  Gegend  der  Ovarien  sehr 
empfindlich  war»  leistete  Ar/g:ent.  nitr.  (ä.  Verr.  gran«* 
weise)  gnt^  Dienste.  —  VieJ  wichtiger  ist  nach  Vf.  die 
Behandtatig  des  Zustandes  zwischen  2  Perioden  des 
Blotflusses,  und  hier  standen  Nux  vom.,  China,  Snlphnr 
ond  Calc.  carb*  als  ,, Heroen'^  obenan.  Diese  4  Mittel 
{riebt  Vf.  in  folgender  Reihe:  am  1.  Tag  nach  Aufhören 
der  cop*  Regel  Abends  1  Dose  Nux  vom.  (6.  oder  9. 
Verd.),  nach  36  St.  (Morgens)  1  Dose  China  (3»,  6.), 
nach  36  Sf.  (Abends)  wieder  Aiux  vom.  und  nach  der- 
selben Zeit  China  u.  s.  f.,  die  erste  Hülfte  der  Zwischen» 
mit  hindurch«  —  In  der  letzten  Hfilfte  giebi  er  Tinct* 
SttJph.  (8.,  6.),  und  nach  S  Tagen  Calc.  c.  («.,  IC),  und 
«n  fort  abwechselnd.  Aef  diese  Weise  will  er  die  hart- 
flockigsten  Fälle  geheilt  haben,  und  zu  diesem. Zweck 
i^iftrt  er  eilf  FAÜe  attsföhrlicfa  an.  (SUnde  das  in  der 
Hygea^  so  hiesse  es  gewiss  ,^generali»fl^  —  wie  es 
den»  auch  nicht  anders  ist!    Gr.) 

-6)  An^na  fauentm  und  ihre  MiiteL  Voni' firaash« 
-Weknar.  Landphys.  Dr.  Goüllon.  —  Vf.  giebi  bis  zu 
Alilanf  des  3.  Tages  Aconit,  welches  für  sich  allein 
leichte  fbenmat.  Angina  von  3tigiger  Dauer  zu  beäeo 
vermöge ;  nimmt  am  4.  Tage  das  Uebel  zu  (Reihe  ver«* 
breiteter,  Schlingen  Erschwerter,  Schlund  tpock^ieri 
i$ehmerz  wirgend),  s6  wäre  Bellad.  passend,  und  einige 
Hosen  ^richten  nan  die  Zertbeilung  eher  zu  '  Stande, 
als-  wenn  man  Beilad.  gleich  anfangs  gebe,  auch  lindere 
me,  wenn  Zertheitong  nicht  gelinge,  ^,ganz  untrugKeb^' 
4lie  krampfhaften  ZnfAlle  und  die  peinliche  Unruhe.  —- 
BegJMinen  aber  gegen  das  Ende  des  4.  Tages  die  Zei- 
eben  des  Toasillarabscesses,  so  zeitige  diesen  Silioea 
itt  l--rt  Dosen  „Äusserst  schnelles  and  er  breche  auf. 
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Dyskrftsieea  j  vorsfigiich  «^iebtisebe  and  giehtisch-iler«» 
petische,  brf  cbten  aber,  wenn  auch  sebr  selten,  StSrnn« 
icen  des  normalen  Ganges   bi^rvor.    In  einem  solcben 
Falle  bildeten  sieh  mehrere  Abaeesae  naeh  einander; 
oiao  erkenne  das  zum  Toraua  daran,  daaa  aaeb.Anf- 
brach  dea  Abscesaes  die  linge  des  Kraniien  noch  etwas 
.  Aenj(gtllehes,  Unnatörliebes  behielten  ond  der  Pals  ge^ 
reiat  bleibe;  dann  tliae  man  wohl,  kein  andevea  Mittel 
als  Salpb»  oder  Hepar  t^y  wohl  aaeh  Paorin  in  wieder- 
holten Gaben  (alle  8^12  8t.)  zu  retchen»    WiUurend- 
dem  trAten  ,,bei  eitai|;en  Kranken  ^^  leichte  Gicbtenffille, 
papal.  and  pnatal.  Aosaehlige  oder  Tcrtnebr te .  TtiStifi:* 
kell  in  den  trocken  lee wordenen  Flechten  ein*  — .  Dti 
man  die  8  Mittel  weniger  nach  Synptomenibnlichkeit 
wählen  kSnne^  ao  gebe  er,  Vf.,  Schwefel  in  „gewobn- 
liehen  Füllen 'S  Hepar  a.  c.  nach  früherem  Mercorial-, 
Paorin  nach  früherem  Schwefelmissbraach*  (Mit  den  in^ 
dicalionen  eieht's  also  etwas  scheu  aas ,  nad  nicht  aa 
aelten  gebt'a  mit  der  ^Symptomeniihnlieitkeit>^  andere 
wirta  ebenso  I  Gr«)  —  Von  der  Angina  aphthosa  unter« 
aoheidet  Vf.  eine^  welche  an  den  Soor  der  &inder  er«- 
innert  (die  kugelförmigen  Mandeln  sind  anfangs  mit 
eincelnen  weissen  Punkten  bedeckt  ^  die  ijroaaer  wer- 
dend Ksaammenfliesaen,  sich  unter  suinelMendea »  bren- 
nend stechenden  Sehmersen ,  auch  anaaer  dem  Sebliui» 
gen,  ausbreiten,  und  endlich  am  5—9.  Tage  mit  einer 
Art  van  Schulung   dea  Epithel  verschwinden);   sie 
werde  am  aieheraten  mit  Aconit  in  den  ersten  Tagea 
tmd  dann  mit  Carba  v*  bebandelt»  —  Die  andere  Form 
nennt  Vf.  die  exulceralive  uind  wendet  dagegen  Aconil 
Bnd  Mercur,  vorr.uglicb  aber  AciJ.  nitri  an,  wskhea  er 
sehi^  lobt  —   Die  brandige .  Braune  hat  Vf.  nur  S  Mal 
gesehen«.    In  einem  Falle  bat  Vf,  Valer*^  Serpent  ete« 
ge|(eben^  dann  Carba  veg. ;  im  andern  gab  er  Beil.,  8iL 
«ad  Rhnsft;  beide  PaUentan  genaaen*  ~   In  der  b5a* 
attigen  Sehafflaehfrieael-Angina  giebt  Vf^  A«eidt,  Aeid. 


nitr«)  Btllad.  and  Lyeop.  im  WeclMel,  00  daa«  er  m( 
ein  fluch(fjres  Mittet  cAcon.^  Bell.)  ein  sog.  antipeen 
CAc.  nitr.,  Lye.)  relclit,  und  swar  ),  mindestens  «IIa 
IStattderi  ein8^%  da  Gefahr  anf  dem  Terange  stehe«.  Her 
Erfolf:  habe  dieses  Verfahren  j;erechtferli^  (wird  welil 
auf  die  Art  der  Epidemie  ankooätaen.  &n)*   . 

7)  JaAre96erichl  Mer  Leitungen  deM  hom^  ISpif 
Ial9  m  Opomvoä  (in  Un/^am),  von  Dr.  Stephan  Hen» 
KSR,  SpHalam  and  Ebrenphysikns  des  löbL  Heneaet 
Comitats.  —Querst  |(iebt;  Vt  eine  Tabelle  (irom  1«  Jali 
1840  —  30  JMi  18At)  nach-  Art  de^  von  RuiaenHANif 
aber  das  Spital  der  barmh.  Schwestern  in  Wiea>  dann 
patholojcisch  *  tberapeni;  Mitlbettin/pen.  ~  Die  Summe 
der  neo  Aofffenommnen  betra/(  87  (Bestand  Tpm  vorig, 
Jahre  4);  geheilt  73,  gebess^td,  nngebeilt  <,  sterbend 
flberbraeht  1^,  gestorben  4  (an  befct.  Fieber  1,  Longen^ 
schw.  tf  Saekwasseraoeht  des  Haaeba  1),  Beatamd  6» 
Mortalitfit  ^  4Vs  Proo;  ^  Unter  mehreren  interesaanlen 
KrankheitsgeieliiehUtt  heften  \nrir  eine  aii9(  *ie  belrjlR 
eine  Anasarca  mtt  Qiiartanfieber^  wekhea  seit  t  «Inbra 
daoerte.  Lyeopod.  in  versehe  Verd.  beute  b|  4  Wofhen 
Vieber  and  Wassersucht,  and  Dr.  IL  Ist  nipbt  der  An^ 
sieht  jener,  welche  dem  Lyeopod^  die  Wirkung'  abspron 
eben,  vielmehr  nennt  er  es  eins  der  sebütsbarsten  Mittel 
(8.  Arnold,  Hyg.Xy  Lp« 306).  Ein  Qaartsnfieber  konnte  er 
hom.  ni^t  heilen  und  er  mosste  seine  Suflneht  nii  j^grftbereipi 
Arznei j:aben<^  nehdien  (welche  Mittel  ¥>  In  einar  Nneh^ 
sehrift  za  diesem  Rechensebaftsberiebte  den  Qr«  I|cp9ian 
meldet  uns  Dr.  AnemarR^  dass  er  das  Spital  seMi?f 
einffeseben,  en  sei  frans  das  Werk  Jenw  eifrigen  Arztes, 
Dr.  A.  besehreibt  die  Localitit,  nachdem  er  seine  elf 
S^nen  Geföble  i^esehildert ,  weiche  ihn  beim  Eüfitfcitev 
in  dM  6pital  bemeistert.  Kein  n^tihkender)  sfpbmieriT 
gtt^i  balMriinkener  Spitalfcneebt^^  kam  jbm  enti^ejKan  (es 
sdieiMf  das»  in  Ungarn  diaseSorte  von  Knecbten  nicb^ 
io  sdlM  aaiff  masa!>   S^.Jkk  tiat  ein:    i^Main  Hir» 
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poebte  faiot  Cd  war  nur,  wie  iton  f  rtlcii^  C^WMeo  n^e* 
wesen  aeio  miwiite ,  wenn  eie  Mm ,  ertten  Maie  einen 
aenen  Tempel  ihres  Gottes  beträte»«  leli  bitte  a^  öie 
Kniee  fallen  un4  Hahümanm  anbeten  keanm!^^  Cl^ 
Ver^Ieieh  Ist  nieht  übel!!!)  Den  fSeMeea  «aeht  eiM 
Apostl-ophe  an  die  „Herren  aaa  den  CapitaleQ ^^ ;  ütf 
diesem  Uoiwefe  beaelcbniHJUr.  A«  die  Wiener»  die  w 
sonst  niebt  gern  bei  Namca  nennt,  etwa  fL  St^tmm  «Ptr 
iriweniBiett ,  den  er  ia  diesem  llelM»  out.  dam  Titel 
,^,Wieiier  Hy^east^  beseiebiiet*         .  .  ■.  ■  ^   . 

8)  JmktMberiBhi  4et  kam.  Krmnkn^mun^  aK.CÜHe 
(in  Ui^ani),  i^a  Hr.  Huess,  onbesold  Vereineari^  9a«« 
MIR  da«  Jahr  IMO;  Besiand  von  1889  awei  Krafri^ 
Zajemix  168,  fpenesen  143,  ji^beasert  4,  sterbend  über* 
bracht  6,  /(estorimi  6,  Verblieben  lt..  —  Seit  dem  Ber 
sibben  0833)  auf;«emHnnMni  617,  gebeut  5&3,  angeheilt 
entlassen  S,  gebessert  6^  sterbend  |;ebracht  16,,  ierestor- 
ben  t6;  Bestand  11;  Mortalität  aicbt  |:ana  4Va  Free. 

8)  Mntheitungen  ma  der  Prwsi§.  Fem  Wund-  und 
GebürlMorna  C.  A.  Tieräs.  ~  fis  madie  „keiaen  be-^ 
merkbarea  CJntersebted^S  ob  men  in  einer  Krankheit  die 
15.  oder  17*,  ta  oder  3(k,  m  oder  SC  nPeteaa'^  reieb^t 
und  doch  sei  dies  ein  ggMz  anderes  VerbUltniss,  als 
wenn  man  900  Zaeketfcijfelebeii  mit  l-rt  Ontti  ^\MK 
Arsuiel  scbwinji^e  mid  von  diesen  8 — 5  nnd  mehrere 
GIsb.  in  einem  Mv«2,«*Pnker  reiche.  -^  ;,Wenn  die  Ära- 
nei^raben  in  i^aiisen  Troplen  den  Voriheii  «rosaerer 
IKdierbeit  g^ewabrea,  damit  der  Kranke  (wenaaaeh  etwas 
Ton  dem  ku  reichenden  Pal ver  verloren  gebt).dt0  Ars- 
sei  doch  richtig  erbiUt,  so-shid  and  btdben  doch  unsere 
Taschen-,  Reise*  nnd  Famtiiea «^ Uamtepotbefcen ,  mit 
Znekerkfigeichen  anstatt  mit  Weingeist  gefällt ,  im- 
mer am  zweckmfissigstett«  —  (Wenn  die  Tropfiißt 
,1  grössere  Sicherheit  ^^' gewihren,  so  g€fbl  Ja  gerade 
dartrna  hervor,  dasa  die  Kigelehen .  diesa  SIeberbail 
aiebt  babea;  ;der  Beweis  Mr  dib  VerafiftlieWieit  dar 
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Zuckerkijxeldienapothekefi  ist  also  ^ar  nicht  geliefert, 
und  die.  fiiciintsrede  stätzt  sich  auf  ein  Postulat.  6r. ) 
—  \t  bebJilt  das  Wort  „Potenz'^  bei,  weil  er  es  be- 
zeichnender findet  als  Verdfinnong  (Beweis  fär  das 
jjBezeichnendere'^  ist  noch  keiner  da;  bei  den  hefti/g^n 
Mitteln,  Arsenik,  QeUad.,  Slramon.  etc.  will  man  ja  nicht 
verstärken,  was  das  ^^Pötenziren^^  wäre,  sondern  man 
will  die  Arzneikraft  gentde  schwächen  —  man  terdunnt 
Was  der  Vf.  sonst  über  den  Ge/rehstand  sa/s^t,  begrenzt' 
die  Frsisre  anch  nicht  Schürfer  nddist  von  Andern  Kngst 
berührt,  wie  er  selbst  erwShnt,  indem  erNehes  zu  sa- 
gen selber  nicht  beabsichtigt«  Gr.).  —  tJebrigens  will 
Vf.  die  ganze  Reihe,  von  der  Tinctnr  an  bis  zu  30.,  dem 
Arzte  vindicirt  wissen,  stellt  als  Hanptgrondsatz  die 
Arzneiway  auf  und  bek&mpft  die  Angabe,  als  wäre  die 
Stärke  der  Dosis  und  die  frühere  oder  spätere  Wieder- 
holung gleichgültig*  —  Üass  die  Einen  eine  hol».:  Ver- 
schlimmerung annähmen,  die  Andern  sie  fast  ganz  ab- 
leugneten, kommt  ^nach  Vf.  daher,  weil  die  Einen 
Arzneien  reichten,  welche  in  ihren  Kräften  vollkommen 
entwickelt  sind  (was  ist  denn  z.  B.  an  Aconit  nocli 
zu  „entwickelnd^?  Gr.)  und  so  leichter  Erstwirkongen 
hervorbringen,  als  Arzneien,  die  nicht  potensärt  s%ni\ 
letztere  träten  in  diesem  rohen  Zustande  in  ibrer  Wir- 
kttiig  auf  den  krankhaft  ergriffenen  Tbeil  „nur  leise ^^ 
auf,  wirkten  auf  die  nicht  in  Mitleidenschaft  gezogenen 
gesunden  Organe  „gar  nicht^S  wenn  sie  auch  die  Ten- 
denz besfissen ,  dieselben  krankhaft  zu  verstimmen* 
Daher  müssten  solche  „rehe  Arzneien  ^^  in  oft  wieder- 
holten grossen  Gaben  gereicht  werden.  (Ob  mit  dieaen 
Ansichten  die  Potenzirtheorie  gerettet  wird ,  steht  da- 
hin; jedenfalls  mnss  der  Vf.  nicht  gesehen  haben,  wie 
die  Krankheiten  bei  stärkeren  Gaben  ,, rober  Arzneien^^ 
verlaufen,  von  denen  man  nun  auf  einmal  erfährt,  dass 
sie  „leiae  auftreten  ^S  während  man  doch  immer  sagte, 
darcb  das  „Potenziren^'  solle  die  Antnei  milder  werden. 
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AMr  e»  ist  nun  ehmtal  nicht  heraas/t^kommaii  ans  dea 
Irrthlioieni,  so  Imge  man  sich  mit  den  Potanuren  oder 
Kraftstei^ern  and  Eiatwtefceki  hefomplaj(tY  welch  eräte-* 
ras  nirgenä»  staltfindet ,  während  daa  letstere  amr  aaf 
etnlji^  mineralische  Stolb-«v  beschrSnken  iat»  Gr.)  <— 
\t  eifert  sofort  mit  Recht  g^geu  den  Tedmictsnum  mit 
nog.  Zwischenmitteln,  welcher  „unsere  leänze  Thetiqrie 
in  ein  seinr  sehiefea  Lieht  atelle*^>  ond  vertheidixt  daa 
ao-^-40Tage  laaj^e  Fortwirken  von  Arzneien  damit,  dasa 
letztiere  nicht  mehr  im  Orn^anismns  ektetirten,  sondern 
nur  durch  den  ge j^bcfnen . Impnls  wirkten,  der  sich  sa 
lan/^e  fortpflanze  und  durch  ein  Zwischenmittel  j^aatort 
werde.  — •  In  einer  Anmerkunj:  be^i;net  Gnoss  alni|fer- 
massen  den  Einwürfen  dea  Herrn  Vf.  and  spricht  na^ 
mentiich  auch  von  dem  Nutzen  dea  abwectealnden  Ge* 
brao^hea  verwandter  Mittel. 

Zuerst  handelt  darnach  der  Vf.  vom  Croop^  woran  <er 
1889  15  Kinder  behandelte  und  keiaa  verlor;  AcomSO., 
Spon^ia3(K,  Hepar  s.  c.  3.  waren  die  Büttel;  auch  froher 
behandcUe  er  ,,eine  is:rosse  Anzahl'  mit  demselben  jpakf- 
ten  Krfolji^e.  „Unbegreiflich  ist  es  daher,  wenn  in  der 
naueren  Zeit  bom.  Aerzte  aber  Erfol^lost/irkeit  der  hoa. 
Behandtan/K  des  Croup  ktagrten^^  (ich  entainae  mich 
dess^i  nicht,  wohl  aber,  dass  man  auch  andere  Mittel 
und  stärkere  Dosen  empfahl,  um  bessere  Besoltate  aa 
erlangen.  Gr.),  bis  ich  mich  nea^dings  durch  einige 
bittere  Erfahrungen  (können  Andere  auch  das  genta- 
hen?  Gr.)  davon  aberzeugte,  tois  auch  der  Croup^  au 
verschiedenen  Zeiten  aehr  verschieden  aaltreten  kSnne 
und  dann  ein  anlief  es  therap:  Verfahren,  ja  vielleicht 
auch  andere  Mittel  ak  Acon«,  Spoag.  und  Hep.  &  vat^ 
lange^^  (das  trifft  ganz  mit  der  Angabe  Anderer  an»* 
s&mmen,  z.  B.  6oull(»«^s,  s»  oben  dieses  Heft  tot  Hjrgea 
p.  45S.  Gr.).  Im  Frähjahr  and  Sommer  1840  bchaadato 
Herr  T.  6  Croiqikranke ,  wovaa  5  starben,  -«*  jtdeamal 
den  &  Tag  der  Krankheit  (9  Kinder  hatten  vorher  an 
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Sktf^eln  Qfltf  1  an  Veitstans  geUtim).  Bit  berails  oben 
ftii||^2ei^(en  Hiltel  ia  versdiiedeo  starken  Gabea  batfen 
ntcbts>  aoeh  aielil  Niix  vom.,  Sambocoa,  Salpbar  (die  bei- 
den  rristem  haben  /sewisa  noeb  keinen  Croop  ji^beilt  und 
Sulpbor  aoeh  keinen  achten!  Gr.);  Tart«  atib.  za  geben^ 
daza  kam  Vf.  nicht  mehr«  Ans  allen  BraeiieinnniteB 
entnahm  er,  dass*  ia  dicMn  Pillen  der  Sitz  de«  Leidens 
wenigstens  nicht  allein  im  Kehlkopfe  war,  sondern  dass 
der  untere  Theil  der  Trachea  (selbst  ihre  Verzweigua- 
H^eb)  den  Hanptsitz  der  Krankheit  abnähen.  (Gewiaal 
das  ist's  nicht  so  selten,  und  dann  ist  bei  dem  Kindeni 
croapöse  Pneomonie  mit  vorhanden;  Tatt.  Mtiö.  und 
PhotphüT  gind  dann  n$n  so  mehr  indieirtl  6r»^  ^  Br«  T. 
erzählt  hiernach  einen  Fall  von  Crovp,  dtr  durch  offen* 
bar  verkehrte  hom.  Bebandlong  des  Vaters,  eines  Laien, 
am  4.  Vage  eine  bedenkliche  Hflhe  erreicht  hatte  and 
vom  Vf.  dann  noch  mit  Hepar  s.  (in  V2  Grandosen ^  -^ 
Verdunnang  ist  keine  anj^ej^eben,  so  dass  es  wohl 
,,roher  Stoff^^  gewesen  sein  wird!  Gr.)  gerettet  wurde. 
—  Dem  Dr.  Koch  zollt  er  seinen  Dank  ffir  die  Mitthei* 
ludg  wegen  Jod  in  Croup  (Hyg.  XV.  9»  Heft)  und  meint, 
dass  Jod  wohl  kein  Uni versal-^Croop-Mittel  sein  werde, 
eine  Meinung,  die  Koch  auch  nicht  hat«  — '  Hehrere 
Krankheitsgeschichten  (Blutlluss  im  VITochenbett,  Abdr- 
tns  etc.^  folgen. 

d)  Bam.  Heüimgen  von  Dr.  Gülyas^  prakt.  Arzte  za 
Kaposvar  in  Ungarn.  —  Vf.  lernte  die  Hom«  kenneni 
als  er  zu  Pesth  studirte,  und  gesteht  der  Allop.  kein 
oberstes  Grundprincip  zu.  Er  thdlt  Hcilungsgescfaieh«^ 
ten  mit  (mehrere  Pneumonien^  an  deren  Diagnosen  die 
Stethoskopisten  zu  tadeln  haben  werden,  Angina^  Chan- 
cre  u«  8.  f.  Vf.  giebt  mitunter  stärkere  Dosen  (Lyco* 
pod.  und  Calc.  carb«  ft.,  Psorin  7.,  Polsat.  3.,  Add« 
nitri  8.  etc.). 

10)  Rhaptodieen.  Von  Dr.  Attomyr*  <—  Latente 
JSypbHis«  —  4  FUie  von  Veitstanz  mit  Hyosc*  IS.  geheilt, 

ao. 


4^  L.  Qriessefieh,  üö^r  das  hom^  Arehky. 

bei  eimm  Pat  3  Dosen  im  Tag  (8  Tage  lan^:).  — 
IMiistereüren  der  ^,Specifiker^^.;  gej^en  mehrere  Krank- 
beitsmit(beilon£ren  von  meiner  Wenigkeit  und  von 
iScnnoN^  auch  ^^dies^er  Maly  ist  ein  prächtiger  Junge '^ 
(ist  gewiss  ,,Kerl^'  dagestanden  und  eine  humane  Henne 
hat  einen  ,^Jongen^'  draus  gebrdteti  Gr).  —  EmpfeMung 
der  hom.  Apotheke  des  Herrn  Dr.  Uff£R  zu  Pesth. 

Folgen  noch  literar.  und  Bücherana^eigen ,  2  Millbei» 
lungen  aus  itaK  und  fraqs.  Journalen  und  zuletz>t  ein 
Syroptomenregister  von  Juncus  effusus.  —  Dr,.  Wähle 
in  Rom  theilt  dies  niit;  wir  erfahren  aber  nicht,  wel- 
ches Präparat  es  war,  das  angewendet  wurde  —  ob 
Wurzelstock,  sog.  Stengel,  Samen  öder  sonst  was  — , 
nicht  welche  Prüfungspersonen  es  waren  u*  dgL  mehr. 
—  Ich  begreife  nicht,  wie  man  an  einem  solchen  Re* 
gister,  welchem  die  ersten  und  noth wendigsten  Vor- 
fragen abgehen,  einen  Haltpnnkt  haben  kann,  und  wie 
man  die  vielfach  ausgesprochenen  gerechten  Anspräche 
an  Arzqeipröfoogen  so  gänzlich  ignoriren  mag. 

Ref.  scbliesst  diese  Mittheilung  und  freut  sich,  dass 
das  Archiv  so  manches  Nutzliche  und  Lehrreiche  ent-' 
hält^  diesem  wird  Ref.  nach  seinen  Kräften  alle  Aner- 
kennung zuwenden  ^  was  ihn  aber  nicht  abhalten  wird, 
die  Verkehrtheiten  beim  rechten  Namen  zu  nennen.« 
Wollen  jedoch  die  Autoritäten,  welche  doch  über  die  Zeit 
des  Kitzllchseins  hinaus  sind,  noch  einmal  kitzlich 
ttiun,  80  mögen  sie's;  es  wird  wenigstens  mich  dann 
flicht  abhalten ,  ihnen  den  Gefallen  zu  thun  —  sie  zu 
kitzeln,  wenn  auch  mit  Anderem  als  mit  Eiderdnnen«. 
— ^.Was  insbesondere  die  Mittheilungen  im  Archiv  von 
Aerzten  aus  der  Ostreich.  Monarchie  betrifft,  so  ersieht 
Ref.  mit  Freude,  dass  die  Furcht  vor  der  Oeffentlichkeit 
und  vor  der  östr.  Censürstrenge  mehr  und  mehr  ab- 
nimmt ,  dass  jeder  seinen  Namen  herzhaft  beidrucken 
lässt,  wie  sich^s  gebührt. 

Dr.  L.  Griesselich* 
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3y  Untersuchungen  und  Erfahrungen  über  das 
Ammonium  carbonicufn  und  seine  Heilkräfte 
gegen  das  Scharlachfieber  etc.  Von  Albert 
Wilh.  BÖDESius  y  prakt.  Arzte  in  Bretten. 
Heidelberg  bei  Mohr. 

Schon  vor  raejirer^n  Jahren  machte  Vf.  an  die  badi- 
ische  Sanitäts  -  CoiDiuissioo  Anzeige  von  der  trefflichen 
Wirkung  des  Ammon.  carbon.  im  Scharlach;  die  be- 
treffende Stelle  des  Berichtes  wurde  im  39er  Jahrgang 
der  Heidelb.  med.  Annalen  aufgenommen ,  ist  dieser- 
Schrift  wieder  vorgedruckt  und  bildet  den  ersten  Theil 
derselben.  Die  damals  gewonnenen  Ergebnisse  bestimm- 
ten den  Vf«,  seine  Untersuchungen  über  das  Scharlach - 
fieber,  „eine  ihrem  Wesen  nach  noch  so  wenig  gekannte 
Krankheit^^  auszudehnen;  diese  theilt  er  nun  in  vorlie«» 
gender  kleinen  Schrift  mit,  —  zweiter  Theil  derselben. 

Wiewohl  Vf.  weder  Anbänger  einseitiger  Humoral - 
noch  Solidarpathologie  ist,  so  herrscht  doch  bei  seiner 
Ansicht  vom  Scharlachfieber  ein  humoralpathologisches, 
resp«  chemiatrisches  Element  vor,  indem  er,  nach  dem 
Vorgange  Anderer,  annimmt,  dass  im  gesunden  Zn- 
stande des  Körpers  Stickstoff  und  Wasserstoff^  in  be- 
stimmten Verhältnissen  zu  Ammoniak  zusammentreten; 
„dieses  normale Verhältniss  erscheint  uns  imScharlach- 
iieber  auf  mehr  oder  xoeniger  vortretende  Weise  ^e- 
stört,  worauf  die  in  dieser  Krankheit  so  constanten  ei- 
genthümlichen  Veränderungen  der  Haut-  und  Nieren- 
fonctionen  schon  a  priori  schliessen  lassen.^^  —  Hiermit 
ist  aber  för  das  ,,  Wesen  ^^  des  Scharlachs  in  der  That 
gar  wenig  bewiesen«  Stickstoff  und  Wasserstoff  müs- 
sen ja  im  gesunden  wie  im  kranken  Körper  nach  stets 
unveränderlichen  Mengen  zusammentreten,  um  Ammo- 
nium zu  bilden;  sind  die  Atomgewichte  beider  anders, 
so  wird  sich  eben  auch  etwas  Anderes  als  Ammonium 
bilden,  daher  auch  von  Ammonium  dann  gar  nicht  mehr 
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di9  Red«  sein  kann«    Ohne  JZweifel  hat  aber  Vf.  die 
Anaieht,  es  bilde  sich  im  Scharlach  mehr  Ammonium  als 
im  gasunden  Zustande  ^  denn  nur  dadurch  h'esse  sich 
erklären  9   dass  er  aaf  die  abgeänderten  Secretionen 
durch  Haut  und  Nieren  besonderes  Gewicht  Icj^t,  dass 
er  auf  die  basische  Reaction  des  aus  de»  Sefaariach- 
kndichen  entnommenen  Secretes  und  aof  den  nach  Ei- 
^genmnmomakalischen  Geruch  der  Ausdunstung  Schar- 
locfakrank-er  Cwelcbes  Phänomen  dui'ch  die  Untersucbua- 
gßü  aber   die  Verinderungen   des  Blutes,   nach  Vf., 
99ffel(kit^^  worden  sein  soll)  besonderes  Gewicht  legt,  so 
dass  der  Scharlach  nach  Vf.  eine  Blotkrankhcit   ist 
C^robei  das  Scbarlachgift  das  Blut  gleichsam  narkoti- 
tiure)  imi  das  AguDonium  dabei  eine  y,neutraJisirende^^ 
Rolle  spielt  —  Nach  wirklichen,  eigent humlichen  Vn- 
tersaehungen  des  Vt  in  dieser  Hinsicht  habe  ich  mich 
T«rgeMicb  umgesehen;  er  trügt  aus  der  vorhandenen 
Libemtnr  das  etwa  Bestattende  zusammen,  nirgends 
wird  aber  naturbistorisch- chemisch  nachgewiesen,  in 
welcher  Weise  das  Blut  verändert  sei,  wie  sich  na« 
meotlich  die  Secretioneo  verhallen;  somit  ist  für  die 
Keantniss  des  „  Wesens  ^^  des  Scharlachs  kein  Fort- 
aefaritt  ^ascbehoA»  —  So  wenig  Werth  desshalb  auf 
die  Hypethese  des  Vf*  gelegt  werden  kann,  so  ist  man 
dem  Yt  doch  zu  Dank  verpflichtet,  indem  er  auf  das 
Ammoa.  «arbon»  dep,  Pfa.  bon  (Sobcarbonas  Ammon.) 
neuerdings  hinweist.    Er  hat  bekanntlich  mehrere  Vor- 
gänger in  Anpreisung  dieses  Mittels  und  er  ist  ein  so 
fiithasiastiseber  Verehrer  desselben,  dass  er  von  seinen 
Heilwirkungen  sagt,  „sie  werden  für  die  Therapie  des 
Scharlachfiebers  eine  ähnliche  Bedeutung  gewinnen,  wie 
die  Vaccine  als  Schutzmittel  gegen  die  Blattern.'^  —  Er 
dringt  darauf 9  das  Mittel  (V2  — 1  Dr.  in  Wasser  mit 
etwas  Syrup)  bei  Zeilen  zu  geben,  und  nicht  erst  zu 
warten,  bis  etwa  dringende,  sog.  nervöse  Zufalle  ein- 
traten; man  müsse  Tag  und  Nacht  damit  fortfahren;  da* 
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hei  WMdet  4er  Vt  gerne  EnsigklfMiere  an  und  ein- 
pfiefilt  «in  kühlen  Verhalten  (kaltes  Wasser  zum  Ge- 
IffSAfc,  Oeffnen  iler  Fenster,  Liief:en  auf  einer  Matraze).  ' 
In  der  Beeonvalescens ,  sehen  im  Zeitraum  der  Ab- 
8ehii|ipatt|;,  sehreitet  er  xii  Badern ;  aach  um  die  Krken 
(dnreh  Haut  und  Nieren)  einzoleiten,  redet  er  ihnen 
4tM  Wort ;  er  setzt  wohl  aoeh  Seife  zu,  Ifisst  das  erste 
Bad  etwas  wÜrmer  ^^ebranchen,  die  äbrii^en  aber  koh- 
ler, im  Ganzen  4  —  6*  Die  Essijpkiystiere' spielen  bei 
ihm  eine  jg^rosse  Helle,  rorzäglieb  wenn^  wie  so  häufig, 
4aa  Gehirn  aagei^rifen  ist.  Mit  Reebt  eifert  der  Vf. 
ICei^n  die  Annahme  einer  „Hirnentztedonj:'^  beim  Schar- 
lack,  er  erkiirt  die  Hirnznfftlle  ans  der  mit  Scfaarlaeh- 
ntoff  veri^ifteten  Blntmasse,  welehe  aaf  das  Nerven- 
nysteffl  ZDroekwirke.  Mit  dem  Essige  will  er  das  Blot 
also  ji^Ieiebsam  entgiften  (am  mit  ISisaMMANN  za  reden). 
-^  Die  Delirien  (auAi  nach  Yt  beim  Scharlaeh  ein  pa- 
ihognamonisehes  Zeiehen)  selbst  hei  der  heftigsten  Ge- 
birntfeetion  Terminderten  sieb  nach  den  Essigklystieren 
„oft  augenblickliches  j^  si^  wärden  „momentan  gänzlich 
«tt/gehoben^S  Dies  erklärt  Vf.  aus  einer  ,yaMeitenden 
nnd  besonders  reizmildernden  £inwirkang  derselben  auf 
das  Blot  selbst/^  (er  sieht  darauf^  4as9  die  Klyatiere 
nnfgesogen  werden)  —  als  ob  mit  dieser  AniMeJit  von 
^^reizmildernd^e  nnd  „ableitend^^  etwas  Besseres  gesagt 
HTürde,  als  mit  all  den  iblicfaen  Redensarten  von  ,,aB- 
liphlogistiseheS  ^tkrampfstUlend^^  u.  s«  f.,  die  sich  nach 
den  Schttlansichlen  ändern  wie  das  Wetter  im  April. 

Im  Vergleiche  zum  ^^ methodischen '^  Gebrauche  des 
Amman,  earbon«  sind  diese  Klystiere  «.  s.  f.  jedoch  nur 
Hilfsmittel;  auf  das  Ammon.  halt  er  am  meisten;  Alles 
zusammen  nennt  er  aber  aein^  ,vH^>köethode^^,  imd  giebt 
an,  ,yda08  doreh  sie  das  ganze  Heer  der  so  gel^hfUcben 
Nachkfaakheiten  unmöglich  gemacht  wird''  (p.öt05).  — 
Wie  ei;  die  Wirkung  des  Ekssigs  erklart,  so  auch  die 
des   Ammon.  carb*$  er  will  sie  Cp«  H)  nicht  mit  der 
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BenennuDjif  „specifiseb^^  Abfertigen  (dies  Niehtabfertig^eii 
ist  hier  recht  gnt^  denn  es  würe  in  diesem  Falle  gleich- 
bedeutend mit  nnnloti  Ref«),  „vielmehr  beg^ündeteD 
genaue  Beobachtungen  die  Ansicht,  dass  das  AmmiHi* 
carb«,  in  Folge  seiner  theils  fix^  theils  flüchtig  wirken- 
den Eigenschaft,  den  ganzen  Körper  des  Scharlach- 
kranken  allmahlig  durchdringt^  den  Krankheitsfitoff 
gleichsam  nentralisirt  und  ihn  durch  die  geöffneten 
CoUatorien,  Haut  und  Nieren,  fortschafft/^  —  Wenn 
aber  beim  Scharlach  eine  vermehrte  Ammoniumbildung 
mit  der  Vergiftung  des  Blutes  Hand  in  Hand  gebt  oder 
vielmehr  Folge  davon  ist  (was  doch  den  Chrandgedan- 
ken  des  Vf.  von  dem  Wesen  des  Scharlachs  bildet),  so 
ist  ja  nicht  einzusehen,  W4irum  noch  mehr  Ammonium 
in  den  Köl'per  hineingebracht  werden  soll;  es  ist  nicht 
zu  begreifen,  wie  eine  Neutralisation  des  ammoniakah 
Krankbeitsstoffes  durch  arzneilich/s  Ammonium  hervor- 
gebracht werden  kann,  und  wie  ferner  der  Essig,. der 
Base  ganz  entgegen,  doch  auch  wieder  das  Gift  im 
ßl^te  neotralisiren  soll. 

Eine  Vergleicbung  aller  Stellen,  wo  Vf.  seine  An- 
sicht vom  Wesen  des  Scharlachs  und  von  der  Wirknngs« 
weise  seiner  ,,Heilmethode^^  dagegen  ausspricht,  bringt 
zur  Ueberzengung,  dass  er  zwar  ein  löbliches  Bestre- 
ben  an  den  Tag  legt,  die  Thatsachen  zu  erklären,  dass 
er  sich  aber  seiner  Ansichten  selber  nicht  recht  klar 
ist  und  noch  viel  zu  sehr  auf  dem  Wege  der  früheren 
Erklärungsweisen  wandelt.  Er  führt  zwar  eine  Menge^ 
Schriftsteller  an,  weist  ihnen  manchen  Irrthum  und 
Schnitzer  mit  Grund  nach ,  allein  man  vermisst  eigene 
selbatstindige  Ansichten  zwar  ntcit,  aber  desto  mehr 
eigene  thatsächtiche  Nachweiningen  ^  um  seinen  Theo- 
rien einen  Boden  zu  geben.  —  Seine  Bestätigung  der 
Heilkraft  des  Ammon.  carb.  in  Scharlach  nehmen  wir 
aber  dankbar  an,  wenn  wir  auch  nicht  im  Stande  sind, 
zu  bekennen,  dass  wir  in  der  Kenntniss  von  der  Natur 
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de8.SeliitlMli0  ood  der  Wirkaii{(twei*e  des  Kenmnteft 
Mittels  am  ein  Haar  weiter  gekommen  sind,  und  une 
aech  nicht  der  Hoffnung;  binf:eben,  das«  das  Ammon. 
carb*  ein  Cieneiaspecifieom  sein  and  ffir  den  Scharlach 
das  vorstellen  werde,  was  die  Vaccine  for  die  Blatter-, 
seoche.  Was  der  Vf.  (p.  iM^  aber  die  Belladonna  als 
Prophylaktieiim  geg^n  Scharlach  ond  aber  das  von  Hahnb- 
MAMDi  angeblich  missverstaadene  Simiüa  Smüibua  sagt, 
beweist  nur,  dass  er  sich  in  der  Hom.  gär  nicht  omge- 
se^iea  bat*  Wenn  die  Bellad.  nachtheilif:  war  9  so  hat 
man  sie  eben  zo  stark  gegeben.  Die  Akten  darüber 
sind  nicht$  wenige*  als  geschlossen,  die  Zweifelhaflig- 
keit  der  Sache  fordert  im  Gegentheil  zu  weiteren  Ver* 
Sachen  auf. 

Dr.  L.  GaussBUCB. 


4)  Dk  Lehre  tnm  der  Befleafunctian ,  fSr  Php^ 
sklogen  und  Aerzte  dargestellt  und  beurtheüt 
von  Johann  Wühelm  Arnold,  Doctor  der  Me- 
dian etc.    Heidelberg  bei  Carl  Groos. 

Die  durch  Marshall  Hall  In  neuester  2ie(t  wieder 
anfgegriifene  Vorstellung  von.  den  sog.  Reflexbewegun- 
gen ist  von  den  Physiologen,  darunter  namentlich' auch 
von  J.  Mollsr,  mit  Abänderungen  angenommen  worden; 
die:  darauf  gebaute  Theorie  ist  aber  nichts  anderes  als 
eins  von  jenen  ViTindeiern,  welche  die  neaere  Physiolo«* 
gie  mit  grossen  Wehen  »war,  aber  auch  unter  grossem 
Beifalle  gelegt  hat.  Die  Thatsaehe ,  dass  durch  die 
Einwirkung  von  Reizen  auf  gewisse  Steilen  an  davon 
entfernten  Bewegungen  entstehen,  welche  selbst  dann 
die  Eigenschaft  der  Zweckmissigkeit  haben  können, 
wenn  Hirn  und  Räekenmark  voneinander  getrennt  sind, 
hat  au  dieser  Theorie  Veranlassung  gegeben« 
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Ute  khlM  Schrift  serfiUt  in  10  AfelhettiilifEen,  wiriii 
49t  Vt  SMTSt  die  Theorie  nteh  BL  Hau«,  Joh«  Mollhi 

0.  A«  anführt^  die  Geeebicbte  der  Tbatsaehen  end  der 
Theorie  in  froherer  Zeit  erärtert  (iro  naefaipewieeen 
wird  f  dese  Onokii  io  seiser  PhysioloKie  vor  etnra 
70  Jehren  die  Seche  gun  gut  wüste)  ^  die  Irrthimer 
itfid  Widerepruehe  Bl.  Ball%  Joh.  HOixbr's  n*  A.  mch^ 
wetet  etc.  -*-  tHr  seigt,  dase  die  Sache  kaum  mehr  als 
ein, Widerwillen  aufgewärmter  Kohl  iati  oad  fihrt  oas 
«eine  eigeaen  Versaebe  vor,  welche  er  iaawieehea  mit- 
getheilt  hat  (Hygea  XIV.  19S,  über  Nax  vem.^  n.  XVI. 

1,  über  Opiam}|  aae  welehen  er  lolgeiide  fiUttae  am 
Schloese  aelaer  £hhrift  ableitet  s 

1)  „Ein  Vermögen,  taesere  Beiae  inne  zu  werden,  hat 
in  dem  Bficfceamarke,  in  gewieeer  Besiehang  onabbin- 
gig  vom  Gehirne  ond  verlängerten  Harke,  seinen  Sits, 
Pereeptiangvermögen  de%  Rückenmark*^ 

8)  Dieses  Vermögen  im  Bäckenmarke  betrifft  nicht 
Uos  den  Beia  öberhanpt^  sondere  anob  die  Art*  d« 
dirnd  nnd  iSe  Oertliebkeit  desselben.  Es  geht  ihm  aber 
die  Eigenschaft  der  mit  Bewusstsein  verbandenen  Wahr- 
tiebmungen  ab. 

8)  Mit  dem  Perceptionsvermogen  (dem  Vermögen  an 
erfdblen)  steht  in  nichster  Beziebang  das  Vermögen 
des  Bfiekeamarks,  den  dareh  die  Eindrtcke  gesetatea 
JBrregniv^v  entsprechend  au  reagiren  and  in  Folge 
dessen  aweckmissige,  aasammeagesetate  «nd  unter  sich 
Abereiastimmende  Bewegmigen  an  bewirken,  Aeacdione«- 
vermSgen  de$  Müekemnarks. 

4)  Diese  Bewegeagen  sind  awar  aweckmiissig  ond 
Itarmoaisch,  es  fehlt  ihnen  aber  der  Charakter  der  Frei^ 
beit    Sie  sind  nicht  die  Aeasseraagen  eines  Willeu» 

9)  Das  Bäcfcenmark  besitat  aar  in  geringem  Grade 
daa  Vermögen,  spontane  Bewegungen  an  vellfibreA» 
JBrfolgen  bei  geköpften  Thlerea  selbststiadlge  fiewe^ 
gwgen,  ao  eiad  sie  meist  and  Jumplsidilieh  d|e  Folge 
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einer  SUmmiioii^  oder  Efttgnngy  welehe  dM  BSeken-* 
mark  Tor  der  Kopfong  vem  Gehirne  oder  verMngerten 
Marke  erbalten  bat« 

O  Der  Grad  des  Pereeptionsverniof^ens  des  BSeken- 
marks  bingt  von  einer  besondem  Stimmani:  dieses  Or- 
leans, welche  in  demselliea  vor£ä|;lieh  vom  verlinferten 
Marke  aus  bewirkt  wird,  nnr  som  f^erinferen  Theiie  in 
ihm  ohne  jenes  {gesetzt  werden  kann,  ab.  Dies  ist  aaeh 
der  Fall  mit  der  Sebneliigkeit  und  Heftij;keit  der  anf 
inssere  Beize  erfolgenden  Bewegangen. 

7)  Die  im  Bflckenmarke  auf  diese  Weise  gesetzte 
Stimmang  dauert  einige  Zeit  in  ihm,  wean  es  aoeh  vom 
Gehirne  and  verlingerten  Marke  getrennt  worden  ist, 
nnd  selbst  in  einzelnen  Theilen  desselben  fort^ 

8)  Der  Vorgang  im  Bäckenmarke  beim  Inoewerdeft 
Äusserer  Einllisse  und  darauf  folgender  BestJaunonir 
von  Bewegungen  ist  dem,  welcher  im  Gehirn  bei  be^ 
wossten  Empfiadangeo  und  wUtfcohrJichen  Bewegonge« 
Statt  hat,  analog,  nur  dass  ihm  klares  Bewasstsein  und 
Freiheit  des  Willens  mangelt,  wilhrend  ihm  im  hoehsteii 
Grade  der  Charakter  der  ^Kweckmissigkeit  nad  der 
harmonischen  Uebereinatimmuog  zukommt« 

9)  Die  Eindrücke,  welche  die  Centralorgane  durch 
die  Nerven  erhalten,  verursachen  vorzfiglich  eine  ihrer 
Qualitüt  entsprechende  verschiedene  Stimmung,  je  nach 
der  Natur  des  Eindrucks  und  nach  dem  Nerven,  durch 
welchen  er  aufgenommen  und  den  «Centrälorganen  des 
Nervensystems  zugeleitet  wird,  worauf  dam  diese  ent- 
sprechend reagirea. 

10}  Eine  blosse  Uebertragung  des  Nervenprineqis 
voa  den  Empfindongs«  auf  die  Bewegongsfasei»  findet 
im  Bflckenmarke  nicht  Statt,  Der  Ausdruck  ,|Beflex« 
Function  ^^  bezeichnet  den  Vorgang  in  diesem  Organe 
bei  den  durch  Süssere  Beize  veranlassten  Bewegungen 
niebt« 

11)  Was  das  ItfeitmgBvermdgen  dts  Baekemnivka 
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anbelatijft,  so  sprechen  alle  Beobacb tätigen  dafär,  dass 
es  die  Stimmanj;,  in  die  es  einerseits  vom  Gehirn  und 
verl&njcerten  Marke,  und  andererseits  von  den  Nervea 
aus  geseirA  wird,  in  seiner  Totalität  mittheilt«  Man 
kann  naeb  meinen  oben  sum  Theil  benutzten  Versuchen 
nicht  annehmen,  dass  4>e  Fasern  des  Rfickenmarks  die 
Eindräcke,  gleich  wie  die  Nervenfasern,  isolirt  weiter 
leiten. 

It)  Nicht  die  Zahl  der  Muskeln,  weiche  bewegt  wer- 
den, bestimmt  das  Ccntralorgan ,  sondern  den  Zweck, 
der  erreicht  werden  soll/^ 

Der  Gegenstand  liegt  unserer  Zeitschrift  nicht  so 
nahe,  dass  er  hier  weiter  zu  verfolgen*  wäre,  wesshalb 
ich  mit  dieser  Anzeige  die  aufmerksamen  Leser  der 
Hygea  nur  hinweisen  möchte  auf  die  Abhandlang  sel- 
ber, zumal  der  Terf.  in  der  Hygea  die  Thatsachen  nie- 
derlegte. Wie  vorsichtig  man  fibrigens  sein  müsse  in 
der  Beurtheilang  ganz  bekannter  Erscheinungen  und  in 
der  Annahme  der  wissenschaftlichen  Deutung  derselben 

von  Seiten  der  „Autoritäten 'S  dies  beweist  uns  die 
„Reflex-TheonV  aufs  Neue* 

Dn  L.  Gbiesseuch. 


6)  Handbüchlem  für  Impfärzte,  zur  Beobachtung 
und  Behandlung  aller  Gegenstände  ihres  Beruf s- 
geschäfts.  Mit  vorzüglicher  Rücksicht  auf  die 
neueren  Erfahrungen  über  die  Menschenblattern 
und  Kuhpocken ,  die  Vaccination  und  die  Be^ 
vacdnation.  Verfasst  von  Dr^  N.  Paulus, 
praktischem  Arzte*    Stuttgart,  Metzler ^ 

Der  Verf«  will  den  Impfärzten  eine  verstandliche  Be- 
schreibung der  Gegenstinde  ihres  Beruf sgeschUfts ,  in 
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i^edr£ngter  DarstellpDji:  nach  den  Schriften  der  bCfse- 
reo  Aatorititeo  verfasst,  geben.  Kr  hat  die^e  kteine 
Schrift  vorzDgliGh  zum  Nutzen  der  nicht  wissenschaft- 
lich gebildeten  Impfarzte  eingerichtet,  da  in  Wörtern-* 
berg  viele  Haaptfunctionen ,  welche  das  JUapfwesen 
betreffen,  grossentheils  den  Händen  der  Chirurgen  ^an- 
vertrant  sind,  deren  bedeutende  Mehrzahl  keine  wissen- 
schaftliche Bildung  besitzt.  -*  Diese  bescheidene  Auf- 
gabe ist  in  vorliegendem  Bäcblein  auf  eine  genfigende 
Weise  gelost«  Dasselbe  verdient  daher  da  empfohlen 
zu  werden,  wo  die  gleiche  Einrichtung  wie  in  Wärtemr 
berg  besteht.  —  Eine  andere  Frage,  über  welche  wir 
hier  nicht  entscheiden  wollen,  ist  aber  die,  ob  es  ge- 
eignet sei,  solchen  Leuten  das  Impfgeschäft  anzuver- 
trauen, oder  ihnen  sogar  durch  Gesetze  aufzugeben,  bei 
dem  Ausbruche  von  Pockenkrankheiten  die  Anzeige  an 
die  Obrigkeit  zu  vermitteln,  über  ihre  Erscheinungen 
nnd  ihren  Verlauf  zureichende  Auskunft  zu  ertheilen, 
sowohl  aber  dieselben,  als  auch  hinsichtlich  anderer 
Dinge,  welche  das  Impfwesen  angehen,  mündliche  Be- 
lehrungen an  ihr  Publikum  zur  Aufklärung  und  Zer-« 
Streuung  von  mancherlei  Vorurtheilen  zu  richten,  so  wie 
schriftliche  Jahresberichte  ober  den  Erfolg  der  Vaeci- 
nationen  und  Revaccinationen,  oder  sonst. merkwürdige 
Erscheinungen  irgend  einer  Art,  welche  damit  in  Bezugs 
stehen  und  die  sie  bei  ihren  Amtsfunctionen  erfahren 
haben,  an  die  vorgesetzten  Medieinalbehörden,  zu  er- 
statten, was  nach  dem  Verf*  in  Wurtemberg  der  Fall  ist« 
•  Paulus  hat  den  Gegenstand  in  acht  Kapiteln,  welche 
die  wahren  Menschenblattern,  die  ursprunglichen  Kuh- 
pocken, die  Blatterimpfung,  die  Impf  blättern,  die  Knh- 
pocken-  oder  Schutzpockenimpfung,  die  Impfkuhpocken, 
das  Varioloid  und  die  Varicelle,  und  die  Kuhpocken- 
Wiederimpfung  behandeln,  dargestellt*  Passend  ist  es, 
dass  er  blos  erzählend  und  beschreibend  zu  Werke 
ging,  und  benrlkeilende  Einmischungen  ansscbloss,  da 
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snlelM  bei  l4Wtes,  weMiM  eine  wiseeDeehAflliebe  Kt- 
daRg^  abgebt,  leteb^  zu  Mifttfirerstiliidaisseii  bitten  Ver- 
antoeewf  jsebeii  können. 
Heidelberg;  bn  AprU  18«l» 

Dr.  J.  W.  AmroLD. 
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M  i  s  c  e  1 1  e  n. 

1)  Or«  LsuMT,  Arzt  am  Bicetre,  reichte  bei  der  Aea* 
demie  de  Med»  in  Paria  eine  Denkaobrift  )^ar  la  reval* 
aien  morale  daoa  le  traitemeat  de  la  felie^'  ein,  wenn 
feljeende  Ueilunjcegescbiehte  vorkommt  CGa<7elo/>:ra|ihie 
den  acienees  med.  1811^  Avgastbeft).  --  Eine  Dem»^ 
seile,  85  Jabr  att,  leidet  an  monomaaia  ambittosa^  an  Ideen 
von  Reicbtbomy  «od  tbot^  ala  w&re  sie  atamm«  Sie  be- 
harrt daraaf,  mit  Niemanden  umai^ceben,  es  aei  denn 
dareh  Geaehriebenea;  aie  boj^ebrt  aelbat  daa  Möthi/(ate 
aebriftlich»  18  Monate  war  aie  bereite  frdwillin;  atamm, 
ala  Df.  LauRR  aie  im  Behandlonif  nabm;  er  aetter  MteUU 
aJcA  aAmm  and  onterbielt  aicb  mit  der  Kranken  dnreb 
Sieben.  In  wenixren  Wocben  war  aie  geneaen.  — 
FreiUeh  gtebt  Dr.  Lu  an,  er  habe  nebenbei  allerband 
pbarmaeaot.  Büttel  angewendet»  welebe  die  Kranke  be« 
lfiati/{t  hüten  nnd  efceHiaft  i^eweaen  w&reo^  ^^maia  dn 
resfe  sana  actioa  anenne.^  —  Worin  dia  Mittel  beatan- 
dea,  iat  nicht  K^wkgt.  -^  Abn^ehen  von  diesem  Panktei 
erinnert  dieser  Fall  aicbt  an  die  Erkliraa^;  des  bom« 
Heilprincipea,  nach  Wannaa,  anf  moralisefaem  Wei^e) 
iat  bier  nicht  durch  ein  Siaiile  dem  Krankbeitsfaetnv 
direet  ent|;egen  xetreten  worden?  War  Or.  Laust 
hbnr  Ma^iater  oder  Minister  natmrae? 

Or»  I4*  GanmsBUcn* 


ft)  Bei  etfienr  BAnBlmgcmOm  r^mdkwMmä  Meb  osü» 
gämatigm  EhMsaea  d«r  Tripper  gteslieh  uml  es  «tellle 
sieh  Opktb»  j^onorrh.  eia.  Dr.  Lonimom  in  Lin  Hess 
eiiieii  ergiebieeii  Aderiass  macbefty  Egtl  ratst»,  jMte 
8.  StiMde  t  Gra»  CahMMl  nehinett,  nmä  Yerordnete  naeii 
dum  fleis8i/r  kalte  Umadilijre  aufs  kranke  i:liiike>  Ang9^ 
Dmh/si  woffdM  sckleioiiKe  Biaapritaaageo  in  ilie  Htm- 
rölure  gemacht  uai  KatapiaanieB  aa  Mittelfleieeli  uatf 
Pone  irelegt  ^iese  gewiae  eiogt eifend  antiphloxtetl» 
Aelie  Behandlmi^  and  AavireiidoBgg|ip«rifieeher  Mittet 
vermeehte  die  ianner  gefibriieker  werdende  fiatzflndonc 
nicht  aa  beauacD^^  (üatreicb.  med»  Wocbeoecbrift  1841. 
No.  ÖS). '— -  So  nennen  die  Lente  ihren  Kehraas  ^^epe* 
cifische  Mittel''! 

Or.  L.  GmassELicn. 


3)  Die  HerzentAfindangen  nach  rheumatischen  Fiebern 
sind  „na^^b  meiner  UeberKeoganic  stets  durch  zu  oft 
wiederholte  Blutlässe  veranlasst/'  CUr.  Fr*  Pauli,  die 
in  der<  Pfalz  etc.  fihlichen  Volks -Heihnitteh  Landau 
1842,  p.  10  —-  Ich  habe  seiner  Zeit  dasselbe  gesagt, 
um  die  heillosen  ^»AderUsse  Schlag  auf  Schlag"  des 
Herrn  Bouillauo  anzuklagen  —  mit  Grund  anzuklagen 
—  da  erhoben  sich  Stimmen  aus  der  Zahl  der  Hom«, 
um  )iie  BouiiXAco^sche  Bndocarditis  zu  retten.  —  Man 
sehe  über  alles  das  Hygea  XIIL  S26.  Nota,  XIV.  357,  XV. 
489  und  St7,  XVI.  316. 

Dr«  L.  Gbisssbuch. 


4)  In  Ko*  8  des  SS.  Bandes  der  allgem^  hom.  Zeit 
(S5.  Apr.  184S)  äussert  sich  ein  Referent  über  das  Ar- 
chiv von  Stapv  ond  Gross  (Bd«  19,  Heft  1),  dasselbe 
habe  den  Anforderungen  nicht  Genäge  geleistet  und  es 
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sei  dem  FoMsebrttte  fremil  jpeblieben,  der  neueste  Band 
sehe  wie  der  erste  ans ;  die  Hom.  habe  seitdem  „  viel- 
faebe  Beformen  ^^  erlitten ,  im  Archiv  würen  si^  aber 
,,nnr  .wenig  oder  gar  nicht  ^^  in  Anregnhg  gekom- 
men 0.  8«  f*  Dt/Oross  macht  daza  folgende  Anmier- 
knng:  „ich  mdcbte  doch  wissen,  was  das  fär  Reformen 
wiren,  welche  das  Archiv  nicht  benätat  bitte«  Etwa 
die  von  Soddentscbland  ausgegangenen?  Dann  freilich 
gereicht  es  ihm  sar  IShre,  keine  Notis  davon  genommen 
SA  hAben/^  ~  Das  Mtev  macht  kindisch ;  auch  der  Zorn 
jingerer  Greise  muss  wohl  sar  Kindheit  zaräckkehren« 

Dr.  L.  GnicssBUOH« 


Zu  verbessern  in  diesem  Hefte. 

S*  482  Z.  7  V.  u*  I.  doch  st.  „nicht/^ 
8.  4t6  Z.  5  v.  0.  streiche  das  y,mthV^ 
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Originalabhandlungjßii. 


1)  Um  jungen  schwäbischen  Reformatoren  iA^der 
MeMcm.  ^)  Von  Dr.  Joh.  Wilh.  Arnold  in 
ndäelherg. 

.    „So  ist  das  Bervorbriogen  freilich  iranier  da«  Beste, 
aber  auch  das  Zerstören  ist  Dicht  ohne  glucklicbe  Folge/^ 

Gleich  wie  schon  mehrracH  refcriQatoritfChe  Bestre«- 
bangcii  \<ni  Jäiigcrn  der  tbeologisch^n  Schule  in  Tä- 
biQj2:en  aasgingen ,  su  sehen  wir  nun  auch ,  dass  junge 
Männer  aus  der  schwäbischen  MnsenstadI  einen  Befor- 
mationsversuch  in  der  Medicin  beginnen»  Mag  dieser 
in  dem  Beifall  eines  grossen  Theils  der  Clebildeten, 
welchen  jene  Bestrebungen  erhielten,  mil  eine  Verein- 
lassung  gefunden  haben;  mag  er  vielleicht  auch  durch 
einealizugrosse  Anhänglichkeit  der  medicinisehen  Schule 
(-  an  hergebrachte  Dogmen,  was  bei  der  theologischen 
unverkennbar  die  Neuerungen  hervorrufen  half,  veran- 
tasst  .worden  sein ;  jedenfalls  verdient  derselbe  die  Auf- 
merksamkeit der  AerKtcund  verlangt  eine  Präfung,  bei 
der  man  sich  von  jedem  Schulzwang  frti  su  halten  biti« 


*)  Archiv  für  pl^ysiologische  Heilkunde^  beramgegeben  van  W. 
BosRR  und  C.  A.  Wunobrlich,  Dr.  Dr.  der  Medicin  und  Chirurgie, 
Privatdocenten  an  der  Universität  Tübingen.  1.  Jahrgang,  1.  Hefr« 
Stotegart  und  Wien  184S.  Zweites  Mefl  eben  beim  Abdruck  dieses 
Aufs,  erschienen.  Red, 
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Will  ein  Reformator  Glaok  roachep,  so  nigss  «r  sieh' 
darcb   Neuheit   der  Ideen   auszeiclinen ;    will    er  auf 
dauernden  Erfoljf  rechnen,   so  moss  er  sieb  durch  Be*^ 
sonoenbeit  leiten  lassen  und  mit  der  ^össten  Umaicbt 
bei  Begrfindon;  seiner  Ideen  zn  Werke  j^ehen;  will  er 
sich  nicht  oft  onnber8tei«:liche  Hindernisse  nnnolhi/s:  in 
den  Weg  steilen,  so  darf  er  nar  mit  Sehonunf:  das 
Bestehende  beurtheilen.  —    Diese  Bij^eiischafiefi  finde»' 
wir  so  selten,   dass  uns  das  nur  vorübergehende  A4if- 
sehen,  welche  Reformationsversuche  in  unserer  Wissen- 
schaft bisher  Hermacht  haben,  um  so  weni^g^cr  wundern 
darf,  als  die  BUhK^r,  welche  sich  %u  Reformatoren  auf- 
warfen,  in  der  Re/^el  das  Bestehende  unbedinji^t  ver- 
dammten,  ohne  gerade  immer  etwas  Besseres  an, die 
Stelle  zu  setzen. 

Das  Glaubensbekenntniss  von  Roser  und  Wunder- 
LiCH  findet  sich  in  der  Einleitung  zur  neuen  Zeilschrift, 
die  auch  als  Programm  derselben  schon  frdher  erschie- 
nen ist,  niedergelegt,  wesshalb  wir  ms  bei  unserer 
Beurtheilong  zunächst  an  diese  Einleitung  zu  halten 
haben.  Wie  schon  die  Ueberschrfft  derselben  zeigt,  so 
sprechen  sich  die  beiden  Herren  darin  ober  die  Mangel 
der  heutigen  deutschen  Medieln.  und  fiber  die  Nothwen«- 
digkeit  einer  entschiedenen  wissenschaftlichen  Richtung 
{n  derselben  aus. 

Eine  grosse  Unzufriedentieit  mit  der  beutigen  Medteki 
ihres  Vaterlandes  geben  dieselben  auf  jeder  Seite  zu 
erkennen.  Sie  sprechen  dabei  Ihren  Tadel  so  scho- 
nungslos* aus  und  stellen  zugleich  ihr  Streben  so  sehr 
als  den  einzigen  w«hreA  wissenschaf Hieben  Weg  in 
der  Heilkiinde  bin,  dass  es  den  Schein  gewinnt,  als 
könne  nur  auf  diesem  allein  die  nach  ihnen  in  so  argem 
Verfall  befindliche  Bledfcin  zur  Wissenschaft  werden. 
Sie  versichern,  mit  dem  einen  Worte  „physiologische 
Medicin^^  sei  das  ganze  Bekenntniss  ilirer  Tendeas 
ausgedruckt.    Die  physiologische  Begründung  der  Pa^ 
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thaioj^e  tmisse  das  Streben  aUer  ftMfffekMrten  Getsler, 
moRse  liie  Aaf^rabe  und  Zukunft  der  Heilkunde  «ein;' 
In  dem  einen  Worte  sei  allea  enthalten,  was  die  Wis^ 
9enseiiaft  Jbesitze«  was  sie  verlanjfre  und  was  ihr  Noth' 
thae« —  Aliein  ^er  Ansidruek^  dien  sie  ku  ihren  Losan/ss-« 
wDrte  erwählten^  g;eUe  fifr  Manche  noch  als  eine  be- 
deutungslose Phiase;  er  sei  eben  so  oft  missverstanden 
als  missbraoefat  worden.  W«^hrend  die  Kinen  acht  wis* 
senscliaftliche  Conseqaenz  in  ^er  Heilkunde  für  eine 
unmögliche  Chimfire,  für  einen  sanj^ninisehen  Traun  er- 
fahron^sloser  Theoretiker  hielten^  w&hnten  Andere,  nan 
befinde  sieh  linkst  in  der  rechten  Fährte^  und  es  reiche 
hin,  einige  neue  Entdeskonf^n  der  Phyaiolo^ren  nit 
den  berkdnnlichen  Satsnnifen  der  Praxis  und  nit  der 
traditionellen  Ontolof(te  der  Begriffe  zu  veriiischen^  und 
diese  in  jene  einsuwickeln. 

Unss  nan  auch  d«s  Bestreben ,  auf  eine  physiologi- 
sebe  Begründung  der  Jl^didn  hin8uaril>eften,  als  hSehst 
lobenswertb  bezeichnen,  so  darf  nan  ddeb  nicht  ver-^ 
kennen,  dass  dasselbe  den  Herren  keineswegs  allein 
oder  vorzugsweise  eigen  ist^  sondern  zienlteb  allge- 
mein nte  eine  Aufgabe  unserer  Zeit  erkannt  wird,  und 
dass  schon  viele  Aerzte  in  diesen  Sinne  sieh  ausge- 
sprochen und,  was  noch  nehr  sagen  wtU,  giarbeiM 
haben.  Das  jedoch  nössen  wir  als  ihnen  eigen  aner- 
kennen, dasa  nie  behaupten,  in  der  phymlogiscken 
Begründung  sei  iület  enihaUen,  was  die  Wissenschaft 
hesU%e^  was  sie  verlange  nnd  teas  ikr  Noth  thue;  denn 
itarinnoehten  nur  wenige  Aerzte,  die  sich  an  Kran« 
kenbette  angesehen  haben  i,  mit  ihnen  öbereinsUmipen. 
Man  kann  dagegen  sogar  anfuhren,  dlass  näncli«  von 
tien  Grmidsiltzen  nnd  Lehren,  welche  jetzt  bekämpft 
iverden,  durch  die  Physiologie  in  die  Medicin  gebracht 
wurde.  —  Ist  nicht  4ie  Irritabiiitätslehre,  welche  einen 
80  ansgezeiehneten  Physiologen  ihre  Entstehung  ver* 
ilimkt,  welche  zo  ilirer  Zeit  so  viel  Anfsehen  macbte, 
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welche  lanjce  einen  so  mftchli^en  Einfluss  ai»f  Syste- 
matik, iaof  wissenschaftlifbe  und  praktische  Ainsichten 
und  Grondsatze  nbte  und  zani  grossen  Tiieil  noch  übt, 
welche  eine  so  bedeutende  Rolle  auf  dcfi  Kathedern 
und  in  den  Kliniken  spielte,  und  welche  jetzt  mitReeht 
von  Manchen  verworfen  wird,  eine , physlofo j(ische ?  — 
Glauben  die  Herren  etwa,  dass  die  so/B;enannte  Nervea* 
physik  der  Neueren  mehr  wahren  Aufscbluss  in  die 
Medicin  bringen  wird,  weil  die  Physiologen,  die  sich 
ihre  Gränder  nennen  ,^  viele  Worte  und  schöne  Redens- 
arten darüber  machen?  —  Lie^t  in  ihr,  wenn  man  sie 
bei  Lichte  betrachtet,  wem$:er  Ontolo$:isehes ,  als  in 
vielen  andern  LehrsätzcD  unserer  Wissenschaft,  wo- 
gegen nicht  ohne  Grund  an/cekampft  wird? 

Jedoch!'  Wir  wollen  den  Herren  foi^en^  indem  a|e 
nähere  Rechenschaft  ablegen  ober  das,  was  sie  wollen, 
was  sie  fordern  und  was  sie  erreichen  zb  können  gtka" 
ben^   um  ihre  Tendenz  gekörig  benrtbeilen  %u  können. 

Jeder  Unbefangene  wird  beistimmen^  wenn  sieaagen: 
die  Nedicin,  als  empirische  und  inductive  Wissenschaft, 
müsse  auch  in  dem  entsprechenden  Gewand  auftreten, 
und  man  könne  für  sie  auch  dieseihe  Methode  fordern^ 
wie  für  die  exacten,  physikalischen  Wissensehaften. 
Nichts  Dog^matisehes  dürfe  hier  fredoldet  werden,  son^ 
dern  jedes  Gesetz,  das  aufjS^esteUt  werde,  näisse  die 
Proben  seiner  Berechtif^un^  mit  sieh  brin/^en,  es  mnase 
in  Beglettun/^  der  Tbatsachen,  der  Beobachton/g^en.  und 
Experimente  erscheinen,  ans  denen  es  ab^^ekitet  wer« 
den  soll«  —  Bben  so  kann.man  seinen  Beifall  nicht  ver- 
sagen, wenn  sie  versichern^  es  snt  jetzt  An  der  Zeil, 
dass  die  Kritik  mit  eonsequenter  Beharrlichkeit  an.  den 
für  Tbatsachen  anigeknndix;4en  Beahnchtuofirea  aicii  verv'> 
suche I  und  dass  die  Lo^^ik  geprüft  werde,  die  den 
seitheri/^en  theoretischen  Uxcursioneki  in  der  Medicin 
zur  Grondla^B^e  g^edient  hat;  weiin  sie  es  femer  für 
zeitgemiss  erkUren,  dass  mau  versuehe,  ans  dem  vor-* 
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handenen  Material  umsichtiger  Erfahrangen  eine  posi- 
tive vVissdnfircHaft  zu  gründen,  die  nicht  in  Autoritäten 
ihren  Halt  sticht,   sondern  in  Gründen  und  empirischen 
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Beleihen,  welche  die  Erscheinungen  begreifen  lehrt,  und 
ebenso  vor  den  Illusionen  der  Praxis  bewahren,  als  zu 
zu  einer  bewussten,  sichern  Therapie  fuhren  uiuss.  — 
Dagegen  müssen  wir  es  für  einseitig  erklären,  wenn 
sie  weiter  behaupten,  „dies  heisst  uns  physiologische 
Mecijcin,  die  nicht  trennbar  von  der  Physiologie,  sich 
stutzend  auf  die  erwiesenen  Thatsachen,  die  Gesetze 
lehren  muss,  nach  denen  der  Organismus  lebt  und  er- 
krankt, genest  und  stirbt.  Es  Ist  die  Alcdicin  der  kri- 
tischen Erfahrung;  es  ist  die  einzig  speculative  und 
ebenso  die  einzig  praktische  Richtung,  die  in  der  Me- 
dicin  heutzutage  erlaubt  und  mH||iich  ist/^ 

Jedenfalls  stellt  die  physiologisch  Behandlung  der 
Medicin  nur  eine  Seite  der  Bearbeitung  derselben  dar, 
und  jeder  unbefangene  Arzt  ivird,  wenn  er  audi  dieser 
iaiie  Anerkennung  zu  Theii  werden  lässt,  sich  wohl 
hüten,  zu  behaupten,  es  sei  die  einzige  in  der  Medicin 
erlaubte  und  mögliche  i^pecnfative  und  ebenso  die  einzige 
praktische  Ilichtung. —  Wollen  wir  dar  Medicin  eine 
den  Naturwissenschaften  alinliolie  Behandlung  zu  Tbeil 
werden  lassen ,  was  man  wohl  als  die  wahre  Aufgabe 
der  Zeit  zu  betrachten  hat,  woran  es  aber  auch  früher 
an  Versuchen  nicht  fehlte*^  so  müssen  wir  auch  die  bei 
diesen  zur  Leitung  dienenden  Grundsätze  auf  sie  an- 
wenden. Wir  werden  uns  dann  veranlasst  sehen,  die 
Pathologie  und  ebenso  auch  die  Therapie  nicht  in  eine 
allgemeine  und  besondere  zu  unterscheiden  und  dem- 
gemfiss  zu  behandeln,  da  sie  nicht  zu  einander  in  dem 
Verhallniss  wie  der  besondere  Theil  einer  Wissenschaft 
zum  allgemeine{n  stehen ;  sondern  wir  wer^en^  entspre- 
chend dem  philosophischen  und  beschreibenden  Theile 
der  Naturwissenschaften,  auch  die  Medicin  unterschei- 
den müssen,  wie  ich  dies  auch  schon  vor  zehn  Jahren 
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in  meiner  Uodegetik  j^ethan  habe.  Ich  bezeicboete  als 
.die  BICithe  der  theoretischen  Pathologie  die  patholo/;!* 
sehe  Physiologie,  and  suchte  darzathuu,  dass  die  theo^ 
retische  Pathologie  nur  dann  auf  den  Rang  einer  Wis- 
senschaft Ansprach  machen  köntie,  wenn  sie  auf  dieselbe 
Weise  wie  die  Physiologie  bearbeitet  werde.  Schon 
damals  und  auch  spüter,  bei  Ausarbeitung  meines  Lehr- 
buchs der  pathologischen  Physiologie,  konnte  ich  in  der 
physiologischen  Uehandlung  der  Patholegie  nicht  die 
volle  Lösang  der  Aufgabe  dieser  Wissenschaft  erken- 
nen, sondern  m'usste  auch  noch  eine  beschreibenddfPa- 
thologic;  welche  der  Naturgeschichte  entspricht,  ancfir- 
kennen. 

Haben  die  meisten  Aerzte  sich  in  4lieser  beschreiben- 
den Pathologie  grössIMnt h ei Is  verloren,  und  haben  viele 
bei  Besdireibung  so  wie  Eintheilung  der  Kranfclieiteii 
darin  gefehlt,  dass  sie  gewisse  Krankheitsspecies  auf- 
stellten und  schilderten,  bei  denen  vielleicht  inelir  vor- 
gefasste  Meinungen  und  apriorische  Ansichten  als  eine 
sorgfältige  Naturbeobachtnng  zur  Leitung  dienten  y  so 
dürfen  wir  desshalb  nicht  so  weit  gehen  und  behaupten, 
zu  den  verbreitetsten  und  gefährlichsten  Consequenzeo 
der  Ontologie  gehöre  die  Aufstellung  von  Krankheits- 
species, die  man  nach  Art  der  Pflanzen  classificirte, 
durch  die  Erhebung  zur  Species  erhalte  die  ontologische 
Personification  eine  Art  naturhistorischer  Sanctton,  wie 
R.  und  W.  sagen.  Sie  Hessen  sich  hier  wohl  zu  weit 
verleiten,  indem  sie  dagegen  ankämpften,  dass  man  die 
Erkrankung  fast  allenthalben  nicht  als  einen  Zustand 
des  Organismus  betrachtet,  sondern  als  ein  fär  sich  be- 
stehendes Ding,  als  ein  Ens,  als  eine  feindliche  Alacht, 
die  mit  dem  Organismus  streitet,  gegen  die  man  den 
Körper  unterstützen  muss,  und  die  entweder  obsiegt 
und  so  das  Individuum  tödtet,  oder  aber  bezwungen, 
und  in  verschiedener  Weise,  auf  verschiedenen  Wegen 
aus  dem  Bereich  des  Körpers  entfernt  wird;  dass  man 
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sich  so^ar  so  weit  veri^angeii  hat,  dieses  iiMiEinire 
(^riDlieh  und  aosdr ick  lieh  smiid  siibstaiitiellen  Parasiten« 
.%um  Organismus  im  Or/jcanismus  zu  erheben.  —  Wollte 
man  den  Naebtheil,  den  eine  Methode  zufilii^  mit  sieh 
brach te^  dieser  zur  Last  le||:en,  so  durfte  nnan  aöch  von 
der  PhystOi|o£:ie  keinen  Aofschluss  für  Pathologie,  Tlie-* 
rapie  und  « Ueilmittellehre  erwarten,    und    mfisste  die 
pbysiolo/e:isehe  Bearbeitung;  der  liedicin  durchaus  ver- 
werfen. —  Man  muss  zwar  zugestehen,,  dass  die  Idee 
der  Krankbeitsspecies  dem  ^rdfosten   Empirismus  zur 
fgiNiflihrnnfr  geMeni  hat ;  es  ist  nur  allzuwahr,  dass  eine 
weit  verzweigte  and  verflochtene  llt*ihe  von  Irrthämera 
aus  der  ontolo^fiscben  Anschauung  der  Krankheiten  und 
fttps  lier  doii^niatisehea  Aufstellung:  derlLrankheitsspecies 
eatspraiix,  dass  ins  Blaue  hinein  specifiscfae  Ursachen 
vorau8|:esetzt,.  patho^nomonische  Symptome  angenom-» 
men,  Grenzen  und  Unterschiede  ziviseben  den  einzelnen 
Species  festgesetzt  wurden;,  man  kann  endlich  der  Be* 
merkunjs:,    wenn  nur    erst    der  Name   der  Krankheit^ 
die  Species  aufgefunden  sei,  so  habe  man  auch  sogleich, 
auf  die  Autorität  ir|[;ead  eines  Professors  oder  Recept- 
componisten   hin,   die   Cnrirformel   bei  der  Hand,   der 
Kranke  sei  versorg!  und  das  wissenschaftliche  und  an- 
dere Gewissen   beschwichtigt ,    für   viele  Fülle  seine 
Beistimmnng   nicht    versagen.   —    Dennoch   wird   kein 
unbefangener  Arzt  mit  diesen  und  so  manchen  andern 
Missständen  die  Methode,   welche  sie  mit  sich  führt, 
verwerfen  wollen,  und  darin  haben  eben  R.  u«  W«  gefehlt, 
dass  sie  die  naturbistorische  Methode  ganz  verwarfen, 
weil  Aerzte,  welche  ihr  huldigten,  die  Krankheit  als 
einen  substantiellen  Parasiten,  als  einen  Organismus  im 
Organismus  betrachteten,  und  weil  man  häufig  von  un- 
begründeten  ofttologischen   Begriffen    ausging.     Uiese 
Betrachtangen,  diese  Begriffe  sind  jedoch  der  nator- 
historischen  Methode  dofcbaus  nicht  eigen,  und  es  wird 
ein  jeder  Arzt,  der  sich   die  Mühe  giebt,  die  Natur 


liejt,  'dasliJSlJUidixe  ua4  W^i8eInflenHf'''den  tlTereinm 
v^n  Jj^rankl^fslfs^i^cbetfiniiffw  in»^M^ge  (tm  fyL^nen^- nicht 
iiDibiffi Jiöimeii  „f^re-f^isse  ^r^^^lijieif^forftaen'uaDsiinQluBeii« 
und  sie  yjpn  ^and^^fn  zf^v^^teili9^ßid^9'W''taM^^^ü€k*^(ll^ 
sep  oder  Jenen  ßegtitt  von  Krankheit ^KeoiiiGbf  «habeii, 
und  aellM^.fyenfi  %e8  gber  aleh  vyKpoqlile«  jMes  B^gm» 
defj.  Schale ,  jede  ^»ntolp^isi^lie  Batracbiun j^sweisifi  aafr 
die.Se^te  zu  schieben    —   fis  j^a8«.t4teflt:naloHitatiirf^ 
8che  MetlfDdev,  wenn  sie  derWjsf^imebaft-undiPnBLis 
de^n  wahret!  Nutzl^n  ,i>rinj:en  soM)  fr^i  von  allet  Speea-«' 
lation  bleiben  ;*und  sie»  wird  4fßs,  wenn  nar  das  w«ssei»b 
schaftlich(^  Bedocfniss  dqrch  die  pjiysiolo^ische  BeftAmf- 
lun|^  der  Patholo^^ie  uoii  Therapie  befriedi/srt  mrdi  Datrs 
diese  ^ber^  selbst  wenn  sie  vid  mehr  leistet  ald  bisher, 
die  ehmge  speeukttwe  uißd  ebenso  die  ebmge  prakti^ 
sehe  Bichtung  «et,  die  m  der  Median  AeutiMtage  erlaubt 
und  möglich  ist^  dies   wird  kein  Arzt  KO^eben,  der 
\yeiss,  wie  viele  werth volle,  fdr  die  Praxis /iiieht  geitmg 
zu  schätzende  Thatsachen  vorliearen,  fdr  die  sich  keine 
naturjceni&sse  physiolof;isehe  Erklärung  ^eben  lasst*  — 
.Wenn  wir  hiermit,  B*  und  W.  entgegen ,  der  natar- 
historischen  Methode  in  der  Medicin  ihre  Anerkennung 
wollen  zukommen  lassen,  so  misskennen  wir  nicht,  dass 
diese  Methode  noch  weit  von  ihrem  Ziele  entfernt  ist, 
obwohl  wir  im  Besitze  sind  von  manchen  natortrenen, 
schönen  und  mit  wahrhaft  plastischem  Sinne  ausge- 
führten Krankheitsbildern  aus  der  filteren  und  neueren 
Zeit.    Andererseits  gestehen  wir  der  physiologischen 
Methode,   die  es  vorzöglich  ist,  von  der  wir  wahren 
Aufschiuss  über  die  Bedeutung  der  Vorginge  in  Krank- 
heiten zum  Theil  schon  erhalten  haben  und  noch  viel 
mehr  erwarten  dürfen,   wenn  nur  erwiesene  LehrsiHze 
der  Physiologie  auf  die  Medicin  Anwendung  finden,  und 
wenn  mnn  ihn^n  keinen  allKUAasgedchnten  Einflnss  zu- 
kommen iasst,  gern  ihren  vollen  Werth  zu.   Wir  liegen 
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aber  auch  die  sichere  Ueberzeu;;ung^,  dass  man  von  iür 
nicht^mehr  verlangen  darf,  als  sie  bieten  kann,  und 
dass  sie  eben  so  nur  eine  Seite  der  Nedicin  darstellt, 
gleieb  wie  die  NatorphiJosophie  nur  einen  Theil  der 
Naturwissenschaften  enthält,  dass  aber  diese  natnr-  , 
pMlosophiscbe  Methode,  wenn  wir  sie  so  nennen  dürfen, 
wo  dem  £:leichen  Einflass  auf  die  natnrhtstorisette  'm 
der  Medicin  sein  wird  und  muss,  wie  von  jeher  Natur- 
Philosophie  auf  Naturgeschichte  mächtig  inflnlrle^  das 
lässt  sieh  nach  dem  Erlebten  im  Voraus  annehmen ; 
andererseits  lässt  es  sich  aber  auch  nicht  verkennen, 
dasa  eine  unbefangene  naturhistorische  Behandlung  in 
der  Medicin  der  naturphilosophischen  das  sicherste  Ma-* 
teriäl  für  ihre  Untersuchungen  liefert. 

Sobald  die  physiologische  und  die  naturhistorische 
Methode  streng  geschieden  sein  werden ,  und  man  bei 
dieser  Sil'h  von  dem  Bestreben  leiten  Ifisst,  die  Natur 
möglichst  treu  in  den  Krankheitsbildern  zu  geben,  wird 
man  ihr  deu  Vorwurf  nicht  mehr  machen  können,  den 
B«  nnd  W.  mit  Recht  den  Ontologen  entgegenstellen. 
Man  wird  von  der  wahren  und  reinen  naturhistorischen 
Methode  nicht  behaupten  können,  dass  sich  bei  ihr  ein 
beständiges  Seliwanken  zwischen  dem  angenommenen 
Begriffe  der  Krankheit  und  zwischen  der  physiologi- 
schen Erklärung,  die  sich  gebieterisch  aufdrängt,  zeige. 
Es  wird  auf  bie  keine  Anwendung  finden,  was  von  den 
Ontologen  gilt,  dass  nämlich  die  geschlossenen  Grup- 
pen von  Krahkheftserscheinungen  viel  zu  einseitig  und 
widernatürlich  sind,  als  dass  dieselben  nicht  in  jedem 
Augenblicke  durch  die  Thatsachen  gezwungen  würden^ 
ihren  Krankheitsspecies   untreu  zu   werden    und  eine 

physiologische   Combinafion    der  Phänomene    zu    ver- 
suchen. 

Sehr  richlig  und  des  Beifalls  würdig,  wenigstens  in 
Bezug  auf  den  Tross  der  Aerzte,  ist  das,  was  von  B.  u. 
yv.  über  Heilkunde  im  engeren  Sinne  gesagt  wird.  Es 
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heiast:  g^le  diese  vagen  BdgtUte^Mti^t  nittti  iM^ii  lEMii» 
kenbett  mit;  «kr  siod  d^r  ScbIeie»4L'dur€hr'll«ii^4te  üjniiir 
lietrüelitet  wird,  ontt  di0^MOi^e^les  ürs^llidten  UteMoht, 
wo  «8  da»  Leben  gilt;  und  j0 tlunbe^timniter  ilieiS^or- 
istellongeo,  de#to  kei^ker,  d^sHi  teltkäbiier  da\s  .üiera^ 
pantisebe  Vosirfahren' u«  s,  w»^v.;,'j;4  rr  .  ü.A-iul 
Da  dieser  Tadal  in  i&anch«rl^>Biizie4iang  sa  anfander 
Waftrbeit  entSpMeht,*Yso  hMleiy  wir  weni^tensj A^idvtf^ 
^ing^^är  eine  bessere  Therapie  hkfi^  gewtraschfe^  4iß 
^jedoch  feblen.  Statt «üidcbe  hiev^ zu  l^bea,  wird^fadel 
.über  Taitel  gegen  die  Therapeiiteii  gehäuft,  und'  e«. 
gehen  die  Herren  so  wettrziE behaupten:  y,Bkist4mmer 
i$t  bei  den  gjtu>öhnüehen  HeHkümU&rn  der  Kampf  j^ 
yen  einen  ivMginären  Femd  gerichtet y  gegen  Zmtände^ 
die^  die  pathalagi9che  Anatomie  vnd  die  Pkyeioloffie 
längst  ale^  grundlose  Einbildungen  aufgezeigi  hat.  -^ 
Ist  dm*  Pöbel  noch  sau  tadelny  der  dem  Wutiderdactor 
näcMäuflj  und  sieh  von  dessen  Hocuspocus  imp$mren 
lasst^  wenn  wissenschaftlich  ausgebildete^  graduitte 
Doelaren  in  ihrem  TTfjtm  ttnd  hassen  von  Phantomen 
bestimmt  werden? ^^  *^  Wohl  nof  der  sollte  einen  sOU 

c» 

eben  Ausspruch  sich  erlauben^  der  iin  Ejinzeloen  die 
Mängel  der  Heilkunde  nachweist  iKid  etwAs  Besseres 
>zu  geben  vermag.  —  Die  bessere  Tbera|rie  vermissen 
wir,  wie  schon  bemerkt,  selbst  in  Andeutungen ,  so 
dass  der  Wunsch,  die  physiologische  Therapie  der 
Herren  kennen  zu  lernen,  vorerst  durchaus  unbefriedigt 
bleibt.  Jedenfalls  flösst  es  aber  wenig  Vertrauen  zu 
derselben  ein,  wenn  sie  versichern,  die  Medicin  könne 
nichts  Besseres  thun,  als  auf  der  Bahn  vorwärts  zu 
schreiten,  die  die  deutschen  Physiologen,  vor  Allen  ein 
Johannes  MClleb  ,  in  der  Physiologie  eröflFnet  haben« 
Der  Leitstern  der  Reformation  in  der  Medicin  soll  also 
eine  physiologische  Schule  sein »  welche  der  Unbefan*- 
gene  als  die  nächst  und  unmittelbare  Folge  der  mate* 
rialislisehen   und  empirischen  Tendenz  der   modernen 
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4r«islBiflcheii  Pfty^joloitje,  fteMOflers  der  «iiies  Mas^p- 
'die,  aaerkieiiwa  nm$s«.  Welche  V^rtbeil^.,  welche 
Rflficfate  mIIiUi  :der;MediGio  *aa9.  eJQi?r,P|^^olog|e  er- 
wachsen, die  '  den«.  OiKtoismus  eine«,  mecbaüpchen 
4kiiflMwerke  in  det..  ayateffaaüsKhen  iSPosaniiQ^nsetzuiif: 
fär  Erfallung  eines  /gewissen  Zirj^tk«  gleich  h|iU,  wal- 
che^dte  Verdaiunq(.ttOdtBlatbildung<ais  reio&etfemiMhe 
Proeesse  bej&eicbiiel,  welche  deq  §lttUaiif  Ja  den.{9r-* 
^neo  hanptsäcbUcb  nder  »allein  durch  die  Pump-  und 
Sai^kraft  des  ifeczens  geschehen  lässt,  welche  die 
Xebw  von  den  Praceapen  im  Nervensystem  als  «ine 
Jttechanik:  de»  Nervenpviiieips  nach  Arl  der  Physik  des 
iachto  und  der  Mechanik  der  Bew«gnn|eAn  hehand^Uf 
welche  den  Org;anisnius  als  eine  aus  silbstständiar  wir- 
kenden Urlheilen,  aus  empfiadcnden ,  «sich  bewegenden, 
crnührenden,  absondernden  und  aieugeaden  Monaden 
bestehendes  Ganges  erklärt,  korib  eine  PbysiologiO) 
welche  jeder  neaerenBrsebeinungTbfir*  und  Thor  öflhet 
und  sich  als  ein  wahres  Quodfibet  von  Inconsequenzen 
ai|d  von  Widersprächen  der  gröbsten  Art  darstellt!  --* 
Wahrlich,  die  kranke  Menschheit  wAre  sehr  zu  be- 
dauern, wenn  wir  nicht  mehr  begrfindete  Heilmethoden 
bitten,  als  es  so  manche  neoere  Lehren  der  Physiolo*- 
Sen  sind  I  In  physiologischen  Schriften  lisst  sich  durch 
schöne  Redeosarten,  dadurch,  dass  man  eine  Annalane 
fav  eine  neue  und  unwiderlegliche  Thatsache  ausgibt, 
und  seine  Methode  als  eine  physikalische,  um  ihr  die 
fehlende  Sicherheit  wenigstens  dem  Schein  nach  zu 
verleihen,  bezeichnet,  ein  gewisses  Publikum  auf  einige 
Zeit  täuschen«  Am  Krankenbette  aber  kann  man  damit 
mcbt#ausrichten ,  wie  die  ontologischen  Absiractionen, 
welche  R«  und  W.  so  sehr  tadeln,  gelehrt  haben.  Man 
sieht  nicht. ein,  warum  die  Herren  Reformatoren  nicht 
lieber  eine  Richtung  in  der  Physiologie»  wie  sie  von 
TRBvmAKiis.   DövxiNGSB,   BuRDAcn  u.  A.  eingehallen 
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wwtde'i'^kfr  Hlk  Vorbild  rar  iure  Refofmation  In  der 
1lffedibM>ev(rÄ^^^^  r,V^^,     V/'^'t^ 

''iVfr'''*  sehen*  uhsere  Reformatoren ,    indem  'ste    eirier 
ridaereft   physiblögfselien  Schale  zu  unbedingt  CoiV^n, 
^^ttf  i^inbn'unsIcherii'tJrand  ßanehV  Wir  "^treffeVi  sie' äa)f 
einer  einseitij;^^  Riebtuh^,  indeni  sie  irt  der  patholo/sri. 
scliien  Anafbmie  und  Diagno3tik  zo/s^hr  IStos  auf  Vieiiere, 
wenn  nach'  liobti^t  Werthvo]le  ffe.ob4chtuti  j:en  sieh  si6Vzen; 
vund  den  neueren,' durch  ariatoniisch-physfol'oj°:isciie  Stu- 
:dllin  yermittelteti'  höchst^  beachtenswertheti  Erweiteriin- 
^ea'lier  Chirur^iV  zu  unlbedinj^t  und  zu  ausnatimslos 
ibren^BeiAiH  zollen.    Alle' Achtung  vor  einein  AndrAl 
und  Rokitansky,  eine^  Li^NEC  und  J^kopa,  einem  üu-^ 
PÜrf^EN^  t)iBFFBNBACH  und  Strohbyer,  uhd  alle  Aner-- 
kennun^   des  zu   schönen  Hoffnunf^en    berechtio^enden 
Auflebens  der  jangfen  iViener  Schule!    Aber  es  darf 
uns,  bei   der  lebhaftesten  Theilnahme  an  neuen  For- 
sdhunf^en  in  niiserer  Wiissensehaft  uiid  an  Bereicherun« 
gen  in  unserer  Kunst,  nicht  bestimmen^  dass  wir  uns 
nur  an  die  G^frenwart  oder  jg:ar  an  eine  gewisse  Rich^ 
lun^  in  derselben  und  an  die  nächste  Ver^an«i^enheit 
^orzu/B^sweise  halten,  dass  wir  den  historischen  Boden, 
ahf  dem  wir  stehen,  misskennen  oder  j:ar  verachten, 
und    von   einer  j^cwissen    Bearbeitungswetse   unserer 
wissenschaftlichen  Kunst  alles  Heil  erwarten.  -^  Hütten 
die  Herren  der  Geschichte  mehr  vertraut,  so  worden  sie 
die  Ueberzeugunj;  gewonnen  haben,  dass  man  zu  ver^ 
schiedenen  Zeiten  von  wirklichen  und  scheinbaren  Ent« 
deckungen,  von  begründeten  und  unbegründeten,  wahr- 
haft neuen  oder  wenigstens  den  Schein  der  Neuheit  an 
sich  tragenden  Ideen  allen  Aufschlnss  in  der  Ibissen- 
Schaft  und  den  besten  Erfolg  in  der  Praxis  erwartete; 
dass  von  jeher  die  jüngeren ,   unzufriedenen  und  meist 
die  regsamsten  Aerzte  sich  diesen  Neuerungen  ganz 
hingegeben  haben,  dass  aber  dadurch  die  Medicin  eben 
so  wenig  allseitig  gefördert  wurde,  als  durch  allzu<> 
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£:i;ps8e  Anl^aii|:lifjhl|£it jijD  das  Alte^  als  ri|l^fh,^llb^di|^):- 
tes  Sciiwören  aof^  äer^ebracht^  Do/smeii, .  I)ie  Gesphiehtjß 
sollte  uns  wf^ii^stens  flen  Nutzen^  bringen, «dass  wir 
unsere  and  unserer  ,Zejtj;enosseii  Beobachtnnffen  und 
Ansichten  nid\tall%iiliocbai|scbla^eD^;^d$ss  wir  in  Ihaep 
nicht  das  einzige  Heil  cl[er  Wissenschaft,  ;dass  wjr,  ip 
unserer  Metkode  nrölit  den  einzigfen  Vfeai  zum  Fort-* 
schrUt  erblicken,  qamit  es  dahin  komme,  dass  der  Eni- 
wicklu|)£:s/|^an^  der  lt|edicin  nicht  mehr  d\e  bedeutenden, 
fipr  Gegenwart  nna  Zujkutift  soi  r\achlheilio;en  Schwan«; 
kunoren  sei^t,  dass  yielmehi*  unsere  WisseAschaft  f of 
eine^  würdige  Weise  der,  Vervollkofflnmui^ ,  enlgej^en 
geführl  wird. 

Wärden  sich  R.  und  W«  bei  ihren  Forschunf:en  auf 
den,  liistoriseb^n  Boden  gestellt  haben,  so  hätten  sie 
nicht  fraj^en  können:  59 Was  lie^t  dem  praktischen  Arzte 
an  dem.  schwarzen  Tod  oder  dem  Feuer  des  heiligen 
Antmi?  Was  kümmert  es. ihn.  ob  man  s&n  Cjslsus' Zeit 
sypliilitiscb  gewesen  ist  oder  nicht  ?^^  Sie  wurden  nicht 
Ton  der  physioIo^iscbeA  Bearbeitung:  der  Heihvissen- 
sqhaTt^alien  Aofschlass  erwarten.  , 

Sp  hoch  .man  auch  den  Eiiifluss  der  Phy^siolp^ie  auf 
dijo  Bledrcin  aasciiia^en  kann,  sjo  viel  man  ftuoii  von 
(einer  physiologischen  Bearbeitung  derselben  er^varten 
darf^  spsinfl  dennoch  die.  BeobachtuQx^^n  am  Kranken- 
bette flicht  zu  sehr  blos  jnit  dem  Massstabe  der  heuti-* 
gj^n  Physioloj:!^  zu  messen,  oder  hinsichtlich  ihrer  Gjültijo^r 
keit  dfrnacih  zu  beurtbeijeji.  Welcher  Ar7/t,  der  weiss, 
dass.  £rCahr«njren  vor  ihrer  physiologischen  Oeutun.^ 
durch  wiederboltc  Bi^obac^^ta^f^en  festgestellt  VurdeUf 
da;»s  man  sie  mit  fitpcht  als  werthvoli  anerkannte^  wird 
den. Herreil  bteistimmen,  we^n  sie  behaupten^  vom  phy- 
3i<)^egi^chen  Standpunkt  aus  müsse  ein  Zeichen  ver- 
dächtig $iein,  dessen  Zusanimenhang  mit  dem  patholo- 
^ischeq  Zaal^ande,  für  den  es  aufgestellt  war,  ^ich  nicht 
erKUfrf;ii  lipss?  —  Wie.  fuan^be  Krscheioung  von  nicht 
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eher  sicii  in'  der  Bitfleitaogf  auf  jeder  Sfiite  ztt  erkeimeii 


giebt. 


Ehe  W*  seine  Opposition  gegen  die  bestehenden  Zeit- 
schriften der  Medicin  beginnt,  will  er  vor  Allem  die 
eigentlich  physiologischen  Josrnale  davon  ausgenomoieii 
wissen.  Er  meint,  die  Physiologie  habe  in  unserm  Vater* 
iand  und  anderwärts,  wie  jeder  wisse,  in  dieser  Icta- 
teren  Zeit  eine  Stufe  von  WissenschaftUcbkeit  und  einen 
Charakter  von  positiver  Gründlichkeit  erreicht ^  dass 
sie  sieb  jeder  andern  empirischen  Wissenschaft  an  die 
;$eite  steilen  diirfe.  ^hr  verscbieden  von  der  eigent- 
lichen Heilkunde,  verlange  sie  vor  Allem  objective»., 
umsichtigen  Nachweis,  und  suche  in  den  iSohlüssen«  die 
sie.  nur  aus  den  sichersten  Thatsachen  und  Experimen-« 
ten  ziehe,  die  Forderungen  der  strengsten  Logiken 
erfüllen.  —  Das  lautet  wirklich  recht  schön !  Wir  können 
aber  nur  bedauern  ^  dass  es  nicht  der  Wahrheit  ent- 
spricht, und  dass  sich  namentlich  aus  der  neuern  Zeil 
so  manche  Beispiele  nachweisen  lassen,,  die  darthun, 
wie  leicht  es  gewisse  Physiologen  mit  ihren  Beobaeh-- 
tungen  nehmen,  wie  gern  sie  eine  Yermutbung  und 
fluchtig  Gesehenes  für  eine  unwiderlegliche  Thatsache 
ausgeben,  wie  häufig  sie  sich  in  ihren  Angaben  wider- 
sprechen, und  wie  oft  sie  gegen  die  gewöhnlii^steii 
Regeln  der  Logik  verstosseq.  —  Wahrlich ,  mit  der 
physiologischen  Literatur  sieht  es  um  kein  Haar  besser 
AUS,  als  mit  der  praktisch  medicinischen !  —  Hier  findet 
man,  eben  so  gut  wie  dort,  saverlassige  Beobachtun« 
gen  und  gediegene  Arbeiten  überhaupt;  dort  sind  aber 
Parteilichkeit,  Eitelkeit  und  Anmassong,  so  wie  Ober- 
fl&chlichkeit  in  Beobachtung  und  Leichtfertigkeit  im 
UrtheU  leider  nicht  weniger  zu  Hause,  als  hier. 

Gegen  die  medicinischen  Journale  spricht  W.  den 
Tadel  aus,  dass  die  Iledactionen  ihre  Zeitschriften  aaf 
der  Stufe  von  Sammelbüchsen  erbalten,  in  denen  man 
blindlings  hinnimmt  ^  was  ein  müder  Geber  zu  reicbeai 
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Mlit|:«i4iMet<<iB«ef  es  s^i  eiiicf  anlUäv^BestiHtiniinjf  ve'P- 
icessea,  die  der  periodischen  Presse  vor  Allem  zukomdit, 
nitläiob  di»llM|te6sitzd>ttnd>äf^ttali|ren^  die  dl^v'issen- 
si>ii«lltiel(e  BntwfcKlaffj?  nomkAA\^i.^ti\k  flät/'^ihta 
alllrMliil»» V««r«sst8«M  tn^\k^%}^(nta<jfkf&?'7.\t sor- 
gßn;  dtm-  i^t^mittQi^^^t^ielbln  %af  die  einzbln^Ten 
DetaiU»!^  iünd^«ur jeden  ^elirittii««  fiYaklis^  Ce- 
ben»i^aiäiMVüiaf'i<e'¥/9mfit  werde  *Die  'JofkrUales'ina, 
wilt^^i«etir  ribittiff  b(%erkt,  die  lebeüüigeii,  fmiti^ 
iungeik  O^ji^aüe'^er  st«l#  sich  SHdA-ndeVf  WiafÄeil^^aft. 
8ie' nüissea  dter  Spie^l^der  Rltft^ton^n  sei^,  'Iv^ltihe 
steirin  dieser 'ji^eltend  i8ifehen;'>8ie  solletr  die  Verfreter 
lind '  VbrkSurJl^er  di^sel-  iNclifnirjo;  ^ein  u.  s.  w.  —  'Die 
Ricbtonjr>  nun,  deren  Vertheidigun^  ond  Entwii;klMn^ 
4»  näue  ^Jbornal  sich  zum  Ziel«  seta^rf,  ist  nach  W.  eiife 
j(anz  befinioiiDte  und  laicht  erki^nnbiite  ÜiBr  mediciRtschifti 
Forschiinjrs^  und  Anschaiiunj$s\t^ise.  Die  RedifttöreA 
KabM  diese  Richtung  ,,  physiolojsriscbe  Heilknnde^^^e- 
aannl;  mit  gleichem  Rechte' dürfte  sie  nach  W*  aoch 
,)die  exacte  Hedicin'S  oder  ,;die  positive  ^%  oder  ^»die 
kritische  ^S  91  die  rationelle  ^S  ,,die  speculative^S  oder 
selbst  „die  natarhtstorische^^  heissen,  —  was  ire/s;e  zuletzt 
am  Worte!  —  Dies  zeijsct  wohl,  dass  es  bei  W.  zu 
keinem  bestimmten  Begriffe  von  dem  gekommen  ist,  was 
er  unter  ^physiologischer  Heilkunde^'  verstelt,  dass 
daher  diese  in  der  Einleitung  auch  als  die  einzig  wahre 
bezeichnet  werden  konnte. 

Wenn  W.  für  die  physiologische  Heilkunde  die  Be- 
zeichnung „exacf'  und  ^,positiv^^  in  Anspruch  nimmt,  so 
ahmt  er  wohl  nur  dem  Beispiele  der  Physiologen  nach, 
welche  er  sich  zum  Vorbilde  gew&hlt  hat;  wenn  er  sie 
vorzugsweise  ^^kritisch^^  nennt,  so  mässen  wir  furchten^ 
dass  die  Zeitschrift  fortan ,  wie  in  d^m  ersten  Hefte, 
mehr  auf  Zernichtung  des  Bestehenden,  als  auf  wissen- 
schaftlichen Ausbau  desselben  hinzweckt;  wenn  ihm 
dieselbe  zugleich  auch  eine  „rationellem^  und  „specnla- 
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tive^^  Heilkunde  ist,  so  sind  wir  sehr  begierig:  zu  6ehen> 
wie  die  Anfga^he,  ein^n  exaeten  Rationalismos  und  eine 
positive  Specolation  in  der  Medicin  tu  Stande  zo  brin« 
gen,  wird  gelöst  werden;  wenn  er  die  „physiologische 
Ueilkande^^  zugleich  ais  ^,naturhistoriscbe^'  bezeichnet, 
1^0  weicht  er  von  den  gangbaren  Begriffen  der  beideB 
Worte  ab;  ohne  sich  darüber  näher  auszosprecben» 

Von  den  Journalen  bespricht  W*  nur  das  Archiv  von 
Haeser.  Wenn  wir  ihm  hier  auch  in  Manchem  nicht 
beipflichten  können,  so  halten  wir  doch  die  Tendenz, 
welche  sich  hier  zu  erkennen  gi^bt,  für  höchst  lobens-» 
werth,  und  wurden  es  für  eine  sehr  verdienstliche  Ar- 
beit ansehen,  wenn  er  auch  andere  Zeitschriften  in  fihn- 
lieber  Art  zur  Sprache  bringen  wollte.  Es  liegt  nicht 
in  unserm  Plane,  ihm  hier  im  Einzelnen  zu  folgen,  da 
es  nur  unsere  Absicht  ist,  die  Richtung  der  neuen  Zeit-* 
schrift  zu  beurtbeilenr  Eben  so  wenig  haben  wir  die 
einzelnen  Aufsätze  dieses  ersten  Heftes  näher  zu  prü- 
fen; da  es  uns  genügt,  zu  sehen,  in  wie  weit  sie  dem 
Zwecke  der  Zeitschrift  und  dem  reformatorischea  Stre- 
ben der  Herausgeber  entsprechen. 

Ganz  der  Tendenz  dieser  Zeitschrift  angemessen  ist 
der  Aufsatz  von  Griesingbr  über  Ringseis  und  die  natur«** 
historische  Schule«  Derselbe  enthält  viel  Wahres  und 
der  Beherzigung  Werthes,  nur  lässt  sieh  das  von  G. 
Gesagte  nicht  gerade  auf  die  natnrhistorische  Methode 
als  solche  anwenden,  der  er  ihr  Etwas  zuschreibt,  was 
ihr  nicht  angehört,  wenn,  er  sagt:  „Man  müsse  als  das 
Charakteristische  und  Gemeinschaftliche  der  Schule  die 
Annahme  erkennen,  dass  Krankheit  etwas  dem  Orga- 
nismus Fremdes,  Thätiges,  in  sie  EiBgedrnngeneSi  eine 
Afterorganisation,  ein  Parasit  sei.^^ 

Die  Abhandlung  von  Stilling  „Fragmente  zar  Lehre 
von  der  Verrichtung  des  Nervensystems^^  ist  die  wich- 
tigste und  gehaltreichste  im  ersten  Hefte,  Sie  bietet 
lYiteressante  Resultate,  auf  die  wir  später  zarfick  kom- 
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nien  werden,  ist  aber  rein  physiologisch  and  es  wird' 
dann  keine  besondere  Anwendung  der  erhaltenen  Re- 
sultate aof  die  Heilkunde  gemacht,  so  dass  sie  desshalb 
dem  besonderen  Zwecke  der  Zeitschrift  nicht  entspricht 
Jeder,  dem  die  wissenschaftliebe  Begründung  der  Me- 
dicin  am  Herzen  liegt,  wird  aber  solche  Arbeiten  mit 
Freuden  begrössen,  wo  er  sie  auch  findet,  und  so  kön- 
nen diese  Fragmente  der  neuen  Zeitschrift  nur  zur  Em- 
fifehluag  dienen. 

Der  Aufsatz  von  Rosen:  „Ueber  eine  besondere  Art 
von  Fisteln,  welche  durch  die  Cauterisation  im  Umkreis 
der  Fistelöffnung  zu  heilen  sind«,  verdient  Beachtung- 
nur  ist  zu  bedauern ,  dass  die  einmal  vom  Verf.  unfer- 
noiBmeiie  Cauterisation  ohne  Heilerfolg  blieb.  Eine 
bessere  Verarbeitung  des  Materials  hätte  der  Abhand- 
lung mehr  Rundung  gegeben,  die  zum  Theil  vermisst 
wird. 

Die  Versuche  über  die  Imbibition  thierischer  GebUde 
von  Okstebi^n  sind  bisher  nur  noch  Fragmente,  liefern 
desshalb  noch  kein  bestimmles  Resultat,  werden  aber 
zuverlässig  zu  einem  solchen  führen,  wenn  man  bei  der 
Sclilussfolge  nur  den  Unterschied  zwischen  todten  und 
lebenden  organischen  Gebilden  festhält. 

Wenn  wir  in  dem  Früheren  uns  veranlasst  sehen, 
den  Herausgebern  dieser  Zeitschrift  einige  Bemerkun- 
gen entgegen  zu  stellen,  so  geschah  dies  nicht  aas 
Tadelsucht  oder  aus  allzugrosser  Anhänglichkeit  an  das 
Alte  und  BiBstehende.  Wir  dürfen  auch  nicht  fürchten, 
dieselben  dadurch  verletzt  zu  haben ;  denn  sie  sprechen 
sich  ja  dahin  aas,  dass  sie  zu  sehr  von  der  Erspriess-" 
lichkeit  und  Nothwendigkeit  einer  tüchtigen  Kritik  durch- 
drungen sind,  and  dass  der,  dem  es  um  die  Wahrheit 
zu  thun  ist,  nicht  empfindlich  ist,  wenn  man  Orfinde 
gegen  ihn  geltend  macht. 

Obgleich  wir  die  physiologische  Bearbeitongsweise 
der  Medicin,  wie  wir  oben  zeigten,  nicht  als  die  aHei- 
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nige  Methode 5  diese  Wissenschaft  zu  fördern,  können 
j^elten  lassen,  so  begrussen  wir  dennoch  die  Herren  aaf 

f  diesem  Wege  um  so  freadiger,  als  wir  schon  Hingst 

dessen  Betretang  fiir  eine  Aufgabe  der  Zeit  erkannten, 

\  weiche  sie  mit  Lebhaftigkeit  erfassten,  und  der  sie  mit 

Kraft  zu  entsprechen  suchen.  Wir  wollen  es  ihnen 
daher  auch  nicht  zu  hoch  anrechnen;  wenn  sie  den 
Werth  des  gegenwärtigen  Zustandes  der  Physiologie 
überschätzen  und  von  der  s.  g.  physikalischen  Methode 
zu    viel    erwarten;    wenn    sie   neueren    diagnostischen 

4 

Hälfsmitteln  vorzugsweise  vertrauen  und  auf  das  be** 
währte  Alte,  dessen  sich  doch  so  Manches  findet,  we* 
niger  Rücksiebt  nehmen ;   wenn  sie  ihren  Landsleuten 
den  sicher  nicht  ganz  begründeten  Vorwurf  machen,  sie 
hätten  über  die  physikalische  Diagnose,  die  Percussioa 
nnd  Auscultation,  mit  Indifferenz  die  Achseln  gezuckt, 
sie  hätten  über  die  Sache  abgesprochen,  ohne  sie  za 
Kennen,  sie  hätten  sich  im  Allgemeinen  mehr  aus  Nach- 
giebigkeit gegen   die   fremde   Autorität  zur  Annahme 
bequemt^  als  die  Sache  mit  dem  Eifer  ergriffen,  den  sie 
verdient.  —   Wir  können  Ihnen  das  in  mancher  Bezie- 
hung  ungerechte  Urtheil,  den  wenigstens  übertriebenen 
Tadel  des  gegenwärtigen  Zustandes  der  Medicin,  um 
so  mehr  zu  gut  halten,  als  sie  die  Schwächen  unserer 
wissenschaftlichen  Kunst  in  mehrfacher  Hinsicht  richtig 
erkennen  und  vor  den  Richterstuhl  einer  strengen  Kritik 
ziehen^  als  sie  sich  über  das  Erbärmliche  der  Recensir- 
,  anstalten  offen  aussprechen  und  nach  dem  Bessern  auch 
hierin  streben.  •—  Sehr  wahr  sagen  sie  hierüber:  „Wer 
da  weiss,  in  welche  Hände  gar  häufig  das  literarische 
Richteramt  gegeben  ist,  wie  leicht  sich,  mit  wenigen 
'    Ausnahmen,  selbst  die  Bessern  das  Geschäft  machen, 
wer  den  eng  verbrüderten  Coterien  auf  die  Spur  ge- 
kommen ist,  wo  der  X  den  Y  einen  geistreichen  Mann 
und  dieser  jenen  einen  Mann  von  Geist  nennt  —  dem 
ist  es  wahrlich  nicht  zu  verargen^  wenn  ihm  die  Achtung 
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vor  iliesem  Zweijre  der  wissenschaftlichen  Presse  fast 
auf  ein  Minlmuai  gesunken  ist.  Und  dennoch  ist  gerade 
bei  der  /sfe^enwärti^en  Constitution  der  mediciniscben 
Welt  ein  scharfes  Geridit,  das  keine  Furcht  und  küin 
Mitleid  kennt,  vielleicht  das  Nöthi;s:fite,  was  wir  braa- 
cheo*  Die  Kritik  kann  in  keiner  Wissenschaft  entbehrt 
werden,  am  weni^^^sten* in  der  Medicin.  Wo,  wie  hiefi 
durch  abenteuerliche  Hypothesen,  durch  gewissenlose 
Tiüschung  und  aufdringliche  Ignoranz  auf  Kosten  von 
Gesundheit  und  Leben  speculirt  wird,  darf  die  kritische 
Instanz  nicht  fehlen,  die  den  Dingen  den  rechten  Namen 
siebt.'' 

Ist  nun  auch  die  Tendenz  der  Zeitschrift  keine  neue, 
80  kann  man  sie  dennoch  eine  reformatorische  nennen, 
insofern  sie  sich  als  die  einzig  wissenschaftliche  Me- 
dicin will  geltend  machen,  insofern  sie  mit  jugendlicher 
Kraft  auftritt,  und  Insofern  das  Bestehende  in  der  Me* 
dicih  ohne  Rücksicht  beurtheilt  und  grösstentheils  ohne 
Schonung  .verworfen  wird«  —  Soll  das  Journal  auf  die 
Dauer  und  mit  wahrem  Erfolg  dem  Zivecfc  der  physio- 
logischen Medicin  dienen,  was  wir  von  Herzen  wän- 
schen,  so  wird  die  Redaction  nicht  vorzugsweise  eine 
pbysiologidcbe  Schule  anerkennen  dürfen;  es  werden 
die  Mitarbeiter  selbst  den  physiologischen  Grund,  auf 
den  sie  bauen ^  wohl  uniersuchen  müssen,  in  welcher 
Beziehung  Versuche,  wie  die  von  Stillimg,  besonders 
wenn  sich  daran  auch  noch  die  Anwendung  der  Re- 
sultate auf  Pathologie  und  Therapie  reiht,  der  Zeit« 
Schrift  sehr  aufhelfen  können;  man  wird  sich  mehr 
müssen  angelegen  sein  lassen^  auch  die  Geschichte  zu 
berücksichtigen,  denn  diese  schützt,  wenn  sie  mit  Un- 
befangenheit stodirt  wird,  eben  so  wohl  vor  Irrthfimern, 
als  vor  Anmassungen,  die  in  der  neueren  Zeit  so  häufig 
Folge  der  Vernachlüssigung  derselben  waren.  —  Ich 
zweifle  übrigens  um  so  weniger  an  den  guten  Erfolg, 
als  die  Zeitschrift  einem  wirklichen  Bedürfnisse  e|it- 
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spricht,  und  als  es  den  Redactoren  an  Talent,  redlichen 
Willen,  Eifer  und  Miith  nicht  zu  fehlen  scheinl* 


2")  IMe  herrschende  Krankheüsconstitution  von 
1838.  —  Von  J.  J.  ScHELLiNQ,  prakt  Arzte 
zu  Berneck  bei  St  Gallen^ 

Wie  in  den  frühem  Jahren,  so  wechselte  aoch  in  die- 
sem Jahr  der  Genios  Morborum  eini^etnaf,  und  es  traten 
Wechsels  weise  verschiedene,  mehr  oder  weniger  £:enaii 
ausgesprochene  Charaktere  auf.  Bemerkenswerth  ist 
aneh  diesesmal,  dass  die  Umänderung»'  des  herrschenden 
Charakters  seinen  Anfang  schon  im  Dec.  1837  nahm« 
Denn  mit  dem  November  hatte  der  frühere  Genius  seine 
Endschaft  erreicht,  und  ganz  nene,  von  den  vorher- 
gehenden ganz  verschiedene  Formen  traten  im  Dec«  auf, 
die  auch  einen  verschiedenen  Charakter  andeuteten. 
Sie  gingen  in  das  Jahr  1838  aber,  und  prägten  aoch 
den  fibrigen  Formen  des  ersten  Quartals  grösstentheihi 
ihren  Stempel  aaf.  Das  FrfihKngsquartal  war  aber 
durch  einen  anderen  Genius  bezeichnet,  der  auch  theil-* 
weise  in  den  Sommer  hinaus  sich  erstreckte.  Doch 
traten  hin  und  wieder  andere,  namentlich  intermittirepde 
Formen  auf,  die  auch  im  Herbst  und  Spätherbst  noch 
herrschten  und  den  stehenden  Charakter  trübten. 

Januar^  Februar^  März* 

WitierungsverhäUnisse.  Januar.  In  der  ersten  Hälfte 
stand  der  Barom.  von  W  8"'  bis  auf  88''  1'"  und  der 
Therm«  von  +  1  bis  —  10®  R.  anfangs,  später  meistens 
zwischen  —  7"  bis  — 14*.  In  der  zweiten  Hälfte  sank 
der  Ban  von  iT'  7"'  bis  auf  87"  8"'  herab,  der  Therm, 
hingegen  blieb  zwischen  —5<>  und  —  10«  und  stieg  nur 
gegen  Ende  auf  +  4®.    Nebel  und  Schnee,  besonders 
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ersterer,  waren  den  ganzen  Monat  hSafi/^»    Im  ganzen 
Monat  waren  nur  4  ganz  sonnenbelle  Tage  beobachtet. 
Februar* 

1.  Woche    Bar.  27"  8'"  an4  i7"  5'". 

27"  5"'  zu  End6  27"  IG"'» 
27"  2'"        „        27"    7"^ 
Therm.  —  3**  —  5*  einmal  — 10^ 

+  5<>  —  später  —  8<>  bis  — 10^ 
— 10<>  zu  Ende  + 1^ 

Anfangs,  bei  vorherrschendem  NW.,  Nebel  und  Schnee, 
nachher  mit  S.  und  SW«  sturmisches  aber  gleichwohl 
heiteres  Wetter,  dem  aber  vom  12.  an  unter  wechseln- 
den Winden  Sqhnee,  Regen  und  Nebel  folgten. 
Mär». 

1.  Woche    Bar*  27"   3"'  bis  «7"    6"^ 

„     27"    9'"  bis  27"  11'"* 
„     27"  10"' bis  27"    4"'. 
„     27"   4"'  bis  27"  11"'. 
Therm*  —0^  bis  +6^  Wind  W.  u.  SW. 
,,       -  3«>  bis  +  4^      „     NW* 
„       +2*>  bis +6^      „     NW. 
„       —  Pbis+3«>     „     SO. 
.Witterung  anfangs  sturmisch,  nachher  durchgehend» 
bis  aaf  die  letzte  Woche  Regen  und  Schnee.  —  Im 
Ganzen  nur  10  ganz  heitere  Tage. 

Herrschende  KrankheUsformen- 
Neben  den  vom  Oec.  übergetretenen  Oräsenj^eschwäl- 
sten,  Furonkeln,  Mnndgeschwuren,  Parotiden  und  rosen- 
artigen Entzöndungen  erschienen  im  Januar  Apoplexien, 
Febrea  nervosa^)  cephalicae,  Schwindel,  Pneumonien 
(mit  Neigung  in  Lungenl&hmung  überzugehen),  Ka- 
tarrhal, and  rheumatische  Fieber  und  asthmatische  Uebel. 
Bei  den  Kindern  herrschte  hin  und  wieder  Scharlach- 
ieber.  Im  Mirz  kamen  neben  den  rheumatischen  Fiebern 
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Hemicranie  eijs^ener  Art,  Apoplexie,  Aphonie,  Blot- 
speien,  ruhrartiger  Dorehfall  nnd  aach  einselne  Weebsel« 
fieberfalle  vor*  Aach  Krfitze  worde  öfter  beobachtet« 
Unter  den  chronischen  Uebein  waren  Rheomatismen, 
Ischias  und  eine  ei;g:eDthi]mh*che  Aifeetion  herrschend, 
die  als  chronische  Folgte  von  einem  voranj^e£an;3:enen 
kalarrh.-rheuni.  Fieber  oder  einer  ;rrip.partiKen  Erkran- 
kanjs:  angesehen  werden  konnte. 

Charakter.  Ungeachtet  der  Krankenstand  der  Qoan- 
titSt  nach  nicht  gering  und  die  einzelnen  Formen  ziem- 
lich dentlicfa  ausgesprochen  waren,  so  konnte  bei  einen 
auf  so  veränderte  Weise  auftretenden  Genins  an  sieb 
schon  der  eigenthumliche  Charakter  nicht  leicht  aosge- 
mittelt  werden;  die  grosse  Verschiedenheit  der  Formen 
selbst,  deren  einige  als  mehr  äussere  locale  Uebel  ge- 
gen die  eminenten  und  allgemeinen  Fieberformen  stark 
abstachen,  andere  als  chronische  Leiden  gegenüber  deo 
schnell  exitiösen  Apoplexien  und  Pneumonien  etc.  eben 
so  grosse  Verschiedenheiten  darboten^  li^sa  kaom  einen 
gemeinschaftlichen  Charakter  derselben  vermathen^  wenn 
gleich  in  einigen  Beziehungen  nicht  geringe,  selbst 
wesentliche  Uebereinstimmungen  unter  den  so  verschie« 
denen  Formen  beobachtet  wurden.  —  Ohne  daher  schon 
im  voraus  diese  verschiedenen  Uebel  unter  ein  gemein* 
schaftiiches  Bild  willkuhrlich  zu  snbsumir^n  oder  gar 
zwangen  zu  wollen,  wird  sich  aus  der  Darstellung  oder 
Skizzirong  der  einzelnen  herrschend  gewordenen  For- 
men selbst  ihr  Charakter  ergeben,  und  in  ^ler  Folge 
auch  noch*  heraus  finden  lassen,  ob  ihnen  ein  gemein- 
schaftlicher Grund-Charakter  zugehörte  oder  nicht« 
Einzelne  Krankheitsformen. 

A.  Nervöse  ent»üfuUiche  Fieber.  Sie  erschienen  be- 
sonders im  Januar,  namentlich  bei  altern  Personen,  oft 
ohne  Vorboten,  oft  aber  mit  schon  Mngere  Zeit  voran- 
gegangener Mattigkeit,  Schwere  und  Schmerzhaftigkeit 
der  Glieder,  dästerer  Gemäthsstimmung,  verminderlem 
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04er  {[gestörtem,  aDre'^elniSsdi^eni  Appetit  ond  Schlafi 
—  mit  starkem  Frost,  grosser,  brennender  Hitze,  befti- 
xem  Kop£8cbmerz,8eb Windel,  Tosen  and  Sausen  im 
Kopf  nnd  in  den  Ohren,  bitterem  Mund,  trockner  Zun/s^e, 
Dorst,  Anftreiberi  und  8ehmer£haftij;keit  des  Leibes, 
Druck  und  Ban^i^keit  auf  der  Brust,  kurzem,  beenden- 
dem Hosten,  Angst,  Pbantasiren,  Delirien  und  schnellem 
Sinken  der  Kräfte;  sie  gingen  bald  unter  Flock en- 
leseitetc.  in  Tod  ober. 

Bei  Einigen  fanden  sieh  auch  Drficken,  Spannen  und 
Mbältendem  Schmerz  im  Hinterkopf  und  Nacken ,  oft 
sefaon  mehrere  Wochen  voj^  dessen  Ausbruche,  dann 
•vch  stechende,  ziehende  oder  anhaltend  empfindliche 
Schmerzen  in  Extremitäten,  dem  Rficken  und  Kreuz, 
grosse  Unruhe  und  AengsHichkeit ;  bei  Andern  trat  es 
in  der  Form  der  Pneomonie  auf,  mit  trocknem  Husten, 
Bangigkeit,  schwerem  Druck  auf  der  Brust,  Seiten- 
atecben,  biotigem  braunem  oder  zähschleimigem  Ads- 
warf,  ängstlichem,  kurzem  Athem  und  abendlichen 
Exacerbationen;  das  Auge  wurde  somnolent,  der  Blick 
fitarr,'  das  Gesicht  feurig,  bei  hartem,  schnellem,  ge-* 
npanstem.  Pulse  traten  gleichwohl  in  den  ersten  Tagen 
Prostratioa  der  Kräfte,  Pbantasiren,  Delirien  ein;  auch 
selbst  bei  wiederholten  Aderlässen  nahmen  die  stürmi- 
schen :Fieberbewegungen  und  Congestionen  nach  dem 
Kopfe  zu,  und  es  erfolgte  schon  am  3.,  4.  oder  5»  Tage 
der  Tod,  unter  Flockenlesen,  Sehnenspringen  etc. 

In  einem  solchen  Falle,  wo  neben  beissem,  feurigem 
Gesiebt,  abwechselndem  Frösteln  und  brennender  Hitze, 
ganz  trocknem  Munde ,  braunen  Lippen,  empfindlich 
schmerzhafter  Kopfhaut  ond  heftiger  Beängstigung  der 
Urin  gleichwohl  noch  ganz  blass,  beinahe  wasserheH 
blieb,  trat  ebenfalls  in  der  3.  Naeht  unter  anhaltenden 
Delirien,  grösster  Unruhe  und  exitiosen  Erscheinungen 
der  Tod  ein.  -^  Bei  einer  Person  von  40  Jahren ,  wel- 
che in  demselben  Hause  bald  nach  der  genannten  an 
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gletcben  Fieber  erkrankte,  «nd  bei  welcher  ebenCidk 
am  3*  Tag^e  neben  grosser  Beklemmung,  Ang«t,  schnel- 
lem, kurzem  Athem  schon  Rasseln  auf  der  Bru^t  ein- 
getreten war,  und  bei  welcher  Lycopod^  vorher  gege^ 
ben  wenig  fruchten  wollte,  wurden  Sulph,  und  Ipec. 
mit  augenblicklicher  Erleichterung  gereicht  (erst  Sulpli. 
20.  gutt.j,  nachher  Ipec«30  ^  ^i^  Kranke  wurde  ge- 
rettet. —  Rhus,  Ars.,  Nux,^Bryon.  wurden  ebenfalls  mit 
Erfolg  angewandt.  In  einigen  Pillen  seigten  Bryoo« 
und  Rhus  vorzügliche  Wirkung. 

B.  Auf  gleichem  Boden  schienen  die  vielen  Mthmor- 
tischen  Beschwerden  zu  wfirzeln,  welche  im  Verglefeh 
zu  früheren  Zeiten  in  nng^ohnlicher  Aii^ahl  «um  V^ir- 
schein  kamen;  öfters  ergriffen  sie  Erwachsene,  be- 
sonders aber  altere  Personen,  und  es  war  ein  hart« 
nackiger  Husten  ihr  Begleiter,  deip  nur  ein  zäher,  sieh 
schwer  lösender  Schlejmauswurf  folgte«  OieAtbeor 
beengnng  verschlimmerte  sich  immer  Abends  pnd^acbto 
in  hohem  .  Grade ;  die  Kranken  br^acbten  die^  Nichte 
ineistens  ganz  schlaflos  zu,  und  nur  Morgen»  Irfth 
durften  sie  auf  einen  eripattenden ,  fcurzen  Scblammiir 
rechnen,  den  die  Angst  doch  stets,  noch  beunruhigte. 
Oft  stieg  die  Athembeengmig  fast  znm  Eraticken,  so 
dass  die  Kranken,  ohne  ein  Wort  mehr  sprechen  zu 
können,  mit  Zeichen  Fenster  und  Thur^en  zu  (^nea  an- 
deuteten, und  manchmal  blau  im  Gesiebte  und  eiskalt 
wurden ;  bei  einem  Kranken  folgte  das  Asthma  gewöhn- 
lich aufs  Essen,  was  er  denn  aus  Furcht  des  Eratiekens 
ganz  verschmiben  wollte;  auch  bei  Andern  wurde  es 
llurcb  Speisehinnntersehlingen  rermehrt»  Der  Reiz  des 
Asthma  schien  im  obern  Theil  der  Brust  zu  liegen,  die 
Kranken  druckteil  sich  wenigstens  so  aus  und  deuteten 
diese  Stelle  an,  indem  die  Rauhheit  des  Halses  bis 
dahin  sich  erstreckte;  öfter  war  diese  mit  Heiserkeit 
verbunden«  Andere  begleitende  Erscheinungen  waren 
noch  verminderter  Appetit,  Uebelkeit,  Aufstoasen,  Bli- 
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hon/seü,  Brennen  in  der  Brost,  dem  Majoren  und  im  tJn- 
terleili,  Klemmen  und  Kneipen  im  Baach.  —  Mercnr, 
Nax  V.,  Lyeop.,  Bryon«  und  Sepia*)  worden  mit  einr- 
gtv  Erleictiteron^  aufgewandt,  doch  brachten  sie  keine 
entschiedene  Hülfe;  am  meisten  bewährte  sich  Suipb., 
jedoeh  nor  nach  llinf^erer  Anwendung;  in  einem  Falle 
drfolfften  wiederhotte  Rfiek fälle. 

C  Apoplexißn  erei/s^neten  sich  mehrere,  sowohl  im 
Janoar,  als'^aach  im  März;  einige  seröse  mit  tödtlichem 
Ausgange:  Sopor  mit  schneller  allgemeiner  Lähmung« 
tbrer  foesondem  Erseheinongen  ond  Polgen  wegen  wa^ 
ren  zwei  Fälle  merkwfirdig.  Der  erste,  der  sich  im 
Januar  ereignete,  betraf  einen  TSJähri^gen,  kurzen,  unter- 
setzten, festen  Bauer  kaum  zwei  Tage  nach  dem  Tode 
seiner  Frau ,  indem  er  plötzlich  unter  Convolsionen  zu 
Boden  fiel,  worauf  er  nur  theilweise  zur  Besinnung 
KAm,  und  einige  Tage  ganz  stupid  blieb; darnach  verfiel 
er  in  einen  entgegengesetzten  Zustand  von  ExUltätion 
und  stürmischem  Irrsinn,  wobei  er  wie  trunken,  mit 
fotbem  Oesieht,  gegen  das  Licht  empfindliehen  Äugen, 
weiss  belegter  Zunge,  voHem,  weichem  Pulse  und 
lieisser  Haut  vieles  Unzosammenbängeade  plauderte, 
Tag  und  Nacht  unruhig  war  und  in  kurzen  Intervallen 
panshrtie.  Nach  dnigen  Tagen  bekam  sein  Phantasireii 
insofern  Sinn,  dass  er  sieh  sonderbarer  Weise  an  die 
Stelle  der  ihn  besuchenden  Personen  setzte,  und,  sie  fär 
krank  haltend,  ihnen  Trost  zusprach  und  Rath  ertheilte* 
Im  Verfolge  dieses  Wahnsinns  verlor  er  zu  gewissen, 
ünhestimmten  Zeiteii^  theilweise  den  Gebrauch  seiner 
Sprache,  indem  er  während  des  Redens  auf  einmal 
stocktOi  das  Wort  niefit  mehr  aussprechen  konnte,  und 
aller    Anstrengung    ungeachtet    stundenweise    stumm 


*)  Von  Sepia  wlllDn  Gbisseb  in  VTyl  in  einem  Fall  ausgezeich- 
nete Wirkung  beobachtet  haben;  später  erwies  sich  Rhus  wirk- 
«aner,  ß. 
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blieb.  In  solehen  AnfHUen  wurde  er  dann  abweehselnd 
feorigroth  and  wieder  todten^lass  im  Gesichte  und  zit- 
terte am  gBwen  Leibe.  Ära.,  Verat  und  Lycop.  wur- 
den nacheinander  und  in  Abwechaluno^  /gereicht;  es  trat 
bald  Erleichternns,  aber  sehr  langsame,  anvoll$tändi/(e 
Herstellung:  des  Irreseins  ein. 

Der  8.  Fall  betraf  eine  wandernde  Kr&merin  in  den 
80  Jahren,  die  fm  7.  März  nach  vjDraQ^egangener  Mat- 
tijorkeit  der  Glieder,  Ziehen  und  Reissen  im  Genick^  den 
Schultern  und  Armen,  Uebelkeit,  Aufstossen  und  Wor* 
gen  im  Hals  einen  Scbiagfluss  bekam;  mit  der  Räck- 
kehr  ihres  Bewusstselns,  ihrer  Sinne  und  selbst  der 
Beweicnngsfähigkeit  der  Glieder  nach  Verfluss  %:on  meh- 
reren Stunden  blieb  sie  aber  i^anz  stumm;    Da  mir  ein 
so  lange  anhaltender  Zustand  noch  nie  vorgekommen^ 
die  Zunge  selbst  nicht  zur  Seite  gezogen,  aber  beweg- 
lieh war,  so  traute  ich  anfänglich  der  Sache  nicht  gans 
recht,  zumal  die  Person  selbst  gut  bei  Sinnen  war,  und 
ich  zweifelte,  ob  hier  nicht  jener  beim  weiblichen  Ge- 
schlecht zuweilen  vjorwaltende  Hang  zu  Sonderbarkeiten 
zum  Theil  mit  im  Spiele  sei.  Doch  das  Sprechen  wolUe 
nach  10  Tagen  noch  ^icht  erfolgen,  das  Schlingen  blieb 
erschwert,  und  die  Kranke  konnte  nicht  ohpe  Anstren- 
gung Flüssigkeiten  niederschlucken,  deutete  auch  dorjcb 
Zeidien,   dass  sie  zusammenschnürenden  Schmerz  im 
Schlünde,  Ziehen  und  Wehthun  im  Hinterkopf  habe;  es 
war  also  wohl  eine  Lähmung  mit  im  Spiele.  Die  Kranke 
erholte  sich  auf  gereichten  Mercu|^  und  Sulph.  von  d^ 
fibrigen  Beschwerden^  auch  das  Schlingen  erfolgte  wie- 
der ohne  Anstand.  Das  Sprechen  hingegen  wollte  nicht 
vorwärts  I  am  14.  Tage  sagte  sie  mir,  sie  sei  durch  das 
Hervorziehen  der  Zunge,  das  durch  Jemand  mittelst 
einem  Züngchen  bewerkstelligt  wurde,  auf  einmal  von 
ihrer  Sprachlosigkeit  befreit  worden. 

D.  Rheumatisch-katarr/uMsehe  und  AbdomnaUeiden^ 
Die  wobi  am  hSofigsten  und  unter  ziemlich  ähnlichem 
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Charakter  zqdi  Vorschein  gekomroeoen  Uehei  besUndeai 
in  sehmerxliaften  AlTectionen  des  Kopfes,  des  Halses, 
der  Hondliöhle  und  der  Glieder  (mit  oder  ohne  Fieber)« 
Sie  trafen  bald  als  hartnieki^e  Katarrhe,  bald- als  lle<» 
micranie,  bald  ais  soj:*  Zahnfieber  oder  als  Giieder- 
sebmerKen  etc.  anf  und  zeichneten  sich  durch  foli^ende 
.Erscheinungen  aus:  Vorwaltendes  Frdsteln,  mit  Em- 
pfindlichkeit se/ren  jeden  auch  ^erinf^en  Temperatur- 
Wechsel,  abwechselnd  mit  Ritze,  Wallungen,  sieclendem 
Wählen  und  Aufsteigen  von  der  Herzj^rube  über  die 
Brust  nach  dem  Ktipf  und  den  Gliedern,  Uebelkeit  und 
f:ro6se  Mattigkeit;  bei  mehrentheils  acutem  Appetit  klag- 
ten die  Kranken  über  zu  bnldij^e  Sätti/^fun^gf,  oder  viel- 
mehr Vollhcit,  Drucken  im  Haaren  auf  das  Essen,  mit 
Aufstossen,  Uebelkeit,  Poltern  und  Klemmen  im  Leibe, 
zuweilen  auch  Schneiden  im  Unterleib  mit  trof*kneai, 
seltenem,  zuweilen  auch  durchfa|l tigern  Stuhl ;  zu/r|eicb 
über  Rucken-  und  Kreuzschmer^  (Drücken),  flächtia:es 
Stechen  überall  im  Körper  herum,  Beklemmung  auf  der 
Brust,  Zerschlagenheitsschmerz  in  den  Gliedern,  und 
allzu  schnelle  Ermattung  bei  jeder  leichten  Arbeit,  oder 
bei  Anstrengung  des  Körpers  oder  des  Geistes,  Tages- 
schläfrigkeit und  nichtlicbe  Unruhe  oder  schweren, 
träumerischen  Schlaf» 

Personen,  die  früher  öfter  an  Magenbeschwerden,  an 
Hämorrhoiden,  Hypochondrie,  Hysterie,  Chlorose  oder 
andern  Constitutionsfehlern  litten,  wurden  am  häufigsten 
von  diesem  Uebel  ergriffen  ^  es  entvrickelte  sich  meisten- 
theils  langsam,  am  öftersten  auf  irgend  einen  starken 
oder  anhaltenden  Gemuthseffect^  a[uf  Verdruss,  Granii 
Furcht  oder  Schrecken»  Je  langsamer  die  Entwicklung^ 
desto  mehr  verwischte  sich  die  Form  aelbst  in  da3  all- 
gemeine Bild,  und  es  entstand  ai)s  dem  katarrhalischen 
joder.  rheumatischen  Leiden,  wie  es  anfänglich  erschien, 
ein  Uebel,  das  immer  mehr  das  Bild  einer  Abzehrung, 
einer  Phtbisis,  Tabes  oder  Physconia  abdom.  darstellte* 
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Ueber^Mtig^  in  aebleifnscbwiodsaebt  warde  meh  hie  und 
da  beobachtet*  In  hohem  #  Grade  empfindlidi  worde 
datin  das  Gemäth,  anbedeütende  Dinj^e  konnten  das- 
selbe aiteriren,  letcbted  Geräoseh  liefti^es  Erschrecken, 
Kleinigkeiten  Zornaufwallmt^f  Aerj^er  verursachen,  nad 
ein  einziger  nichtssagender  Blick  lebhlafte  Congestioaeo 
and  Herzklopfen  erregen.  —  So  leicht  diese  Affeettonen, 
frühzeitig  erkannt,  za  heben  waren,  so  hartnaekig  konn- 
ten sie,  einmal  in  höherm  Grade  entwickelt,  sich  aaeh 
einer  richtig  eingeleiteten  Behandlang  entgegensetzen'; 
sie  forderten  ebensowohl  von  Seite  des  Arztes  als  des 
Kranken  Beharrlichkeit  und  Gedald ,  waren  aber  auch 
in  den  höhern  Graden;  nicht  anbezwtngbar.  Obgleieh 
sie  mehrere  Wochen,  ja  Monate  lang,  selbst  über  ein 
halbes  Jahr  dauern  konnten,  ist  es  mir  doch  meistens 
gelangen,  selbst  vorgerfickte  Uebel  der  Art  binnen 
14  Tagen  bis  4  Wochen  vollkommen  za  heben;  einige 
der  leichtern  Fälle  Wichen  dem  Hercar. 

In  höhern  Graden  leisteten  Lyeop«,  Gate,  Canst«, 
Beil.,  Sulph.,  Rhus  gute  Oiienste*  Doch  schien  mir 
Sulphor  sowohl  den  Indicationen  als  auch  dem  Erfolge 
nach  am  meisten  za  entsprechet;  es  war  anch  das 
Mittel ,  -welches  am  häufigsten  im  Gebrauch  gezogen 
warde. 

• 

a)  Die  Katarrhalfarwien  unterschieden  sich  im  Gan- 
zen durch  nichts  als  die  localen  Erscheinungen  des 
Katarrhs  selbst  von  dem  oben  angefahrten  Bilde.  Sal- 
phur  bewirkte  sogleich  Brleichlernng. 

b)  Eine  Ausnahme  Von  dem  herrschenden  Charakter 
schien  eine  Mundafpsetion  zu  machen;  es  war  ein 
Kopf- und /Zahnschmerz  eines  Vierzigers  mit  anhalten- 
dem Zahnweh,  losen  Zähnen,  gleich  wie  \n  einem  Brei^ 
mit  Bläschen  am  Zahnfleisch  und  Gaumen,  äblem  Ge- 
schmack, Aofstossen,  brennend  stechendem  Sehnen  im 
Gaumen,  Rachen  und  Hals,  Baabigkeit  und  Wandbett 
im  Halse,  dickem,  gelbem,  häufigem,  ftftera  mit  Blnt 
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iinterniischteiii  Auswarf^  za  dem  tüich  noch  Blähungen, 
Leibsrebmörzen,  Urinbrenniin,  Schleimdurchfali,  beengter 
Atlvem  und  Zerschlagenheit  d^r  Glieder  g^esellte«  Clleich- 
wohl  war  der  Kranke  binnen  5  Tagen,  innerhalb  wel- 
ehcn  er  zuerst  Lycop.,  nachher  Sulph;  genommen,  ge- 
heilt. 

e)  Die  Bemicrem^  zeichneten  sich  noch  besonders 
dadurch  aus,  dass  der  halbseitige  Schmerz  als  ein 
zuckendes,  tief  eindringendes  Stechen^  vorzuglich  in 
der  Stirne  und  dem  Auge  der  einen  oder  andern  Seite 
anfing,  ^obei  das  Auge  uowiliköhrlich  geschlossen 
tvurde,  oft  kaum  mehr  geöffnet  werden  könnte,  so  lange 
der  Schmerz  dauerte,  stark  thränie  und  nicht  selten  so 
heftig  weh  that,  als  müsse  es  zum  Kopfe  heraus*  Dann 
dehnte  sich  der  Schmerz  strahlelnförmig  über  die  Schläfe, 
die  Wange,  die  Nasenwurzel  und  die  Augenbraue  und 
herab  in  den  Oberkiefer  bis  in  die  Zähne,  wobei  der 
Kranke  das  Bett  hüten  musste.  Er  kam  gewöhnlich 
in  bestimmten  Zeitabschnitten  als  intermittirender  Kopf- 
schmerz, in  täglichen  Anfällen,  meistens  Morgens  früh 
schon  (oder  auch  in  einzelAen  Fällen  Abends),  indem 
der  Kranke  mit  einem  seh  windlichen  Taumel  erwachte, 
aus  welchem  dann  atlmählig  der  Schmerz  sich  ent- 
wickelte, und  bis  Mittags  zunehmend,  Nachmittags  wie- 
der gegen  3—4  Uhr  nachliess  und  aufhörte.  Zuweilen 
trat  der  Schmerz,  die  eine  Seite  ganz  verladsend,  auf 
der  entgegengesetzten  auf«—  In  einem  Falle  war'  diese 
Hemicranie  sehr  hartnäckig  und  widerstand  den  ge- 
reichten Mitteln  (Beil.,  Sulph«,  Lycop.,  Caust.,  Calc.) 
grossentheils,  oder  wurde  wenigstens  nicht  ganz  besei- 
tigt, wobei  freilich  Unfolgsamkeit  des  Kranken  grosse 
Sebfild  trug.  Aber  auch  als  blosse  relae  Intermittens 
betrachtet  (indem  ich  es  als  ein  intercurrirendes  Uebel 
anzusehen  mich  bewogen  fühlte)  vermochten  China  und 
Ghiniii.  salph*  keine  vollkommene  Heilung  herbeizu- 
ffthren*    Mehrere  andere  mit  dem  herrschenden  Cha- 


rifcter  beft«iebiietiD  wunira  irebellt.  —  B^i  efaier  nm!h 
robusten  Frau  von  6S  Jahren  Äusserte  steh  der  Kopf- 
sehmerz  mit  Sebwindel,  Kriebeln  und  Steeben  in  deiii 
Scheitel,  Rauschen  und  Tönen  in  den  Ohren,  Druck- 
schmerz  in  der  jSiirne ,  und  Schnuren  rings  um  den 
Kopf  wie  mit  einem  Band,  Stechen  in  Schläfen  nqd 
Wangen,  schleimigen  JUand^  Magendrücken,  Schwere 
und  Bangigkeit  in  den  Praecordien,  durchf&lligem  Stuhl 
und  Urinbrennen,  ünsserst  empfindlichem  Gemfith,  gros- 
ser Schwache  und  Abmagerung.  Pulsat«  brachte  weni^ 
Erleichterung,  auf  Sulph.  trat  aber  Besserung  ein  und 
am  10.  Tage  war  sie  wieder  wohl  —  In  zwei  Füllen 
bei  jungem  Personen,  wo  sich  die  Hemicranie  in  oben 
Idezeichneter  intermittirender  Form  geäussert  hatte,  wnMe 
die  Heilung  bei  dem  einen  innerhalb  4  Tagen,  bei  dem 
andern  in  5  Tagen  mittelst  Sulph.  8.' erreicbt,  wobei  der 
letztere  nach  14  Tagen  eineil  Rückfall  bekam,  der 
wieder  dem  Sulph*  wich.  *) 

d)  Unter  den  chronischen  Formen^  welche  den  oben 
bezeichneten  Charakter  an  sich  trogen,  waren  es  vor- 
zäglich  Untcrieibsleiden ,  die  als  Kachc^xien,  Physconie 
oder  Abzehrung  auftraten.  -^  Auch  hier  leistete  Sulpb. 
theils  zur  Palliirung  der  Schmerzen  und  Bcr^cfawerdent 
theils  zur  wirklichen  Heilung  wieder  mehr  als  andere 
Mittel.  So  bebandelte  ich  eine  Mutter  von  4  Kindern, 
36  Jahre  alt,  die  in  Folge  der  Grippe  voriges  .^ahr 
bedeutend  erkrankte  und  allmfihlig  abzehrte,  Kfaft  und 
Munterkeit  verlor,  durch  ein  tägliches  Fieber  mit  Kopf- 
schmerz, Hitze  und  Wallungen  nach  Kopf  und  Brust, 
Herzklopfen,  Schlaflosigkeit,  Drucken,  Beklemmung  w( 
der  Brust,  üngstlichem,  bangem  Athem,  Hustein  and 
Fruhscbweissen  bedeutend  abgemagert  war,  und  scbom 
vieles  vergeblich  aus  der  Apothekenbächse  gebraucht 


*)  in  späterer  Zeit,  ISIO»  erwies  sich  In  ähnHchen  Fallen  Calc.  c. 
eben  so  vorthellhaft*  S.  •         .       . 
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feilte,  mit  dem  besten  Erfol^re  mittelst  Sttlph«8.  ohne 
ir|(end  eine  andere  Arznei.  Die  Krankheit  hatte  schon 
mehrere  Monate  ^edaaert.  Schwindel,  Kopf-*  und 
Zahnschmerzen^  starkes  Halsweh,  starke,  anhaltende 
jSchleimabsonderun/^;  in  Mund  und  Hals^  Blotwallnngen^ 
Grobein,  Wühlen  in  der  Herzg^rabe  und  anf  der  Brost, 
mit  Leibauftreiben^  Ban^ijo^keit,  Herzklopfen  be/|;leiteten 
das  Fieber ;  die  Esslost,  erst  gestört,  verwandelte  sich 
in  einen  Heissbnnger,  der  gleichwohl  wenig  aof  einmal 
zo  essen  erlaubte.  Die  Regeln  waren  ausgeblieben, 
statt  deren  ein  starker  Fluor  alb.  eingetreten.  Das 
Gemoth  der  Kranken  war  äusserst  reizbar,  leicht  von 
Kleinigkeiten  zum  Aerger  oder  Traurigkeit  verstimmt« 
Auch  die  leichteste  Anstrengung  verursachte  ihr  ver- 
mehrte Brostbeschwerden,  zu  denen  sich  znletzt  noch 
Ohnmächten  und  Gliederzittern  gesellten.  In  Zeit  von 
4  Wochen  war  sie  wieder  hergestellt. 

C^  Mehrere  Fülle  von  Kräts^y  FleeMen  und  andern 
impeiiginösen  Hebeln^  welche  y^war  nur  einzeln  vor« 
kamen,  wurden,  wenn  auch  von  Sulph.  nicht  gänzlich 
und  allein  gehoben^  doch  durch  dieses  Mittel  um  Vieles 
gebessert.  Durch  die  Methode  nach  Vbzin  wurden  die 
Pat.  hergestellt.  Frühere  Beobachtungen  und'  darauf 
gestutzte  Erfahrungen  haben  mich  Von  der  Unzuläng- 
lichkeit der  ausscbliess|ichen  Innern  Anwendung  von 
Sulph^  oder  Carbo  in  der  Krätze  überzeugt;  sie  haben 
mich  auch  belehrt,  dass  es  .wesentlich  verschiedene^) 
Species  von  Scabies  giebt,  deren  Unterscheidungszei- 
chen in  einzelnen  Fällen  schwer  linszQmitteln  sind.  Eine 
topische  Behandlung  finde  ich  in  den  meisten  Fällen  für 
nothig,  Sulph.  nicht  hinreichend. 

.  *)  Die  Untersuchungen  neuester  Zeit  kommen  darin  iiberein,  dass 
jeder  Scal>ies  der  Acarus  zum  Grunde  liegt  und  keine  Krätean- 
steckung  ohne  dies  Thier  stattfindet;  Krätzeiter  macht  keine  Krätze, 
dies  fanden  Stannivs  und  GiifrzKi.  —  Wo  Acarus  fehlt,  findet  keine 
Krätze  statt,  wo  er  da  ist,  mag  der  Ausschlag  noch  so  verschieden 
s^n:  —  Ist  es  Krfttze.  6r« 

HYOEA,  Bd»  Xn.  33 
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F.  In  pitholo|^8dier  Hlilsii^t  ta^fTfiMi^  Ist  dte 
Bäobacbtahir  eifles  aif  Ititxm  ilf|;fetr  oüd  Gänjlfhmna  Bl^ 
tesÜDoniiii  j  bepiitto  ^  Ventrieuli  läägsim  gisiitihetMii 
HmüM,  die  aber  ibreir  Eihseihheit  weiten  Uod  ailge^ 
ftitbirt  t^etdieii  kann. 

Aprils  iHoi,  J%M  1888. 
firatetnngkeahitüMan. 
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Berrechenäe  KrankheUeformen.  Die  rheumatischen 
Uebd ,  welche  schon  im  März  theiiweise  herrschten, 
£iiij3:en  auch  in  den  April  Aber,  und  entwickelten  steh 
%tk  einem  ei^enthämlichen ,  vorzugsweise  herrschenden 
rheumatischen  Fieber.  Es  kamen  auch  öfter  ertliche 
Rheumatismen,  besonders  auch  Ischias  mit  und  ohne 
Vieber  vor ;  eben  so  erschienen  hin  und  wieder  Nerven- 
iieber,  Wechselfieber,  Rothlanre,  ruhrartiger  Durchfall, 
so  nie  allerlei  katarrhalische  Uebel  verschiedener  Art 
öfter. 

Charakter.  Manche  Eigenthümlichkeiten  des  Genius 
der  vorhergehenden  Periode  gingen  mit  den  Formen  in 
die  gegcnwiSrtige  über.  Obgleich  sicii  nicht  wenige 
Terschiedenheiten  zwischen  beiden  nactiweisen  liessen, 
so  liegt  doch  eine  Uebereinstimmnng  beider  so  ziemlich 
nahe«  Am  deutlichsten  spricht  sich  diese  Analogie  im 
rheumatisch ei^  Fieber  aus^  das  auch  seinerseits  im  April 
und  Mai  sich  volikommner  und  entschiedener  entwickelte, 
und  gleichsam  zum  herrschenden  Charakter  ausbildete. 
Auch  die  tibrigen  Fieber  hatten  offenbar  mehr  oder  we- 
niger denselben  Anstrich.  Kamen  auch  mitunter  ka- 
tarrhalische und  erysipelatöse  Formen  zum  Vorschein, 
so  zeigten  besonders  die  letztern  entschiedene  Hin- 
neigung zum  herrschenden  Charakter,  Indess  die  Ka- 
tarrhe selbst  erst  in  ihrem  höhern  Grade  demselben  sich 
unterzuordnen  schienen.  Es  war  daher  in  dem  rheuma- 
tischen Fieber  das  eigentliche  Bild  des  herrschenden 
tSenins  zu  erblicken. 

Einiaelne  Krankheilsformen. 

A«  Die  rheumatiechen  Fieber.  Sie  kamen  schon  im 
März  öfters  vor,  nie  aber  in  dem  entwickelten  Grade 
tde  später.  Mit  und  auch  ohne  Vorboten  ergriiTen  sie 
Personen  jeden  Alters  und  Geschlechts,  jedoch  weib- 
liebe Personen  mehr  als  männliche,  Kinder  am  selten- 
sten. Oas  Fieber  zeichnete  sich  durch  folgende  Er- 
scheinungen vorzugsweise  aus:    Auf  einen  mehr  oder 
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wenijfer  lebhaften  Frost  fol^t  iiftld  brennende  Ifita&e, 
Schwindel I  Stechen  in  derSlirne,  den  Schüfen,  den 
Backen  j  oft  bis  tief  in  die  Knochen  hinein ,  Stechen  in 
den  Ohren,  den  Zähnen,  Schvvappern,  Kriebeln  im 
Kopfe,  Tosen,  Lunten,  Sing^en  in  den  Ohren,  grosse^ 
listi/pe  Hitze  im  Kopfe ,  rothes  heisses  Gesicht,  bei 
trocknem  Mond  und  Lippen,  h&afij^em  Speicheln,  und 
Klage  über  aa^ehioften  Schleim  in  Mond  nnd  Hals.  Im 
Hinterkopf  und  Genick  ein  heftiger,  spannender,  rejssen-* 
der  Schmers,  der  sich  auch  über  Schultern,  Racken 
und  die  Oberarme  erstreckt.  (Bei  den  Einen  auch  feine 
Stiche,  wie  mit  Nadeln,  in  den  Armen,  Händen  bis  in 
die  Fin^erspitZ/en ,  oder  in  den  Schenkeln,  bei  Andern 
Seitenstechen,  mit  Husten,  %ähem  blutj^estreiftem  Aus- 
wurf, Druck  und  Beangstifcun^:  und  kurzem,  beengtem 
Athem.)  Das  Fieber  selbst  macht  tägliche  Remisstonen 
Vormittags,  und  abendliche  Exacerbationen,  mit  HitM 
Nachmittags  und  Abends  darauf  folgendem  Frost,  un-* 
regelmässigem,  bald  schnellem^  kleinem,  bald  wieder 
vollem,  slfirmischem,  lebhaftem  Pulse,  besonders  in  den 
Exacerbationen  oder  bei  Blutwailungen  nach  Brust  nnii 
Kopf;  grossem  Zerschlagenheits-'  und  Mndigkeitsschmers 
in  allen  Gliedern,  brennender  Hitze  am  ganzen  Körper, 
starkem  Durst  und  grosser  Unruhe.  Nicht  selten  er- 
folgt schon  In  der  ersten  Nacht  mit  der  Steigerung  dep 
Fiebers  oder  doch  wenigstens  in  den  folgenden  Pban- 
tasiren^  zuweilen  selbst  am  Tage,  die  nächtliche  Unruhe 
sehr  gross,  beständiges  Umwälzen,  Hin-  und  Herbewe- 
gen, Verändern  der  Lage,  da  der  Schmerzen  wegen 
und  auch  wegen  brennender  Hitze  jedes  Ansihaltea  in 
der  gleichen  Lage  nur  für  kurze  Zeit  möglich  wird, 
besonders  ist  auch  Klage  fiber  Brennen  der  Fusse,  die 
darum  öfter  entblösst  werden.  Nicht  selten  erfolgt  an- 
^  fangs  schon  Schweiss  in  der  Nacht,  häufiger  ab€[r 
dauert  trockene  Hitze  die  ersten  4—5  Tage  mit  gros^r 
Bangigkeit,  selbst  Beklemmung  an;  manchmal  treten 
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Delirien,  Sehnenhopfen,  eonvulsivische  Bewe£^s:eA 
ff äzu ;  erst  ge^en  Morien  mässi^t  sich  Fieber  und  Un- 
ruhe; Schlaf  erfoij^t  keiner,  oder  nur  sehr  schwerer, 
träumerischen  —  Aosscrdem  leiden  die  Kränken  an 
nicht  weniger  bedeutenden  AiTectionen,  die  auch  in  der 
Remission  auftreten,  als  an  Uebelkeiten,  Wallungen,  einem 
Gefühl  von  Wühlen  vom  Maiden  und  den  Praeeordien 
ans,  von  wo  es  wie  ein  Rauch  ober  die  Broit,  den 
Kopf  und  den  übrigen  Körper  aosstrSmt,  was  oft  An- 
wandlungen von  grosser  Kraftlosigkeit  und  Ohnmacht 
zur  Folge  bat^  ebenso  ist  h&ufig  der  Unterleib  aufge- 
trieben, wie  2U  voll,  manchmal  schmerzhaft,  selbst  beim 
Befühlen,  der  Stuhl  bald  trocken,  zurückgehalten,  bald 
dnrchfallig,  *der  Urin  entweder  braunroth,  wie  Braun- 
bier,  oder  auch  farblos,  dünn,  wSsserig,  in  weichem 
Fälle  immer  mehr  nervöse  Symptome  in  grösserer  Zahl 
auftreten. 

Der  mit  dem  Fieber  zuweilen  schon  anfangs  erscbd- 
nende  Schweiss  (meistens  ein  nachtlicher;  im  Nachlass 
der  Exacerbation  keine  anhaltende  Neigung  zum  Schwit- 
zen) kann  an  sich  nicht  als  kritisch  betrachtet  werden, 
gleichwohl  entscheidet  er  zumal  in  den  spätem  Tagen 
oft  das  Fieber.  Friesel  ist  auch  einigemal  in  seinem. 
Gefolge^  beobachtet  worden ;  Durchfall  kam  schon  an- 
fangs, so  wie  später  kritisch  vor.  —  Sich  selbst  über- 
lassen, sah  mati  dies  Fieber  sich  sehr  in  die  Länge 
ziehen;  dies  war  aber  bei  fehlerhafter  Behandlung  in 
noch  vorzüglicherem  Masse  der  Fall,  es  konnte  sieb 
anter  abwechselnden  Verbesserungen  und  Verschlimme- 
rungen Monate  hinauss^iehen,  indess  es  bei  zweckmässi- 
ger Behandlung  innerhalb  7  —  14,  höchstens  21  Tagen 
beseitigt  war  —  Zu  diesem  Verlaufe  trog  auch  die 
Neigung  zu  Rückfällen  sehr  vieles  bei^  sie  war  aus- 
nehmend gross,  und  darum  wichtig.  Zu  dieser  Neigung 
zu  Recidiven  disponirte  vorzuglich  die  grosse  Reizbar- 
keit des  Gemfitbs  der  Kranken,  von  Kleiaigkei  ten  gleich 
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«Dfjrebracht  so  werden,  dann  aber  auch  die  Eippfiiid^ 
liebkeit  der  ilaot  ffegen  letebte  TemperaturwecbseL 
Diese  Bdekfälle  traten  als  Eatarrbe,  al9  matoebfalti^e 
Magen-  oder  Unterleibsbesobwerden  oder  aaeb  in  an-* 
dern  Formen  auf.  Tödilieb  sah  icb  einen  einzigen  Fall 
enden,  wo  ancb  fsebiaa  sich  eingestellt  batte;  er  endete 
mit  Wassersocbt.  In  der  Umgegend  sind  aicbt  Wenige 
an  diesem  Fieber  gestorben.  Mehrere  Mittel  haben  ajeb 
in  diesen  Affeetionen  bälfreich  erwiesen :  BeUad.^  Lye<]^«9 
Sniph.,  Arsen.,  Rhns^  Veratn,  Phospb«  Unter  allen  an- 
gewandten aber  erwies  sich  mir  Abus  als  das  vortheil- 
bafteste  nnd  s^averMssigste,  und  war  daher  auch  am 
öftersten  in  Gebrauch  gezogen«  Mehrere  solcher  Fieber 
wurden  mit  Rhus  allein  innerhalb  weni^^n  Tagen  be^ 
seitigt;  auch  wo  Lyeoj».,  Veratr.,  Beil.  fruchtlos  zu  sein 
schienen  I  sah  ich  noch  von  Bhua  gute  WirfcuAg«  Jb^ 
doch  war  ich  nicht  immer  so  glucklich;  besonders  an- 
fangs schien  das  Mittel  einigemal  gan%  vecsagea  zu 
wollen;  der  Fehler  mochte  in  der  Anwendnngsart  und 
Dose  gelegen  habeni  gewöhnlich  wurde  die  4--6L  Auf- 
lösung sweistundlicb  gereicht,  war  aber  d^s  Fieber 
ganz  entwickelt  I  die  Schmerzen  in  hohem  Grade  vmr- 
handen ,  so  half  Bhus  auf  solche  Weise  gereicbt  nicht 
danrend,  es  mnsste  das  Mittel  in  niederer  Verdunnunig 
1«  oder  8.  oder  selbst  in  der  Urtinctur  mit  Wasser 
vermischt  öfter  wiederholt  (alle  Stunden)  fortgegeben 
werden.  Auf  solche  Weise  half  es*  Arsen,  und  Snlptu 
waren  nächstdem  in  einzelnen  Füllen  sehr  wirksaivi» 
weniger  oft  Bell,  und  Veratrum. 

B.  OerÜiche  rhemnatisehe  AffectUmen}  Ischias,  Das 
ziemlich  häufige  Vorkommen  rheumatischer  Glieder- 
gehmerzen  neben  entsprechenden  fieberhaften  Formen 
oder  örtlichem,  fieberlosem  Bheomalismus  zu  gleicher 
Zeit  mit  einer  rheumatischen  Krankbeitscpnstitution  ist 
etwas  sehr  ^Natürliches.  Man  kann  es  daher  keinen 
9,ZufalI'^  nennen,  wenn  während  der  Zeit  dieser  Const* 
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f|«b  F4||^  von  I»flii^  öfter  Vfigt^n^  Als  j#  in  lräfK9P«r 
Zeit  las  ist  8choi).fiiieii  m^kf^fewü  «af  4m  Er^cbeiiiw 
viDfn  IscbiM  Bufm^rliwm  jEemaebt  \w4efi  j  v^ia  Nfirz 
bif  Mai  If^aomi  wieder  eiaise  F&Iie  vor«  ~  pieM  rben^ 
nutiscfieo  AffecUenen,  aocb  wenn  sie  blos  ertlieb  bffr- 
mbriniit  KU  sein  sebieoeo,  Migten  etWM  Typis^bM» 
^ioe  .Kxaeerbfttie»  ond  Bemlssioo  der  Sebmera^en )  meir 
f^entheils  ZoMbine  derselbe  cfurea  Abfod,  NsfbJi^iP 
VormitU^a,  ow weilen  aach  scboa  frM  Morffenn;  sie 
wwea  reissead,  stechend,  spaaneiid  snd  baUeq  im  Nasbr 
iMa  Sebweiss  aar  Fol^e.  la  der  p^be  wprden  sie  ver- 
Mblismert,  dareb  Beweiraat  aii^b(  iaiaier  erieipbteft« 
Vfi  fiiaaai  eucerbirtea  sie  um  die  18.  Stande  sowahl 
IKttacs  als  Mtttaiüacbta«  Aaeb  in  dtesea  leiden  er- 
wies aieb  Rbaa  bmikfiUig^  aieislens  in  1.  eder  ff,  Sq- 
latiaa.  JSelbat  bei  IsaMaa  aab  i«b  ia  iswei  FiU^a  var- 
Uiailbafitea  Wi4k  vm  seiaer  Aa^fadaac,  -^  i^o  bei 
aiaaai  Saaar  v«a  9A  il^abrea,  d^,  aa  $ftern  rbeaai^r 
•eben  HAU-  aad  ilnakeaiielwercea  leidend,  iu»  AiuM 
»am  Cebea  aafäbi/c  ward«;  Aßf  heftige»  reisaend  ator 
abeiaia  Sebaier^  mitiea  dsreb  dM  Hüftgelenk  biadareb 

debnte  aieb  bis  in's  Kreaz,  ober  den  grossea  Tra^baHr 

Ur,  dem  Sebepket  aaeb  bis  ia's  ll^nie  biaab,  and  presate 
4m  lüraakea«  beaoadera  ia  dea  abead^ieben  Varsf:b!ia>'>» 
aiernagea^  TbrAaea  aaat  sie  varai«hrtea  sfcb  hk^rß^ßk 
bei  Jeder  Qawegw«  i^B  Karpars^  aaah  mebr  «bar  i^ 
0ßf  Rabe,  weawegea  fr  öfters  »me  ht^ge  w^pba^lo 
aiasate*  Vielas  worde  4a8a?rU^b  obae  Erfolg  gebraai^t) 
apafa  ^Sebweisaaättel,  Ab(!sbraQgen  eU*  balfen  niebtfi.  Am 
tji.  April  beb^  iefa  dea  f^rankea  in  Bebandlaag«  ß^ 
^bMt  HbaaS,  (4gliab 9  Paaea  aad  wurde  bald  erlawl)* 
tariU  Am  W,  kaaiata  er  aabaa  taiabte  Oewaga^gw  m^ 
deai  SIcAMaakei  aiaabea)  abae  grossen  Üaba^^rj^  Paa? 
arlslgto  ^m  S9i  »ater  sUrkev  Fraat  aad  aaabberigt^r 
Hitw  Versetaang  Mer  9pb«ieraea  j^  d«a  Kaie,  da« 
aaa  etwas  aas^woli;  aber  aadi  bifr  beaseri;e  es  sifsb 


unter  fortf^eisetzter  gleicher  Bebaodliing:.    Ende  Aprils 
war  der  Kranke  ^ans  berjrestellt. 

C.  Nervenfieber,  Die  wenigen  FiUle,  welche  im  Juli 
vorkamen,  köndten  zwar  als  iniercarrirend  betracbtel 
werden,  doch  hatten  sie  mit  der  herrsch.  Const.  mao«- 
ches  Eigenthomliche  jB:emein,  namentlich  den  Kopf- 
schmerz,  Schwindel,  Beklemmonj:  oder  Druck  auf  der 
Brust,  Frost»  brennende  Hitze,  until/o^baren  Durst  und 
ungemeine  Schmerzbaftigkeit  aller  Glieder,  mit  zer- 
fliessendem  Scbweiss ;  tiberdiess  erfolgten  noch  heftige 
reissende,  stechende  Schmerzen  im  Kopfe,  den  Achseln, 
Armen,  im  Rücken  und  Kreuz;  eio-^hmerz  fast  zum 
Zerspringen  in  der  Brust,  mit  VerzerreH  der  Gesichts- 
zuge, Trockenheit,  braunem  und  schwarzem  Ueberzuji^ 
der  Lippen,  Zunge  etc.,  Flecbsenspringen,  Zucken  der 
Muskeln,  Delirien.  In  einem  Falle  ging  das  Fieber  in 
eine  Tertiana  aber;  in  einem  andern  gesellte  sich  neben 
einem  ungewöhnlichen  starken  Husten  Convolsionen, 
Ohnmächten,  comatöse  ZufAlfe  und  grosse  Beklemmung 
hinzu.  Beide  Kranke  wurden  aber  wieder  hergestellt 
Die  angewandten  Mittel  waren  Arsen.,  Lycopbd«,  Phospb. 
und  Veratr. 

D.  Weehselfieber.  Es  kamen  deren  öfter  und  ver- 
schiedenartige vor,  sowohl  Tertianae,  als  auch  und  zwar 
hiufiger  Tert.  duplicatae,  Semitertianae,  Quartanae  und 
Quotidianae*  Noch  nie  habe  ich  sie  in  so  grosser  Ver- 
schiedenheit und  selbst  Unregelmässigkeit  beobaditet; 
mehrere  grinzten  an  das  perniciöse«  Vorherrschende 
Erscheinungen  waren:  sehr  starkes  G&hnen,  Schättel- 
frost  mit  ungewöhnlicher  Brustbeklemmung,  Angst, 
blauem  Gesicht,  starker  Durst  schon  vor.  dem  Froste, 
mit  Schwindel  und  Kopfsehmerz;  in  der  Hitze  entstand 
Uebelkeit,  Rauschen  in  den  Obreli,  aufgetriebenes  Ge- 
sicht, troekner  Husten,  kurzer  enger  Athem,  oft  auch 
Irrereden  und  selbst  anhaltendes  Delirium.  Scbweiss 
folgte  nach   der  Exacerbation.     Die  Kranken   hatten 
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ein  blasses  spitzi/g^es  Aussehen ,  wohl  anch  eio  erd- 
fahles, iktei'isches  I  Eini^^e  waren  wirklieh  gelb  im  Ge- 
sichte; nicht  selten  gingen  dem  Anfalle  Gliederschmer- 
'ÄeUy  Stechen  in  den  Achseln,-  Armen  and  Hunden,  his 
in  die  Finger spitasen,  oder  Hasten  vorher;  in  mehrern 
Valien  folgte  auf  den  Frost  gleich  Verwirrung  oder 
Schlafsucht;  die  Hitze  war  meist  lange  anhaltend,  von 
heftigem 'Kopfschmerz,  Bangigkeit  und  Irrereden  be- 
js^leitet;  grosse  Schwäche,  selbst  Ohnmächten  begleite- 
ten das  Fieber;  bei  einem  Kinde  gesellten  sich  rnbr- 
artige  Zufälle  dazo.  In  der  Behandlung  Hessen  die 
Specifica  noch  Manches  zu  wanschen  fibrig;  es  wurden 
verschiedene  Mittel  mit  mehr  oder  weniger  Yortheil 
angewandt;  allein  das  in  allen  Filllen  einzig  passende 
niiiss  noch  gesucht  werden.  Ars.,  Veratr.,  Ipec,  Her., 
Natr.  mor»,  Bhus,  Lycop.,  Bell,  wurden  ebensowohl  als 
Chinin,  sulph.  in  kleinen  und  grossen  Dosen  bald  mit 
bald  ohne  Nutzen  ^ert\e\üU  In  mehrern  Fällen  erwiei» 
sich  Ars.  ganz  vorzuglich  wirksam,  in  andern  brachte  er 
die  Anfülle  blos  theilweise  zum  Schweigen;  es  erfolg- 
ten Rückfille,  oder  die  Erscheinungen  verlinderten  sich. 
China  in  kleinen  und  grossen  Dosen  erwies  sich  in 
wenigen,  ganz  einfachen  Füllen  nutzlich;  in  andern 
wurde  sie  ohne  günstigen  Erfolg,  eher  mit  nachtheiligem 
angewandt.  Es  entstanden  gerne  Nachkrankheiten, 
Oedem,  Wassersucht,  Anorexie,  hypochondrische  Be- 
schwerden; dies  war  namentlich  in  einem  Falle  von 
Semitertiana ,  der  sich  durch  die  ganz  ungleichen  An« 
falle  auszeichnete  (nämlich  den  einen  Tag  Hittags  mit 
Frost,  Hitze,  Unruhe,  Angst,  Bangigkeit,  Druck  auf  der 
Brust,  bitterm,  trocknem  Mund,  Kopfweh  zum  Zersprin- 
gen,  mit  rothemGesicht,  Delirien  und  Ohnmächten,  den 
andern  Tag  erst  Nachmittags  mit  kurzem ,  trocknem; 
hellklingendem  Hasten ,  höchster  Brustbeklemmung, 
grosser  Angst,  kurzem  Athem,  ohne  Frost  anfangend 
und  in  Delirien  und  Sopor  endigend),  der  Fall,  Arsen*  4. 


vand(^Me  du»  VWfüfr  i>  ^'«^  0<iotMU«9fl  um  wi  hemi- 

Chinin  v^rur^apbten  abj^r  Qi;»iini|i;fiMM{re  (Jn^firkibsbe- 
schtverden.  Hhns  und  I^y(?pp»  «vifkteq  noch  am  weisteil 
auf  Hebung  d^»9  Fjebftri^  bpa, 

Eine  interrpÜMri^Didfai  Op|ub||lii|le  beobaebt^tir  i^b  b«i 
einem  Fiihrin^nn;  jeden  i^nderp  Ta/r  waren  die  Aügm^ 
blutroth,  br0nneod9  tbrünend^  starke  LicbtfiirNq  war  d««* 
mi^  verbunden)  in  im  iKwischenU^a  sab  opan  m  4ßn 

Auj^en  wenijT  fj^rnilkbaftea.  —  Rhm  hob  da^  U^bel, 

£.  Katarrhß(fieber,  Im  April  kamen  h&afixe  |fcaf arrbffr- 
tische  Uebel,^  ^«abOf?,  H^l^*  und  Bra^tb^scbw^dan  VW: 
Schaudern^  Jßmpfindb'phkeit  der  Haiitpberfliiehe,  Blot- 
wallungen  nü^b  de^  Kopf,  Toaen,  Llntepi  in  iw  Obreiib 
starkes  Polsir^n  i|i  den  4rteri^i  rptbfs  Gesicht,  rotbe«, 
|;es<;bwo|leni&a  iSabnfl^isoh,  auisb  loae,  loisfc^rn  Zftbnt» 
nnhait^nd^r  bf^br^nder  ZabnsiPbmerifi  üi  anj^esta^kten 
und  gtsmdw  Zähnen  (b^rsonders  Nacbts),  mit  b&ofi|;eo(i 
Speicheln,  ViUi^nw  im  M^nde«  an  der  Zon/i^f  am  Gan^ 
m^n,  Rauheit  nnd  Krats^en  im  fMM,  Heiserkeit,  mit 
starkipr  Sf^bleimabsonderung  im  Halse  ^  AppeMtv^Ioat, 
fpeoßße  ndcbtljeb«  Unruhe  und  l^cblaflnsigkeit,  Frab-^ 
schw^jsse*  ^nweilen  trat  ^ryslpi^lntös^  (Besiebtsge-* 
schwulst)  Husjt^nj  {!ngbrfisti;(keit  et^  dazu.  Diese  Hji^ 
tarrhe,  d«nen  yam  vorigen  JTabr^  übnlieb,  wurden  van 
Mercur  sichtlieb  ^erleichtert,  jedoch  niebt  an  a^^nell  und 
sicher  gahoben,  wie  zn  erwarten  stnad.  Sulph.  nnd 
Lyeop«  wirkten  i^uch  weniger;  biiufige  Rüekf^l^  er^ 
folgten  9  4^  am  fticbersten  noch  dqrcb  Abus  gehoben 

WPr^W. 

F«  Mtijkr.  in  ejnam  mwlmth  wirlf^liiqh  ausgebildet^ 
Falle  rntbm'  R^p  der  ifp<iradi«ob  im  Juli  vorkam  nnd 
mit  ^ebi^nd^  $c;bm^9&pa  in  Am  9#rmen ,  in  der  l^ea^ 
di^o-^nnd  l^eiatefvjiegendf  Anftreibung  der  pärme,  Drang 
g^SP  4to  lifilstennffiruiQgen,  8tnbiaQw»ng  mit  blutigma 
A  bgangi  Vmbrß^fkßß  mi  rben«MM4«i:ben 
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a&eii  verbqu^ieii  wimTi  worden  Rbos  und  Lycop.  mit  bat- 
dijrer  Beseitijrunjp  der  Erseheiooi)£en  anifewandt, 

4f«  Erympeias,  Oeftere  ReMii  kamen  im  Mai  und 
4 «Ol  vor,  tbeil9  Cesicbtataaen  mit  Bläschen  am  Zahn- 
fleisch und  an  den  üppen,  Boseo  an  den  Kxtremititea, 
\Vfiidernde  Rosen,  Blasenrosen  worden  hin  and  wieder 
beobachtet.  Mercor  erwies  sich  in  diesen  Füllen  nar 
%iiiQ  Theil  hüllreich  snd  bei  leichtern  Uebeln ;  in  stfirker 
«pl wickelten,  mit  Fieber  verbondenen  war  Rhas  vor- 
f^iiglich  wirfcsum  und  brachte  baldige  Eotscbsidong  und 
^ertheilonji^  zu  Wege. 


Jti/i,  Augutt.,  September  J889. 
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Mt.  Therm,  höchster  bäu^ster  tiefster.  WiiMl.WIUerqii|:. 
Juli        +16«  +W«       -I-8«  W.NW.O.I6hene, 

eEegentage. 
Aof.       +18^  ^-W»      +6»   NW.  0.  18  helle, 

6Beffeota£e. 
Sept.       +«•  +10»      +ß«  NO.  SW.  l6,heUe, 

SAegest«!^. 
Bemehende  KrankheUen. 
Wenij^e  KranMieiten  von  Bedeutiuif  Kamen  ausser 
den  jn  vorigen  Monaten  als  herrschend  bezeichneten 
Wechsel-,  rbeamatischen  Fiebern  und  katarrhalischen 
Hebeln  vor.  Ueberhaupt  ^ab  es  wanijfe  Kranke,  and 
unter  diesen  waren  manche  chronische  Fälle  von  frfiher, 
herüber  getreten,  —  Anch  zeichneten  (sieh  diese  Uebel 
dem  Charakter  nach  nicht  von  den  vorhergehenden 
aus,  sondern  es  konnte  die  herrschende  Const*  als  ein 
Ueber/ean^  oder  als  die  nimliebe  betrachtet  werdeut 
Daher  das  schon  Gtoa^te  hier  wieder  gilt. 
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Oetobcr^  November  ^  December  1888. 
Witterung  scoMlitution. 
Od.    ßnr.  87"  W  bis  87''  11'".    Therm.  +  V  bis  +  i6^ 

NW.  helle Taj^e  18«  Re^en 4.  Schoee 4. 
Nov.  Bar.  87"  8'"  bis  87"  7'"i      Therm.  —  0^  bis  +  V. 

NW:  0.  helle T.  11.  Redend.  Nebel  11. 
üec,   Bar.  87"  6"'  bis  88".  Therm.  —  8®  bis  +5^ 

W.  helle  Tag^e  14.  Re^en  1.  Nebel  9. 
Herrschende  Krankheiten»  Im  October  und  November 
waren  medieinise/ie  Ferien.  Ausser  katarrhalischen  und 
einigen  leichtern  pleuritischen  Fiebern  worden  wenif^e 
acute  Krankheiten  beobachtet.  Der  Keuchhosten  herrschte 
hingegen  unter  den  Kindern  hin  und  wieder.  Chronische 
Uebel  kamen  indess  manche  vor,  namentlich  Phthisen  von 
vernachljtssigten  oder  übel  behandelten  Katarrhen*  — 
Im  Dec.  hingegen  kamen  neben  vielen  Katarrhen  meh* 
rere  Croupfälle  vor.  Ob  ich  gleich  die  guten  Wirkun- 
gen der  gegen  dieses  letztere  Uebel  so  sehr  gerühmten 
Mittel  (Spong.,  Hep.  sulph.  c.)  schon  iselbst  einigemal 
beobachtet  habe,  so  kamen  mir  doch  auqh  schon  FAIle 
vor,  wo  sie  fruchtlos  Waren.  Auch  bei  den  letztern 
ereignete  es  sich ,  dass  ungeachtet  Hep.  sulph.  and 
Spong.  anfänglich  erleichterten ,  die  Cronpsymptome 
Tags  darauf  in  hohem  Grade  zum  Vorschein  kamen.  — 
Brustfieber  kamen  in  einzelnen  Fällen  vor;  Schwindel, 
Gesichtshitze^  Blasen  im  Hunde  und  im  Rashen,  grosse 
Unruhe y  Schlaflosigkeit,  starker  Durst  bei  trockner 
Zunge,  Urinbrennen  und  starkes  Gliederreissen  waren 
begleitende  Erscheinungen.  Bryon.  und  Rhus  erwiesen 
sich  hier  ganz  entsprechend. 
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«9>  Die  Lehre  van  der  Entzündung.     Von 

Dr.  BiCKiNQ  in  Erfurt»  ^ 

1.   Allgemeine  Betrachtungen. 

Die  Ent2iänduii;D:stheorie,  welche  noch  jetzt  von  sehr 
vielen    Aersten   angenommen    wird,   widerspricht   der 
neaen  Gestallong  A^r  Heilkoode  und  ist  nicht  za  ver- 
eini/cen  mit  den  strengen  Regeln  der  Wissenschaft  und 
mit   der  Erfahrung«  .  Man   begründet  die  Entzöndong 
Ij^ewöhnlich  auf  eine  vermehrte»  in  einseitiger  periphe- 
rischer Richtung  ausschweifende  Thäiigkeit  der  Blut- 
gefässe und^  verliert  sich  dabei  in  die  verworrene  Vor- 
stellung eines   Krankheitsparasiten.   —    So    soll   nach 
Jahn,  welcher  diese  Irrlehre  am  meisten  ausgebildet 
hat,  in, der  Entzündung  das  Leben  einer  bestimmten 
Sphäre  des  Schlagadersystems  erhöht  sein,  indem  sich^ 
dieselbe  selbstisch  ausbilde,  in  sich  selbst  neue  Central- 
penkte  der  Circulation,  gleichsam  ein  als  punctum  bU'- 
liens^  sich  darbietendes  neues  Herz  und  eine  neue  kie- 
menartige  Longe  darstelle.  Um  diese  Meinung  scheinbar 
zu  begründen,  nimmt  man  an,  dass  durch  die  grössere 
Energie    des    unter    vermehrter   Nerventhatigkeit    an 
der  kranken  Stelle  zusammengeflossenen  Blutes   bild- 
samer Faserstoff  abgesondert  werde ,  in  welchem  eine 
neue  Organisation  entstehe*     Demnach    soll    in   einer 
Entziindnng  das  Herz  nicht  mehr  als  das  herrschende 
Organ  im  Blutgefässsysteme,  sondern  als  ein  beherrsch^ 
tes  erscheinen« 

In  der  Homöopathie  hat  man,  di^  pathologische  Grund-;» 
läge  der  Medicin  bisher  weniger  cultivirend^  grossten- 
theils  auf  diese  Theorie  der  Entzündung  fortgebuut. 
Wenn  n^in  auch  hie  und  da  die  Bedeutung  der  Ent- 
zündung als  Reaction  niher  erfasste,  so  stellte  man  die 
letzte  wieder  als  einen  Krankbeitsprocess  dar.  Dem- 
gemfias  sollen  nach  Schron  die  Entzündung  und  diQ 
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von  ibr  ^bhSngigen  orj^anischen  Verioderoir^eii  ans 
einem  Comparatfv  deit  localen  llltitlebens^  wel(^her  nach 
qaantitativer  nnd  qualitatirer  Hiehtani^  tiosjsfcibildet  sei, 
hervorgehen  and  einen  gerfthrliehen  Excess,  welcher 
immer  zom  Unheilprocesse  werde,  darstellen*  -^  In  die- 
ber falschen  Annahme  Verwechaelt  man  die  Rrankbelt 
utt  de^  Reaetion  ^e^en  lUeselbe.  Diea  Kesdhieht  nni 
so  leichter,  da  in  der  ßnt^onduhj:  von6Ujg:s weise  die 
ByiDptome  der  fteaction,  nämlich  die  thätig^n  Ersehet- 
nungen  des  Lebens,  hervortreten  und  die  weniger  her- 
vorstechenden Symptome  der  Krankheit,  wfelche  in  ver- 
minderter Thütigkeit  bestehen,  der  Beobai^htung  entzogen 
werden. 

Wie  man  in  die  Symptome  keine  OrdnuOg  brachte, 
tntersdiied  man  ancb'  in  dem  Ergebnis»  der  mikrosko- 
pischen UntersQchiingen,  welche  man  zur  Erklftrbng  der 
KntzillndQng  zu  Hälfe  nahm,  keioeswegs  gehao,  welche 
der  sich  materiell  darstellenden  .Erscheinungen  der 
fiyank'heit,  welche  hihgej^ren  der  fteaction  arigehdren. 

In  dem  Volgenden  will  ich  nnn,  gestutzt  auf  die 
neuesten  Beobachtangen,  womit  Ich  meine  Erfahrungen 
^escheitlcn  verbinde,  die  tehre  von  der  Eotzfindon^ 
naturgetreu  darsbostellen  suchen.  Ibh  kann  Jedoch  hie- 
hei  nicht  die  einzelnen  Behauptungen  der  Gegner  wider- 
legen, weil  dies  den  Raum  dieses  Journals  äberschrei- 
ten  wQrde.  Die  Widerlegung  kann  zudem  erspart 
werden,  weil  sie  ans  der  Darstellung  der  Entzfindongl^- 
lehre  tn  einer  Art,  welche  der  gewShnlicheh  entgegen- 
steht, von  selbst  hervorgeht.  Nor  eine  kürze  Erk)i- 
rong  sei  mir  zu  machen  erlaubt* 

Wenn  man  die  Enizäadung  als  eine  dem  Leben  feind- 
liche Krankheit  auffassen  wehte,  so  konnte  '^ie  nicht 
In  einer  erhMiten  Thfitigkeit  einer  Region  des  Blot- 
geffessystems,  die  sich  abzugrenzen  soeben  soll^  be- 
stehen. Denn  da  jede  erbShte  Thitigkett  vom  Üentrnm 
des  Lebens  ^w  liestimmt  wird ,  ao  mnsi»  sie  der  Mee 
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desiklMI  |(«lM»s>  ilM  in  ätf  An,  ^ib  4et  O^^attte- 

ge9dkieht  ifii  Kaibi^  Init  Act  KrHUkheiY  alteMinj^d  äüt 
ebm  \%n  der  ^wetlnttehM  erdt^h^lnfirtf^  des  Lebbtifll 
ab  weichende  WeM^  Weil  der  Oi-zörantittias  aniet-  ab- 
^ekh^ndeh  Vei^h«ttnkssM  le%t  und  Hiiidek'alddeii  edi- 
gvir^ftwiltfc  0»«^>iaM  t«)rttht  die  ^nttütii^n^  mt  Ifi 
Mfmi,  ato  si^  4it«  R<>ä^ton  ST^^en  feilte  Krankheit  där- 
al«llt,  aaf  ebl^r  ertiOtiien  ThäilgttXi  ile^  Lebens  nnd 
«Mr  Blat^eflaae  beMaders.  Wäre  dki  Lebed  der  ftlni- 
jpMitoae  ini  dei>  die  ^niMMm^  erttt  als  etHen  tt'drtge- 
Bf^taad  hervorrttl«f|tf«h  firaitkft^tl  wHrRTtcR  erhöht,  U 
wbMte^  lia  mit  dieser  Anttafhnie  keine;  ^bWeibhunsr  Vdti 
der  Idee  des  Leben»  und  keine  ffin^ei^niss^  für  die  f^dld 
AouiserMgr  desselben  ^i^^eben  sfftd,  ndr  dhe  ethShte 
iHHtttial«  BIMunt^,  wie  »i^  sb.  B.  ift  der  BntwtVkhih^  deä 
«ehivan^rn  Utertis  sfeh  Migl,  ientist^hen,'  nicht  aber 
eine  den  OrganifiiM»  j£periffifden«le  Vttlind'eron;r,  welche 
ndr  von  eineni  Ir^toMtü/^en  V)esehte  ^biikngig  "^Iti 
khttb. 

Weüwtit^  Anrnhätt,  dtos  die  ßnteänttünia:  ein  ab- 
ntpmet  Hfetlprbc^sS  isei,  b^rcrht  adf  der  mano^elhafien 
Bla^idht,  iiäth  \velcher  mafn  die  Totß:ntifi:e  im  Leben, 
V^i^)l;he  i^ne  Krankliefk  be^tdnden^  nnd  die  ilinderntssfe 
d^  Seflang  einem  EVhler  tier  Reaktion  zuschreibt. 

^ede  Krankheit  bl^steht  in  einer  Unter^rätkiinff  und 
Vifernilifidemnig:  der  ThStii^keit  des  t)lr^anfismttä  und  in 
tiA^r  UttSAderni^/s:  seihte  mMeriellen  JSuhsfrats  durch 
eüto  fleVi  or^nisbhen  (Besetzen  wider^triE^bende  Wirkttn/r 
eiä^r  Marolnt  odeir  relativ  üussern  Rraitifcheitsarsa^t; 
dfttr^n  i$al£  glaabb  Mi  itt  der  Widerlegten j$  dei"  Lehre 
viHi-d^  Srankheitsipattisiten  geveehtfetti^  za  hafren.  ^) 
Düfhe^  Gesteht  aoefa  idfe  Krankheit,  welche  der  £nt^ 
zfiMlat%  'za  «rdAd«  lte]^t ,  tstmÜE^st  id  einer  yetingirn 
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Äeusserung;  der  Lebenskraft,  ist  also  anter  allen  Um- 
standen ein  oilhemschet*  Zustand,  in  vreJehem  die  Br- 
näbrunj:  and  die  Function  def  kranken  Organs  aiehr 
oder  wenjji^er  aafgehoben  worden  ist.  Die  Bezeiebnaa jf 
9,stheniscbe  fintzunduo^''  ist  aomit  ein  Widersprach« 
Die  Vorstellung^  die.  man  rieh  dabei: von  Kraft  und 
Sehueäehe  macht  j  bezieht  sieh  allein  auf  die  Reaetion. 

Weil  man  mit  dem  Be^iff  ^^RutKEindanjB:^^  im  Gegren- 
satz  zu  meiner.Darsleilun^  /2^ewöboiiqb  die  Vorstellonjr 
von  ^iner  ye.rmebrtefi  .Leb^nstbäti^keit,  welche  nur  als* 
die  Benetton  erscheii^t,  verbindet 5:  so  will  ich,  am  jede 
Verweelialqnf:  zn  vermeiden,  den  ursprnnKlicben  Krank>- 
beitszustand  äberall  ,,dje  ürsaqhe  der  JSntiwndunji^'^ 
oder  seradeza  ^«die  Krankheit^^  nennen. 

\yird  dqrcli  einen  dem  0r/(anismu8  fremdarti^n  £in« 
fluss  eine  Kraiikhafte,Be;schpJlQkon£  des  Lebens:  hervor- 
l^ebriicbt,  wird  insbesondere  ein  peripherischer  Theil 
der  Blutjrefäase  von  fremden  Gesetzen  abhängig:,  so 
kann  ders^^lbe  niobt  mehi*  oder  nur  in  geringerem  Grade 
von  organischen  Gesetzen  beherrscht  werden.  Da  nun 
die  letzteren  die  normale  Mischang  des  Blutes  bestim- 
men, so  muss  dieselbe  verändert  w*erden.  Diese  Ver-. 
anderong  geschieht,  ii«c)i  den  Affinitäten,  welciie  ,in  dem 
seiner  Lebenskfa^t  berfiubten  Blute  hervortreten«.  D^s^ 
Blut  zerfällt  daher  in  dem  Korper  selbst  auf  dieselbe*. 
vArt,  wie  das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  m  sei^e 
näheren,  dann  in  seine  entfernteren  Bestandtheile. Ausser* 
demv^ird  das  Blut  noch  bestimmter  nach  besonderen 
GesetaM^H  verändert,  welche  von  der  specifisciien  Wir«, 
kung  d^r  Krankheitsursache  abhängen.  .  Diese  specific , 
sehe  Veränderung  geschieht  in  der  Art,dass  das  Bliit 
der  Qualität  einer  miasmatischen  oder  contagiösen  ^ebftd«^. 
lichkeit  tbeilhaft|g  und  dadurch  fähig  wird,  denselben 
Zustand,  welchen  es  erleidet,  auf  andere,  meist  gleich- 
artige  Organismen  fortnopflanzen.  Durch  die  erste  Art 
der  Einwirkung  kommt  eine  etn/a«Ae,  durch  die.  zweite 
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eii^:  ipe^e^cke  Krankheit  zu  -  Stande ,  deren  Charakter 
jedhbch.  nicht  sowohl  durch  cbemieebe  Untersiichimjr  des 
Blutes )  ais  durch  die  Erscbeinuni^en  am  Kranken  er- 
kMnt  wird. 

g^  Beschaffenheit  des  Blutes  in,  der  Entfsündung^ 
Enismndungshaut  y  Zersetfsung  des  Blutes  \  Erschei'-. 

,  nmgen  der  Ent^sündHng, 

Das^  Plut  zeichnet  sich  durch  die  Bildung  der  aus 
Faserstoff  bestehenden  80g:enaanten  Entieändun jfsbaut 
ans.  --^  Dieselbe  wird  zunächst  dadurch  bedingt ,  dass 
im  Blute  eine  jg^rössere  JMeng'e  Paserstoff  vorhanden 
ist«  Dieser  wird  erstens  direkt  vermehrt.  Denn  die 
Zufuhr  des  Chylus  in  das  Blut  ist,  weni/^stens  itn 
Anfange  der  Krankheit,  nicht  aufgehoben,  wenn  auch 
verinindert;  dagegen  wird  kein  Faserstoff  in  den 
kranken  Ua«rgefilssen  abgeschieden,  weil  der  ErnSh-^ 
rungsprocess  in  denselben  gebindert  ist.  —  Auf  in- 
direkte Weise  wird  der  Faserstoff  zweitens  dadurch 
vermehrt,  dass  die  wässrigen  Bestandtheiie  des  Blutes 
sich  vermindern..  Dies  geschieht  durch  die  Exsudation 
des  Serums  in  den  Herd  der  Entzündung,  und  durch 
vermehrte  Se-nad  Excrefionen  anf  andere  Weise,  wie 
durch.  Scb weiss ,  Durchfall  und  dergh  Wie  ausserdenr 
soeb  der  Faserstoffgehalt  des  Blutes  durch  die  Reaction 
des  Organismus  gegen  die  Krankheit  vermehrt  wird, 
gebert  nicht  hieher  und  soll  spater  Erwähnung  finden. 

Die  Entaundungsfaaut  whrd  zweitens^  dadurch  gebildetV 
dass  die  Capacität  des  Blutes  für  den  Faserstoff,  und 
die  Affiqität  desselben  zum  fiSernm  so  gering  ist,  dass 
jener  bei  seiner  geringeren  specifischen  Schwere  nach 
oben  tritt,  während  sich  die  schwereren  Blutkugelchen 
aus  derselben  Ursache  zu  gleicher  Zeit  schneller  unter 
das  Niveau  des  Serums  senken,  welches  ungeachtet 
des  freigewordenen  Faserstoffes  noch  einen  Ueberflass 
an  Blutkägelcben  «atbält*  Es  ist  nämlich  bewiesen,  dass* 
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4i0Bliitkfi£eleh6n  um  m  seteeller  im  der  BtaKHtortgiMit 
QiederaiokiNi ,  Je  frottier  der  Gebalt  derMlte«  an  FMer« 
Stoff  ist  «> 

Diese  Verinderun^  des  Blates  und  die  Bilda«^  der 
Entsindunesliaot  erfoljrt  sowohl  bei  sehr  krifti|^en 
B^tstadBogskranben ,  deren  Blut  efoen  tTeberschnss 
an  belebbarer  Materie  hat,  al«  bei  stbwichtictaeii 
Mensehen ,  derea  BIvt  arm  an  Faserstoff  ist  Denn  bei 
Abnahme  der  or|(aatsire6dea  Kraft  wird  auch  dfe  c^erioge 
VUnge  des  Faaersloffi  von  den  Bestandth  eilen  des 
Wotes  getrennt*  Nar  in  dem  Falle,  wenn  ein  sehr 
lebensarnes  Bist  sehen  vor  der  Krankheit  die  geriogsta 
Menge  Faserstoff  besass,  zeigt  sieh  awar  keine  Ent* 
sQndnngshanti  aber  wenigstens  die  Neigaog  dann« 
Man  sieht  nimlieb  aof  der  Oberfliehe  des  Blotkoeheas 
aaerst  eine  belle,  darchseheinende  Röthe,  welche  dann 
in  eine  wetssliehe^  opalisirende  Farbe  übergeht 

Die  Ausscheid upg  von  Faserstoff  nimmt  nach  wieder«» 
bolten  Blotenlaiehungen,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  su, 
weil  durch  dieselben  die  Lebenskraft  des  Blutes  immer 
mehr  vermindert  wird« 

Indem  ich  nun  das  Vorgetragene,  nflmlieh  die  Be- 
baaptung,  dass  das  Blut  bei  der  krankhaft  verminderteo 
LebenstbAtigkeit,  wodurch  eine  Entsdndung  als  Folga 
barvorgerufen  wird  auf  eine  äbnliebe,  aber  noch  weit 
bestimmtere  Weise  mmrhatb  der  Gefdsse,  wie  maser* 
halk  derselben  I  in  seine  Bestandtheile  aeifillt,  dnreb 
mikroskoptscbe  Beobachtungen  daraatbnn  suche,  habe 
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*>  Es. Sind  ftker  die  SUdaas  der  togenamiteB  crusta  inlamauit. 
sllM^liaiid  iijrf«(lie«M  sttfc^aleilt  inrordtn;  slleis  e»  uta  katne 
fiaaaep«  YAUKimN,  welclüQr  dan  Artikel  EnlbfiMmHI  indcsi  skna 
erBchleneoea  2t«n  Uefta  dea  üandwörterbaobea  ftir  Pbyaiologie  ecc* 
von  Rud.  Wagnbr  (BrauDBChweis  bei  Viewe|$)  bearbeite^  ^^Uihi 
Seradesu,  man  wisse  die  Uraacbe  der  Bilduog  nlcbt;  die  verehrten 
iMsrwallSB  daaHandwenerbneh  naehsehen  und  den  Artikel  Val«i«- 
nvCn  m\%  4«i  Annans  ^m  Vatf«  vensl^tokes/  or. 
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Utk  SMfst  AU^fMkgmk  BnwhcfiMiiKeii  su  onterraüliM, 
«nrlche  Aul  Entg^f/pa^e^ttnAe  ttoiner  obigen  Behaa|itoiiK 
4todiireh  «1  beweisen  Mheiiien,  dass  sie  avf  eine  t^rr«^ 
mufbNe  LfbenstbAtigkeit  des  Blatee,  womit  eine  itmijc^i'e 
^•r^aiecbe  VerbMoDK  seiner  Bestandttieile  terbnnden 
aein  mfissle.  hiodeatea« 

X  Bs  «entflieht  aimlieh  naeh  Gfawirknnj;  eines  hefttj^ea 
Reiases,  welciier  fübifist,  iKeKraakheit  hervoraurofSM, 
vMtmt  eine  rick j^a^^ige  Bewegan^;  der  Blotfcorperebea 
ja  den  Haaiig:e£Bs8eii,  woranf  eine  Vermehronj;  dea 
Matiiffltriebs  in  der  RieJitun^  ^^iSen  die  Venen  fel^f; 
ferner  emebeinen  die  betrefeaen  IIaarg<ettsire  verengeri 
and  in  grösseter  <lien|;e  baan«»,  4»aschel'^  eder  aeia<- 
förmig/  Orittena  ist  die  Anzahl  d^r  Blalkörperehen  in 
ibaen  vermehrt. 

Auf  die  falsche  Erkiärong  dieser  Thatsachen  luvt 
aiaa  dteTbeeviegabaat,  daasdiefinizäadttii/cskrankbeit 
aaf  einer  selbstischen  Aasbildun^  der  Haar^efasse 
bernhe.    DieM  ist  nicht  im  Mindesten  der  Fedi. 

Die  beobachtete  Räek wfirtsbewejvong^  des  Blates  findet 
allein  aus  mechanischer  Ursache  Statt ,  welche  sich  als 
eine  durch  die  Kranhheitsorsache  bewirkte  Varstopfonj^ 
der  tiaari;efSsse  der  Portbewegaojc  des  Btotes  ehi* 
gegeosetzt*  Von  dem  Herde  1er  Krankheit  wirkt  daher 
der  8toss  der  Bhitwelle  auf  das  Blut  zarfiek  ond  erregt, 
je  weiter  er  6ieh  dureh  die  Arterien  bis  auf  das  Herz 
fdrtpflanzt,  als  Reaetton  eine  stärkere  Betblliignng 
der  meebanisehen  Triebfeder  der  Blolbewegong*  Der 
sohnellere  Kreislaef  wird  also  nicht  von  Att  Krankheü^ 
eondem  von  der  Aemtfion  bedingt,  durch  welche  oft, 
wenn  sie  stark  genng  ist,  die  beginnende  filtockoag  in 
dea  Haargeffesen  wieder  beseitigt  wird.  Aus  diesem 
Grande  ist  die  tiintbewegang  in  der  benachbarten 
G^flissregion ,  wo  ihr  keine»  Hind^midse  entgegentreten, 
aoeh  mehr  beschleanigt,  als  in  der  kranken« 

Die  Verengerung  der  HaargeMsae  ferner  wird  zwar 
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aHerdings  ergtei»  dnreti  eine  vermcihrte  TbMijfkeit 
derselben,  nämlich  durch  die  Zasammenssiehiniff  ihrer 
Cirkelfüsern  veranlasst,  ist  aber  in  dieser  Hinsieht 
ebenfalls  Fol/re  der  Reactton.  Die  Haar/g^efässe  socheo 
sieh  nämlich  ge^en  die  Krankbeitsorsacbe  zü  behaopteiii. 
Dies  Streben  ^ibt  sich  onter  allen  Umstanden  durclr 
Contraetion  zu  erkennen,  ki  den  Haarg^efässen  also 
durch  die  Veren|:erun|;  derselben.  Mit  dem  Zarocktritt 
dieser  Reactio«  werden  daher  die  Haargefässe  wieder 
erweirtri.  — *  Zweitens  ist  aber  die  Veren/o^eran^  der- 
selben Folge  der  Krankheit.  In  diesem  Falle  erscbeineft 
die  veren|:erten  Uaargeßisse  sbo/g^leieh  geronaeit  und 
zidetzt  theil weise  verstört,  weil  sich  ihre,  der  Ver- 
änderung leieht  unterworfene  Beschaffenheit  bei  der 
Verjninderong  der  organisirenden  Kraft  nicht  zu  erhalten 
vermag* 

Die  vermehrte  Erzeugung  von  Haargeffissen  ^  welche 
bäum-,  böschel**  oder  netzförmig  hervortreten,  ist 
endlich  nur  eine  täuschende  Erscheinung.  Sie  rührt 
allein  von  der  Ausdehnung  der  Haargeffisse,  durch  das 
stockende  Blut  her,  wodurch  allein  die,  schon  vorhan- 
denen Gefasse  sichtbar  gemacht  werden«  Nur  in  der 
BeacHon  entstehen,  wie  ich  zeigen  werde,  n^KeHaare 
gefässe  statt  der  saerstörten. 

Die  grössere  Menge  der  Blutkörperehen  in  den  6e- 
fässen  erlaubt  endlicb  nicht,  auf  eine  vermehrte  Bitdnngs- 
thätigkeit  des  Blutes  zu  schliessen.  Denn  diese  setzt 
eine  stärkere  anziehende  Wirkung  der  Haargefässe 
auf  das  Blut  und  eine  lebhaftere  Circolation  •  wodurch 
die  grössere  Menge  der  Blutkörperchen  zugleich  schneller 
bewegt  werden  musste,  voraus»  Von  allen  diesen  Er- 
fordernissen treten  gerade  die  entgegengesetzten  Er- 
scheinungen hervor^  wie  aus  dem  Folgenden  erhellt. 

Nach  Erledigung  jener  Einwurfe  habe  ich  nun  die 
Zustände  der  Krankheit,  wogegen  die  Entzündung 
reagtrt,  näher  aufzufassen« 
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Zanachst  ist  die  Blatbewe/^an^  in  dem  kranken 
Theile  vermindert  Die  Ursache  dieser  Beweg^un^:  in 
den  Haar^efassen  ist  die  Affinität  zwischen  dem  Blute 
ond  dem  Or^cane  *}.  Dieselbe  wird  durch  den  Einflusjs 
der  Nerven  bethätijs:t,  welche  das  Blut  gleichsam  be- 
seelen und  einen  organischen  Scbeidungsprocess  in  ihm 
einleiten« '  Da  diese  Affiniiüt  nun  vermindert  oder  ganz 
aufgehoben  worden  ist,  so  geht  die  Blutbewegong  in 
den  Haargefässen  entweder  langsamer  oder  gar  nicht 
mehr  von  Statten.  Bei  der  langsameren  Bewegung 
erscheint  unter  dem  Mikroskop  eine  grössere  Menge 
von  Blutkörperchen,  indem  die  Zwischenräume  zwischen 
ihnen  in  der  Richtung  gegen  die  Venen  immer  kleiner 
werden.  In  der  Mitte  des  Krankheitsherdes,  wo  das 
grösste  Hindernis^  der  Fortbewegung  des  Blutes  liegt^ 
sind  die  Körperchen  in  der  grössten  Menge  vorbanden 
und  am  dichtesten  an  einander  gereiht.  Zuletzt  kommen 
dieselben  so  nahe  zusammen,  dass  sie  ein  Convoluft 
bilden,  worin  sie  nicht  mehr  unterschieden  werden 
können»  Auf  diese  Weise  entsteht  endlich  ein  völliger 
Stillstand  der  Blotbewegung  in  den  kranken  Haarge- 
fässen. Hiermit  tritt  die  Zersetzung  des  stockenden 
Blutes  ein.  Der  Faserstoff  trennt  sich  los  und  bildet 
Anhäufungen,  wodurch  das  Hipderniss  der  Fortbe- 
wegung des  Blutes  immer  weiter  verbreitet  wird. 
Diese  Anhäufungen  finden  ungleichmässig  Statt;  daher 
ist  die  Stockung  an  einer  Stelle  der  Haargefässe 
grösser,  als  an  einer  anderen.  —  So  wie  der  Faser« 
Stoff  aus  den  Bestandtheilen  des  Blutes  hervortritt,  so 
scheidet  sich  auch  der  Eiweissstoff  des  Serums  ab.  Zu 
gleicher  Zeit  sinken  die  specifisch  schwereren  Blut- 
körperchen nieder  und  werden  zugleich  in  ihrer  Sub- 
stanz verändert,  weil  sich  dieselbe  nur  durch  die  Lebens*^ 
kraft,   welche  jetzt    im^hohen  Grade    vermindert   ist, 


*)  Ist  die  Theorie  Valrntin's.  Gr. 
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erhallen  konoeo.  Der  fläasige  Inhalt  der  Körperebeki, 
welcher  das  Blutroth  darstellt/ tritt  aaS;  losit  sich  iai' 
Serum  aaf  und  f£rbt  dasselbe  rotb;  die  Kernd  der 
Körpereben  aber  ballen  sich  mit  den  Faserstoff^erinnsein. 
zusammen.  Wegen  dei*  grössern  Affinität  des  Blutrotbs 
»um  Faserstoffe  senkt  sich  dasselbe  theilweise  auf 
diesen  nieder  und  bildet  rothe  Flecken« 

Bei  dieser  Zersetzung  des  Blutes  wird  das  Serum 
frei.  Weil  nun  im  iSitze  der  Krankheit  niedere,  den 
organischen  zum  Theil  widerstrebende  Gesetae  vor- 
herrschen, so  dringt  das  Eiweiss  und  Faserstoff  ent- 
haltende und  durch  das  Blutroth  gefärbte  Serum  >  nach 
den  Gesetzen  der  Imbibition,  durch  die  Wandungen 
der  Haargefässe  in  die  Interstitien  der  Organe  und 
bildet  die  rothe  Entzundungsgesohwolst*  Die  R&the 
der  Gewebe  rührt  daher  keineswegs  von  ausgetretenem} 
reine»  Blute  her.  Oasselbe  kann  eben  desshalb  aiebl 
anstreten,  weil  es  erstens  in  den  Haargef&ssen  zersetist 
wird^  und  weil  zweitens  die  Gewebe  durch  die  Aas^ 
aehwitzung  des  Faserstoffs  verdichtet  werden  und  da- 
doreh  das  Aastreten  des  Blutes ,  wenn  es  steh  in  ^eCaer 
stürmiseben  Reaction  heftig  gegen  den  kranken  Theit 
bewegt,  verhindern*  Oas  Austreten  entsteht  nur  w 
fällig  durch  Zerreissung  einzelner  Haargefässe  im  An-«» 
fimge^  oder  durch  die  Auflösung  und  brandige  Zerstör 
rang  der  Gewebe  beim  Ausgange  der  Krankheit 

Indem  die  Zersetzung  noch  weiter  fortschreitet,  trennt 
sich  wieder  das  Blutroth,  der  Faser -^  und  Eiweissstoff 
von  dem  in  die  Gewebe  ausgetretenen  Serum«  Weil 
die  Affinität  des  Blutroths  zum  Faserstoff  am  stärksleii 
hervortritt,  so  vereinigen  sich  beide  zusaiümeB  wA 
bilden  rothe  Punkte,  die  sich  theils  niederschlagen^ 
theiis  im  Serum  schweben^  indem  die  specifisehe  Schwere 
desselben  durch  den  Gehalt  an  Faser-  and  Eiweissstoff 
(welche  Stoffe  ungeachtet  ihrer  vielfachen  Niederschläge 
im  vermehrten  Masse  im  kranken  Blute  VQrbanileii  9il>d) 
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erhiht  wotileii  ist.  Auf  wiche  Weise  entsteht  die 
ttasmigt^  ponktirte  eder  inarmortrte  Rdtbe^  welehil 
SQIci^ieh  wejBren  der  aof^ehobenen  Oxydation  des 
stöcifteiideii  and  sieb  ^ersetzenden  Blutes  dunkler  er- 
scheint. 

Mit  Zunabme  der  Krankheit  verschwindet  jene  Retbe 
wieder, .  indem  sich  die  rothen  Punkte  von  ihrem  Uffi'* 
kreise  nach  ihrem  Centram  zu  auflösen!  es  verj^eht 
ferner  die  faijection  der  Haarj^efässe ,  indem  dieselben 
so  weit,  bis  aie  sich  £ef:en8eitijc  berfihren ,  ansj^edehnt 
and  Koletst  zerstört  werden«  Unter  diesen  Umstindeil 
darcbdria^  das  zersetzte^  immer  mehr  von  rein 
«hemisehen  Gesetzen  abhän/(if;e  Blut  gleichförmig  die 
Gewebe  and  stellt  zuletzt  eine  zihe,  dunkelfarbige 
Masse  dar* 

Je  sebwicher  die  Lebenskraft  des  Körpers  nnd  Aed 
Wates  insbesondere  schon  vor  der  Entzfindang  war^  J# 
weniger  Faserstoff  und  je  mehr  wissrige  Tbeile  dae 
Plut  enthielt,  desto  eher  geben  die  Zersetzungen  in 
demselben  vor  steh*  Es  entstehen  jedech  unter  diese» 
Umstindea  wernger  feste  Cerinnsel,  sondern  mehr 
Anssebwitzongen  von  Sernm,  welches,  durch  Blutroth 
geOrbt,  die  Gewebe  leicht  durebdringt  und  eine  gleich- 
förmige  Böttie  derselben  erzeugt. 

Theils  dmrch  diese  Verhältnisse,  tb^s  durch  eine 
die  Beaetioa  öberwtegende  ErankheitssiAädlichkeitt 
oder  durch  Schwäche  der  Reaction  fiberhaupt  eutstehi 
die  sogenannte  myasthenische  Entzändnng.^^« 

Wirkt  hingegen  die  Krankheitsursache  so  übermächtig 
ein^  däss  alle  Lebensthitigkeit  gleich  von  vorn  herein, 
oder  nach  fruchtlojsen  Gegen bestrebungen  unterdrickt 
wird ,  so  entsteht  Brand  oder  Lähmung  des  ergriffenen 
Theiles.  Der  erslere  entsteht  z«  B«  in  scerbutischefV 
Krankheiten,  im  Milzbrand,  bei  der  Putrescenz  der 
Gebarmntter,  in  der  Gastromalacie ;  Lihmung  kommt 
z.  B.  bünfig  iH  der  Brikine  vor.    Wird  die  Krankheit; 
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durch  besondere  Reize,  nän^lieb  durch  taiiMmAtiseh^ 
und  contagiöse,  oder  io  der  Constitution  gegründete 
dyskrasische  Krankheitsursachen  modificirt,  so  entstehl 
die  sogenannte  ,,specifisch;»  Entzündung^S  deren  ich 
schon  erw&hnt  habe«  Nach  der  Eigenthümlichkeit  jener 
Reize  oder  derauf  die  Organe  sich  ablagernden  ander- 
weitig im  Körper  vorhandenen  schadhaften  Stoffe  Vrird 
das  Product  der  Krankheit  verändert* 

Aus  diesen  Vorgängen  im  Herde  der  Krankheit 
ergeben  sich  die  Symptome  derselben.  Durch  die  Ent- 
mischungen des  Blutes,  nämlich  dadurch,  dass  die 
chemischen  Affinitüten  der.Bestandtheile  des  Blutes  in 
dem  Verhältnisse  erwachen,  als  die  organischen  ver- 
mindert werden,  entsteht  zum  Theil  die  vermehrte 
Wärme.  Eine  zweite  Ursache  derselben,  die  hier  nicht 
berücksichtigt  werden  kann,  liegt  in  der  vermehrten 
Lebensthätigkeit,  die  in  derReaction  erscheint.  Indem 
sich  die  Beeinträchtigung  des  Lebens  von  dem  kranken 
Tbeile  auf  das  Centralorgan  des  Organismus  reflectirt, 
entsteht  der  ISchmerz^  Auf  dieselbe  Weise,  wie  dieser^ 
entsteht  das  subjective  Gefühl  von  Hitze,  indem  das 
Gehirn  die  krankhaften  Eindrücke,  in  diesem  Falle  die 
durch  chemische  Verhältnisse  entstehende  Wärme  stärker 
wahrnimmt«  —  Wenn  die  Krankheit  hingegen  in  sehr 
wichtigen  Organen  haftet,  oder  sich  übermässig  aus^ 
gebreitet  hat,  ist  die  Empfindung  und  Vorstellung  des 
Gehirns  vermindert  und  der  Schmerz  undeutlich,  w6- 
•gegen  •  grosse  Angst  als  das  Gefühl  der  bedrohten 
Existenz  entsteht.  Die  übrigen  Symptome  werden 
durch  die  Zustände  im  Herde  der  Krankheit  mit  Leich- 
tigkeit erklärt. 

Die  lebensbeschränkende  und  das  Blut  entmischende 
Wirkung  der  Krankheit  verbreitet  sich  nun  immer 
weiter  über  den  Organismus.  Der  Krankheitsherd  wirkt 
nämlich  in  gleicher  Weise  auf  die  Lebensthätigkeit 
und  auf  das  Blut  fortwährend  ein,  wie  die  Krankheits- 
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Ursache  voll  Anfang  aof  einen  bestiminten  Theil  des 
Oeffisssystems  eing;e\virkt  hat  Dadarcb  sinkt  die 
organische  Defahigun;^:,  welche  das  Blut  erfahren  soll, 
Ipuner  mehr,  indem  dasselbe  immer  weniger  belebt 
and  fähig  wird ,  seine  normale  Mischung  zu  erhalten« 
Das  in  das  Blut  aufgesogene  Prodoct  der  Krankheit 
wird  daher  nicht,  oder  nicht  vollständig  umgewandelt 
und  unschädlich  gemacht  >  sondern  erweckt  im  Gegen* 
theile  chiemische  Affinitäten  zwischen  den  BestandtheileH 
d^s  Blutes.  Demnach  wirkt  das  Product  der  Krankheit^ 
viom  Herde  derselben,  einem  Contagium  analog  auf  das 
Blut  ein,  indem  die  Mischung  desselben  in  ähnlicher 
Art  fortwährend  verändert  wird^  wie  dieselbe  von 
Anfang  an  verändert  worden  war*  Der  Unterschied 
besteht  nur  darin,  dass  keine  specifische  Anomalieil 
(wie  es  bei  der  Einwirkung  wirklicher  Contagien  ge^ 
schiebt)  im  veränderten  Blute  hervortreten« 

Die  Entmischung  der  ganzen  Blutmasse  geht  in  der 
Art  vor  sich,  dass  zunächst  die  organische  Affinität 
des  Faserstoffs  zu  den  übrigen  Bestandtheilen  des 
Blutes  vermindert  wird.  Dieser  Stoff  trennt  sich  los, 
und  umkleidet  dann  die  innere  Haut  der  Gefässe, 
vorzöglich  der  Venen.  Dann  wird  das  Blutroth  theil- 
weise  aufgelöst,  färbt  das,  Serum  und  schlägt  sieb 
wegen  seiner  näheren  Beziehung  zum  Faserstoff  auf 
die  Gerinnsei  desselben  nieder.  So  entsteht  die  innere 
RStbnng  der  Gefässe,  welche  man  in  weit  verbreiteten 
Entzündungen  häufig  beobachtet.  Das  immer  mehr  sich 
entmischende  Blut  wirkt  nun  auf  die  Lebensthätigkeit 
als  ein  fremdartiger  lähmender  Einfluss^  welcher  sich 
vorzugsweise  auf  das  Herz  reflectirt  Dies  geschieht 
um  so  mehr,  weil  das  Herz  wegen  der  grossen  Ver-r 
bindung  seiner  Nerven  mit  den  Nerven  des  übrigen 
Korpers  an  der  Gefährdung  der  meisten  Organe  An- 
theil  nimmt.  Indem  nun  auch  das  Herz  von  der^Kraok- 
beit  angegriffen  wird,    zieht   es   sich   schneller    und 
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wtoiffer  krfifti«;  Sttsammeii.  Oab^r  wird  der  Pols 
feeechleuiiifft,  weich,  klein,  anterdriclit ,  Meofdriiiip. 
Wird  endlioh  das  Leben  darch  die  Krankheit  im 
hö<?hdten  Grade  bedroht ,  ao  entsteht  der  Schuttdfroat 

md  der  Tod,  wenn  die  Gex^enwirkuo/c  ^^^  Kdrpera 
aasbleibt« 

Die  Ausbrei(nfij(  der  Krankheit  auf  ilaa  Blut  ond  dea 
abriefen  Körper  bat  einen  rfickwirkendeii  nacbtbeiligen 
fiinflusa  anf  den  nrsprunglieh  erkrankten  Theil  Indeni 
derselbe  dadurch  immer  mehr  von  ehemischea  VerhUt- 
nissen  ahhängig  wird,  tritt  suletst  die  AfftnitSt^awi« 
sehen  den  entfernteren  Beataadtheilen  des  Blutes  in  im 
Art  hervor,  wie  sie  oft  ifleieh  von  Anfang  an  dareb  die 
fiberwie^rende  Krankheitsursache  bervor^rnCen  wirdt 
Bs  entstehen  oimlich  Verbindonj^  des  Kohlen-,  Was«^ 
aer*',  Stickstoffs^  des  Schwefels^  des  Phosphors  m*  a»  f« 
Diese  Zersetzung-  geht  von  dem  Blute  aus  auf  die  Ge^ 
webe  der  Organe  iber  und  veranlasst  entweder  9  je 
nachdem  die  äussere,'  die  Zersetaung  begfinstigeode 
Luft  Zatritt  zu  dem  kranken  Organe  hat  oder  Hiebt, 
eine  Verscfammpfong  oder  eine  Aoflösnng  desaelbea  ia 
eine  flüssige  Masse,  die  oft  durch  coUiqnaüve  Blutaa-r 
gen  entleert  wird.  Diese  Zustände^  welehe  den  Bra«! 
der  Organe  darstelle»,  sind  daher  nicht  die  Folge  einer 
flbermissig  gesteuerten  entzündlichen  Tbfitigkeit{  den» 
diese  wirkt  der  Zersetzung  des  Blotes  gerade  ent^ 
gegen,  oder  sucht  dieselbe,  wenn  sie  entstände»  iat^ 
zu  besehrüaken« 

Die  Zersetzung  des  Blotes  in  seine  entfef nteteii  Bck 
stand tbeile  verbreitet  sieb  auf  eine  fibniiebe  Art,  wie 
die  Zersetaifiilg  des  Blntes  in  die  nihera  BestaodUieito 
in  dem  Verbdltniss,  als  die  Lebenskraft  abnimmi,  immer 
weiter  6  her  die  Gefisse«  Dadurch  entsteht  dn  putfi- 
dea  Fieber,  in  welcbeni  die  Sym|iteme  der  hftehateil 
LebeoMobwäehe  uwi  der  i«*hmottg  aiebr  oder  weniger 
bet  vortreten« 
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8.  Reaction  und  Zuetandekammen  dereelben. 

Gegen  die  krankhafte  Besehrfinkuni;  des  Orgaaisniiis 
tritt  die  GegenwirkDiig  desselben,  die  Selbaterbaltunj; 
bezweckend,  in  Er8cheinunf:en  hervor,  welebe  erstens 
is  verelärkier  und  zweitens  in  der  Art  nach  verän- 
derter LeheMihäiigkeii  beliehen.  Verstfirkt  muss  die- 
selbe sein,  weil  ein  f^rösserer  Anfscbwung  der  Kritte 
nöthig  ist,  am  eine  feindselige  ICinwirkanjf  auf  d^n 
Körper  aufzuheben,  als  um  seine  normalen  Verrichtun-* 
gen  zu  erhalten.  Die  Verstärkung  erscheint  als  Ent- 
»fittdong«  Wenn  daher  alle  Erscheinungen  eines  Kran- 
keo  auf  einen  hohen  Grad  der  fintzfindong  hindeuten, 
se  wird  dadurch  eben  der  Sieg  über  die  kranktiafte. 
Besebrinkung  aosgedräckt«  Die  Reaction  coneentrirt 
sieb  gegen  den  Ort,  wo  die  Besebrinkung  statt  fand, 
weil  die  grösste  Hälfe  da  erscbeiat,  wo  die  grOsste 
Gefahr  ist^ 

Die  Bntsandung  b«ll  man  filsehlicb  fOr  die  Krankheit,. 
is  der  früher  angedentetee  Meinung,  dass  sieh  ein  neues. 
Gentralorgan  des  Blntgefisssystemsi  ein  Vorgang  aus*' 
MMe,  welcher  aller  organiseben  Bildung  und  Bestaura-, 
tioti  feindlich  sei.  Im  Gegentbeile  macht  sieb  die  Beactio» 
in  vollsten  Maasse  dadurch  geltend,  dass  sieb  die  Le«^, 
benstbAtigkeit  des  kranken  Organs  so  weit  verstärkt» 
dass  es  ans  der  bisherigen  harmonischen  Gestaltung 
des  Organismus  einseitig  sieb  erhebt  und  dass  sich  die 
Kraft  des  ganzen  Organismus  nach  dem  bedrohten 
Punkt  hinwendet  Dann  hilt  man  die  Entzündung  mit 
gleichem  Uarecbte  für  eine  alles  Maass  und  Ziel 
schreitende ,  das  Leben  gefäbrende  Reaction«  Da 
BeaetioB  von  dem  Streben  nach  Selbsterbaltung  aus- 
geht^ so  mnss  sie  den  Gesetzen  derselben  gemäss  er^ 
folgen,  dem  Orgaeismus  also  befreundet  sein.  Der  Grad 
der  Beschränkang  bedingt  daher  den  Grad  der  Beaction« 
Die  entzündliche  M benstiiätigkeit  Ist  daher  nur  in  dem 
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Maasse  vermehrt,  als  sie  durch  die  Krankheit  vermin- 
dert worden  war« 

Ich  weiss  recht  gut^  dass  ich  durch  diesen  Aass|)rach 
den  Ansichten  der  Aerzte  entj^egentrete  und  wenix 
Anerkennunjg:  erwarten  darf.  Mein  Widersprach  ist 
jedoch  nicht  so  gross,  als  man  glanlit*  Denn  bei  der 
Diagnose  einer  heftigen  Entzondong  verwechselt  man 
die  Symptome  der  Krankheit  mit  den  Symptomen  der 
Reaction,  ond  macht  fälschlich  die  Obermassige  Ansbil^ 
dang  der  erstem  von  der  Entzändung  abhängig,  die 
man  desshalb  dorch  ,,enta&ändangswidrige^^  Mittel  be^ 
kämpft.  Dies  geschieht  z.  B.  in  einer  typhösen  Hirn-» 
entz&idung.  Man  glaubt,  dass  dieselbe  um  so  heftiger 
sei,  je  stärker  die  Zeichen  der  Betäubung  hervortreten, 
namentlich  je  matter,  trüber,  je  mehr  nach  oben  verkehrt 
das  Auge  ond  je  weiter  und  starrer  die  Pupille  ist« 
Gerade  diese  auf  t^enntncferfe  Lebenskraft  hindeutenden 
Erscheinungen  sind  die  directe  Folge  der  Krankheit, 
und  nur  desshalb  so  stark  ausgebildet,  weil  ihnen  keine 
gehörige  Entzfindung,  als  Aeac/ton,  entgegentritt«  Die 
Wahrheit  dieser  Behauptung  erkennt  man  sehr  bestimmt 
daran,  dass  sich  die  Gefahr  der  Krankheit  in  dem 
Raasse  vermindert,  als  die  Lebensthätigkeit  sich  freier 
erhebt,  als  der  Kranke  beweglicher  wird,  lebhafter 
phantasirt,  als  insbesondere  das  feurige,  geröthete, 
gegen  das  Licht  sehr  empfindliche  Auge  einen  ent- 
zundfichen  Zustand  des  Gehirns  reflectirt.  Geht  der 
Kranke  aber  unter  solchen  Erscheinungen  zu  Grande, 
so  geschieht  es  nicht  wegen  Heftigkeit  der  Entzfindung, 
sondern  desshalb,  weil  es  derselben  auch  bei  ihrer  star- 
ken Ausbildung  nicht  immer  gelingt,  die  überwiegende 
krankhafte  Beschränkung  zu  besiegen.  Daher  treten 
die  Symptome  der  Entzündung  in  dem  Verhältnisse 
wieder  zurück,  als  die  des  typhosen  Processes ,  -  der 
Lähmung  und  des  Brandes  sich  ausbilden. 
'Wie  die  Entzündung  erstens  die  Lebensthätigkeit  in 
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wrmekrtem  Ilaasse  kervorroft«  so  tet  dieae  tm^l^ns 
aocb  der  Art  nach  verändert.  Wie  der  etste  Umstand 
kein  Zeichen  der  Krankheit  ist,  sO'  ist  es  aaoh  der 
letztere  nicht.  Die  Gej:enwirkttng  bAlij;t  näffliicb  von 
der  Einwirkun/3:  ab«  Da  diese  in  bestimmter  Art  ge^ 
schiebt,  so  mnss  auch  jene  in  bestimmter  Art  sich  ent- 
wickeln. Denn  wenn  der  Organismus  in  seiner  freien 
Wirksamkeit  f^^hindert  worden  ist,  so  mnss. er  notb- 
wendij:  in  einer  andern  Art  ttaüti j:  sein,  bis  die  Binder«* 
misse  entfernt  sind  and  liie  gewöhnliche  £rscheinanc 
des  Lebens  wieder  hervortritt. 

Die  Rcaction  entsteht  vorzojo^sweise  im  Blut^efäss* 
systeme,    weil  dieses  eine   krankhafte   Beschränkanj: 
seiner  Wirksamkeit  durch  die  veränderte  BeschalTenbeit 
seines  Inhalts  am  meisten  erführt.  Indem  sich  die  Wir* 
kun£^  davon  auf  das  Herr«,  fortpflans&t,   wird  sie  eine 
mächtige  Antegung  seiner  stärkeren  Th&tigkeit.  Diese 
erfolgt  zugleich  aus  mechanischer  Ursache,^ weil  das 
Uer7i  wegen  der  verhinderten  Fortbewe;»:ung  des  Blutes 
durch  die  Uaargefässe  mit  ihm  iiberfällt  wird  und  der 
zn  grossen  Menge  desselben  sich  zu  entledigen  sucht 
Die   verstärkte   Herz-    und   Biutgefässthättgkeit   gibt 
sich  durch  einen  schnellen,  aber  zugleich  harten  und 
vollen  Puls  zu  erkennen.     Zweitens  wird  durch  dii^ 
Reaction  die  Qualität  des  Blutes  verändert.  —  Nachdem 
dnrch  die  Krankheit  die  Lebenstbätigkeit  des  Blutes, 
so  wie  die  Affinität  und  Capacität  desselben  für  sein^ 
Bestandtheile  vermindert  worden  ist,  tritt  in  der  Reaction 
eine  vermehrte  Belebung  und  organische  Spannung  im 
Blute  hervor.  Pies  geschieht  auf  folgende  Weise.   Das 
Blut  ist  einer  zweifachen  Veränderung  unterworfen.  In 
den  Haargefässen  gehen  in  ibm  durch  den  belebenden 
Einfluss  des  Nervensystems  die  organischen  Scheidungs-» 
processe  vor  sich^  wodurch  die  Ernährung  der  Organe 
vermittelt  wird.    In  den  Lungen   faingegeiu  wird  dai» 
Blut  dttfcb  die  üinwirkiing  der  Luft  zu  dieser  Verriebe 
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tttoii:  flki|t«r,  ittdeai  es  sojrleieh  i»  #iiim  «ilfirlp^rii  m^ 
ganlMhen  QegenBUtz  zü  dett  Nerven  (ritt  Wemi  pum, 
wie  es  in  der  Krankheit  gesohieht^  di#  ojripiniseM 
SchefdoDj;  des  Blates  in  den  Hsarg^efössen  ^r^ßkwßH 
Dder  aafgehoben  worden  ist,  so  wird'  es  jn  de«sel{»eo 
Maasse  bestimmbarer  dareh  die  Lsft. .  Es  entsieht  d|i.her 
unter  Mitwlrkonf  der  Nerven  eine  j^esteix^rte  JUanfen*- 
th&tigkeit,  die  sieh  sowohl  als  Aussebeidan^  verbrmich^ 
ttf^  wie  als  Aofnahme  helebender  Stoffe  za  erkenoea 
H^l^t  GleiehseitiK  erfifurt  das  Blut  anf  allen  Weissen 
der  Cirealation  den  belebenden  Einfloss  des  Nerven- 
systems* 

Dadareh  nun,  dass  ein  arterielleres,  belebtere^ v ^b^ 
einer  höheren  Temperatur  and  mit  einer  grösseren  Ca- 
paeitat  für  seine  Bestandtheile  be/B;abtes  Blut  krifti^ 
j(eg;en  den  Krankheitsherd  andrin/^t  und  ihn  von  allen 
Seiten  einsehliesst,  wirkt  die  Reaclion  dem  Krankbeits- 
processe  ent^e^en  und  hebt  ihn  auf.  Entweder  wird 
das  stookende,  theil weise  sehen  a^erfallene  Blut  unmit- 
telbar in  normal  gemischtes  um^eündert,  es  werden  die 
schadhaften  Bestandtheile  des  Blutes  auf  /geradem  Wefce 
dureh  das  erkrankte  Or^an  selbst,  wenn  es  eine  Ex« 
cretion  besorf^t,  aus^^escbieden ,  oder  das  Krankbeitd« 
Produkt  wird  von  den  Lympbcefässen  and  Venen  i^uf* 
gesogen,  theil  weise  im  Blste  selbst  reassimilirl^  theil- 
weise  durch  die  normalen  Excretionsor/srane  ans j^estosseiK 
Anf  diese  Weise  werden  die  Haar^fisse  wieder  voa 
normal  gemischtem  Blute  durchdrangen,  worauf  dit 
unterdrückt  gewesene  Ernährung  und  Function  de« 
Organes  wiederhergesteiJt  wird.  —  Ist  jedoeh  das  Bfait 
bei  diesem  Gange  der  Heilthätigkeit  s»i  sehr  mit  schad* 
haften  SioSea  überladen,  wird  zugleteh  die  Asaeebei- 
dnng  derselben  auf  die  gewöhnliche  Weise  verhindert, 
SS  finssert  sieb  die  Reaetion  weniger  vortheilbaft«  Imiem 
das  Blut  unter  allen  Umständen  seine  normale  Misobong 
wieder  heranstellen  mcht,  werden  dieKrankhettspsodMle 
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Mdi  tiaeh  Mtehen  Or^ften  Ikin  aasg^scUi^defi,  '4enm 
Einrichtonff  und  Fanction  nicht  dazu  einfferichtet  ist« 
Die  Ablai^eronKsatStten,  welche  im  Allgemeinen  eine 
niedere  orf^anische  Bedentnng  haben  und  mehr  an  der 
OberMebe  des  Körpers  lie^^en,  sind  j(r6aatentheils  Drä- 
aen,  hfioti^^e  Geblide,  Zellgetvebe.  Dieser  Vornan jf 
wird  durch  folgenden  physiologischen  Grund  bestimme. 
In  der  EntzAndong  irgend  eines  Organes  coiicent|(irl 
sich  die  Gegenwirkung  des  Lebens  gegen  dasselbe» 
Dies  setzt  einen  Mangel  an  Lebenskraft  in  andere« 
Organen,  am  meisten  in  denjenigen  voraus,  die  schon 
nrsprfinglich  eine  geringere  Lebensbefähignng  besitzen. 
Da  nun  ein  Organ  sich  nur  durch  seine  Lebenskraft 
gegen  schfidliche  Einfliisse  schätzt^  so  ist  es  denselben 
um  so  melir  ausgesetzt,  je  geringer  jene  Kraft  ist  untf 
je  mehr  sie  vermindert  wird«  Die  schädlichen  SHotfe^ 
Welche  sich  wie  eine  neue  Krankheitsursache  verhalteny 
werden  daher  vorzugsweise  nach  solchen  Organen  a^ 
gelagert  und  bilden  neue  Krankheitsherde.  Diese  wir- 
ken jedoch  nar  wenige  weil  sie  nur  eine  geringe  orga-« 
nische  Bedeutung  haben,  auf  den  Organismas  zurilck, 
dessen  Reaction  zudem  bei  zunehmender  Lebenskraft 
flberwiegt.  Jene  Krankheitsherde  wirken  daher  nut 
als  ein  Reiz,  welcher  die  Veranlassung  ist,  dass  sicir> 
fortwährend  die  schädlichen  Stoffe  nach  iiinen  äbtagemi 
wodurch  der  übrige  Körper  von  denselben  befreit  wird» 
Diese  Ausscheidung,  welche  im  günstigsten  Falle 
nach  den  äusseren  Grenzen  des  Organismus,  in  weniger 
günstigem  nach  inneren  Organen  geschiehl,  gebt  auclr 
in  dem  urspringltch  erkrankten  Organ  nach  der  weniger 
belebten  Oberfläche,  am  meisten  nach  der  serösen  Um«* 
MHung  desselben  in  dem  Maasse  vor  sich,  ats  das 
Organ  selbst  über  seine  Beeinträchtigung  sich  erhe^bt. 
Diesem  beschränkten  Vorgänge  Kegt  dasselbe  GesHz 
M  Orande^  als  jenem  mehr  in  aligemeinen  Verhältnissen 
Mif«iftekten.    Denn  jedes   einzelne  Organ   verhält 
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nismns« 
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.  Dqrch  die  aogejEebenen  Vorgänge  wird  die  Zerthei- 
lungi  dareh  andere,  die  ich  jet^t  betrachten  will,  die 
Eiterung  berbei^efQhrt«     Dieser  Aus^an^  der  Krank-r 
keit  ist  von  jenem  wesentlich  nicht  verschieden,  sondera 
beruht  aof  denselben  Grandbeding;unjB^en ,  die  nur  nach 
dem  Grade,  mit  welchem  die  Krankheit  oder  die  UeactioR 
sieb  /Breitend  macht,  von  einander  verschiedeii  sind.  Die 
füteron j:  kommt  auf  fol j:ende  Weise  zu  Stande,  Wenn 
die  Ertliche  Krankheit  so  stark  ausgebildet  ist,   dass 
jfiertbeilung:  nicht  mehr  eintreten  kann,  so  werden  die 
abnorm  gebildeten  Stoffe  zwar  auch  in  die  Blutgefässe 
wieder  aufgenommen,  jedoch  unvollkommen  ausgeschie- 
den,  und  nur  theilweise  dem  gesunden  Uliite  gleich- 
mftssig  verändert    Pas  Aufgenommene  besteht  haupt- 
sicblich  ans  Faser-  und  f^iweissstoff  und  aus.  den  Kernen 
der  Blutkügelchen«    Diese  Stoffe  sind  ursprunglich  aus 
ICügelchen  oder  Zellen  mit  einem  Kerne  zusammenge- 
setzt, sind  jedoch  durch  den  Krankheilsprocess  vielfach, 
verändert  worden.    Indem  sie  nun  jn  das.  Blut  aufge« 
Bommen  und  der  Belebung  desselben  wieder  theilhaftig 
W*erden,  tritt  ihre  organische  Urform  wieder  hervor,  die 
jedoch  auf  eine  weniger  bestimmte  Art  sich  ausdruckt, 
als  es  bei  den  höher  organisirlen  Blutkugelchen  der 
Fall  ist.   Aus  solchen  theilweise  wiederbelebten  Stoffen; 
besteht  der  EUer,    Er  stellt  daher  eine  gleichartige, 
i|us  Kägelcben  bestehende  Masse  dar,  die  die  meiste: 
Aehnlichkeit  mit  den  am  unvollkommensten  asstmilirten 
IS^cbleimkugelchen  hat,  jedoch  ungeachtet  seiner  wieder 
erlangten  Lebensbefähigung  eine  dem  Blute  frenidartige* 
Substana^  ist.     Das  Leben  des  Blutes  erleidet  durch 
dieselbe  eine  Beschränkung,  die  sich  durch  einen  peueii 
Fieberfrost  2i|  erkennen  giebt«     Diese  9escbräiik|iiic. 
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ruft  eine  neue  fieberhafte  Reaction  hervor ,  weiche  den 
Eiter  auszuscheiden  sucht.  Dies  /geschieht,  nach  scboh 
erwähnten  Gesetzen/  zunächst  nach  dem  Herde  der 
Krankheit,  hin,  weil  dieser  dem  Streben  des  Or^s^anisflUiis 
den  ^erino;sten  Widerstand  leistet. 

Indem  nun  das  Blut  mit  vermehrter  Ausscheidun/s^ 
imuipr  lebenskrafti/si^er  wird,  indem  im  Verhältnisse 
dazu  der  ganze  Körper  sich  erholt  und  die  überwiegende 
Lebenskraft  auch  auf  das  kranke  Or^an  überströmt, 
so  wird  die  in  den  Bereich  desselben  wieder  ausge- 
schiedene, zum  Theil  schon  nach  or/°:anischer  Art 
veränderte  Materie,,  der  Eiter  nümlich,  immer  höher 
organisirt,  vorzä<rlich  zur  Wiedererzeu^uf)|i^  der  verloren 
geo:anßenen  Substanz  verwendet  und  nur  theilweise 
als  unbrauchbar  au8«:eschieden.  Dieser  VorgHDs;  er^g^ibt 
sich  bei  näherer  Betrachtung  folgender  Massen« 

Zuerst    /g^eht   ein   Scheidun/B:8process    in    dem    abge- 
sonderten Eiter  vor   sich,   welcher  dadurch   erleichtert 
vyird,  dass  der  Eiter  nur  eine  unvollkommene  organische 
Befähigung,  daher  auch  nur  eine  geringe  Affinität  seiner 
Bestandtheile  besitzt.    Die  Zusammensetzung  desselben 
wird  daher  leicht  durch  Gesetze  verändert  ^  die  theils 
eine  höhere,  theils  eine  niederere  organische  Beziehung 
haben«    Zunächst    wird    ein  Theil  des  Faserstoffs    auf 
die    Oberfläche    der   Eitermasse    ausgeschieden.    Dies 
geschieht  auf  eine  ähnliche  Art^   wie  sich  in  dem  ans 
der  Ader  gelassenen  eiterhaltigen  Blute  eine  Faserstoff- 
haut  über   die  auf  den  Blutkuchen   niedergesunkenen 
Eiterkuchelchen  erhebt.    Der  Grund  dieser  Erscheinung 
liegt  darin,   dass  in    der  Richtung  nach    aussen    die 
Belebung    des  Eiters  abnimmt  und    fremde  Affinitäten 
in  ihm  vorwalten.    Unter  dieser  Hülle  des  Faserstoffs, 
der  einen  Schutz  gegen  die  Einwirkung  der  Luft  und 
gegen  fremdartige  Stoffe  verleibt,  kommt  die  Umwand- 
lang des  Eiters  in  organische  Substanz  auf  folgende 
Weise   zu  Stande.  —   Die  mit  einem    lebenskräftigen 
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Blute  wieder  angefüllten  Haar^eßtsfle  entwickeln  sieh 
von  nettem  ia  der  Substanz  des  durch  die  Krankheit 
tbeil weise  zerstörten  Organs  und  kommen  dadurch  mit 
dem  organisationsfähigen  Eiter  in  Beröhrunjr«  In  dem- 
selben /s^eht  unter  Mitwirkung  der  Nerven  ein  organf-» 
scher  Scheidungsproeess  vor  sich.  Dadurch  entstehen 
auf  den  hervorstechenden  Puncten  der  Uaargefäss||  die 
Granulationen,  als  ein  höher  organisirter  Zellstoff* 
Indem  sich  die  Blutgefässe  in  denselben  fortsetzen^ 
erneuert  sich  jener  Process  immer  weiter,  und  es  dehnt 
sich  die  Neubildung  weiter  aus.  So  wird  die  verloren 
gegangene  organische  Substanz,  gemäss  der  speci- 
fischen  Beschaffenheit  der  Organe,  mehr  oder  weniger 
vollständig  wieder  erzeugt,  und  endlich  durch  eine 
Narbe   abgegrenzt. 

Wenn  jedoch  der  Eiter  in  solcher  Menge  im  Blute 
erzeugt  worden  ist,  dass  der  Herd  der  Krankheit  nicht 
ausreicht,  um  denselben  in  sich  aufzunehmen  und  das 
Blut  von  dem  fremdartigen  Stoffe  zu  befreien ,  so  ist 
die  Verantaasung  zur  Entstehung  der  sogenannten 
EilermelaMtusen  gegeben*  Der  Eiter  wird  nämlich 
auf  ähnliche  Art,  wie  die  Krankhjeitsproducte  bei  der 
Zertheilung,  nach  den  Gesetzen  des  Consensus  und 
Antagonismus,  auf  Organtheile  bin  abgeschieden,  welche 
gegen  ihn  den  geringsten  Widerstand  leisten«  Gewöhn- 
lich geschieht  die  Abscheidung  nach  „unedlern^^  Organ^ 
theileo,  an  der  Grenze  des  Organismus,  unter  ungünstigen 
l/mständen  jedoch,  besonders  wenn  neue  Krankheits- 
bedingnisse einwirken,  auch  nach  inneren,  wichtigen 
Theilen.  Durch  die  fremdartige  Einwirkung  des  abge- 
lagerten Eiters  entsteht  ein  neuer  feratiMiollilw  >dl» 
welcher  den  Anziehungspunkt  ffir  den  Eiter  bildet  mti 
daher  schnell  mit  ihm  überladen  wird.  Unter  besondem 
VerbfiUnissen  wird  dadurch  die  Absonderung  des  Eiters 
nach  dem  früheren,  ursprünglichen  Krank  bei  tsherin 
aufgeboban*    Gelingt  die  Ausscheidung  des  Kiters  «la 
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dem  Blüte  nur  unvollkoinmen,  80  wird  dasselbe  um  so 
mehr,  je  gerin j^er  seine  Lebeoskraft  ist,  in  die  niedere 
organische  Substanz  verwandelt,  welche  den  Eiter 
darstellt,  und  so  gleichsam  vergiftet.  Dadurch  ent- 
stehen Zebrfleber,  die  zuletzt  mit  colliquativen  Aus- 
leerungen endigen. 

Ein  dritter  Ausgang  der  Krankheit  ist  die  Verharr 
iung.    Sie  entsteht,  wenn  erstens  die  Entzfindongsur- 
sache    nicht   mit  so   öberwiegender  Stirke  auf  einen 
Körpertheil  einwirkte,   dass  derselbe  zerstört  wurde, 
and  wenn  zweitens  die  Reaetion  weniger  vollkommen 
war,   80  dass   weder  die,  j^ertheiljing  der  Krankheit^ 
noch  die  Neubildung  oder  tbeilweise  Ersetzung   des 
kranken   Theils   durch    Eiterung   zu  Stande   komomii 
konnte.    Unter  diesen  Umstünden  wird  der  Rrankheits- 
Stoff  nicht  vollkommen  in  organische  Substanz  umge- 
wandelt,  sondern   gibt  zur  Bildung   eines  Zwiseben- 
körpers    Veranlassung,    der    wegen   seiner    geringen 
Belebung  eine  neue  Krankheitsanlage  enthält*  --  .Unter 
ahnlichen  Verhältnissen  entsteht  die  sogenannte  ,^chrow 
Aische  Entzfindung>^    In  ihr  wirkt  eine  Krankheits« 
Ursache  mit  geringerer  Heftigkeit  fortwihreod  auf  einen 
Theil  des  Körpers  ein ,  und  erweckt  nur  eine  unvoll- 
kommene Reaetion  desselben.  Meistens  liegt  die  Ursache 
im  Körper  selbst ,  nämlich  in  einer  Dyskrasie  der  Säfte* 
Solche  chronische  Zustände  bilden  sieh  vorzugsweise 
in    secernirenden    Organen    aus;    denn    die    pathisch 
erregte  Absonderung  derselben  verbätet  eine  heftigere 
Ein%virkung  der  Krankheitsursache,  wodirrch  entweder 
eine   Zerstörung    des   Organes    durch   Lähmung  und 
Brand ,  oder  eine  heftige  Gegenwirkung  und  ein  acuter 
Zustand   entstehen   wurde.    Wenn   die    Rea<^on   des 
Körpers  nicht  im  Stande  ist,  einer  sieh  immer  weiter 
verbreitenden   Wirkung   der   Krankheit   entgegen   za 
wirken  und  das  Gleicbgewiebt  zn  halten,  stf  entstellt 
das  adffnamiM0he  und  zuai  Theil  das  tgphBtt  Vitfftt. 
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Nor  in  einer  unseligen  Verblendung  glaubte  man,  dass 
sich  das  adynamisclie  und  typhöse  Fieber  erst  aus  der 
Entzdndttng  bervorbilde  und  dass  man  es  durch  ,,ent^ 
zäudnngswidrige^^  Mittel  verhindern  könne*  Im  Gegen- 
tbeila  sind  die  Bedingun/g:en  zu  jenen  Fiebern  gleieti 
von  Anfang  an  durch  die  Krankheit  selbst  gegeben, 
ui|d  werden  nur  durch  das  Ueberwiegen  der  lleaction 
80  lange  zuräckgebalten ,  bis  diese  unvollkommen  wird. 


4}  Yiertest  und  vor  der  Hand  letztes  Sendschreiben 
an  die  Puristen.  Von  Dr^  L.  Griesselich  in 
Karlsruhe. 

Wohlgeborner,  insonders  hochzuverehrender 
Herr  Dr.  Attomyr! 

Es  wäre  wohl  eine  recht  unfruchtbaie  Arbeit,  Ihnen 
auf  all  die  Aecker  und  Aeckerlein  zu  folgen,  wo  Ihre 
Ideen  von  der  Medicin  und  von  der  Homöopathie  ge- 
wuchsen  sind«  Man  kf^nn  Ihnen  auch  nicht  x\lies  aufs 
Neue  dedueiren,  denn  so  wenig  es  statthaft  wire,  einem 
planiaaässigen  Gegner  des  homöop.  Heilprincipes  die 
Glltigkeit  und  den  hoben ^~\Verth  desselben  lang  und 
breit  zu  beweisen ,  ebenso  unstatthaft  würde  es  sein, 
Ihnen  ausführlich  zu  zeigen,  dass  Sie^  von  der  jetzigen 
Medicin  halbwegs  keine  Kenntniss.  haben.  Die  Akten 
liegen  für  jeden  vor;  wer  sehen  will  und  kann,  mag 
Einsicht  nehmen^  des  Wiederaufnebmens  des  alten  Pro- 
cesses  bedarf  es  nicht*  Ich  halte  daran  fest,  dass  der 
hom.  Grundsatz  der  unzweifelhaft  beste  ist  ^  dass  aber 
nicht  die  ganze  Medicin  um  ihn  sich  bewegt,  dass 
an^ser  ihm  noch  andefe  Grundsätze  Anwendung  finden, 
dass  insbesondere  der  Hahnemannismus  nicht  die  Angel 
ist,  um  welche  sich  Alles  dreht,  was  er  doch  glauben 
machen  will  und  was  die  Apostel,  darunter  8ie,  mit 
kindischem  Feuereifer  predigen«    Dieser  Entbusiasmas 


pieriei  und  tor  der  Band  letsHes  Sendichreiben.    549 

ifit  es,  welcher  einen  Unterschied  zwisehi^n' den  ,,Ilei- 
nen^^  und  den  ,,MischIiri^en^^  mit  bedinj^t;  die  ersteren 
stecken  noch  darin  bis  über  die  Ohren/  oder  stellen  sieh 
so ;  die  anderen  haben  die  Feuerprobe  durchgemacht 
und  denken  nun  mit  kälterem  Blute  nach*  ^^Der  En- 
thusiasmus ist  gut^  ohne  ihn  gfcschieht  nichts  auf  der 
Welt,  aber  wessen  steter  Beo:leiter  er  ist,  ikann  sich 
j^Ieich  auf  die  Liste  der  Irrenhauscandidateii  setzen/^ 
So  sprach  ich  vor  4  Jahren  (Hy^.  YIII.  pg.  57),  als 
ich  Ihren  Aufsatz  ,,Anfan;rs^^  beleuchtete.  Die  Antwort 
darauf  sind  Sie  schuldig  ^D^eblieben,  denn  Ihre  Phrase^ 
^,wer  möchte  es  ihnen  (den  ersten  horo.  Aerzten)  ver- 
ars^en,  dass  sie  in  der  ersten  freudi^ren  Ueberraschon^ 
sich  Hoffbun^en  hingaben,  die  in  späterer  Zeit  nicht 
g^nz  erffillt  wurden ;  dass  sie  sich  einem  Enthusiasmus 
hingaben,  den  diejenii^en  später  verlachten,  die  die 
Grossart i/s:keit  der  Hahnem.  Idee  nicht  fassten;.  und  die, 
wie  es  scheint,  geflissentlich  verj^assen,  dass^  seit  die 
Welt  steht,  nichts  Grosses  ohne  Bhthusiasmus  ta 
{Stand  kam'*  (Archiv  XIX.  HeftS.  pe.57),  diese  Phrase, 
8ao;e  ich,  kann  ich  für  keine  Entschuldigunic,  Recht- 
fertigung oder  Erifiuterung  halten,  da  sie  Ihren  alt* 
neuen  Enthusiasmus  Lffgen'  straft*  Woher  kommt  es, 
dass  Sie'  in  Mrern  ,,  AnlTangs«^  (I.  c.  Archiv  XVI.  Heft ») 
sagen  konnten,  di^'mit  einem  neuen  hom.  Mittel 
angestellten  ersten  Versuche  gelfingen  viel  hfiuiiger  and 
schöner  als  die  spiät^r'en?  Warnm  konnten  Sie  im 
ersten  Jahre  mit  Psorln  alle  psorischen  Ausschläge  „zom 
Erstaunen  schnell^  heilen,  während  es  Ihnen  spfiter 
kaum  mit  der  Hilfte  gelang?  War  es  Ihnen  etwa  be- 
quem, aus  dem  therapeul.  Sack  das  Psorln  und  aus 
dem  pathologischen'  die  „psorischen  AosschlSge'^  zu 
holen?  Gewiss,  i<^h  zweifle  daran,  dass 'Sie  Anno  1842 
mit  Psorin  noch  Läuse  erschafl'eii  können!!  ^  Woher 
kam  es,  dass  Sie  damals  die  Wechselfieber  mit  Ipecäc, 
die  Sykose  mit  Thuja  so  schnell  heilten,  was  später 


Dfoiit  Qietir  geben  wollte?    Woher  kam  e«,  ilaso  SKei^ 
al9  Habnwank  die  Antipsorica  der  Presse  öberfreben 
baUe»  9) viele  100  Maie  die  Brfahrong^^^  machten  von  60, 
selbst  100  Ta/(e  dauernder  Wirkung:,  während  diese 
Ersehet nonj>;  Ihnen  spiter  immer  seltener  vorkam  ?  *^ 
Mit  Ihren  bandertfaeh  gemachten  Erfahrongen  moss  es 
also  80  arj;  nicht  aossehen  und  es  werden  etwelche 
aba&uziihen  sein!  —  Wober  kam  es,  dass  man  froher^ 
wie  jSie  sagen  ^  mit  Nox  vom«  fast  allein  bei  vielen 
Krankheiten  mehr  geleistet  bat,  als  spater  mit  dem 
gana^en  Vorrath  von  antipsor.  Müteln,  mit  Wiederhoiano' 
gen  und  niedern  Verdfinnangen?  —  Die  Schoppen  wa- 
ren Jbnen  von  den  Aogen  gefallen;  jetzt  wollen  Sie  sie 
Anderen  und  sieb  selber  wieder  d'ranbinden  -^  eine 
lücherlicbe  Operation!  —   Wie  kamen   Sie  in   Ibrem 
9,  Anfangs ^^  so  der  Aensserung,  die  drei  ersten  Bande 
der  Hahnem.  Ar%n.  M«  h-  w&ren  inbaltvoller,  gediege» 
aer,  kurz,  mehr  wertb  als  die  drei  Iet74en  sammt  den 
drei  Binden  der  antipsor«  Ar^nciien?   Wie  <kennten  Sie 
dagegen  fpjiter  <  Archiv  XVIli^  3«  fielt)  sagen,  9,fUe 
Bygea  leg^  ihre  frevelnde  Qand  aia  4^s  Herrlichste, 
was  Je  das  Genie  eines  Arsttes  sehof,  an  die  Arak  U*  f»« 
GUbnsaiann's  ? ''    Hatten  Sie  die  Si;ba«i:ntbe  verloren, 
f  Is  Sie  die  Hygf  a^  weil  sie  die  Irrthümer  ii|  der  A.  SL  L. 
•HAnNEj<AJf»^s  4iof deckte  des  »^Van^alismoa^^  besebuldig- 
'ten?  -*  Blotlien  Sie  uns  niebt  mehr  no,  an  ihre  „Gr- 
.lahrongen-^  s&u  glauben,  und  bed^keh  $iie,  das»  das  alte 
Sprichwort,  „der  Apfel  füllt  nicht  weit  vom  Stanun,'^ 
ajeb  an  Ihnen  %ur  Genüge  als  wahr  zeigt  -*-    Waropi 
heilte  Ihnen  der  Cbancre  früher  in  14  Tagen,  und  spä- 
ter erst  in  4  Wochen  und  noch  spHter ,    wovon  im 
neuesten  Arcbivhefte  zn  lesen?    Der  Cbancre  wird  in 
Ikjaliren  nicbi  anders,^  abfr  die  Augen  der  Mensoben 
lidein  siel\  unter  de*  Hand  und  wider  Wissen  und 
Willep  des  Kevfes. 
Ka  gebt  ihpMf  Herr  Doctoic  ^  oit  Hab^sma^iin  dnrcb*- 
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M8  iMekt  bMser,  wie  den  Stsilenteii,  welche  «teff  and 
feet  an  4m  giaoben,  was  ihnen  der  Prefeeeor  eaift; 
wenn  sie  von  der  Heehechole  kommen,  meinen  sie,  sie 
könnten  Alles  heilen  $  Alles  packen  sie  frisch  an  ond 
in  der  Verblendung  sehen  sie  den  begten  Erfolg;,  wo 
kpimer  ist.  Viele  reiten  das  Handbach  des  Professors 
fort,  Manchen  wird  der  Staar  gestochen,  sie  kratzen 
stob  hinter  den  Ohren  und  kommen  dann  20  solchen 
Bekenntnissen,  wie  Sie  eines  in  Ihrem  ^,Anfan^s^*  ^a«> 
ben.  «^  Das  Bekennen  eines  Irrthumes  schändet  Nie-*- 
mandeni  das  Beharren  darin  ist  aber  schimpflich«  Aber 
am  den  Preis,  als  ein  wohl^efillij;er  Sehöler  zu  Kreuz 
so  kriechen ,  thon  Sie  jetzt  so ,  als  h&tten  Sie  niemals 
„ketzerische^^  Redensarten  gemacht« 
<  Ihr  Zorn  findet  seinen  Ansj^angspunkt  imtner  in  der 
^ye^^y  nnd  ich  bin  nach  Allem  fest  fibcrzeaj;t,  wenn 
Sie  sie  z»  vev^ften  im  Stande  wären,  Sie  thiten^s 
Üeber  heute  als  roorKon,  damit  die  Homöopathie  nor 
,4ia  Uniform  des  Hahoemannismns  trfiipe  und  Keiner  an 
ÜMF  mifcelft  därfte,  £|^ielcliwie  einst  die  von  Thout 
atmaaiend«  i^ryptisebe  Medicin  starr  befol/3:t  werden 
laasste.  ~  Es  hat  Alles  seine  Zeit  und  die  if^yptische 
den  Hatinemannismos  ist  auch  vorbei,  8ie\  Stspf^ 
Gm99^  Rumhmx.  und  all  die  sonstixeo  ^oss^n  nnd 
kleinen  Heerpauken  werden  Yerxeblieh^  sich  anstrengen^ 
die .  entschwnndenen  Zdten  znrfickzurufen ;  man  wird 
OMientlieh  auch  Ihnen  wenig  Glauben  mehr  schenken^ 
denn  wer  mit  Ihrer  allersettigen  literar.  Laufbahn  be- 
kaiint  ist,  dem  sind  ancb  Ihre  Inconsequenzen  bekannt. 
Dass  man  Ihnen  Allen  das  sagt«  das  ist  eben  der  „Witz*^ 
von  der  Sache  und  darfiber  werden  Sie  böse.  —  Für 
einige  Zeit  mochte  ich  ihnen  ftist  rathen^  keine  Kennt- 
tttss  zu.  nehmen  von  der  Hygea  nnd  es  zn  machen  wie 
andere  r^ne  Bemöopatbeo  ~  sie  nicht  zu  lesen  ^  dem» 
auch  nnter  dienen  Leuten  giebts  Vogelstmnsse.  Vlei-^ 
teieht  bekommt  Ihr  Zorn  andere  Worte,  bisher  hat  er 


sich  ftieoilich  selber  —  ab/(e6ebriebea*.„Eii|e9ektevdie 
HAHNKMANrs  A.,^.  JLi.  ufid  dejsseu  Ueilprineip  so  eot- 
stellt  bat,  dass  sie  in  dieser  Gestalt  für  niemand  melir 
brauchbar   sind ;   die  .  in    der   Gaben^rösse  aelbst   die 
Allöopathen  überbietet;  die  in  die  (,)0!  der  du  die  das 
Vaterland   bej^Iöckende  AttomyrIj^)  durch  Hahnbmann 
geläuterte  Patholoj;ie  den  schon  vcrschinimelteii  Unrath 
der  Humoralpathotoj^ie   wieder  aufnimmt;  die  örtliche 
Krankheiten  docirt,  um  ihre  gewissenlose  Krüteschmiere 
zu  entschuldigen;  kuix,  die  i^ekte,  die  Allem,  was  von 
Hahnemakn  und  seineiü  ächlen  Schülern   kommt,   Hohn 
spricht,  und  diese  wie  jenen  für  die  dümmsien  and  schlech- 
testen Aer^te ,  l^uropa's  ausgiebt  —  diese  Sekie  kann 
doch  keine  homöopathiMche  heissen . .  /^   das   will  sie 
auch  ^ar  nicht,  eine  ,,8ekte^^  sein,  das  uberlasst  man 
den  9,  Reinen  ^^  —  Es  ist  recht  wunderb^ur,  dass  Sie 
selber  auf  die  A«  AI.  L*,.drei  Bäiide  aas^QQinmeQ^.ao 
blitz wenij;  halten  und  alle  Antipsoriea  für  die  Nux  vom. 
zu  g^eben  geneig^t  sind,  und  dopb   abermals .  s^h^ltea, 
dass  man  die  A.  M.  L^.  angreife.  .—  Es  bt^liefat  ihMn 
vielleicht,  das  Archiv  (ßd.  XIV.  3  Heft)  naisbsBtaieOy 
wo  Gross  „Gedanken  und  Wünsebe  in  Betracht  unserer 
A*  JH.  Lehre^^niederlegte.    Es  finden  sich  da  soinati^e 
Geständnisse^  wie  bei  Ihnen  ;im  „Anfaofs.^^. —  Im  An*- 
fange  seiner  Praxis,  als  noch  wenijj;e  Mittel,  bekannt 
waren,  „habe  sich's  im  Qrunde  leiditer  corirt,  als  jetzt 
mit   der  j^rösaeren  Zahl   von   Alitteln^^  —   ist   dieses 
,,  Leichter  curiren^^  nicht  ein  Nux^voitoiea^StuckebeB? 
—  Ein  passendes  Mittel  nicht  zu  finden,  war  ihm  da* 
mals  „eine  Seltenheit'^  jetzt,  nach  16  Jahren,  fehle  es 
ihm  öfter  daran*     (Also   haben  die  Antipsoriea  wobt 
auch  die  Lücke  nicht  aas^efällt?)  —  Gaoss  meint,  das 
liege  an  dem  Mangel  einer  .Charakteristik  der  Mittel; 
ein  grosser  Theil  dessen,  was  die  Mat.  med«  enthalte, 
müsse  darans  entfernt  werden,  damit  der ?  Clmrakter 
hervortrete;  bei  vielen  Mitteln  sehe  es  gar  zu  vag, 
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gwenn  himI.  oberflfleblkh  aas,  das  AusprüfeH  dht  Atz-- 
neien  wäre  die  Aufigabey  niiftt  die  Anhäufvng  neoer 
Mittel  etc. ;  die  in  den  «8  ersten  IlABNEsiAKM'schen  Bän- 
den anf/^eföhrten  wären  „grans  oder  fast  ^anz^^  aasge- 
prnft.  —  So  spricht  Einer,   der  immer  schilt^   wenn 
Andere  von  der  Unvollkommenfaeit  und  theilweisen  Un- 
brauchbarkeit  der  r.  A.  H*  Lehre  sprechen,  so  dass  es 
seheint,  als  «wenn  die  Leute  Ihres  Gleichen  ein  Vorrecht 
hätten,  der  Welt  Offenbarungen  zu  bring^en.  ^-  Was  an 
der  A«  M.  L.  vom  Uebel  ist ,  das  haben  die  ^^  Ketzer  ^^ 
ohne  Hehl  j^esagt,  sie  haben  auf  erneuerte  Profunden 
gedron/pen,  man  hat  Preise  ausgesetzt  —  und  dafür 
ist  der  Verein  in  Baden  verhöhnt  worden ;  —  die  alber- 
nen Prufereien  mit  Kfigelehen  der  90.  Verd.  an  Gesun- 
den haben  wir  freilieh  verlacfU!    tue  selbst  gestehen, 
dass  man  mit  Nux  vom*  vor  den  Antipsoricis  mehr  cu- 
rirt  habe,  und  Glioss  selber  sagt  in  seiner  seh  wachen 
Stunde  —  die  man  bei  ihm  eine  starke  nennen  könnte 
—  nur  die  Mittel  in  den  3  ersten  Bänden  waren  „ganz 
oder  fast  ganz^^  ausgepruft.   Wo  da  die  VortrefFlichkeit 
und    Makellosigkeit    der    Hahneinann\schen    A.   M.    L« 
steckt?  —  Es  ist  also  nach  Allem  eine  abgeschmackte 
Ausrede,  die  „nicht. homöopath.  Sekte^^  habe  die  A.  M.  L, 
llAHNBiiANN'sentstelU  und  unbrauchbar  gemacht;  viel- 
mehr wird  immer  klarer  vt£?er  sie  eigentlich  entstellte 
und  einem  Theile  der  Arztwelt  von   vorneherein   mit 
sieben  Siegeln  verschloss.  -  „  In  der  Hahnemann'schen 
A*  M.  L.  ist  selbst  das  Historische  mitunter  so  wili*- 
kährlieh  und  zu  Gunsten  einer  vorgefassten  Meinung 
gehandhabt,  dass  man  auch  zu  den  eigentlichen  Prä- 
fungsresultaten  kein  rechtes  Zutrauen  haben  kann,^^  so 
sagt  Dr.  PiPKR  in  No«  6  des  SS*  Bandes  der  ailg.  hom. 
Zeit,  vom  83.  Mai  d.  J.,  und  Roth  deckt  eben  in  einer  fort- 
.  lanfendeaReihe  von  Aufsätzen Jn  seiner  Revue,  die  er  nun 
mit  Pbtroz  in  Paris  bnd  Charge  in  Marseiile  herausgiebt. 
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Aueh  da9  Heiiprindp  der  Boid.  ist  voo  ons  tkM 
yfiniHttYiX^^  worden  ,  vielnetur  kwiii  uiAii  mit  allem  6f ndde 
aasen,  dass  Sie  das  tbaten^  indem  Sie  den  ifmverstand 
von  Nalnrpiiitosophie  dazn  iMmatstea,  daa  hwk.  Prineip 
au '  rerdäetern ,  statt  dass  es  Ihnen  besser  g^estanden 
bäUe,  den  jetzijefen  Stand  der  Physiologie  und  Patholo- 
ine  xn  benntaen«  Letzteres  hat  die  von  Ihnen  |o:ebaiste 
^,Sekte^^  ^ethao,  weil  sie  äberzeo/^t  ist,  dass  sieh  die 
Theorie  der  bom.  Heilnnj^,  naeh  Hahnbbiamn's  An/s^aben, 
nieht  halten  iiann. 

Gar  iclft^lich  klinj^t  Ihr  Vorwurf,  wir  friben  starfcere 
Afznei^aben  als  die  Allopathen;  wir  geben  aber  nur 
at&rkere  als  die  reinen  HomSopatben,  die  jetat  jtanz 
keek.  gestehen ^t  dass  sie  doch: aaeb  hie  undl  da  eine 
em%e  Verd«  reichen«  Wir  hab^i  des  Mutb,  nicht  so  seil- 
ten noch  mehr  als. die  erste  Verd«  zu  graben,  und  können 
damit  zeigen,  was  man  zu  heilen  im  Stande  ist;  wir 
wenden  solche  Gaben  an,  wie  Hahnemann  zur  Zeit,  als 
er  noch  lange  nicht  an  die  Kägelchen  dachte*  DarM 
denken  Sic  freilich  nicht,  und  haben  vergessen,  das« 
Braun,  den  Sie  in  Ihrer  Nihe  haben,  sich  nie  zu  glob.  x. 
verstieg,  sondern  auf  dem  massiven  Boden  stehen  Mieb, 
wo  auch  wir  atehen  wollen  und  wohin  die  Homftopalheii 
bei  reiferer  Ueberlegung  auch  kommen  werden  und 
kommen  müssen.  Der  BIckschritt  an  den  ersten  Hahnen 
mann'schen  Gaben  ist  daher  ein  wahrer  Fortsebrilt  fir 
die  jetzige  Zeit.  —  Wir  fordern  Sie  zn  einem  Beweise 
auf,  worin  die  Läuterungen .  der  Pathologie  von  Seiten 
IIAHasMUkNM^s  bestehen;  wir  kennen  nur  seinen  arsprnng^ 
lieh  überall  deutlich  auagesprochenen  UUradynaaiismua, 
dem  er  unter  der  Hand  später  die  humoralpathologische 
Krätztheörie  an  die  Seite  setzte.  --  Die  nidit  boni»o|b. 
Sekte  will  aber  keine  einseitige  Humoral  ^  uimI  keine 
ebenso  einseitige  Solidarpatboiogie.  Wenn  'bliese  Sekte^ 
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ia  CtoceoMtM  '■%%-  dm  eigeotfieh  8oliiii«liwhm  \wM^^ 
ien  HABdSMAMi's  f   das  bonoralpatbokiieiacbe  Elenrat 
mehr  /stellend  machte,  wie.  ea  s«  B.  Habipb  tbat  (ByK« 
XII.  97},  aa  war  daa  ein«  notbwendij(a  Ergfouajc  und 
Aoaj|i:ieichao^«  —  Wir  bebaopteo,  in  Uebereinatimmunir 
mit  den  Lebren  der  foeaten  Physiol^i^eo  ond  Patbolocev 
jetziger  Zeit,  daas  im  Anfanji^e  jede  Krankheit  örtlich 
ist,'  einen  «rsprönKlieben  Herd  bat,  daas  jede  E(Fank* 
bettaform  eine  Beziehung  au  einem  beaonderen  Organ  und 
System   hat  und  daaa  erat   von  diesem   ans  der  Ge? 
sammtorganismas  mehr  oder  weniger  in  Nitleidenaehaft 
(und  in  Mithilfe)  gezogen  wird.    Es  ist  zwar  eine  oft 
geborte.  Redensart,   dasa  Contagien,  Ancneien  etc.  im 
Augenblicke  i(irer  Einwirkung  einen  Eindruck  aol  daa 
Gesammtnervenaystem  machten;  den  Homöopathen  käm- 
men aalcbe  Ideen  gdagcn,  um  den  allerfeinaten  Doaen 
eine  recht  grosse  Kernwirfcang  zu  geben;  man  apraeh 
von  der  Wirkung  dieaer  Dosen  auf  die  NervenwAra^ 
eben,  dachte  isicb  (ich  gehorta  aciner  Zeit  aucfa  dazu) 
ilie  Kratz«*,  die  syphilitische  Ansteckung  als  einen  im 
Augenblicke  erfolgenden  Eindruck  auf  das  ganze  Ner?- 
veusyatem  —  in  einem  Nu  war  der  ganze  Körper  in<- 
ficirt  und  er  warf  den  Stoff  auf  die  Haut,  nach  den 
Genitalien  e^.  Umgekehrt^  ao  stellt  aich'a  heraus,  verhält 
aich  die  Sache;  die  frühere  Annahme  war  aus  der  Luft 
gegriffen.    Gleich  im  Anfange  ien  örtlichen  Anftretena 
bebandelt,  sind  daher  Kritze  und  Syptiilia  mit  paaaen- 
den  Salben  und  nut  Aetzmitteln  zu  vernicliteii«    'Die 
ganz  frische  Kr  Atze  ist  mit  Thranaeife  gmi%  wher  zu  heilen 
(Hau  giebt  daa  ebenfalla  an);  die  vielen  hundert  neua* 
rfP  Erlahrungen  Uicoiin^a  auf  dem  Felde  der  S^bilido* 
kliatk  baweiaen  das  Nimlicbe  für  den  Chancre,  —  Wenn 
Sie,  wi^  frfiber  sf^bon  einmal,  jetM  wieder  au/STARKa?a 
fette  Schwefciaalbe  (a.  Uyg.  XII«  J4ö)  g^ea  KrAtse 
ilticbeln*,  aa  hätten  Sia  aicb  erinnern  kömien,   daaa 
^cwüH  aich  geffen  die  fetten  Schwefielaalben  erklärte 
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(Hyj^/IX.  497))  welche  doch  im  Leip%ig:er  btfm.  Spital 
mißbraucht:  warden.  Aber  Umsicht  aod  (Jnparteilichkeit 
SQChi  man  bei  Ihnen  ver^ebenis. 

Was  nun  Ihren  Vorwurf  betrifft,  die  nicht  homoopath. 
Sekte  verwerfe  alles  von  Hahnemann  und  seinen  „äch- 
ten Schülern ^^  Kommende,  sa  sollte  man  fast  glauben, 
Sie  wUren  ein  Gasco^ner  und  speculirten  auf  eine 
Heerde  von  Lesern^  mit  deren  ßeurtheilungskraft  und 
Sachkeqntniss  es  nicht  weit  her  ist.  Ich  bitte  Sie,  am 
Ihres  eigenen  Hestchens  von  Reputation  willen,  machen 
»$ie  die'^Sache  der  ,9fichlen  Schälet ^^  nicht  zu  der 
Uahnemanm's,  denn  der  letztere  mtiss  dUrunter  offenbar 
leiden;  stecken  Sie  sich  nicht  hinter  den  Röcken  Hahne- 
mamn's,  wie  einst  dlp  französischen  Minister  hinter 
Charles  X.f  es  nfitzt  Sie  niehts  mehr,  dass  Sie  und 
Ihres  Gleichen  sich  mit  Hahnbmann  identificiren«  Die 
Verdiemte  des  letzteren  hat  Niemand  von  der  „nicht 
hom«  Sekte^^  zu  schmälern  beabsichtigen  können,  aber 
die  Gloriola  der  „achten  Scbuler^^  ist  in  Elend  unter- 
gegangen, wie  sie's  verdiente;  denn  sie  selber  haben 
sich  wenigstens  -  nicht  als  die  gescheitesten  Aerzte 
Europu's  —  und  der  4  andern  Welltheile  —  gezeigt; 
wir  „ Ketzer ^^  brauchten  das  nicht  erst  auszusprechen; 
da  Sie  voll  uns  aber  «sagen,  wir  hielten  nicht  Sie 
dafür,  so  wollen  wir  es  so  annehmen  und  glauben, 
Sie  hatten  diesmal  ftetne  Gasconade  gesagt. 

In  Voranstehendem  habe  ich  Ihnen  gezeigt,  dass  Sie  es 
mit  der  Wahrheit  nicht  genau  nehmen.  Man  könnte  sich 
wundern,  wie  die  löbliche  Archiv  -  Redaction ,  welche 
sonst  so  viel  Sitte  ond  Anstand  zur  Schan  tragt^  Ihren 
damit  jsehr  wenig  harmonirenden  Aosbroehen  hat  B^am 
geben  mögen;  aber  es  zeigt  sich  immer  mehr,  dass 
liort  nicht  von  Setberdamachkandeln^  sondern  nur  von 
Predigen  die  Riede  ist.  Wfire  es  der  löblichen  Redac- 
tion  darum  zu  thun  gewesen,  Irrthfimer  und  falsche 
Angaben  zu  neutralisirenv  so  bÄtte  sie  bisher  Gelegen- 
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heit  dazu  gehabt;  auch  cliie  nachfolgende  Pfirase  wurde 
ihr  Stoff  ^e^eben  haben^  ihren  guten  Willen  7*n  zeisen. 
,,Vier  Allopathen,^^  so  sa^^en  Sie^  ,>und  ein  angehender 
Hoindopath  traten  Kusaimiien,  die  Hyg^ea  heraoszageben, 
worin  man  eine  Hom.  zu  tradiren  (!)  sich  vornahm,  die 
fXati'A  anders  aussehen  sofHe,  als  die  Hahnemanrf  sche«^ 
' —  Hiermit  erscheinen  Sie  als  ein  absichtlicher 'Terbrei- 
ler  von  notorischen  Unwahrheiten;  ich  erörtere .  dies, 
um  den  Grad  Ihrer  Glaubwardijgfkeit  zu  constatiren.  — 
Der  damals  badische,  nunmehr  rheinische  Verein  wurde 
vor  9  Jahren,  zur  Zeit  des  Aufschwanj^es  der  Hom.^ 
j^estiftet;  wir  griffen  die  Sache  mit  alter  Energie  an 
und  scheuten  nicht  die  mancherlei  Schwierigkeiten.  Das 
Entstehen  der  Hygea  fallt  mit  dem  des  Vereines  zu- 
sammen —  sie  war  sein  Organ;  als  sein  Zweck  >ivorde 
angenommen  (Hyg.  1.  1),  ,^den  lebenskraftigen  ?..  Keim 
der  Hom.,  welche  ihrem  Grundprincipe  nach  eine  we- 
sentliche Bedingung  zur  Vervollkommnung  and  Ver- 
edlung der  Heilkunst  in  sich  enthalt,  zu  pflegen  und 
ihn  zu  schirmen  gegen  Würmer  und  Parasiten.'^  Wie 
in  dem  Programm  zur  Hygea  zu  lesen,  bekannten  wir 
uns  als  Anhänger  der  Wahrheiten  in. der  Hom«,  nahmen 
aber  die  Hahnemann'sche  Lehre  nicht  in  Bausch  und 
Bogen  an  —  eine  Sünde  gegen  .den  heiligen  Geist  der* 
„reinen  Lehre''. —  D^r  Redactionsausschuss  der  Hygea 
bestand  damals  aus  5  Aerzten,  wie  auf  dem  Titel  des 
ersten  Bandes  zu  lesen.  Geh. -Bath  und  Leibarzt 
Dr.  Kram£R  in  Baden  -  Baden  hatte  in  sehr  vorauge- 
schrittenem  Alter  eine  Beise  unternommen  (Herbst  18320, 
um  Norddeutschland  zu  besuchen  und  die  dortigen  Ho^ 
möop.  kennen  zu  lernen ;  Stapf  und  Gross  werden  sich 
dessen  wohl  zu  erinnern  belieben!  Der  in  Opulenz  uad 
allem  Comfort  lebende  Arzt  trübte  sich  seine  Stunden, 
denn  mit  seinem  Bekenntnisse  zog  er  sich  Hass  zu,  — 
Hofrath  Wicr  verfolgte  die  Habnemann^scben  Schriften 
von  ihrem  Entstehen  an  und   war.  stets  ein  warmer 
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Anhänget;  iosserst  dräekende  Verhältnisse  eotleideteö 
ihm  die  ganzt  Praxis  —  und  das  Leoen;  er  war  seiner 
Zeit  anerkanntermassen  einer  der  tüehtig^sten  Aerzta 
unserer  Gegenden.  —  Professor  Wbrber  setzte  mit 
seinem  Bekenntnisse  seine  ^anze  Existenz  aofs  Spiel 
und  brachte  Opfer,  welche  ich  Ihnen,  Hr.  Uoctor,  nicAt 
zutraue.  —  Dr.  Arnold,  damals  Privatdocent  in  Heidel* 
berjo: , '  lehrte  nicht  nach  den  „  Handbüchern  '^  und  ver- 
theidigte  dfe  Hom.,  wurde  desshalb  j^epeini/nrt ,  bis  er 
wegzog.  Das  sind  Ihre  4 ,, Allopathen^' !  —  Ich  bin  der 
Homöopath  und  zwar  der  anfangende^  —  dieser  ^  Herr 
Doctor,  bin  ich  noehjeM.  Den  Meister  gestehe  ich 
ihnen  zu,  den  Fei^tigen,  Voüendeten  lasse  ich  Ihnen  — 
Sie  waren'  §chon  ^^ertiff^\  als  Sie  der  Wiener  Josephs- 
akademie Fersengeld  gaben.  —  Nicht  allein  in  der 
Hom.,  in  der  ganzen  Medicin  bekenne  ich  mich  als 
Mifanger  und  lerne  alle  Tage  mehr,  dass  ich  noch  viel 
lernen  muss,  freilich  ganz  andere  Sachen,  als  Nach- 
beterei zu  caltiviren. 

Das  sind  also  die  5  im  Bunde,  auf  welche  Sie,  im 
Glänze  des  fichten  Glaubens  dastehend,  verächtlich 
herabsehen  1  *—  Wie  wir  die  Homöopathie  „tradirt^^  ha- 
« ben  wollten,  das  haben  Sie  sich  zusammengedichtet ;  da 
Sie  doch  etwas  haben  mussten,  so  haben  Sie  auch 
dafür  ein  luftiges  Ding  gezimmert.  Im  Vorworte  zum 
I.  Bande  der  Hygea  üusserten  wir,  dass  wir  keine 
ubeohite  Doctrin  vertbeldigten,  nicht  die  Hom.  mit  allen 
Ihren  Sfitzen^  Folgen  und  Schlüssen;  mit  ihren  Fonda- 
mentalsjtzen  einverstanden,  gehe  unser  Streben  doch 
noch  weiter  .  •  *  „  Wir  wollen  eine  reine  Beihoiseen^ 
eehaft  haben.  ^^  Dies  Ziel  ist  nach  Kräften  verfolgt 
worden,  ond  zwar  mit,  Erfolg;  das  Beste  an  der  Sache 
ist  aber  noch  za  thun,  da  die  Allopathen  nicht  ahnen, 
was  in  der  Hom.  liegt,  and  die  „Reinen^^  in  dem  Wahne 
stehe»,  fldt  tiem  HahneBaanismu«  wäre  cKe  Sache  ab- 
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ar^iehlosseo.  BeMes  kUt  den  raseberen  »Ad  erf^lf:«- 
reicheren  Eotwickl»D||ii|ranje:  der  Sache  aaf» 

,^an  erkiiirte,^^  8ac:ep  Sie,  „das  Princip  der  Hooi* 
für  absolut  iDaorfieient*^ ;  ea  i^efällt  Ihnen  aber  nichl  xa 
(aaa:ea ,  wer  der  oder  die  >,Man^'  aind*  Die  ,,XicbtretiieA^^ 
aajren,  die  Hodu  atebt  noeb  nicht .aofeiaeni  aoleb  hohe» 
Standpunkte,  daaa  aie  aller  anderen  tberapietttiachea 
Proceduren  entbehren  kann.  —  Sie  ioasern,  die  yjKet^er^'- 
hittea  gefunden ,  daas  die  Allapatbie  ein  Princip  babe« 
und  toir  bitten  den  Galenjacben  Sats&  erat  %u.  einem 
Heilprincip  ^^avaneirt^^  —  Sie  haben  wohl  if|.  dieaeo» 
Stacke  daa  Orcanon  vertriumtP  0  nein!  Sie  aipd 
nor  nicbtdUoiit  xofriedea,  daa  Hahnbvann  der  Allopatbie 
Orundsätze  zageatebt,  wenn  er  aie  auch  für  $cUeeM 
erklirt,  wihreud  Sie  ihr  jfar  keine  Kogestebea.  — 
^^Daa  Gesetz  der  Erst wirkunf^/^  fahren  Sie  fort^  ,,WQrde 
bald  f^anz  geleugnet ^  bald  aber  die  Eratwirkung  für 
daa  antipathiscbe  .und  die  Xachwirkun/p  für  daa  boai. 
Princip  in  Schutz  genommen^^  Daraus  gebt  hervor, 
daaa  auch  Sie  im  Halbachlafe  atndiren.  Ihnen  ist  etwaa 
Weniges  von  WaBBan  und  ein  Weiiiges  von  Schaön 
hingen  geblieben,  Sie  wissen  es  aber  nicht  unterzu- 
bringen und  ao  machen  Sie  eine  Poppe  >  gegen  welche 
Sie  fechten  wie  Hampelmann j  im  Walde  gegeq  die 
vermeintlichen  Rauber« 

Mehrfach  haben  wir  gesehen  9  daaa  Sie  ao  der  Lehre 
Habnemann's  Hancbea  zu  tadeln  hatten^  nichtsdeato*^ 
weniger  äussern  Sie  Folgendes;  9>wer  die  Lebjre  U/a 
ganz  begriffen  hat,  moas  ihr  ganz  boldigen,  wer  aie 
nicht  begriffen,  muaa  aie  ganz  verwerfen,  und  dejr  aie 
halb  begriffen  bat,  bat  sie  ganz  und  gar  nicht  begriffen, 
denn  ein  halber  Begriff  iat  kein  Begriff,  eine  hiMbe 
Wakrbeit  ist  keine  Wahrheit  •  •  ^\  Damit  ist  also  gesagt, 
dass  die  Lebre  Hahnemann's  allein  wahr  sei  und  an  ihr 
gar  nichts  auszusetzen.  Das  ist  wohl  di^  vfrrückfeHp 
dogmatische  Aeusserungy    die  je  ein  reiner  Habiie- 
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mapiiiatier  ^etban,  um  80  verrfickler,  als  Sie  die  Lehre 

H.'8  10  ein  f^ans  anderes  Kleid  stecken  wollen,  ia  das 

der  Naturphilosophie,   und  Sie  selber  schon  allerbiand 

an    ihr   anssasetzen    fanden  —  in   Ihren    schwachen 

Standen!    Aber  bei  Ihnen  braucht  man  sich  über  nichts 

mehr   zu    verwundern«    Bahnemann    kann    heute  dies^ 

morgen  etwas  ganz  Anderes   lehren  —  es  ist  Ihnen 

immer  auch  das  Rechte*^  die  Welt  soll  ein  für  allemal 

daran  gebunden  sein ,  denn  es  ist  ja  stets  die  ygan%e 

Wahrheit^^   darin.    —    Leichter,  kann    man   sich    das 

Geschäft   nicht   machen    wie    Sie;   Sie    dürfen    darauf 

rechnen,  grossen  Anbang  bei  allen  jenen  klugen  Köpfen 

Ihrer  Sorte  zu  finden,  welche  ihr  Decoctum  Lolii  temo- 

lenti  für  gutes  Bier  verzapfen« 

Es  wÄre  recht  gut  gewesen ,  wenn  Sie  sich  WaanBR's 
Winke  zu  Herzen  genommen  und  noch  etwas  Rechtes 
gelernt  hätten    (cfr.   Hyg.  Vlli.  836  ffO-    Sie   warfen 
Werbeu  vor,  dass  er  die  Hom.  nicht  genug  kenne,  er 
bot  Ihnen  den  Beweis,   dass  Sie  die  Allopathie  „gar 
nicht^^  kennen  und  dieHom.  ,,nieht  recht^^;  gegen  einen 
„Meister  in  der  Hom>S  wie  Sie,  allerdings  ein  starkes 
Mistrauen  in  eine  Meisterschaft!!  —  Lesen  Sie  auch,  was 
Ihnen  Hartmann    (allg.   h.  Zeit/ 1834,   Bd.  5.   Nr.  9, 
pg.  142  Nota)  sagt:  Sie  kennten  die  allop.  Medicin  nicht 
und    faselten    darüber    ins    Blaue    hinein,    wären    ein 
excentriseher    Kopf,    und    entehrten    sich    durch    Ihre 
Gemeinheiten  selber.  —  Schlagen  Sie,  wenn  Sie  sich 
bessern  mögen,  dies  und  die  guten  Lehren,  die  Ihnen 
Werbbr  gibt,  noch  einmal  auf;  ich  versichere  Sie,  Sie  sind 
noch  nicht  alt  genug,  um  sagen  zu  können,  Sie  hätten 
die  Wahrheiten   alle  begriffen«    Sie  brauchen  nur    zu 
schreiben,  so  sieht  man  Ihnen  ^die  Mängel  hinten   und 
vorne  an;   alle  Ihre  Beiterkunste ,   um  im  Sattel  des 
Hahnemannismus  sich  das  Ansehen  eines  fermen  ärzt- 
lichen Reiters  zu  geben,  sind  vergeblich. 
Dass  ea  eine  „reine  Hom.^^  nur  in  den  Köpfen  ganz 
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abgelebter  Ultra^s  giebt,  dass  diejenigen,  weteb«  eieb  fdr 
reine  Honöopathen  aoe/teben ,  weder  naeb  Ihrem  Zttng^ 
niese,  noch  nach  ihrem  eif^enen  Denken  and  Handeln 
solehe  sind ,  das  geht  ans  dem  bisher  Gesagten  genug- 
sam hervor.  —  leb  versiebere  Sie  wiederholt,  es  giebt 
viel  bessere  Dinge  zulhan,  als  diesen  Beweis  sa  liefern 
und  Leuten  Ihres  Gelichters,  welche  sich  ihr  eigenes 
Avmothszeugniss  auf  jeder  Seite  schreiben,  eine  Zwiebel 
unter  die  Nase  zu  halten.  Hätte  nicht  Hahnbvann  neben 
dem  Wusle  auch  Treffliches  aufgestellt,  die  Leibgarde 
von  reinen  Trabanten  könnte  einem  die  Hom.  gerade 
so  entleiden,  wie  die  Horde  der  receptsehreibenden 
Taglöhner  die  übrige  flfedicin.  Glucklicherweise  ^  liegt 
aber  in  Wissenschaft  und  Kunst  etwas  Anderes,  was 
einen  zu  fesseln  im  Stande  ist,  und  was  einen  die 
bitteren  Stunden  verschmerzen  lässt,  welche  der  Trota 
rechts  und  links  verursacht.  * 

Karlsruhe,  14.  Juni  1842* 
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Rheinischer  Verein. 

Zehnte  Gdneralversamndung* 

Nachdem  wegen  der  in  Hygea  XVI.  288,  angegebe-' 
nen  Verhältnisse  die  diesjährige  Vereinsversammlung 
nicht  in  Strasburg  abgehalten  werden  konnte,  so  ver- 
einigte man  sich  in  Heidelberg  und  zwar  am  7.  Juni 
d«  J.  Die  auf  der  vorigjährigen  Versammlung  be- 
schlossenen einzelnen  Einladungen  geschahen  durch  t\n 
besonderes  gedrucktes  Circular«  Es  fand  sich  auch  eine 
nicht  nnbeträchtliehe  Anzahl  von  Mitgliedern  ^in,  ^ 
viel  mehr,  als  man  seit  einigen  Jahren  zu  sehen  ge- 
wohnt war,  ~  aus  Wfirtemberg,  Baden,  Rbeinbaiero 
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und  RImnbeBsen.  Unter  den  Anwesenden  beoeikte 
naii  mit  besonderem  Ver^nug;en  Hrn.  Geh.  Kirchenratb 
Dr.  Paulus,  welcher  der  Entwicklung:  der  UomöopaUiie 
fertwiibrend  mit  ^rösstem  Interesse  folgt«  Aach  Herr 
Oberjterichtsadvoeat  Dr.  Uihlein  von  Mannheim  >  der 
Rechtsanwalt  des  Vereines,  beehrte  die  Versammlan^ 
mit  seiner  Gegenwart. 

I.  Vereimgetchäfte. 

1)  Zorn  Director  für  das  laufende  Jahr  wurde  er« 
wühlt:    Dr.  J.  W.  Ahmold  in  Heidelberg; 

8)  zum  (JecretSr  auf  weitere  drei  Jahre :  Dr.  L.  Gaiassa- 
ucH  in  KarIfiAruhe* 

3)  Die  nächste,  eilfte,  Generalversammlung  soll  zo 
Heilbronn  am  Neckar,  im  Monat  Joni  1843,  stattfinden. 
Der  Tag  wird  näher  bekannt  gemacht  werden  und  sei- 
ner Zeit  sollen  wieder  besondere  Circolare  ergehen. 

4)  Als  ordentliches  Milglied  trat  im  Laufe  der  heuti- 
gen Sitzung  ein:    Dr.  Schupp,  prakt.  Arzt  in  Landau. 

5)  Ausgetreten:    Niemand. 

6)  Gestorben:  Dr.  Bshrjbnds  in  Wetzlar,  weil,  cor- 
resp.  Mitglied  des  Vereins. 

7)  Auf  die  Anfrage,  wie.  es  mit  der  Taxusprufong 
sich  verhalte,  zu  welcher  sich  auf  der  Generalversamm- 
lung zu  Stuttgart  (1839)  die  Dr.  Dr.  Kammerkb  von  Ulm 
und  S£GiN  von  Heidelberg  vereinigt  hatten^.gab  letzterer 
die  Auskunft,  dass  er  zwar  Versuche  an  sich  gemacht, 
allein  selbst  in  starker  Gabe  keine  erhebliche  Erschei- 
nungen beobachtet  habe;  das  Nervenfieber,  welches  ihn 
1840  so  stark  befallen  und  seine  Gesundheit  lange  un- 
tergraben, habe  eine  Fortsetzung  der  Versuche  unmög- 
lich gemacht.  —  Von  Dr.  Kammbbbr  traf  Abends,  nach- 
dem die  Versammlung  sich  langst  getrennt  hatte,  ein 
JSchreiben  an  Dr.  Sbgin  ein,  worin  angeffihrt  ist,  dass 
seine  Versuche  mit  Taxus  kein  Ergebniss  geliefert 
hatten,  indem  er  diesen  Stoff,  wegen  grossen  Vt^ider- 
wiilens  dagegen,  nicht  habe  ferner  nehmen  können. 
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8)  AUf  weitere  Anfimge)  wie  tn  mit  de»  in  GroM- 
heraoj^thoiiie  Baden  balb  and  halb  ins  Werk  geeeteten 
allgemeinen  Selbatdispensicrerbote  bom.  Arsneiea  und 
ntt  der  dagegen  erhobenen  Eänssprache  stebe,  erwieilefte 
Herr  Obergeriebtsadvocat  Or.  UirajEiM,  dass  das  Gr^asb* 
Bad.  Staateministeriam  auf  die  von  ihm  Namens  des 
Vereines,  vor  Jabr  und  Tag  äbergebene  Vbrstelloog 
noeh  keine  JBotsebliesanng  gegeben  habe«  —  Dn  Biim- 
PI.ECK,  gegen  weJefaen  das  Verbot  1839  erlassen  and 
welches  in  allen  Instanzen  bestttigt  wurde,  theilt  mit, 
dass  er,  seit  auch  das  Grossb.  Staatsministeriam  seiMii 
Reeurs  abgeschlagen  habe,  geaithigt  sei,  die  hom; 
Arzneien  aus  der  Apotheke  zu  Wiesloeh  zu  versebrei- 
ben,  er  wäre  jedoch  mit  tetzterer  ganz  zufrieden» 

Man  schritt 

IL  zu  den  Vorträgen  und  Verhandlungen. 

1)  Dr.  J*  W«  Arnold  eröffnete  sie  mit  Auseinander- 
setzung seiner  Versuche,  die  sich  an  die  in  der  Hygeä 
mitgetheilten  anreihen;  sie  betreffen  die  Wirkung  klei- 
ner Gaben  und  den  physiologischen  Beweis  ihrer  iWirJc*^ 
samkeit«  Reines  Strychnin  (ans  Nux  vem«)  ruft  noeh' 
in  A4t  i.  Verd*  an  Fröschen  Tetanus  liervor,  in  der  8*  V«rd. 
erbfihte  Reizbarkeit;  ist  aber  ein  Frosch  einige  l^ge» 
vorher  durch  stiirkere  Gaben  (z^  B.  die  S«  Verd.)  teta-< 
nisch  gewesen,  davon  jedoch  wiederhergesteUtj  so  wird 
er  selbst  auf  die  3.  Verd.  telanisch.  (Das  Nähere  wiMi 
besonders  folgen.)  ^ 

8)  An  die  Mittheilung  dieser  Versuche  knöpfte  Dr.  Aa^ 
!40LD  seine  Ansichten  über  den  Standpunkt  des  Verein0a 
und  bezeichnete  dabei  die  Physiologie  als  nlichsten 
Ausgang. 

8)  Dr.  KocEt  von  Stuttgart  trog  den  8.  (patholog.) 
and  3«  (tberapeotO  Theil  seiner  Arbeit  (Forts,  vom 
Hygea  XV.  Heft  3)  von    (Folgt  besonders.) 

4)  Pr.  Arzt  Brenflick  von  Wiedeeh  theiltaf  seine 
Erftihruagen  Ober  Behandlung  des  Typhus  mitr  wev4Al 
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10  der  ßy/i^ea  (XV.  190)  eine  kurze  N6tia&  (rteht  COUm 
der  Behörde  im  Original  fiber/i^ebene  AkCenatfick  werden 
wir  in  treuer  Copie  in  der  Hyo^ea  g^eben.)  ' 

5)  Dr.  LocHNSR  aus  Dfirkheim  knöpfte  daran  die  Hit-' 
theilnnjf  eines  eigenthamlictien  Falles  von  Typhus^  uihI 
es  entspann  sich  sofort  eine  längere  Verhatidiün^  aber 
den  Typhus,  seine  Di8o:nose  und  Behandlung. 

6)  Dr.  Arnold  erörterte  8  Pille  von  cbron.  Mägen-- 
leiden  (chron.  Erbrechen  und  chron«  Gastritis),  den 
einen  durch  Arsenik ,  den  andern  durch  China  gebeilt 
(soll  folgen), 

7)  EiS  reihte  sich  hieran-  eine  Magere  Debatte  aber 
chronische  Magenkrankheiten,  insbesondere  sprach  Dr* 
DiEz  von  Ehingen  tiber  den  in  Oberschwaben  endenu- 
sehen  Hagenkrebs,  wogegen  sich  anfangs  Nux  vom.y 
dann  Arsenik  nutzlich  erweise  (s.  Uygea  X.  343). 

8)  Dr.  WiOENMANN  von  Ludwigsburg:  ein  Fall  von 
Epiiepsia  uterina^  mit  Piatina  1*  geheilt. 

9)  Mehrere  sprachen  noch  über  Epilepsie,  n,  A.tbeille 
Dr.  AuNOLD  einen  Fall  von  Epiiepsia  bered.,  *  dorch  Nox 
vom.  geheilt,  mit. 

10)  Dr.  Segin  bestfitigte  neuerdings,  dasa  das  Ana- 
ei^dium  occtrfen/a/e  das  wirksame  sei,  nicht  das  orietitole 
(s.  darfiber  Hygea  XIII.  283),  und  theilt  dabei  einen  Fall 
von  Katalepsie  mit,  der  durch  solches  Anacardiom  ge- 
hoben wurde«  (Diese  Tinctur  ist  bei  Hrn.  Hofapotheker 
Berüäng  in  Heidelberg  %n  haben;  derselbe  hat  eine  sehr 
gute  und  zweckmässige  hom.  Apotheke  eingerichtet, 
die  ich  empfehlen  kann.  —  Dr.  Griesselicii.) 

11)  An  diesen  Fall  reihten  mehrere  Anwesende  ihre 
Erfahrungen  über  Formen  von  Krampfkranklieiten.    . 

IS)  Dr.  Griessblich  theilte  in  Kurze  mit,  was  er  über 
üusserliche  Anwendung  homöop.  Mittel  weitlfinfiger  za 
sagen  beabsichtigt  hatte  (folgt  besonders). 

13)  Dr.  ISegin  v^^ersicherte  u.  A.  darnach,  dass  er  die 
Eophrasia  bei  katarrh.  Ophthalmie  iusserltch  anwende; 
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•r  lisst  «inen  orfer  mehrere  Tropfen  der  Tioctar  auf  ein 
Lippoben  fallen ,  dies  an  das  kranke  Aoge  halten  and 
dagegen  verdunsten.  —  Mehrere  sprachen -sich  aber 
die  iusseriicbe  Anweadnof:  von  Mitteln  ans;  es  kam 
dabei  j;eleg:entlieh  auch  aof  die  Krit^e  die  Rede  and 
Mehrere  Sosserten  ihr  Bedenken  aber  die  Behandloni; 
derselben  nar  mit  ioaserlichen- Mitteln.  Amtsphyaikos 
Dr.  DiEHL  von  Heidelbern^  verwies  aof  seine  in  <^em 
frfiheren  Archivbande  mit^theilten  Erfahranicen  fffci- 
lang  der  Kritxe  durch  innerlich  /erreichten  Schwefel  in 
karzer  Zeit,  wobei  aach  Waschon/(en  und  Bäder  von 
Wasser  sar  Anwendan/e^  kamen).  Dr«. Segin  wendet 
den  iSpiritas  soipbaratas  gegen  Krätze  aach 
an  (nach  Or.  OmhaAOVB^  s.  Hyjf*  XIV*  pjf.  476). 

14)  Schlieaslich  zeigte  Dr.  L.  Gbisssiuch  die 
naiabbildongen ,  das  Aogenleiden  S.  E.  desFeldmar- 
scballs  Grafen  Radetsky  vorstellend*  Dr.  6b.  hatte  sie 
vori/^es  Jahr  in  Wien  von  Dr.  Plsteii  von  Bleidorf  er- 
balten. 

Die  Zeit  von  4  Stonden  war  leider  viel  zo  luirzt  als 
dass  man  Alles  nar  eini/^ermassen  gehOri|^  hätte  be- 
sprechen and  sieh  Aber  Weiteres  vereinigen  können. 
Die  Einnhrglocke  rief  aafs  schöne  Schloss,  wo  ein  ge- 
meinschaftliches Mahl  der  hochgelehrten  Magen  harrte. 
Diese  störende  Einohrglocke  brachte  die  Versammelten 
zom  Beschlösse,  in  Zokanft  den  Verhandlongen  einige 
Standen  zuzugeben  ond  lieber  am  4  Uhr  das  Bankett 
za  halten*  Heiterkeit  and  Frohsinn  herrschten  ^  gern 
stiess  man  auf  fröhliches  Wiedersehen  in  Heilbronn  an, 
am  daselbst  das  zehnjährige  Stiftungsfest  des  Vereines 
za  feiern,  nad  bedaqerte  dabei,  dass  die  norddeutschen 
Collegen  durch  hocbweisen  Policeibeschloss  gehindert 
sein  werden,  den  10.  August  in  Hannover  ebenso  un- 
gestört and  froh  zu  begehen,  als  wir  den  7.  Juni  in 
Heidelberg.  —  Nor  za  fräh  mossten  sich  die  von  Ge- 
schiften    gedrängten  Theihiebmer   trennen,    wessbalb 
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deniielbeii  insgeMniDt  ein  an  mieh  gerkhtetes  Sehreibep 
idei  Hrn.  Dr.  Kahmubb  in  Ulm  nicht  mehr  mitjpetbeilt  werr 
il#n  konnte«  indem  ea  erst  Abends  in  meine  Hände  ksyni« 
Dr.  K«  verlang:!  in  3  S&taen«  dass  der  Kampf  Ewisehm 
jreinen  und  unreinen  Hom.  anfböre »  er  trigt  daraaf  ao, 
dass  Hahüsmakh  ^^in  optima  forma^^  ersneht  werde^  ,,dad 
iPrSsidiom  wie  früher  za  fihernebmen^S  uod  begehrt^ 
dsM  man  sieh  B0mö^ßihiker  ntnM.  (Das  Sebreiben 
soRt  soU  ebenfalls  folj^en.)  Im  engeren  Kreise  wurde 
iber  diesen  Brief  noeb  vielfach  verhandelt ,  wobei  %ar 
Sprache  kam,  wie  wanderbar  es  sei,  dass  die  soge- 
nannten reinen  Homöopathen  das  Wort  „specifisch^^  so 
verabscheuen,  da  es  doch  Hahmsuann  selber  för  ,, ho- 
möopathisch'^ so  oft  gebrauche,  und  selbät  Stapf  schon 
im  ersten  Bande  seines  Archives  eine  ganae  Abhand- 
lang mit  dem  Titel  uh^r  ^^^ec^^cke'^  Mittel  im  Sinna 
der  Homöopathie  geschrieben  habe*,*) 

Dr.  L*  GkoAbeucb. 


*)  Diese  Sscbe  verdlenl  mehr  beefroebemsu  werden,  wensaach 
aar,  um  bu  Beigen «  wie  leieht  die  reii^eii  Homdopiitbey^  yergea^fea 
konnten,  was  In  ihrem  eigenen  Scboose  vorging  Or. 


Zur  ZeUsn^MUe.  Mf 
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III. 

Zur  Zeitgeschichte. 

1}  Hyi^ea  XVI.  W  sprach  Ich  die  VermQthniiK  aus, 

die  Wiener  Facoltit  werde  sich  sobald  nicht  aassprechea 

über   das  Gesuch   der  DD.  Fleii^chmann  and   Wurm, 

Vorleson^en   ober  Hom.  betreffend.    Die  Facultat  hat 

sich   aber   in   der  That  aus^^esprochen   and   zwar   in 

mehreren  Separat voten ,   welche   daraus  hinausgehen, 

däu  dem  Gesuche  nicht  »u  toUlfahren  sei*    Die  Sache 

ist  fibrigens  damit  noch  nicht  beendet.  Es  scheint  jedoch, 

als  wenn  die  Wiener  Hochrichter  doch  for  gut  j^efanden 

bitten,   wenigstens  eine  Art   von  Grund  bekannt  zu 

nachenf    es    ist   dies    immer  ein   Zogest&ndniss   der 

iffentliebea  Meinung  gegenüber.  Hr.  Professor  Dr.  von 

TdLTSHTi  in  Wien  hat  auch  in  die  That  das  saure  Ge«* 

Schaft  flbernommen,   seine  Meinung  im  Maiheft  0849) 

der  Ostreich,  med.  Jahrb.  drucken  zu  lassen,  und  erklirt 

es  ffir  ein  Unrecht,  wenn  die  Staatsverwaltungen  noch 

immer    öffentliche    hom.    Heilversuche   und   öffenth'che 

Vortrige   der   Art   veranlassen   oder   bewilligen ,   bei 

welcher  Gelegenheit  er  eine  für  das  Jahr  1848  ip  der 

That  unglaubliche  Unwissenheit  des  Gegenstandes  an 

den  Tag  legt,  worüber  mit  demselben  weiters  verkehrt 

werden  solK 

2)  Die  Wiener  Zeitung  vom  19.  Febr.  d.  J.  enthält 
folgendes  Schreiben :  „Lieber  Stabsarzt  Mabenzeller.^' 
In  Anerkennung  der  wesentlichen  Dienste,  welche  Sie 
mir  und  meiner  Familie  durch  einen  Zeitraum  von  fünf 
Jahren  geleistet  haben,  finde  ich  mich,  in  Folge  Ihres 
Ansuchens  bewogen,  Ihnen  den  Titel  eines  Leibarztes 
au  verleihen.  Möge  die  Vorsehung  einen  so  geschickten 
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und  erfftbrenen  Arzt  dem  Wohle  der  Menschheit  noeh 
r«ht  laoice  erhalten.  Ihr  wohl^eenei^ter  Erzhersair 
Johann^  m.  p«  Wien  am  11.  Febr.  1842.'^  --  Die  Satrelch. 
med.  Wochenschrift  zeigte  das  wohl  an^  setzte  aber  dein 
Ansuchen  aas  eigener  Machtvollkommenheit  ein  „tiit/er- 
ihänigsies^^  voran  and  Hess  die  belobenden  Beis&tse 
des  Schreibens  weg.  —  Das  hält  doch  erschrecklich 
üchwer  in  der  Welt,  gradata  zo  seinl! 

Dr.  L.  Gribsssuch. 


IV. 

Zur    Notiz. 

Ich  habe  im  XV.  Bde*  4.  Hefte  der  Hygea  einen  Aaf^ 
satz  des  Hrn.  Stern  in  Pesth  fiber  Gabengrösse  be« 
sprochen,  woräber  dieser  Herr  bitterböse  geworden  ist 
und  sich  sofort  in  der  5ten  Nummer  des  SS.  Bandes  der 
allg«  hom.  Zeit  gegen  mich  auslAsst.  —  Ich  wfisste 
diesem  Herrn  weiter  nichts  sa  sagen ,  was  ich  Ihm 
nicht  schon  I.  c.  gesagt  hätte.  —  Damit  non  aber  die 
Leser  wissen,  mit  welchen  Sternen  sie  es  za  thuB 
haben,  so  folgen  hier  die  S  Definitionen,  welche  Herr 
Stern  I.  c.  giebt,  om  sich  auf  die  wohlfeilste  Weise 
den  Anschein  des  Rechtes  und  mir  des  Unrechtes  zo 
geben.  „Hahnemanoianer  sind  jene  gewissenhafte  Aerzte, 
welche  einzig  und  immer  nach  dem  Hähnemann'schen 
Heilprincipe  S.  S.  ihre  Kranken  behandeln,  Arzneiver- 
suche an  sieh  und  Andern  oft  anstellen ,  den  vorzüg- 
lichen Lehren  Hahnemann's  huldigen  und  durch  ihre 
öfteren  glücklichen  Curen  der  Heiikunst  überhaupt  und 
der  flom«  insbesondere  Ehre  und  Zutrauen  verschaffen. 
Griesselichianer  aber  sind  jene  Reformatoren  der  Hörn* 
seinwoliende  Aerzte,  welche  beim  Schrcibpult  wohl 
Homöopathen  sind^  beim  Krankenbette  (oder  im  Spitale) 


aber  bald  bomdopathisch ,  bald  aliopalhisdi  9  und  bald 
weder  hom.  noch  allop»,  sondern  apecifiacb  verfahren; 
die  Psora-  und  Potenssirtheorie  und  noeh  mehrere  an«- 
dere  Lehren  IIahnbmann'9  ohne  wahren  Grand  wen;- 
leufrnen  und  verspotten,  und  Unheil  der  Hom.,  m  wie 
niehl  minder  vielen  Hahnbhann  ergebenen  Homöopatbeii 
bereits  schon  gebracht  und  immer  noch  brfn^^en.^^ 

Ich  denke  doch,  dass  diese  meine  Antwort  ,, rabig ^^ 
fetonden  wird!! 

2)  Anf  mein  Sendschreiben  in  Hygea  XVI.  pag.  S56 
bat  Herr  Dn  Rvmmbl  in  der  allgem.  hom.  Zeit  Bd.  M 
Nr.  7  geantwortet.  Wenn  er  dies  auch  auf  das  weitere 
Sendschreiben  (Hyg.  X VL  pag.  433)  gethan  haben  wird, 
soll  meine  Doplik  nicht  aosMeiben.  Von  wegen  der 
Abknrsung  des  Streites,  der  aber  su  einem  Ende  ge* 

1  ^ 

Or.  L.  GansscucB. 


V. 

Ergänzung. 


Dr.  Abnold  hat  (Uyg-  XVI.  308}  über  Lycopod.  ge- 
sprochen und  einer  Tinctnr  davon  erwähnt.  Ich  fugte 
Rau's  Angabe  in  einer  Note  bei«  Die  Sache  stellt  sich 
so:  Arnold  verreibt  erst  das  Lycopodiura  längere  Zeit, 
dass  die Pollenhäate  platzen;  das  feine  Pulver  wird  mit 
Weingeist  angesetzt  und  eine  Tinctura  oder  ein  Spiu|- 
tos  Lycopod.  bereitet  wie  die  Tinct.  Soipburis«  Em 
Tropfen  dieses  Lycopod.-Praparates  in  Wasser  trübt 
letzteres.  Rau  verrieb  das  Lycopod.  nicht,  daher  war 
sein  Präparat  nicht  lycopodiumhaltig,  indem  die  Häute 
nicht  gesprengt  waren. 

Dr.  L,  Griesselich. 
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.  Mayrhofer:  mikroskop«  Un- 
ters, der  &OIII.  Metall  präp. 
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eine   kindische  Aensserung 

des  Dr.  Gross. 
Heft  6. 
L  Originalabhandlnngen. 
Arnold:  die  jungen  schwäb. 

Reformatoren  in  der  Med. 
Scheliing:   die   herrschende 

Krankb.-Const.  von  1838. 
Bieking:  die  Lehre  von  der 

Entzündung. 
Griesselich :     viertes     etc. 

Sendschreiben  an  die  Pu- 
risten. 

//.  Rheinischei*  Verein^  9te 
General  -  Versammlung  in 
Heidelberg. 

///.  Zur  Zeilgeschichte.  . 

IV.  Zur  Notiz. 

V.  Ergänzung, 


tn 


REGISTER. 


Aoonit,  seine  WirkongsspL&re 
nach  GouUon^  37^7. 

AgwBUH  oafitus,  was  Schröder 
davon  sagt,  194« 

Aleohol  and  Wasser,  ihr  Ver- 
halten in  verschied.  Mischun- 
gen in  Bezug  auf  Dichtig- 
keit, 365. 

Alamen  im  Verhältniss  zu  dem 
Heilprincipien ,  nach  ilfa/y, 
335. 

Angina  fano.  nnd  ihre  Mittel, 
nach  Dr.  GouUonj  461. 

—  membr.,  624. 

Aconit  etc.,  4Si,  466. 

— «  tons.:  Staphys.,  339. 

Aphonie:  Antim.  crad. ,  107. 

Aphorismus  XIV.  des  Hippo- 
krates,  Meinung  des  Dr. 
Widnmann  daröber ,  299. 

Apoplexie,  507. 

Aranea  Diadema,  histor«  Un- 
ters.  darüber  von  Roth,  83. 

Archiv  f.  physiol«  Heilk«^  von 
Ro$er  etc.,  Ansichten  des 
Dr.  IFftfnmann  darüber,  301. 

Asthma:  Ipecao.^  86* 

Asthma,  versoh.  Mittel,  506. 

Berlin,  die  hom*  Station  im 
Blisabethenkrankenh.  das» 
betr.,  76. 

Bronchial-Croup,  nach  Breion- 
neau,  448. 

Calearea  aus  Muscheln  u.  von 
tsl&nd.  Kalkspath  sind  ver- 
sohieden,  359. 

Camphor^  z.  s.  Wirkung,  334. 


Cannabis,  was  Schröder  davon 

sagt,  195. 
Canthariden ,    wi^s    Schröder 

darüber  sagt,  126. 
Cataracta  (?):  Silic,  380. 
Catarrh.  epid.,  von  1837,  49« 
Catarrh.  vesic«  urin. :  Terpen- 

thin,  83« 
Caustioum,  über  dasselbe  nach 

Lappe,  453. 
Chlordampf  macht  einen  Mann 

impotent,  379« 
Cholera:  Veratr.,  329. 
Cholera  spor.:  Ars.  etc.  70« 
Cina ,    Erschein,    vom    Miss- 

branch  ders.,  81. 
Cinchonin,  das  schwefeis.,  nach 

s.  Wirkungen,  144,  212. 
Colli    uteri    ind.nr. :     Purpur- 

Schnecke,  86. 
Combustio:   Ol.  Aniicae»  369. 
Croons,  was  Schröder  darüber 

sagt,  127. 
Diabetes  mellitus,  über  dens«, 

nach  Noaek^  385«  ^ 
Diarrh.  Infant.:  Ars«,  69« 
Dysenter«,  522. 
Brysipelaeeae,  523« 
Febr.  cat,  522. 
Febr«gastr.,i837  inBerneck,56. 
Febr.  interm«  larv.,    1837  in 

Bemeek|  73. 
Febr.  interai«)  520« 
Fabris  interm. :  Chinoidia,  249, 

Nota. 
Febris  interm.:  Arsenik,  naob 
Bändln,  450. 


Regiiier^ 


Vebrw  interin. :  Spionwebe,  84.  { 
—  CinchonlB^  945.  I 

Febr.  rbeamaticae,  617* 
Gaaiy  Dr.,  »llt  den  Dr.  Har^ 
tun^  wegen   der   Cor   des 
Grafen  Radetzky  an,  806. 
Gabengrösse^  nach.Tietze,  464. 

'  Gangraena  aenüia,  89. 

'  Gastralgie:  CinoboniB;  246. 

^  Grippe,  e.  Cat.  epid. 
Gane,  hom.  Spital  das.,  463. 

Haematemesis :  Ars.,  47. 

Handbneh  der  hom.  A.  M.  L., 
von  Noaek  n.  TrinkSj  Ans. 
des  Dr.  Widnmann^  115. 

Hemieranie,  öil. 
^Herpes  und  Scab.,  Folgen  des 

«  Zurücktreibens,  nach  Haut- 
sierckj  87. 

Hordeolnm:  Tbuja,  984. 

Hydrophobie:  Arsenik  vorge- 
schlagen, 385. 

Inflammatio^   zur  Lehre  der- 
, selben,   nach  üicking^  595. 
'  Intnmescentia  perUs,   mit  Ent- 
wicklung der  Venen:  Ly- 
copod.,  31*3. 
Jodkalium  ^    die  beste  Berei- 
tung, 364. 
'  Ischias:  Rhus,  518. 

Krankheit,  s.  Morbus. 
Krankheits  -  Constitution ,    die 

herrschende  von  1837,  von 

J.  J.  Seheilinff,  36. 

1838,  50*4. 

Krüger  -  Hansen  ,     von    Dr. 

Qen%ke  geschildert,     198, 

193. 
^  Laryngitis    chron. :    Laohesis 

umsonst,  107. 
Lyeopod«,  2Us.Wirkunga.Pr&- 

par. ,  nach  Arnold^  308, 669. 
Menstmatlo  nimia,  verschied. 

Mittel   nach   Dr.  Pat%ack. 

460. 
M eronrialismus :  &kilphnr)379. 


Hetallpulver,  die  beste  Art  si« 

zu  bereiten,  364. 
Mikroskop»  Unters,   der  bom. 

Metallprftp.  von  Dr«  Maffr^- 

hofer^  17,  97. 
Mülefol«,  was  Schröder  dar-^ 

über  sagt,  197. 
^Morbilli  mit  verschiedenen  be** 

gleitenden  Erschein.,  66. 
"^Morbus,  über  den  Begriff  ders«, 

Krankheit  nach  B»>AtR^,  989. 

—  macul.  Werlh. :  versohl  Mit- 
tel ,  878. 

Murex  purpur.,  naeh  Weiro»^ 
84. 

^Neuralg.   ooel.:  Argent.  nitr. 

109. 
:  Ars ,  47. 

—  extrem,  inf. :  «Ars.  254,  ff. 

'^Obstructiones  bei  einer  Frau; 

Cinchonin  950. 
.Ophth,  interm.:  Rhus,  529. 
Opium  j  was  Schröder  darüber 

sagt,  127. 
— ,  Versuche  des  Dr.  Arnold 

über  die  Wirkung  desselben 

auf  das  Nervensystem ,  1. 

'Paraphrenitis   roetastat. ,   Fall 
davon ,   von  Dr.  Noack  be- 
handelt und  von  Dr.  Widn-^ 
mann  censirt ,  303. 
Parasitentheorie ,  Ans.  des  Dr. 

Widhmann^  112. 
Pflanzentheile,  Verschiedenheit 
der  Wirkiangen  der  verschie-» 
denen,  358. 
'Phthisis  ^thrit.:    Hepar  snl- 

phur.,  ^IL 
\ Pneumonie  und  Pleuritis:  Ars. 

und  Rhus,  40,  69. 
Potenzirtheorie,    nach  Widnm 
mann   findet  keine  Poten« 
zirung  statt,  110 
*-  nach  Ti€i%ey  466. 
Pruritus  scroti  et  penis:  Cit- 
I      ronsaft,  986« 


tffA 


tiegiiier^ 


^  Ptyali0mii80poiit.:  Mercar,  67. 
Reflexfinnotioii  9     von   Arnold 

darffefltellt,  473. 
^  Rheamat  acut,  artic.  and  Bttdo- 

und  Perioarditifl,  Btß, 

—  —   mit    wahracheinlioher 
Bodocarditis :  Arsen.,  67. 

< —  mnfle.dorfi.:  Clncbonia,  960* 
^  Scabies ,  nach  SeheUm§^  ana- 

aerliohe  Mittel,  S13. 
^Scariatina:    AnuDoninm  oark 

naoh  Bodeniu$^  469. 
t  Scirrhofl  faciei:  Arsenik,  117. 
Seorpio,   was  Sehröder  davon 

sagt,  198. 
Silioea,  VerbSltniss  ders.  bei 

der  Destill.,  859. 
Specifica  ,     Ansicht    des  Dr. 
GouUon^  376. 
^  Sphaoelns    an    den    Fingern, 
Ars.,  Itl. 

—  penis :  Ars,,  969. 
Sympathie  zwischen  dem  äns- 

sern  Obr  and  Langen ,  416. 
I^artams  emet,  seine  Heillcraft 
(Preisbewerbungs  -Schrift)^ 
464. 


Tittcturea,  worin  siehStof e  aos- 
scheiden^  taagen  nieht  mehr^ 
067. 
^Tnsw  eonvnis.,  417. 
«Typhös^  690« 

—  Ansicht   des   Dr.  Wiän-- 
maitfi,  113. 

—  über  denselben  naobTam/'- 
lieb^  448. 

— •  Ars.,  970* 

—  verseb,  Mittel,  41« 
Ulcqs  an  der  Unterlippe  innen : 

Phosphor,  380. 
--  cancros.    C-}  faciei:   Ars; 
und  Schwefel,  381» 

—  ped. :  Lyoopod. ,  309;  ff. 

—  spbac.  am  Herzen,  967« 
Verbascnm  Thapsos   30.  soll 

ganz  besondere  Wirkungen 

gemacht  haben,  378. 
Terkältnng ,     Folgen    davon, 

herannahen  fieberhaften  Za- 

Standes:  Kampfer,  334. 
Verruca :  Cansticom,  371. 
Vertigo:  Mercnr,  60. 
Vita  propria ,  Ans.  von  Fran% 

f.  Baader  y  114. 
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